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H»s  möchte  weder  überflüssig  noch  un- 
schickliclr  seyn , diesem  und  den  folgen- 
den THeilexi  dieses  Werkes  mit  einigen 
Worten  ■voi’z.urcden:  sie  sollen  das  kräf- 
tig erwachte,  zur  Nationalität  sich  fort- 
bildende  lieben  der  Ungrischen  Völker 
darstellen-  Dabey  durften,  weder  die 
woliltliä.tig,e>  dreyzehn  Königen  aus  der 
Öst  erreich  ischen  Dynastie  eigentliümli- 
clie  Einwirkung,  noch  die  politischen 
Missgriffe  ilirer  ausländischen  Staatsräthe 
und  Heerführer;  eben  so  wenig  aber  auch 
<lox*  Ungern  unbürgerliche  Bestrebungen 
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in  ihre*  stäten  Wechselwirkung,  als  Ur-  .[ 
sacken  und  Folgen,  übersehen,  oder  ver- 
schwiegen werden.  • 

Es  musste  gesagt  werden , wie  redlich 
die  rechtschaffenen  Könige  durchaus  nur 
das  Gerechte  und  das  Gute  gewollt ; zwar  ■, 
keiner  der  d re y zehn,  als  überwältigen- 
des Herrscher -Genie,  aber  jeder  dersel- 
ben, so  weit  er  sich  selbst  überlassen  war,  ^ 
und  überall , wo  seine  freye  Eigentüm- 
lichkeit handelnd  hervortrat,  als  edler 
Mensch  von  ungehäuchelter  Gottseligkeit 
und  reiner  Sittlichkeit  sich  ausgezeichnet ; 

— -wie  unglücklich  gewählte,  theils  unwür- 
dige, theils  unfähige  Rathgeber  und  Voll- 
zieher den  aufrichtigen  Willen  der  guten 
Könige,  bald  hn  ihren  niedrigen  Eigen- 
nutz, bald  an  gehässige  Rücksichten ; jetzt 
an  unüberlegte  Willkür,  dann  an  empö- 
renden Übermutli  gebunden  und  unwirk- 
sam gemacht;  — Wie  sie  dadurch  das  ge- 
genseitige Vertrauen  zwischen  rechtschaf- 
fenen Regenten  und  dcmedeln,  hoclisin- 
nigen , beherzten  Volke  geschwächt,  un- 
terdrückt, erstickt,  und  bey  den  letztem, 
oft  auf  Kosten  desselben , häufiger  auf 
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Koste»  der  K.öx*igc,  gerade  das  GegentheH, 
von  dem,  was  sie  unbefugt  wollten.»  be-, 
wir  Kt  hatten.  . . ’ *i  .< 


Werden  «3Lie  Geschichten  dieses  Zeit-., 
raumes  von  zweihundert  sechzig  Jahren 

£16:36 1792)  aus  diesem  Qesichtsjjuncte 

gefasst,  so  rrurcht  sich  die  Erzählung  der- 
selben dem  H istoriographen:  allerdings  als, 
«=elir  -^erföng^ i ches  Unternehmen, bemerkr, 
Hdh*  die  dabey  obwaltenden  Schwierigkeit 
ten  liegen,  jedoch  nicht  in  der  Sache  selbst, 
sondern  in  der  Leichtigkeit,  womit. der 
5clirLftstelVer  _ und  der  Leser,  oft  sich  sel- 
ber unbewusst,  jener, f Motive  des  pa- 
. - cr'lien.Eifers,  der  Furcht,  der 

friOll®''  . . r . . 

dieser  Forderungen  unedler 
Walurheitscbftu,  engherziger  Behutsamkeit^ 
xück.sicLtsVQliefi  darum  immer  einseitige^ 
Klugheit  y ixd  kleinlichen  Parteygeistes  auf 
Wag^cliaie  legen,  . worauf  nur  frey-’ 
KxixUivge  Wahrheit,  strenge  Gerechtigkeit, 
ireitxe  Achtung  für  das  Gute,(  unversöhn- 
licher Hass  gegen  das  Böse  Gewicht  ha- 


lben. 

ten 


sollten- 


1 c » 


« li  * I / ,/ 


Gelang  es  mir,  diesen  Schwierigkeit 
micli  glpeklich  tu  entwinden,  so  ver- 


Digitized  by  Google 


/ 


TI  

danke  ich  es  meinem  entschiedenen  Un- 
glauben an  irgend  eine  Ansteckung  unse- 
rer Könige  und  unserer  Magnaten  von 
der  Sinnesart  ihrer  Höflinge;  und  meiner 
Unempfanglichkeit  für  die  Überzeugung, 
dass  irgend  ein  Monarch  freymüthige  und 
nihige  Erzählung  von  den  Fehlgriffen  sei- 
ner Vorfahren  ungnädig  ansehen  kann; 
und  seihen  oder  seines  Hauses  Ruhm,; 
durch  Verhehlung  oder  Entheiligung  der 
Wahrheit  gesichert  wissen  wolle,  r ; 

Frey  von  allen,  der  Historie  fremd- 
artigen Rücksichten  und  Bedenkliclikeiten, 
erzählte  ich  die  Begebenheiten,  überall 
nur  nach  dem  Eindrücke,  den  sie  als  Er- 
scheinungen eines  grossenVolkslebens,und 
Zugleich  als  Thaten  des  weltregierenden 
Geistes  auf  mich  gemacht  haben,  uiid 
suchte,  so  weit  es  in  meinem  Vermögen 
stand,  alles  das  zu  leisten,  was  ich  nach' 
meinen  Ansichten  von  der  historischen 
Kunst , andern  Historiographen  nicht  gern 
erlasse.  Man  gefällt  in  der  Regel  nicht, 
wenn  man  nichts  gethan  hat,  ’ um  zu  ge- 
fallen t in  dieser  Absicht  aber  ist  hier  kein 
Satz  niedergeschrieben;  keine  Begeben- 
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heit  vor  der  andern  ih  helleres  oder  dunk- 
leres Licht  gestellt  worden.  Hätte  ich  da- 
durch Überall  k-  o i ix  e r politischen  »keiner 
kirchlichen  , und  auch  keiner  rationalis- 
tischen (in  leoros,  kaltes  Blau  hih  aufge- 
klärten) P a r t e y genug  gethan;  den  Bey- 
fall  keiner  verdient,* so  wäre  gerade  diess 
mir  selbst  das  erfreulichste  Zeugniss,  dass 
ich  durchaus  nur  der  Wahrheit,  derGe- 

reditigkeit,  der  Religion  getreu  geblie- 

. 1 * ■,!)  ^ 

ben  sey. 

Ausführlichkeit  in  Erzählung  der  Be- 
gebenheiten, welche1  uiiter  Ferdinand  des  . 
1.  Re  g ierung  geschehen  waren,  schien  mir 
darum  nothwendig,  weil  seine  Regierungs- 
weise in  seinen  , ihm  eigentümlich  unge- 
hörigen heilsamen  Einrichtungen,  wie  in 
den  -widerrechtlichen  Entwürfen  und  Be- 
strebungen seiner  ausländischen  Rathge- 
ber , seinen  an  Redlichkeit  ihm  gleichen, 
doch  an  Herrscher -Talent  und  Geist  ihn 
nicht  ganz  erreichenden  Nachfolgern  zum 
Vorbilde,  ihren  Rathen  zur  Richtschnur 

* * »•  • • 

menten-  . . 

* • J 1 #»•«’ 

Gleichzeitige  Geschichtschreiber  be- 
schuldigen die  Ungern  jener  Zeiten  un- 
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gerechten  Hasses  gegen  Ausländer;  und 
wollen,  ihn  aus  unserer  Väter  vorgebli- 
chem; Roheit,  Bqrbarey(;und  feindseligen» 
Leidenschaften  hcrjeitcii.  Die  Geschichten 
müssen  ; entscheiden , >velcher  'rheil  den 
I lass  aiigezündet , welcher  ihn  gereizt  und 
geflissentlich  genährt  habe;  ob  er  nicht 
aus; ganz  »anderer  Quelle,  als  jener  ange- 
gebenem ,r  entsprungen  und  zu  verderbli- 
cher Kraft  erstarket  se y.  Des.  Erzählers 
unerlässliche  Pflicht  dabey  ist,  ohne  Par- 
b-ypelnnung  und,  unbefangen  die  Thatsa- 
clien;  dayzulegen.,  und  keinem  Theile  iiy 

> 'MI-»  ,f  -.4*.  ^ 

gend  etwas  zu  übersehe  n- 

* . TZ  rT  ■ ,/ 

r > * r • • , 

k . ! , 

Kein  ehrliebender  Unger,.  kein  unbe- 
fangener Ausländer,  kein  Kenner  der  Ge- 
Schichten  kann  ohne  ge  rechten  Unwillen 
das  viel  gepriesene  Manch  1 1 e r in  ä o n*) 
lesen,  in  dem  der  ungenannte  Verfasser, 
aller  Wahrheit  Trotz  bietliend,  in  der 
von  ilim  selbst  renomistisch  ausgesproche- 


*)GrcIlmann  statistische  Aufklärungen  über 
wichtige  Theile  und  Gegenstände  der  Östrei- 
ehischen  Monarchie  Band  L SS.  330-  ff*  4(8» 

-..t.  423  und  II..  S.  81»-.  . ..  . j.: 

\ v » 

j 
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ncn  A.t>s\dx*’  ■>  mit  dem  Ung  rische 
Volke  tine  "Trepanation  tu  vers 
cii e^  » behauptet:  Ungarn  s 

nur*  <1  ix c S.Cbjildi  derJUngern.  u 
ter  Tüxkisclie  I^othmAssigkeit  g(.»fallen,  ui 
- lediglich*  «lvurch  österreichisches,  Böhm 
»clies,  IVlÄlxrisclies,  Schlesisches  Geld  ur 
Blut  vviecler  erobert  worden.  Dergleiche 
muthwillige  "Verdrehungen  der  YValirhe 
und  verficktliclie  Schmeicbel<*yen  sind  dt 
eigentlichste  untl  gefährlichste  Hochve: 
ratB  der  f CLrsteii  und  der  Völker;  indei 
sie  der  I „etz-tern  heimliche  Unzufriedenhe 
und  avrfgcclx'uiigenes  Misstrauen  nührey 
aufreixen,  h>is  zur  Erbitterung  steige» 
Der  Zusamracnliang  der  erzählten  G 
sctriditer«.  wird  auf  das  bestimmteste  ze 
gen,  d u rch  wessen  Schuld,  uiiter  alle 
Aufopferungen,  Anstrengungen  und  Wa 
fentliaten  «1er  Ungern,  Ungarn  unterg« 
gangen  ßey. 

. • * * r , • 

Sollte  die  Erzählung  Ungrischer  Wa 
fentbaten  Segen  die  Türken  Deutsche 
X^eseru  xu  Ausführlich,  und  die  namen 
liehe  aller  bekannt  gewordene 


Digitized  by  Google 


X 


I 


* 


\ 


Theilhaber  zu  unwichtig  scheinen : so  mö- 
gen sie  bedenken,  dass  sie  die  Geschich- 
ten eines  Volkes  lesen,  welches  bis  auf 
den  heutigen  Tag  noch  nicht  durch  Leicht- 
sinn und  Gottlosigkeit  in  einen  kalten, 
egoistischen  Kosmopolitismus  versunken 
Ist;  das  sein  Vaterland  kindlich  Hebt , die 
Thaten  seiner  Väter  ehret,  in  ihrem -‘Ruh- 
me sich  nicht  bloss  gefällt.  Sondern  auch 
durch  die  Feyer  derselben  sich  zu  ähnli- 
chen ermuntert,  und  in  Vernehmung  ge- 
recht gepriesener,  glücklich  angeerbter 
Nahmen,  zur  Nachahmung  begeistert  wird.' 
,Vor  allem  aber  möchten  Ausländer,  bis 
an  den  Rhein  hin,  nicht  vergessen,  dass 
ihre  Väter  grossen  . Theils  durch  die 
Wafientliaten  der  Ungern  von  dem  Jo- 
che Türkischer  Herrschaft  frey  geblie- 
ben sind. 

Das  grosse  Werk  des  wcltrcgierenden 
Geistes,  was  es  auch  durch  die  Profani- 
tät,  Inconsequenz  und  Leidenschaftlichkeit 
der  dabey  tliätigen  Werkzeuge  geworden 
* ist,  die  kirchliche  Reformation,  hat 
im  Laufe  dieses  Zeitraumes  auch  in  Un- 
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gam  feste  Wurzeln  gefasst,  und  ist  zum 
kräftigen  Elemente  des  Lebens  im  Gemü- 
the,  zum  wirk  saracn  Stärkungsmittel  des 
t inlxeim  iscliert  'V'olkslebens  geworden , ist 

I daselbst  bis  jetzt  noch  nicht  in  jenen  fre- 
chen , kircbliclxe  Gesinnung  und  Religiös*-1 
tät  erstickenden  Rationalismus  ausgeartet, 
unter  dessen  jparallelisirenden  Einwirkun- 
gen dier  c 'V  n **  gelische-  Kirche  Jesu  in. 
andern  Gegenden  zu  einem  protestan- 
tischen,  k alten , unfruchtbaren , Laodi-' 
cäisclien.  W esen  in  Lehre  und  Cultus  her- 
abgesunken  ist-  Wie  es  damit  in  Ungarn, 
unter  den  heftigsten  Reibungerr  und  We- 
hen, unter  mancherley  Gewalttaten  von, 
der  einen,  unter  mancherley  Verirrungen 
von  der  andern  Seite  zugegangen  sey, 
musste  «xrtbtillet;  in  dem  Streben  und 
Ent  gegeixstreben  von  beyden  Seiten  Vie- 
les gtrrraissbilHget  werden.  ‘Da  war  dem 
Hist orio graphen  ein  hellerund  unwandeW 
barer  Ir* einet  nöthig,  auf  dem'  er  festen 
Eusses  stehen,  aus  dem  er  ausgehen,' auf 
den  e-r  Alles  zurück  führen  konnte^  um 
eins  Geschehene  vollständig  zu  begreifen* 
ull d das  begriffene  gerecht  zu  würdigen.' 


Digitized  by  Google 


MI  rt 


Ich  kenne  hierzu  keinen  andern  lichten,. 
Asten,  sichern  Pimct,  als  die  Idee  von 
der  Einen,  göttlichen,  von  dem  Sohne 
Gottes  geoffenbarten  Religion,  aus  wel-, 
eher  alles  Kirchenwesen,  obgleich  in  man-, 
nichfaltigen  und  verschiedenen  formen, 
ausgegangen  ist  j und  in  welcher  es  sein<  nij 
w esen  nach,  ungeachtet  der  Verschieden-j 
artigkeit  seiner  Formen , sieh  wieder  ci<s 
nigen  muss.  An  diese  Idee,  so  rein,  so 
klar  imd  so  einfach  6ie  sich  durch  den 
Geist  der  Lehre  Jesu  und  seiner  Apostel, 
offenbaret,  habe  ich  mich  überall  fe$tge„, 
halten,  und  erscheinende  Eräugnisse  in  ihn 
rem  lachte  prüfend,  konnte  ich  bey  den 
gegen  einander  kämpfenden  Parteyen  bis- 
weilen nichts  Anderes  sehen,  als  bey  der 
einen  Fanatismus  für  Beibehaltung  ein- 
gewurzelter JVlissbräuche,  zufälliger  For-< 
men.  oder  verderblichen  Aberglaubens, 
welche  mit  echter  Religiosität  in  unaus- 
gleichbarem Widerstreit  stehen  j bey  der 
ändern  sectirendy  Schwärmerey,  persön- 
lichen Jlass  und  politische  Parteywuth, 
Reiche  sich  unter  den  Deckmantel  der 
Gottseligkeit  und  des  Eifers  für  das  Evau- 
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gelium  verstockten ; oder  eigennützige  A er- 
hängt i«dile  eit  nn  das  Neue,  worunter  sie 
nur  KArchexigAter,  und  wie  schon  Eras- 
mus b<  merkt  hatte,  Cenmm  et  uxvrea  er- 
ziel te.  Wejr  an.  meiner  Art  zu  sehen  irre 
und  ungewiss  wird,  ob  er  mich  bald  für 
einen.  Vevtheidiger  des  Papstthumes,  bald 
für  einen  V erfechter  der  Augsburger  oder 
Schweitzer  Confession  halten  soll,  der  be- 
denke, dass  ich  als  Historiograph  nur 
evangelisch.- christlich  gesinnter  Religiöse, 
kein  Pai’teygAnger  irgend  einer  kirchli- 
chen Secte  seyn  durfte.  Wo  wirklich  das 
reine  Gotteswerk  im  Geiste  der  Liebe  ge- 
pfleget  nnd  bewahret  wurde,  dort  bin 
ich  gewiss  , es  nicht  verkannt,  und  selbst 
im  Innersten  davon  ergriffen,  es  redlich 
dar  gestellt  zu  haben.  , 

Ans  dem  neuesten  Zeiträume,  vom 
Jahve-  jyg2.  bis  1811.  erlaubte  mir  Be- 
scheidenheit nicht,  mehr  zu  geben,  als 
eine  Answahl  von  Denkwürdigkeiten  der 
bngrischen  Völker.  Wer  dicht  am  Fusse 
tles  "Kolosses  steht,  muss  sich  enthalten, 
ihn  zu  beschreiben,  wenn  er  nicht  gcxecli- 
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ten  Tadel  oder  Spott  von  den  Fernhin- 
stehenden, die  den  Koloss  ganz  über- 

• • i 

schauen  können,  ärntgn  will. 

* i 

. ‘ \ * . ...  * ' t * • 

Saratow,  den  -^Januar  1822. 
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rtaud  beyder  Plätze.  — Achmet  erobert  Sznbiicsh. — Solej  — 
mau'»  Bothsrhaftcr  m!t  «einem  ('.einige  wird  zu  Dutis  ermor- 
det. — Der  Ungom  Unthättgkcit  l.ey  de«  Feinde*  Fortschritten. 

— 58.  Diu  Königs  HUlflosickcit.  — Belgrad  geräth  io  Solej- 
ra  o a ' # Gewalt.  — C2.  Ofener  Landtag;  eine  beträchtliclio 
Kriegssteuor  wird  bewilliget;  aber  nicht  bezahlt.  — Auch  die 
Übrigen  Verordnungen  werden  schlecht  oder  gar  nicht  »oll zogen. 

— 69.  Ludwig  erkläret  iifh  zu  Stuhl  weisscnbiirg  für  mündig, 
leistet  den  Krünungscid,  lä*«t  Maria  zur  Königinn  Top  Ungarn 
krönen,  und  feyert  dar  Beyla^er. ' — ' 7R  • In  die  Croatitchea 
Giänzfcstungen  wird  Österreichische  Besatzung  iiufgeuommcn.  — 
Des  Königs  Pragerfahrt.  — Krönung  der  Köuigiuri.  — Lud- 
wig’# Einrichtungen  und  Verfügungen  in  Böhmen.  — Beson- 
dere Verbündung'  1 in  Ungarn  wider,  und  für  den  Körrig.  — 
79.  Gräulicher  Unfug  der  Steuertamarler  und  Einnehmer.  — 
Ihätigkeit  des  Palatins  Stephan  Bätliory  in  Abwesenheit 
des  Königs.  — Zustand  der  Moldau  uud  Walschey.  — fr*.  Uer 
Nürnberger  Reichstag  bewilligt  den  Ungern  Hülfe,  sic  wird  aber 
.nicht  geleistet.  — StaaUbestehluug  in  Ungarn.  — Unwirksamo 
Verordnungen.  — 87.  Paulus  Tomory  wird  wider  aeioen 
Willen  Erzbischof  vou  Colocza  und  Gancral  Capitan  des  zwi- 
•chuuder  Sawe,  Dräue  und  Donau  gelogenen  Reichsgebiethac. 

IL 

Verwirrung  des  Reiches  im  Innern  dnreh  Unter- 
drücknng  der  königlichen  Gewalt,  Eifersucht  mul 
Treuiiiing  unter  den  Ständen;  schlechte  Staats— 
wirlhscliaft,  und  Verfall  der  Rechtspflege. 

■>  Seite  87.  Paul  Tomory  vermochte  auch  mit  dru  gröss- 
tan  Eigenschaften nicht , das  Reich  «u  retten.  — 88.  ln  Ernie- 
drigung de*  königlichen  Ansehen*  i»t  Wladislaw  aelbtt  der 
thätig*te.  — Nicht  er,  sondern  die  Magnaten  zu  seiner  Demü- 
thigung  ernomion  KronhUter.  — Wladislaw'#  Krieg  wider 
seinen  Verächter  Lorenc,  Herzog  »on  Ujlak.  — 02.  Die  Ver- 
ordnungen des  Ofener  Landtages  v.  J.  i4qÄ.  verrathen  die  Zer- 
rüttung im  Innern  de*  Reiche*.  — 100.  Reichsgericht  Uber  den 
Vrancr  Prior  Bartholomäus  Beriszlo;  über  Peter  Poky; 
Uber  Lorenz  von  Ujlak.  — Klagen  de*  Landadels  über  tue 
Kriegtsteuer , über  Staatsbestchlung. — Der  königl.  Schatzmeister 
Sigismundut  Ernat,  wird  gefangen  gesetzt,  zu  beträcht- 
• lieber  Geldbusso  verurtheift.  — «07.  Versöhnung  dos  Herzogs 
ron  Ujlak  mit  dem  Könige.  — Wladislaw  schwächt  das  kö- 
nigliche Ansehen  durch  leichtsinnige  Übertretung  der  Reichsgo- 
»etze.  — Gesinnungen  einzelner  Prälaten  und  Magnaten  gegen 
den  König.  — 111.  Testament  de»  Stephan  Za’polya.  — 

De»  Emerich  Perdnyi.  — Rciehshcschlüsso , Handlungen 
einzelner  Magnaten  uud  Herren  untergraben  die  königliche  Ge- 
walt. — 116.  Zwietracht  unter  den  .Ständen  und  der  einzelnen 

Stande*genos*en  unter  sich.  — Ausschweifende  Pracht  des  Prä- 
laten-Standes.  — Neid  und  Eifersucht  der  Laien.  Nur  in  Be- 
drückung de«  Landadel*  sind  Prälaten  - und  Magnatenstand  einig. 

— Folgen.  — Bedrückungen  der  Szekler.  — tat.  Harte  Verfü- 
gungen übe»  den  Bauernstand  nach  dem  Kreuzkriege.  — ia5. 
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Drohende  Stellung  der  Adolsge.ammtheii  gegen  den  Prälaten  * 
und  Magnatenstand  auf  dem  Ra'koaer  Landtage  j.  J.  ,524.  _ 

Deum 1 Artikel l5i.  Stürmischer  Hn'koser  Tag  rom  Jahre  i*5a5. 

- u5.  Schlagerey  in.  Siaatsrathe.  — Unfug  und  Gewalt  au 
°f?'  — '*rbim^Q,’A  der  Prälaten  und  Magnaten,  — Der  König 
mbtethet  dem  Com, täte- Adel  die  Rei.e“  zu  dem  Hatvaner- 
?***•  — »latraner  Tag.  — ,4o.  Der  König  er.cheinet  da- 
— . y°rt“ße  det  Stephan  Werböczy;  — dei  Graner 
Erzbischof,;  _ de.  Palatin  ; - de.  Judex  Curiä.  - Ausfälle 
de«  Adel,  wider  ate.  — Schluss  des  ersten  Tages.  — Zwcvter 

,*?*'  ~ vv44'  tPeT  Pa,Mtin  T.ird  ’u®ultuari.ch  abgesetat  und  Ste- 
phan  Werbe  c a y tum  Palatin  ausgerufen.  Eben  .0  werd™ 
andere  Reichsamter  besetzt,  abwesende  Barone,  Magnaten 
Landhcrren  geachtet.  — Dritter  Tag.  — ’ 

J48.  Die  Bruderschaft  Kalandos,  — Landtag  der  letatp6  « t 
dem  Rakoser  . Felde.  -,5a. . S t e p h . u &e  r bö  cVy 
sich  aus  Oien  i er  wird  mit  Michael  Zoby  geachtet- 
S t e p h a n B d t h o ry  in  das  Palatinal  wieder  ein  Je«!  tat.  — R*. 
d«et  f"Ch‘UpSS!-  ~ Herzhaftigkeit  der  Königinn.  — tfig.  Schlusa 
fl  ,£“*<\n  Rako*"  Landtages.  — Verruchter  Staatsgrundsatx 
afler  Stande.  — Schlechte  StaataWirthschaft  unter  W 1 a d i a 1 a w s 
c7Z,‘  un,er  Ludwig;  — beyder  Könige  Armuth  und  Noth! 
— Schlechte  Münze.  — 187.  Der  Stände  Beatreben  nach  einer 
Sammlung  der  Re.ch.ge.etae  und  allgemein  anerkannter  RiohZ 
schnür  für  die  Rechtspflege.  - ,8g.  Da.  Tripartitum  dea  Ste- 
phan Werbocay. — r 

tll. 

Verfall  der  Landea-,  Geistes-,  Sitten-Cnltnr  und 
des  Kirchenwesens.  — Die  Reformation  im  üna- 
rischen  Reiche.  8 

Seite  ig3.  Unterdrückung  des  Bauernstandes.  — prei,  der 
Dmge.  Städtische  Gewerbe.  — Preia  ihrer  Arbeiten.  — J08 
Preis  der  Artikel  des  Luxus.  — Handel.  — Ursachen  der 
nngen  Fortschritte  in  der  Geistes- Cultur.  — 201.  Gelehrte  ! Inl 
Plünderung  und  Zerstückelung  der  gro..ert 
B,bl.otbek  de.  Matthias.  — 210.  Buchhandel  in  Ofen. — ßU 
~hofe  der  Hngmchen  Kirche.  _ 33«.  Kaub  der  Laien  an  Kir- 
eben-  und  KJoatergutorn.  — Misabrauch  des  Patronatrer.htes  — 
Bedrängnisse  der  Abtey  zu  San«  Gotthard  unter  ihren  Schirm- 
r0«™'“™  Ton  Verfall  der  klösterlichen  Zucht 

in  den  Abteyen.  — 317.  Pramonstratenser  Orden.  — Vergeb- 
liche Verordnungen  der  Landtage  über  den  Unfug,  welcher  mit 
dem  Patronatrechte  begangen  wurde.  - Ausbreitung  de.  Domi- 
nicaner und  Franascaner  Ordens.  - a3o.  Der  P.uliner  Orden. 
— Da.  Griechische  Kirchen  wesen.  — Joanne,  erster  Bischof 
PSch,ck*av-  L’ngrischen  Bischof*  in  der 

Tatarey.  — 334.  Formen  kirchlicher  Andacht.  — Eigentlicher 
Ursprung  der  Reformation.  - 24..  Michael  Sziklosy  Pfar- 
rer zu  Sator  - Ujhely  erster  Verbreiter  Lutherischer  Lehren  in 
Ungarn.  — Verfolgung  derselben  zu  Ofen.  Veit  Ort  el  und 
Simon  Grynaus,  — a44.  Reichsverordnnngen  und  königliche 
Edicte  wider  die  Anhänger  der  Lehren  Luthers.  - z4q.  Ver- 
breitung der  Luthenachen  Lehren  zu  Hermaunstadt , durch  A m- 
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brosins  Slesitl  nnd  Conrad  Wich.  Eifer  des  Graner 
Erzbischofes  Ladislaus  Szalkän  dawider.  — 355.  Ankunft 
der  aus  Schlesien  flüchtigen  Mönche  Georgius  und  Joanne  a 
Surd  »s  ter  in  Hermannstadt.  — Klagschrift  der  Hermannstäd— 
ter  Clerisry.  — *60.  Der  Königsrichter  Mi  r c u s Pemflinger 
nimmt  Anstand  die  königlichen  Verfolgungsbefehle  au  vollziehen. 

IV. 

Verfall  des  Kriegswesens.  — ■ Ludwig’ s zwey letzte 
Jahre.  — • Tag  bey  Mohäcsh. 

Seite  361.  Auflösung  des  stehenden  Heeres  und  der  schwar- 
zen Legion.  Wiedereinführung  der  Riuiderisl  - Verfassung.  Be- 
streben des  Prälaten  - und  Magnaten  - Standes , die  Last  der 
Reichsvertheidigung  dem  Könige  und  dem  Comiuts-Adel  aufzu- 
bürden.  Prälaten  und  Magnaten  entledigen  sich  der  ßanderial— 
Pflicht  mit  Geld.  — 267.  Erlöschung  des  kriegerischen  Geistes. 

Der  Coloczer  Erzbischof  Tomory  schlägt  den  perha  t- 

Beg.  »73.  Drohendes  Sendschreiben  Solejman’s  an  deu  Kö- 
nig. — Ludwig's  Antwort.  . — 27».  Usrcf-ßeg  wird  von 
Christoph  Frangepani  an  der  Spitze  der  Croaten  vor  Jaicza 

feschlageu.  — Der  Serwische  Bojar  Paul  tiakiesh,  als  Über- 
äufer  von  den  Osmanen,  bringt  Nachrichten  von  Solejman’a 
Entwürfen  und  Rüstungen.  — a»t.  Verordnungen  und  Verfügun- 
gen  des  letzten  Räkoser  Landtages  für  den  bevorstehendes*  Feld- 
zug,— Clemens  des  VII.  tliätiger  Beystand.  — Ludwig'* 
Geldnoth.  Aua  den  Kirchen  und  Klöstern  von  Ofen  und  Pesllt 
wird  die  Hälfte  alles  Goldes  und  Silbers  genommen  und  ver- 
münzt.  — aSG.  Schrecklicher  Zustand  des  Reiches,  arge  Ver- 
blendung der  Ungern,  überall  Vorbothen  des  nahen  Untergan- 
ges.   Durch  das  ganze  Reich  werden  Eilbothen  gesandt,  theil* 

um  die  Kriegssteuer  ciiizusammcln , thcils  um  in  die  Waden  zu 
mahnen.  — Solejman's  Vortrah  zieht  in  Belgrad  ein.  — 392. 
Im  ganzen  Reiche  wird  ein  Blutbeflecktes  Schwert,  als  Aufforde- 
rung zum  Aufsitzen  herumgetrapen.  — Von  Kirchen  und  Klöstern 
im  Reiche  wird  die  Hallte  alles.  Goldes  und  Silbers  gefordert  , 
aber  nicht  verabfolget.  — Zweymahl  hunderttausend  Türken 
setzen  bey  Sznct  Demeter  über  die  Sawe.  — Peterwardein  wird 
von  dem  Feindo  bedrohet.  — Tomory’a  Hülflosigkeit.  — 297. 
Solejman’s  Ankunft  zu  Belgrad.  — Peterwardeins  Belagerung 
beginnt.  — Auszug  des  Königs  aus  Ofen.  — 3oa.  Johann  von 
Züpolya  an  der  Spitze  von  40,000  Mann,  von  dem  Könige  aus 
Siebenbürgen  zum  Zuzuge  nach  Tulna  aufgefordert,  zögert  vor- 
sätzlich. — Solejman  erobert  Peterwardein  und  andere  l'esto 
Plätze  am  rechten  Ufer  der  Drawe.  — Stephanus  Brode- 
riesh  gibt  der  Königinn  von  dem  Zustande  der  Dinge  Nachricht. 
— 3o5.  Zuzug  einiger  Prälaten  und  Magnaten  mit  ihrem  Walfen- 
volke  zu  dem  Könige.  ■ — Der  Palatin  soll  den  Übergang  über  dio 
Drawe  besetzen  und  vertheidigen ; aber  der  Adel  verweigert  den 
Dienst  unter  des  Palatins  Panier.  — Paulus  Tomory  und 
Georg  von  Zapolya  werden  wider  ihren  Willen  zu  obersten 
Feldherren  ernannt.  — Das  königliche  Lager  bey  Mohäcsh.  — 
Der  Adel  in  Tomory’s  Lager  weigert  sich,  dem  königlichen 
JVlachthaufeu  zuzuziehen.  — 3ti.  Solejman's  Übergang  über 
die  Drawe.  — Heilsame  Hathschläge  werden  von  Ungeiu  ver- 
worfen. — 3i5.  Die  Schlacht  wird  auf  den  39.  August  heschlos- 


Digitized  by  Google 


XIX 


seit,  — Durch  die  Ankunft  verschiedener  Herren  mh  ihrem  Volke 
wird  die  gesammta  Ungrin  he  Heermacht  Regen  37,000  Mann  stark 
wider  200,000  Oaminen,  Bewaffnete  und  Tross.  — Auszug  der 
lingrrn  aus  dem  Lager  auf  den  Kampfplatz.  — 3ig.  Steilung 
der  Ungrischen  Heeres.  — Stellung  des  Feindes.  — Das  Heer 
ttirdron  des  Königs  Anwesenheit,  überzeugt  und  au  wohlgeord- 
neter Tapferkeit  ermahnet.  — Anfang  der  Schlacht.  — 3a4.  Vor- 
eilige Siegeshoth scliaft  an  den  König  im  Hintertreffen.  Der  Feind 
wird  unvorsichtig  verfolgt.  — Tomory  fallt.  — Der  rechte 
Flügel  der  Ungern  weicht.  — Der  König  wird  unaichtbar.  — Die 
Schlacht  ist  verloren.  — Der  König  im  Csellye-  Bache  versanken 
tmd  todt.  Sieben  Prälaten,  acht  und  zwanzig  Magnaten,  fünf- 
hundert Landherren  und  zwey  und  zwanzigtauaend  Mann  bleiben 
in  der  Schlacht.  — - Solrjman'a  Zug  durch  Ungarn.  — 3j8. 
Solrjraan’s  Einzug  in  Ofen.  — Sein  Abzug  aus  Ungarn.  — 
Drj  Königs  Leichnam  wird  gefunden  und  nach  Stuhl weissenburg 
gebracht.  — Übersicht.  — 


E i 1 f t e s Buch. 

Zerrüttete«  Weltleben  der  Ungrischen  Völ- 
ker unter  dem  Genen -Könige  Johann  von 
Zdpolya,  und  unter  dem  rechtmässigen  Kö- 
nige Ferdinand,  in  den  ersten  sechs  und 
zwanzig  Jahren  seiner  Regierung. 

L C.  i52G  — i55a. 

I. 

Kampf  der  Tarteyen.  — Sieg  de*  Rechtes. 

J.  C.-  i5j6  — 1527. 

Seite  535.  Ungarn  ist  {ans  seinem  Ursprünge  ein  Erb-,  kein 
Waldreich ; — nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt  in  männlicher, 
ker  Erlöschung  derselben  auch  in  weiblicher  Linie.  — Dicss  be- 
weiien  mehrere  Successions- Fälle. — 34o.  Johann  Za'polya’s 
rechtswidrige  nnd  treulose  Anschläge.  — Peter  Perenyi  nnd 
Stephan  Werböczy  fiir  Zäpolya  thätig. — 345.  Ferdi- 
asnd  zögert,  von  Ungarn  Besitz  zu  nehmen;  — bewirbt  sich 
wa  die  Böhmische  Krone;  — /wird  von  den  Böhmen  zum  Könige 
atngerufen.  — 34g.  Ermahnungen  seiner  Schwester  Maria,  ver- 
wittweten  Ungrischen  KÖniginn  , an  die  Ungern.  — Widerrecht- 
licher Landtag  zu  Stuhlweissenburg.  — Johann  Zäpolya  wird 
von  seiner  Faction  zum  Könige  der  Ungern  ausgerufen  und  ge- 
krönet.  — Seine  Sendungen  an  auswärtige  Fürsten.  — 354.  Frei- 
burger Landtag.  Ferdinand  wird  von  seinem  Anhänge  zum 
Könige  von  Ungarn  Btisgerufen;  doch  lässt  er  sich  vorher  zu 
Frag  zum  Könige  von  Böhmen  krönen.  — Des  Gegenköuigs  po- 
litische Missgriffe. — 36o  Ferdinands  Massregeln  dagegen.  — 
Staauvertrag  syrischen  dem  Gegenkönig  und  Franz  dem  i.  von 
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Frankreich.  — . 363.  Obermüthigo  Erklärung  der  Za’poly’a  ehest 
Faction  gegen  König  Ferdinand.  — Zabolya's  drückende 
Auflagen.  — Tag  au  Olmiita. — 36b.  Ferdinand’ a Anwald 
und  Sprecher  giebt  Blöoen.  — Erfolglosigkeit  des  Taget. 
Des  Königs  Langmuth.—  070.  Ferdinand1  s offener  Brief  an 
die  Ungrischen  Prälaten  etc.  und  Zug  nach  Ungarn.  — 377.  Zd- 
polya't  Flucht  aus  Ofen. — Des  Königs  Einzug  in  die  Haupt- 
stadt. — . Zdpolya’s  wankendes  Glück  in  Croatien. — 58i.  In 
Ungarn.  Tokaj  wird  von  den  Königlichen  erobert.  — Z d p o- 
lya  flüchtet  nach  Siebenbürgen.  384.  Der  Ofener  Landtag  be- 
stätiget die  Erhebung  des  rechtmässigen  Königs,  und  die  Adels- 
gesammtheit  unterwirft  sich  ihm  und  seinen  Leibeserben  für  alle 
Zukunft.  — Zdpolya’s  vergebliches  W iderstreben.  — F e r- 
dinand’s  Krönung  zu Stuhlweissenburg. — 390.  Zdpolyannd 
Werböozy  werden  geächtet.  — 3g3.  Besetzung  der  hohen 
Reicht  würden.  — Ludwig's  feyerliche  Beysetzung. 

u. 

Johann  Zrtpolya’a  unglückliche  Unternehmun- 
gen.— Sein  Verrath  des  Vaterlandes. — Solej- 
inan  vor  Wien.  — Ludwig  Gritti,  Statthal- 
ter des  Reiches. — Waffenstillstand.  — Gritti’a 
Ermordung.  — Erneuerung  des  Krieges.  — Fal- 
scher Frieden.  — Zapolya’sTod, 

S.  C.  i5>7  — »54o. 

Seite  396.  Hieronymus  Laszky,  des  Gegenkönigt 
Bothschafter  an  den  Grosssultan.  — Georg  Uthyssenica, 
genannt  M a rtinuz  z i , Pauliner  Eremit,  Z 4 po  1 y a’  a thätiger 
Sachwalter.  — 597.  Sieg  der  Königlichen  bey  Erlau.  — Franz 
Bddd.  — Patriotische  Anträge  der  Ungern  auf  dem  Ofeuer 
Landtage.  — 4oi.  Jaicza’s  und  mehrerer  Schlösser  Verlust  in 
Bosnien.  — Zdpolya’s  Rüstungen.  — Ferdinand  verlässt 
zu  Ungarns  langwierigem  Unglücke  die  Hauptstadt,  und  fängt  an, 
Ausländer,  fast  immer  unglücklich  in  der  Wahl,  zu  Oberbefehls- 
habern über  dieUngern  zu  ernennen.  — Zdpolya’s  Niederlage 
bey  Szina.  — Seine  Flucht  nach  Pohlen.  — 4o5.  Die  Ungern 
werden  durch  Scheingründe  über  Ferdinand’»  Entfernung 
aus  dem  Reiche  getröstet.  — Zdpolya'a  Vorstellungen  an  die 
Deutschen  Reichafürsten.  — > Schlechtes  Betragen  der  Deutschen 
Hauptleute  im  nördlichen  Ungarn.  — 4to.  Dio  Königlichen  er- 
obern Trencaen,  dann  mehrero  Schlösser  ander  Waag. — Lasz- 
ky’s Unterhandlungen  zu  Constautinopcl.  — 417.  Ferdi- 

nande unglückliche  Masiregeln  bey  den  Gefahren  des  Reichs.  — . 
4ig.  Seine  vergebliche  Sendung  an  die  Pforte;  — an  den  König 
von  Pohlen.  — Zdpolya’a  Rückkehr  nach  Ungarn.  — Sieg 
seiner  Faction  bey  Patak.  — Reichstag  zu  Speyer.  — Solej- 
man’a  Anzug  gegen  Ungarn.  — 4a4,  De»  Deutschen  Reichs- 
tages nie  erfüllte  HUlfsverbeiasungen.  — Solejman  bey  Mo- 
hdca.  — Peter  Perenyi  geräth  in  Gefangenschaft , die  Ung- 
r u>clie  Keichskrono  in  des  Grosasultan»  Gewalt. — Oien  wird  vou 
Deutschen  Hauptleuten  an  Solejman  überliefert.  — Tho- 
tua*  Nddaady.  — Solejman’s  Zug  vor  Wien.  — 4aj,  Sein 
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schimpflicher  Rückzug.  — Seine  Verfügungen  in  Ofen.  — Z 4- 
polya  wird  von  ihm  feierlich  »um  Könige  von  Unganij  einge- 
»etit’i  erhält  die  Reichskrone  und  Kleinodien  zurück.  — Nimmt 
wf  Solejman's  Vermittelung  den  wankehnüthigen  Graner  Erz- 
biiehof  und  Peter  Perenyi  wieder  zu  Gnaden  an.—  454.So- 
Itjman'a  Abzug  aui  Ungarn.  — Zdpolya  verachtet  den 
pifutliclien  Bann.  — Zuatand  der  Dinge  in  Siebenbürgen. — Be- 
drängnisse der  treuen  Sachaengeaammtheit.  — Gegenteiliger  Kampf 
dar  Parteyen  in  Ungarn  und  Croatien.  — 43q.  Zdpolya'a 
Landtag  zu  Ofen.  — Seine  wankende  Herrschaft.  Die  Folgen 
«ine«  zerr  ätherischen  Bündnisses  mit  der  Pforte  treffen  auch 
ihn.  — 444.  Wilhelm  ron  Rogendorff,  Oberbefehlshaber 
in  Ungarn , belagert  Ofen  vergeblich.  — Waffenstillstand.  — 
4i8.  Ferdinand  wird  Römischer  König.  — Lu d wig  Gritti, 
Zäpolya’s  Statthalter  in  Ungarn.  — Treue  Städte,  von  der 
Zdpolytchcn  Faction  bedrängt,  werden  von  Ferdinand  hülfloa  ge- 
lassen. — Bundestag  der  Magnaten  zu  Babolcsa,  au  Belavar.  — . 
455.  Der  bedenkliche  Weazprimer  Tag  wird  von  dem  Könige 
und  von  dem  Gegenkönige  hintertrieben.  — Verlängerung  des 
Waffenstillatanflei  zwischen  Beyden.  — 45g.  Kenescr  Tag.  — 
Drohende  TürVcnnoth.  — Deutsche  Reichsbülfe.  — Gritti’s 
treulose  Anschläge  und  Solejman't  verderbliche  Entwürfe 
Werden  rerrathen.  — 463. Ferdinand’ s Zurüstungen.  — Lisi- 
ky's  Feindseligkeiten  im  Zipserlande.  — Gritti' t Einzug  j'u 
Siebenbürgen.  — Peter  Perenyi’s  Schicksal  im  Lager  S o- 
lejman's.  — Gritti*»  Gewaltthatcn. — 468.  Gran  wird  ver- 
geblich von  ihm  belagert.  — Solejman’a  Zug  durch  Un- 
garn.— Güna  wird  von  Niklas  Jurissics  heldenmüthig 
vertheidigt  und  behauptet.  — Solejman1  a Rückzug.  — 4y5. 
Ein  Streif-Heer  der  Osmanen  wird  in  Österreich  aufgerieben.  — 
48t.  Auflösung  der  bey  Wien  veraammelten  Heermacht. — Fer- 
dinand's  Bothachaft  an  die  Pforte.  — Verlängerung  dea  Waf- 
fenstillstandes zwischen  Ferdinand  und  Zdpolya.  — 485. 
Erstürmung  dea  Raubschlosses  Palota.  Flucht  des  Besitzers  La- 
disliw  More.  — Seredy’s  und  Katzianers  Gewalttha— 
ten  in  Ungarns  nördlichem  Gebiethe.  — 488.  Fortgaug  der  Frie- 
dens-Unterhandlungen zu  Canstantinope).  — Maasregeln  des 
Königs  und  des  Gegenkönigs  zur  Verstärkung  ihres  Anhanges.— 
Gritti’s  Ankunft  in  Siebenbürgen.  — 4g3.  Emerich  Czy- 
bak  wird  auf  Gritti’s  Antrag  von  Johann  Doczy  ermor- 
det. Gritti  in  Megyes  eingeschlossen  und  gefangen,  wird 
Ungerichtet } gleiches  Schicksal  trifft  den  Mörder  Doczy.  — 
499.  Solejman  lässt  Gritti’s  Ermordung  ungerächet.—  Un- 
terhandlungen zwischen  Ferdinand  und  Zdpolya.  — Va- 
lentin Török’s  Abfall  von  Ferdinand;  Laszky’s  von 
Zdpolya.  — 5o4,  Landtag  zn  Presburg.  — Besonderer  Tag  zu 
Wien.  — 5o8.  Die  Hcrmannstädter,  von  dem  Könige  vergeblich 
Hülfe  erwartend,  ergeben  aioh  an  Zdpolya. — Dessen  Unred- 
lichkeit im  Unterhandeln. — Balthasar  Bdnffy’s  unglück- 
licher Feldzug.  — Franz  Bebck  und  Ladislaw  Nagy  ge- 
hen zu  Zdpolya  über.  — Ihm  wird  auch  Kasdiau  durch  Ver- 
rath  überliefert.  — Landtag  zu  Preaburg.  Der  Ungern  gross- 
mbthige  Anerhiethungcu.  — 5t4.  Bey  des  Königs  unzulänglichen 
Vorkehrungen  überwältigen  die  Zdpolycr  Tokaj.  — Leonard 
Colonna  von  Fels*  schlägt  Zdpolya’a  Heer  und  erobert 
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Tokzj  wieder. — 517.  Nach  siebenwöchentlicher  Belagerung  auch 
die  Felsenburg  Sdros.  — Krieg  in  Croatien.  — Klissa  wird  von 
Osmanen  eingenommen.  — 5ig.  Katzianers  Feldzug  und  Nie- 
derlage in  Slawonien.  — 618.  Fr  und  Pekry  werden  auf  dea 
Könige  Befehl  gefangen  geaetat.  Katzianer  entflieht  aus  dem 
Gefängnisse,  begehet  Hochverralh  und  wird  auf  Veranstaltung 
dea  Grafen  Zriny  ermordet.  — Wiederanknüpfung  der  Unter- 
handlungen zwiechen  Ferdinand  und  Zdpolva.—  53o.  Pe- 
ter Keglevica  und  Thomas  Nadasdy,  Bane  von  Croa- 
tien. — Mit  unredlicher  Gesinnung  geschlossener  Friedensver- 
trag zwischen  Zdpolya  und  Ferdinand.—  636.  Innere  Un- 
gültigkeit desselben.—  Des  Grosssultans  Rüstung  wider  Ungarn.— 
63g.  Sein  Rückzug.  — Zdpolya*  a Vermählung.  — Seine  Wei- 
gerung den  Gross wardeiner  Vertrag  zu  puhliciren.  — 6*5.  Sein 
treuloses  Betragen  gegen  den  Moldauer  Woiwoden.  — Unter- 
gang seines  Glückes.  — Empörung  der  Woiwoden  Majldth 
und  Balassa  wider  den  Gegenkönig  ; Dessen  Anstalten  zu  ihrer 
Bezwingung.  — 55o.  Sein  letzter  Wille-  — Sein  Tod. 


III. 

Ofen  in  S o 1 e j m n n’  s Gewalt.  — • Unglückliche  Ver- 
»nche  zur  Wiedereroberung.  — Fünfkirchen,  Gran, 
Dotie,  Stuhlweisseuburg  von  den  Osinanen  einge- 
nommen.— Die  Ungern  im  Schinalkaldischen  Krie- 
ge.— Waffenstillstand  mit  Solejman.  — Sie- 
benbürgens Übergabe  an  Ferdinand.  — Mar- 
tin uz  zi’e  Ermordung. 

J.  C.  t54o  — »55i. 

Seite  554.  Folgen  der  Abwesenheit  dea  Königs  aus  dem 
Reiche.  — Der  Coloczer  Erzbischof  Franciacut  Fzangopa- 
ni  tritt  zu  Ferdinand  über.  — Sendung  der  Zapolyschen  rac- 
tion  an  Solejman.  — Martinuzzi’s  Charakter  und  Macht.— 
55g.  Majldth  bewirbt  sich  bey  Solejman  um  Belehnung  mit 
Siebenbürgen.  — Convent  zu  Gyöngöa.  — Die  Siebenbürger  er- 
klären sich  für  Ferdinand. — Majldth's  Ränke  werden  von 
laabella  vereitelt.  — 564.  Des  Königs  zauderndes  Verfahren, 
seine  vergebliche  Sendung  an  lsnbella. — Verunglückter  Feld- 
zug gegen  Ofen,  unter  dem  Oberbefehlshaber  Leonard  von 
Fel as.  — 56g.  Dessen  Rückzug.  — Ursache  misslungener,  von 
Ferdinand  angeordneter  Feldzüge  in  Ungarn. — 673.  Günsti- 

?e  Aussichten  für  den  König  in  Siebenbürgen  und  zu  Ofen,  durch 
Jngrischo  Unterhändler  eröffnet.  — Wilhelm  von  Rogen- 

dorff  wieder  Oberbefehlshaber  in  Ungarn Vergeblich  bekennt 

er  sein  Unvermögen.  Er  unternimmt  Ofens  Belagerung.  — 
577.  Durch  unredliches  Betragen  verscherzt  er  die  Einnahmeder 
Burg.  — ■ 584.  Majldth  wird  in  Siebenbürgen  gefangen  genom- 
men. — Rogendorffs  schlechte  Anstalten  vor  Ofen.  — Vor- 
theile der  feindlichen  Feldherren.  — 5go.  Sein  schimpflicher  und 
unglücklicher  Rückzug,  Niederlage  seines  Heeres.  — 5gz.  Sein 
Tod.  — Solejman  im  Lager  zu  Alt-Ofen.  — Sein  falsches 
Verfahren  mit  laabella  und  mit  ihren  Rathen.  — ,-Ofen  'wird 


Digitized  by  Google 


il  3T 


XIII 


»rai™  Oimanen  ix»  Besitz  genommen.  — 5nS.  I«  a hei  I . 

*?*  0fcn  Mch  Siebenbürgen  , im  Besitze  scheinbarer  Hrrrzrhaft 
«rr  ic  Prorinr  , >'rwieacn.  — So J • j ms  n’s  feierlicher  Ein- 

ei  <a  Ofen.  Valentin  T drofc  wird  zu  ewiger  Cef.«. 

ffwAaft  nach  Coustanlinopel  abgefiifirt.  — Ferdinand  be- 

w«  sich  tergcblich  um  Frieden  mit  Solejmin.  6o3  Ta” 

?ffhea?tJmmU”S  der ^igern  , «nSekündigt  durch  verschiedene 
fcntundlungeu  , und  durch  »b e Reichsbeschlüise  auf  dem  Neu 

«wr  Undtage  Sie  wird  ton  Ferd  i n a n d nicht  benutzt.  — 

äwilors  des  Reichstages  asu  Speyer.  — 6og.  Prächtiger  Feld- 
Joachim’  • sr  « « Brandenburg  Oberbefehl  nach 

[»earn.— ■ Langsamer  J>Tar«ch.  — IVataen  wird  eingenommen 

6u_Pe»th  nadila...$  und  vergebheh  belagert.  - Schimpflicher 

Ricuug  des  Heeres.  uto.  i*  alsche  Anklagen  wieder  1' e t i- 

ayi-  — Seine  Verhaftung  auf  F erdi  n a nd’  s Befehl.  l'reaw 

barger  Landtag.  FortseUung  des  Krieges.  — Ladislaw 

More  mit  »einen  Söhnen  in  Türkiacher  Gefangenschaft.  

£ao.  Valpo,  Sik-loa  und  Fünfkirchen  werden  von  MurathBeg 
engenommen  , Solei  m aa  n»  _*  fcinsug  iu  letztere  Stadt.  So- 

lei man  in  Ofen-  Gran  ward  belagert.  — Von  den  Spanischen 
Befehlshabern  , M a r t l n Lsskani  lind  Franz  Sa!  am. -in  ca 

*c  Achmet  übergeben. Eben  so  Doris ; Stuhlweissenbnrg  nscli 

dem  muthigsten  Widerstande.  — 6l_6.  Erst  nach  dem  Rückzugo' 
des  Grosssultauis  erscheinet  det  König  mit  Heermacht  in  Ungarn. 
Böhmen  und  Italer  VC-I  vve-igerii  den  Dienst  und  fordern  Ent- 
lassung.   Landtag  zu  Neusohl  — Der  Ungern  grossmuthigo 

Äset biethungen.  o» roas - Oroszi  wird  von  Ostnaoen  aus— 

geplündert,  Visegrdd  e^ngmommen.  — Die  königlichen  Besat- 
zungen entfliehen  atsa  ^?§ra«eU-  Hatvan , und  überlassen  diese 

Plätze  dem  Feinde-  * Wettere  Fortschritte  des  Feindes  in 

Ungarn  und  Croatien.  — — • * atriohsclie  Beschlüsse  der  Ungern  zu 

Saio  — Srent-F  dter.  X»er  Bau  der  Festung  Sisaek  wird  von  den 

Agramer  Domherren  unternommen.  — Landtag  zu  Tvrnau.  — 
Gi,.  Reichstag  mu  Worin». . — Des  Kaiser*  und  des  König*  Sen- 
dung zu  FriedenaunlerhanUInnpn  mit  der  Pforte.  — Versamm- 
lung der  Anhänger  1 * * „*V  * V .,“Debrec*^n-  — 6'.f>.  Landtag  zu 

Presbnrg.  G-*U.  !>««■  ,?C  j*|?,l1k*ld"  Bllnd‘  “ Wa.  üer  Ungern 

Anthea  au  dem  Schmaikaldnclnn  Krieg.  ~ 653.  ihr  Aulhc  I au 
Dimpfung  des  Prager  Aufstandes  wider  Ferdinand.—  605.  Dio 

mit  der  Pforte  abgeschlossene  fünfjährige  Waffenruhe  wird  auf 
Tvrnau.  r Landtage  »er“'ld'‘-  ~ 05g.  Reichstag  zu  A.igs- 

J w r I . (tr>n  des  W air<.n.«ill.i I..  r>  ..  . 


°*  a-  IV 

Osanao^n-  — O7  *• 

liabelta'*  Iloflage 

Verdiuand 


c-  ...... ..«..uv»  von  eenen  uer 

er  Presburger  Landtag.  — Zerrüttungen  an 
oi*-*s«r.  .rla  rtiuuzzi’»  Unterhandlungen  mit 

ü*»f  ' S.c-benhurgrn.  - 677.  Feldzug  wider  dio 

Störer  dea  Lnndlnedens,  Melchior  Baltsia  und  Matthias 
Esso.  6»ä-  Ssc-g  <\cr  \jBgtm  u,*er  den  Stuhl  weissenburger  la- 

sch* bev  Bernhida.  & ö3-  Langsamer  Fortgang  der  Untcrl.and- 
hineen  'über  Siebenbürgen  zwischen  dem  Könige  und  Mani- 
en***-   69°-  AMar?in.!  W,rönczj’*.  Übergang  zu  Fer- 

dinaud.  ^93‘  , , ■,  U*V  » ungemein  verwickelte  Lage; 

ausserordentliche  Llugheil,  wom,t  er  sich  ihr  entwand — 713.  Sie- 
benbürgens . der  K-rone  und  der  Reichskleinodien  Übergabe  an 
die  Revollniatb*l_6tfn  “ König«.  — 7,6.  Solejman  wird  r n 
Mattinu***  listig  er8*egcn.  — 71g.  Dieser  dennoch  durch 
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des  Groiiberrn  Verfügungen  und  Anstalten  in  grosse  Verlegen- 
heit gesetzt. — Castaldo  Oberbefehlshaber  in  Siebenbürgen.— 
Seine  Untüchtigkeit.  — Martinuzzi  bereitet  sich  durch  «eine 
politischen  Künste  gegen  die  Pforte  seinen  eigenen  Untergang. 
7*4.  Lippa  und  mehrere  feste  Plätze  in  der  Temeser  Provinz 
werden  von  Osmanen  eingenommen ; Temesvdr  eingcschloszen. 
Martinuzzi  wird  von  Julius  dem  III.  als  Graner  Erzbischof 
bestätiget  und  zmu  Cardinal  ernannt;  von  Caataldo  bey  Fer- 
dinand boshaft  angeschwärzt.  — 733.  Lippa  wird  wieder  er- 
obert; 737  Temesvar  entsetzt.  — 73g.  Martinnazi'a  Ermor- 
dung. 


Zwölftes  Buch. 

Zerrüttetes  Weltleben  der  Ungrischen  Völker 
in  den  letzten  zwölf  Jahren  des  rechtmässigen 
Königs  Ferdinand. 

J.  C.  i55i  — i564. 

I. 

Der  päpstliche  Bann  über  die  Urheber  und  Vollzie- 
her des  Meuchelmordes.  — Niederlage  der  Un- 
gern bey  Szegedin. — Weszprim,  TemesvÄr,  Ka- 
ransebes,  Lugos,  Lippa,  u.  a.  werden  von  Os- 
jnanen  eingenommen.  — Erlau  wird  vergeblich 
von  ihnen  belagert.  — Verwirrungen  in  Sieben- 
bürgen.— Die  Osmanen  vor  Sziget.— Friedens- 
unterhandlun^en  zu  Constantinopel.  — Maxi- 
milians Krönung  zum  Könige  von  Ungarn.  — 
Ferdinand’«  Tod. 

J.  C.  i55a  — »564. 

Seite  745.  Vergebliche  Künste  und  Bemühungen  den  er- 
mordeten Martinuzzi  des  Hochverrath»  schuldig  zu  finden.  -— 
Julius  der  111.  fordert  Anstifter  und  Vollzieher  des  Mordes  vof 
seinen  Richterstuhl  nach  Rom.  — Julius  verhänget  den  gros- 
sen Kirchenbann  über  sie,  über  Castaldo,  über  den  König. — » 
Die  Untersuchung  wird  parteylich  und  unredlich  geführt.  — 
7-18.  Durch  welche  Künste,  Wendungeu  und  Rücksichten  Papst 
Julius  zur  Wiederrofung  des  Bannes  bestimmt  wurde. — Miss- 
lungene Unternehmung  und  gräuliche  Niederlage  der  Ungern  bey 
Szcgedin.  — 76s.  Landtag  zu  Prezburg.  — Andreas  Bdtho- 
ry,  Woiwod  von  Siebenbürgen.  — Weszprim  ist  schlecht  ver- 
sorgt. — 759.  E»  wird  dem  Feinde  überliefert.  — Achmet 
Pa • clia  belagert  Temcsviir. — Georg  Zondy’s  heldenmü- 
thiger  Kampf  und  Tod  auf  der  Dreghelyer  Burg.  — Tapferkeit 
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4er  TTngrm  Michael  T e r c b y , Stephan  S z n h a y , An- 
drea* Nagy  und  Andrea«  Deak.  — 764.  Die  Ungrischen 
Besatzungen  von  Ipoly  - Sach , Gyarmath , Hollokö  , Btijak  rer— 
lassen  Süchtig,  oder  übergehen  treulos  ihre  Plätse  dem  Feinde. — 
S tep  ha  n L o s zontsy  zu  Temcsvär  in  Noth  ; «ein  Helden— 
muth.  — Er  wird  gezwungen , Temesvdr  zu  übergeben.  Sein 
tragisches  Ende.  — 770.  Karansebes  und  Lugos  ergeben  sich.  — 
Lippa  wird  schändlich  von  dem  Spanier  Aldana  dem  Feinde 
überlassen.  — Der  Österreicher  Erasmus  Teufel,  Oberbe- 
fehlshaber in  Ungarn.  — 775.  Seine  Niederlage,  Gefangennch- 
tnung,  Hinrichtung.  — Schicksal  des  Sforzia  Pallaricini  und 
der  gefangenen  Hauptleute.  — 778.  Zustand  der  Festung  Szol- 
nok.  — Sie  wird  von  Achmet  Pascha  ohne  Schwertsrhlag 
eingenommen.  — Vorkehrungen  und  Anstalten  des  Stephan 
Dobo  zu  Erlau’s  Vertheidigung.  — 78a.  Gewaltige  Belagerung 
des  wichtigen  Platzes;  kunstgerechte  und  heldeumüthige  Verthei- 
digung und  Behauptung  desselben  von  Seiten  der  Ungern.  — 
802.  Solejman’s  drohende  Befehle  an  die  Siebenbürger,  Isa- 
bella  mit  ihrem  Sohne  zurückeuFühren,  — 806.  Des  Könige 
Gesandtschaft  nach  Constantinopel  zn  Fricdensunterhandlungen.— 
808,  Gegenseitiger  Kampf  der  Parteyen  in  Siebenbürgen.  — An- 
ton Wrünczy  und  Franz  Zay  in  Constantinopel.  — Der 
günstige  Zeitpunct  zu  Friedensunterhandlungen  wird  am  könig- 
lichen Hofe  ausser  Acht  gelassen.  — 8t  1.  Ranke  der  I sab  eil« 
und  des  Frankenkönigs  Heinrich  dea  II.  wider  Ferdinand 
nnd  seine  Bothschafter  in  Constantinopel.  — 8a4.  Fülek  geht 
durch  Frans  Bebek’a  und  Gabriel  Perenyi's  Unent- 
schlossenheit verloren.  — 837.  Langsamer  Fortgang  der  Frie- 
densuntcrhandlungen.  Anger  Gisleu  Bush  ec,  ausserordent- 
licher Gesandter  an  Solejman.—  83l. Sechsmonatliche  Waffen- 
ruhe. — Zweyte  Sendung  Busbec’a  nach  Constantinopel.  — 
Der  Waffenstillstand  wird  von  den  Paschen  in  Ungarn  nirgends 
geachtet.  Ferdi  n and* s vergebliche  Klagen.  — 84o.  Abfall 
mehrerer  Magnaten  Ungarns  und  der  drey  Nationen  Siebenbür- 
gens von  Ferdinand.  — 843.  Sendung  der  letztem  an  den 
König.  — 8*7.  Aufstand  zu  Hermannstadt.  — Unterdrückung  der 
königlichen  Partey  in  Siebenbürgen.  — Isabella's  Ankunft 
daselbst  nnd  Einzug  nach  Klausenburg.  — 853.  Isabella’s 
Missbrauch  von  der  ihr  übertragenen  Herrschaft.  — Auswande- 
rung dea  Bischofs  Panlus  fiornemiszsza.  — Dobd  uber- 
giebt  Ujvär  und  wird  gegen  Treue  und  Glauben  gefangen  ge- 
setzt. — Empörung  der  Bebekor  in  Ungarns  nordöstlichem 
Gebiethe  gegen  Ferdinand.  — 856.  Schändliche  Flucht  de» 
königlichen  Feldherren,  Marcell  Dietrich  nnd  Wolfgang 
Puchaim.  — Gyula  wird  von  Caspar  Magocshy,  Huazt 
von  Michael  Korlath  und  Benedict  Szalay  gegen  Isa- 
bella’s Parteygänger  tapfer  vertheidigt.  — Huazt  in  Gefahr. 
Ferdinand  verschmähet  den  Dienst  tapferer  Ungern  und  sen- 
det den  Ausländer  Andreas  Brandeis  zur  Rettung  des  Plat- 
zes. — Huszt  wird  übergeben ; nach  einigen  Monathen  auch 
Grosswardein  ; beyde  aus  Mangel  nötlngen  Beistandes.  — Sziget- 
vdr  wird  von  H a 1 y - P a a c h a belagert ; von  Marcus  Horvath 
Stdnsies  behauptet.  — 866.  Schlacht  am  Rinya-  Wasser  vor 
Babocsa  vonThomas  Nddasdyund  Niklas  Zrin  v gewon- 
nen, — 871.  Ankunft  des  Erzherzogs  Ferdinand  im  Lager,— 


Korothn«  wird  erobert.  — 877.  Emerich  Telekeasy  Feld- 
liauptmanu  im  nördlichen  Gebiethe.  — Seine  Waflenthaten.  — 
Kaiser  C a rl’  * Abdankung  Und  Zurückziehung  in  die  Einsam- 
keit. — 8BO.  Ferdinand  als  Kaiser,  leistet  auf  Siebenbürgen 
Verzicht,  und  will,  dass  uuter  jeder  mit  seiner  Ehre  »erträgli- 
chen Bedingung  der  Friede  mit  Solejman  abgeschlossen  wer- 
de. — P e r h a t , Pascha  von  Bosnien  wird  in  Croatien  geschla- 
gen. — Ankunft  der  königlichen  Bothschaftcr  Wränczy  und 
Zay  in  Wien  mit  wenig  erfreulichen  Friedensbediugungrn.  — 
884-  Telclessy’s  siegreiche  Unternehmungen  wider  Isabel- 
la*  * Faction.  — • Verworrener  Zustand  der  Dinge  in  Siebenbür- 
gen. — 893.  Stephan  Dobö  ia  Freyheit,  am  Wiener  Hofe.  — 
Verschwörung  des  Franz  ßebek  und  der  Kendyer  wider 
Isabeila.  895.  Sie  werden  auf  Geheiis  der  Königinn  aus  dem 
Wege  geschafft  durch  Meuchelmord,  welchen  der  Thorenburge» 
Landtag  für  rechtmässig  geschehen  erklärt.  — Abfall  der  Mag- 
naten G eorg  B e bc  k , Gabrie'  Perdnyi  und  Melchior 
Balaasa  von  der  Königinn.  Telekesay* a Siege  über  ihre 
Faction,  — Johann  Nagy  wird  wegen  Dotia  Verlust  enthaup- 
tet. — 900.  Telekeasy  verfolgt  lsabel  la’a  Parteygänger 
Franz  Ndmethy;  — schlägt  die  Türken  bey  dem  Dorfe  Ka- 
*a.  — Scheinkrieg  zwischen  Telekeasy  und  ßalassa.  — 
Isabella’s  bedenkliche  Lage,  ihre  Bereitwilligkeit  zum  Frie- 
denmitFerdinand.—  906.  Ihr  Tod. — Ihres  Sohnes  Johann 
Sigmund  Friedensanträge  unter  unstatthaften  Bedingungen.  — 
Ferdinand  bewilligt  nur  einjährigen  Waffenstillstand,  zu 
grosser  Unzufriedenheit  der  Ungern.  — Der  günstige  Zeitpuncf, 
der  glücklichsten  Umstände  Zusammenfluss,  uuter  welchen  Un- 
garn »on  Türkischer  Herrschaft  befreyeV  werden  konnte,  wird 
ungenützt  gelassen. — gtt. Telekeasy  und  Horrath-Stan- 
aics  werden  durch  den  Tod;  Mägocsy  durch  Überdruss  an 
dem  schlecht  unterstützten  Burgdienste,  dem  Vaterlande  entzo- 
gen; an  ihre  Stellen  Frana  Zay,  Niklas  Zriny  und  La- 
dialaw  Kerecseny  gesetzt.  — , Ferdinand’ a misslungener 
Versuch  auf  einem  Tage  zu  Wien  seinem  Erstgebornen  Sohne 
Max  imilian  die  Erbfolge  in  Ungarn  zu  versichern.  — Der 
Abenteurer  Jakob  Basilikua  Heraklidea  in  Her  Moldau. — 
ot.S.  Sein  Glück  und  »ein  Untergang.  — Niederlage  de»  Frans 
Ndmethy  und  der  Siebenbürger  bey  Hadad. — 911.  Johann 
Ealassa’s  Niederlage  bey  Szölsdny.  — Szathmär  wird  von  den 
Ofener  und  Temesvare»  Paschen  zu  Gunsten  der  Zapolyer  ver- 
geblich belagert.  — Der  Osmanen  Raubburg  Hegyesd  wird  von 
Ungern  eingenommen.  — Aufstand  der  Szdkler  in  Siebenbürgen 
wider  Johann  Sigmund.  — qa6.  Sieg  Osmsniacher  Treulo- 
sigkeit über  die  Ungern  im  Balogher  Wald.  — ■ Achtjähriger 
Friede  zwischen  Solejman  und  Ferdinand.  — gS4.  De# 
Palatinos  Thomas  Näd  aady  Tod.  Die  erste  Reichswürde 
bleibt  unbesetzt.  — Landtag  zu  Presburg.  — - 936.  Uneinigkeit 
der  Stände.  — Maximilian  wird  zum  Könige  von  Ungarn  an- 
genommen und  gekrönet.  — Johann  Sigmund’»  schwanken- 
des Betragen  in  den  Friedenauntcrhandlungen  mit  Ferdi- 
nand» — Dessen  Tod.  — 


/ 


Digitized  by  Google 


Zehntes  Buch. 


Ungarns  Fall. 


% 

VT.  TTi.il.  i 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


^ 

Bayerische 

Stmtshiblinthfilr 

MÜNCHEN 

- 

L 


Ludwig  des  IL  acht  erste  Regierung s- 
j a h re. 


Nach  Wlad isi  aw’s  Bestatfurig  in  der  Stuhl- 
Weisseüburger  Gruft  der  Könige  huldigten  die 
Stande  ohne  Widerrede  seinem  bereits  gekrön- 
ten Sohne  Ludwig*  dem  Jünglinge,  welcher 
tu  den  herrlichsten  Erwartungen  berechtigte 
und  wahrscheinlich  keine  unerfüllt  gelassen 
hätte,  wäre  nicht  durch  seines  Yaters  unselig- 
sten MissgrifF,  ihm  ein  Verderben  an  die  Seite 
gesetzt*  durch  ein  bitterös  Verhänghiss  höhe- 
rer Macht  über  Ungarn  seine  Lebensfrist  ver- 
kürzt worden.-  Die  Natur  hatte  ihn  sanft* 
gutmütliig*  biegsam*  zur  Rechtschaffenheit  und 
Redlichkeit  geneigt*  gebildet;  sein  Lehrer 
Jakob  Borsody  ( Piso ) Achtung  für  Wahr- 
heit und  Geschmack  an  Kenntnissen  ihm  ,bey- 
gebracht;  sein  Hofmeister  Johann  Borne-r 
miszsza  ihn  zur  Ordnüng  und  Thätigkeit 
gewöhnt,  auch  fest  darauf  gehalten*  dass  er 
mit  Lust  von  öffentlichen  Angelegenheiten 
Kenntnis*  nahm,  die  seinem  Vater  eingereich- 
ten Bittschriften  oder  Berichte  durchsah,  Elen- 
den und  Dürftigen  Gehör  verlieh,  Beweise  sei- 
ner Gnade  und  Freygebigkeit  ertheilte,  sein  Herz 
der  Gottesfurcht  und  Andacht  weihete.  An 

1* 
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Besonnenheit,  Entschlossenheit,  Standhaftigkeit 
Verschwiegenheit  war  er  jetzt  schon  mehr  alsJ  ii  n jg- 
ling.  Sein  Vater  hatte  ihn  auf  dem  Todtenhett« 
mit  zärtlicher,  nur  leider  nicht  gleich  klujge: 
Sorgfalt  ausser  dem  Graner  Cardinal  und  den 
würdigen  Born emiszsza,  auch  dem  Branden- 
burger Markgrafen  Georg,  grossem  Schwjelgei 
zur  Leitung,  'dc'm" Könige  Sigmund  und  den: 
Papste  Leo  zur  Beschirmung  empfohlen.  Je- 
ner sandle  sogleich  den  aufgeklärten  Gnesnex 
Erzbischof  Joannes  Lascy,  und  den  Reichs- 
kanzler  Christoph  Szydlqwicz;  dieser  den 
hochachtbaren  Bobertus,  Erzbischof  von  Rlie- 
gio  nach  Ungarn“),  um  den  Cardinal  Bäkacsh 
in  allem,  was  er  für  des  jungen  Königs  Si- 
cherheit und  des  Reiches  Wohlfahrt  zu  verfügen 
für  erspriesslich  erachten  dürfte,  durch  ihre 
eignen  Einsichten  und  durch  das  Ansehen  ih- 
rer Sender  kräftig  zu  unterstützen.  Überhaupt 
unterliess  Leo  nichts,  was  seine . besondere 
Sorgfalt  für  den  König,  seine  Gewogenheit  ge- 
gen das  Ungrische  Volk,  sein  thätiges  Bestre- 
ben, dem  sinkenden  Reiche  aufzuhelfen,  be- 
weisen könnte,  wovon  seine  grössten Theiis  erfüll- 
ten Hülfsverheissungen  und  seine  dringenden  Er- 
mahnungsschreiben an  den  jungen  König,  an 
dessen  Oheim  Sigmund,  an  den  Graner  Car- 
dinal, an  den  W eszprimer  Bischof  und  an  Un- 
garns vornehmste  Magnaten  zeugen  *). 

Was  Ludwig  unter  solchem  Schutze  und 
besserer  Leitung  dem  Ungmchen  Volke  w«r- 


a)  Literae  Leonis  P.  X.  ad  reg.  Ludnv.  — ad  Reg.  Sigis- 
mund. ap  Pr&y  Epist.  procer.  P.  1.  p.  111.  seqq.  — ad  TJio- 
mam  Card.  Strigou.  ap.  Pray  Annal.  P.  V.  p.  18  et. an  — ad 
Epjacop.  Wcazprimicns.  ap.  Pray  Annal.  P.  IY.  p.  abg.’ 
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den  konnte,  zeigte  er  schon  auf  dem  ersten 
Landtage,  welcker  zu  Georgi  bei  Festh  ver- 
sammelt war*).  -Ra  wurde  von’  Zäpolya’s 
Facdon  nichts  unversucht  gelassen,  den  von 
Wladislaw  gesetzten  Vormündern  des  Königs 
Eit  der  Vormundscliait  auch  die  Reichsver- 
waitung  zu  entreLssen,  und  die  Wahl  eines 
iutthalters  zu  erzwingen.  Als  heftiger  Streit 
sch.  hierüber  ; erb. ob  b),  . fragte  Ludwig,  den 
za  seiner  SeitO  «atzenden  Graner  Cardinal,  was 
an  Stattbai ter  sey^  Dieser  erwiedezte i . „ Ge- 
„Lietker  über  » den  'König  und  das  Reich  ;•*.* 
„und  ich?“  fragpe  Ludwig;  — „ein  Schät- 
zten-König  ohne  Macht  und  Gewalt;“  war 
des  Cardiuals  Antwort.  „ Der  will  ich  nicht 
„sevn;“  versetzte-  der  König;  „und  wir  nicht 
„Willen s,  “ sprach u'l  homa  s -Bäksicsh;  ^ ev- 
„nensoFcben  ztr  dulden.“  „Woklan/Csagte LmU- 
w i » , „so  lnöget  > *br.  euch  mit  mir  allein  begmo- 
„«enc)-“  Doch  bald  vemhvvandendiehtermitrvon 
ihm  erweckten»  Hoffnungen,  indem.  Markgraf  Ge*- 
org,  durch  nabe  \ erwandtschkft  begünstige^ 
des  unerfahrnen  zutraulichen  Jünglings  sich 
ganz  bemächtigte,  von  seinen  bessern  Führern 
ihn  aliroäblig  abzog,  in  mancherley  Zerstreu- 
ungen. und.  üppige  firgelzlichkeiten  verwiakelte^ 
Abneigung  und  Jäkel  vor  ernsthaften  Geschaff- 
ten ihm  bey  brachte,  wozu  er  an  Zapolya’* 
Anhängern,  »täte  bereitwillige'  und  sinnreiche 

SV,*.'  ’i  ■ ht'-JjO  'HP'  ■’!£ 
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> Dam»  ter  I-nTwSUg  «irHieti  war  frpH'iItwr -rroferti,  und  z^r 
Miv  . bewei»et  <la«  Serukchreilwii  de*- Ftpstcs  an  Tlirt* 
a*  B jkicsl'i  vom  34.Junius  bry  Priy  Arii*I.  V.  p.  si.  und 
....  \jrknnde  de»  P*tatinm  Eme rieh  Per<ny  bey  Kuva- 
thLh  Suppt**“-  ad  Cw"I?’  T-  If-  P-  ^O5-  **thu 

. r j I , litt».  VI.  p- :.ä3.  c)  Du  br  avio  • . Lib.  XXXIII.  p. 
Sjö.  ' B»  t binu  • miieellin.  JL.ib.  VII.  p.  a?>3. 
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Diener  fand*),  und  sich  dafür  rot»  ilinei 
bald  zum  Werkzeuge,  bald  zur  Stütze  in  ihrei 
Entwürfen  brauchen  lies».  Auf  König  Sig^ 
mund  durften  sie  nicht  mehr  rechnen;  ihr« 
•Ränke  waren  ihm  bey  dem  Wiener  Congres: 
hinlänglich  aufgeklärt  worden. 

. Schon  im  vorigen  Jahre,  nachdem  seine  Ge- 
jnahlinn  Barbara,  Johann  Zäpolya's  Schwes- 
ter in  der  Bliithe  ihres  Alters  hingeschieden 
war,  und  ihm  ihre  Mutter  Hedwige  sowohl, 
als  ihr  Bruder  Johann  durch  eine  Gesandt- 
schaft das  hofmässige  Bcyleid  bezeugten,  liesg 
er  die  Herzoginn  ersuchen , ihren  Sohn  dahin 
zu  vermögen,  dass  ec  sich  als  treuen  und  folg- 
samen Vasall  seines  Königs  betrage,  aller  An- 
massung  königlicher  Einkünfte  sich  enthalte^ 
von  fernem  Versuchen,  des  :Königs  Anselm 
herabzusetzen,  abstehe,  i überall  nur  seiner 
Phicht  folge  und  seine  hochstrebenden  Ent- 
würfe aufgebe.  Jetzt,  als  er  von  Szydlowic* 
über  die  Verhandlungen  des  Rakoser  Landta- 
ges Bericht  erhalten,  und  daraus  die  Unwirkf 
iamkeit  seiner  Ermahnungen  ersehen  hatte, 
erklärte  er  sein,  entscheidendes  Missfallen  über 
der  Zäpolyer  übermüthiges  Verfahren.  Was 
jhnen  auch  begegnen  dürfte,  nie  würde  er  sie 
wieder  seiner  Mahnungen  würdigen,  noch  wer 
niger  in  ihrem  Unfuge  wider  ihren  rechtmässi- 
gen Herrn  ihnen  heystehen ; mögen  sie  doch 
guf  eigene  Gefahr  ihr  Ziel  verfolgen.  Der 
Herzogin  von  Teschen  versicherte  er,  sein 
JfeJle  Ludwig  und  dessen  Reich  werde  den 
thätigsten  Beschützer  nie  in  ■ ihm  vermissen, 
— — __  • -.*1  «t»  ' 

a)  Dabrariu«  L p,  p.  837.  Pcttina  Mart.  Moraric.  n. 
938. 
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aber  auch  ihr  wolle  er  stäts  gewogen  aejnf 
und  ihren  Söhnen  huldreich  sich  bezeigen, 
so  lange  sie  die  Pflichten  getreuer  Untertha- 
nen  gegen  ihren  König  nicht  verletzten“).  Un- 
ter dieser  Bedingung  wollten  sie  Nichts  mehr 
von  Sigmund,  Alles  von  eigener  Macht  und 
rasch  fortschreitender  Verwirrung  im  Reich» 
erwarten. 

Feindliche  Andeutungen  gegen  die  Wal- 
lachei und  Moldau,  Versuche  auf  Jaicza,  Knip, 

Clissa , Scardona,  und  übertriebene  Gerüchte 
ton  Selim’ s starker  Kriegsrüstung  wider  Un- 
garn setzten  gleich  im  ersten  Jahre  Ludwig*» 
die  Reichsverweser  in  äusserste  Verlegenheit, 
den  Papst  in  fleissige  Betriebsamkeit.  Der 
Schatzkammer  fehlte  Geld,  die  königlicher} 
Treystädle  mussten  zu  ausserordentlicher  Kriegs-  ,s-  *'&•»•• 
Steuer  aufgefordert b) , einige  Krongüter  für 
zwölftausend  Goldgulden  verpfändet  werden. 

Leo  der  X.  mahnte  doo  König  Sigmund  in 
die  Waffen  zu  Ungarns  Vertheidigung,  und  er- 
suchte den  ritterlich  gross  gesinnten  König 
ton  Frankreich  Franz,  wenigstens  um  fünf-  15.  Mf. 
zehntausend  Ducaten , zu  welchen  er  eben  so 
viel  aus  der  päpstlichen  Kammer  zulegen  und 
dem  hocbpriesterlichep  Ban  Peter  Beriszlo 
zu  zweckmässiger  Verwendung  übermachen 
wollte').  Inzwischen  hatte  Selim  gegen  alle 
Erwartung  durch  eine  Rothschaft  Frieden  odep. 

_ ••  *'  r . ;> 

. ' « . I I i , . I 

■)  Liier.  Sigismnadi  Reg.  ad  Chrittoph.  Szydlowict  et  ad 
Htdwig.  lessineui.  item  Reipons.  a lieg.  Sigismund,  datum 
Joann.  de  Zapolya  et  Matril  e/ui  ap.  Engel  Aeten- 
Skizze  in  Schadiut  Zeitachr.  Bd.  L S.  3 »“».  ff.  b) 

U’.tT.  Ludorici  Reg.  ad  Bartphene.  ap.  Pray  Epiztol.  Fro- 
P.  I.  p.  nq.  c)  Liter.  Leoni»  Pep.  X.  *d  Reg.  Fre»- 
Wt  «f.  Pray  1.  c.  p.  Il5. 
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Verlängerung  des  Waffenstillstandes  verlanget 
der  Graner  Cardinal  von  dem  Anträge  eilig* 
27.  May.  Bericht  nach  Rom  erstattet.  Leo  widerriet! 
jeden  Vertrag  mit  dem  arglistigen,  keine 
Glaubens  und  Vertrauens  würdigen  Feinde,  ver- 
tröstete die  Ungern  auf  den  Erfolg  seiner  Ver- 
24.  Juniu*.  Wendungen  bey  den  christlichen  Fürsten  urr 
ergiebige  Hülfe,  und  versicherte,  er  selbst 
wäre  bereit,  für  Ungarns  und  des  Ungrischen 
Volkes  Rettung,  nicht  nur  Alles  was  er  besässe, 
sondern  auch  sein  Blut  und  Leben  darzubie- 
then*).  Sigmund,  mit  Ungarns  innerm  Zu- 
stande genauer,  als  der  Papst,  bekannt,  und 
zu  gerecht,  um  die  unter  bestehender  Waffen- 
ruhe eigenmächtig  unternommenen  Raubzüge 
der  Bassen  der  Treulosigkeit  der  Gross -Sul- 
tane zuzurechnen,  ermahnte  die  Reichsverwe- 
ser lieber  unter  erträglichen  Bedingungen  Frie- 
den mit  Sei  im  zu  unterhalten,  als  auf  auswärti- 
gen Beystand  rechnend,  das  Kriegsschwert  wider 
ihn  voreilig  zu  erheben.  Allein  bey  der  Mehr- 
heit im  Staatsrathe  überwogen  die  päpstlichen 
Verheissungen  die  königlichen  Einsichten  und 
Warnungen  der  Klugheit}  Selim’s  Botschaf- 
ter wurde  ohne  Entscheidung  entlassen,  be- 
lebet von  dem  Zewriner  Ban  Barnabas  Be- 
a y mit  dem  Aufträge , den  Grossherrn  so  - 
lange  als  möglich  mit  Unterhandlungen  hin- 
zuhalten , welches  nicht  einmahl  nöthig  war, 
da  Sei  im  mit  gesammter  Heermacht  in  Sy- 

nach  völli- 


* • • « 

• ■ i i » ■ 

o)  Liter.  Leonis  Pap.  X.  ad  Cardinal.  Stiigonicni.  ap.  Tray 
Annal.  P.  V.  p.  ai. 


Europa  zu- 


rxen  stand,  lest  entschlossen,  erst 
ger  Unterjochung  Ägyptens  nach 
rück  zu  kehren. 
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Gegen  Ende  des  Jahres  vermittelte  dfr 
Papst  zwischen  dem  Kaiser,  den  Venetern, 
den  Königen  von  Spanien  und  Frankreich  fünf- 
jährige Waffenruhe,  selbst  allgemeiner  Friede 
kam  bald  zu  Stande,  und  die  päpstlichen  Er- 
mahnungen zu  gemeinschaftlichem  Türkenzuge 
blieben  bey  Maximilian  und  Franz,  zwey 
Fürsten  voll  romantischen  Rittersinnes,  nicht 


ohne  Wirkung.  Schon  am  Sonnabende  voj?  J-C.  1517. 
lnvocabit  schrieb  Ersterer  aus  Mecheln  in  ho-l  - 'F*4r* 


Her  Begeisterung  an  Leo:  „seine  Heiligkeit 
„möchte  nicht  erst  den  Aufbruch  der  übrigen 
„christlichen  Fürsten,  welche  noch  lange  *iieb 
„rerzögem  dürfte,  erwarten,  sondern  ohne 


„Aufschub  sich  selbst  mit  dem  mächtigen 
„Schwert e des  Herrn  umgürten  und  ausziehen. 
„Die  Saumseligkeit  anderer  Fürsten  könnte  nur 
„seines  Zuges  Ruhm  und  Verdienst  erhöhen, 
„und  desto  häufiger  würden  sich  christliche 
„Völker,  voll  brennender  Begierde,  dem  Ewi-i 
„gen  wohlgefällige  Opfer  darzubringen,  unter 
„seine  Fahne'  stellen.  Auf  ihn  sollte  seine 


„Heiligkeit  sich  zuversichtlich  verlassen,  da 
„heisses  Verlangen  ihn  drängte,  anstatt  der  ir- 
dischen, gebrechlichen  Krone  die  unvergäng- 
liche Märtyrer  - Krone  •.  sich  zu  r erwerben« 
„Nicht  gar  so  hoch  möchte  der  Papst  die 
„Macht  der  Osmanen  anschlagen;  Gott  wäret 
„«s  ja,  fÜT  welchen  sie  streiten  wollten,  ef 
„werde  ihre  Hand  im  Kampfe  stärken , ihre 
„Arme  gleich  einem  ehernen  Bogen  spannen, 
„ihnen  den  Schirm  seines  Heils  verleihen,  mit 
„seiner  Rechten  sie  leiten.  SpU*e!  jedoch, 
„tuch  dieser  Entwurf,  wie  viele  frühere  schei- 
„lern , und,  die  heilige  Unternehmung  hinter- 
„triebeu  werden,  $ö  wolle  er  Gott  zu  Zeugen 
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„rufen,  wie  bereit  er  gewesen  wäre,  für  da 
„Heil  der  Christenheit  sein  Blut  und  Lebei 
, „aufzuopfern;  wer  Ursache  war,  dass  es  nich 
„geschah,  der  möge  es  einst  vor  Gottes  Rich- 
,',terstuhl  verantworten  *).  “ 

Zu  gleicher  Zeit  mit  diesem  Schreiben 
kam  nach  Rom  Bericht  von  dem  vollkomme- 
24. Januar. nen  Sieg,  welchen  Selim's  Glück  über  Tu- 
rn an- Bay’s  Tapferkeit  unweit  Kairo  erfochten 
hatte.  Selim  that  nichts  halb,  er  verfolgte 
den  Feind  bis  zur  Vernichtung:  dass  er  zu 
diesem  Ziele  nicht  langsam  hinstreben , und 
nach  dessen  Erreichung  Ungarn  überfallen 
würde , befürchtete  Leo  nicht  ohne  Grund ; 
um  so  nothwendiger  schien  ihm,  des  Kai- 
sers günstige  Stimmung  rasch  zu  benutzen 
und  zu  unterhalten.  In  der  zwölften  und 
16.  M*r*.  letzten  Sitzung  der  Synode  im  Lateran  liess 
er  Maximilian’.?  Sendschreiben  aus  Me- 
cheln  vorlesen  , brachte  den  Türkenzug, 
und  zum  Behufe  desselben  die  Ausschreibung 
dreyjähriger  Zehentsteuer  von  allen  Kirchen- 
gütern in  Vorschlag,  und  eröffnete  am  Ende 
seinen  Entschluss  das  Concilium  aufzulösen.. 
Dagegen  erklärten  viele  redlich  gesinnte  Prä- 
laten die  vom  Kaiser  und  Papst  in  Anregung 
gebrachte  Heerfahrt  für  frommen  Wunsch, 
einer  schwärmerischen  Anwandlung  flüchtiges 
Erzeugnis.?;  die  Ausschreibung  der  Zehenten 
vor  wirklicher  Aufstellung  der  Kriegsvölker 
für  eben  so  bedenklich  als  unnütz;  die  Fort- 
setzung der  Synode  bis  zur  Beendigung  einer 
gründlichen  Kirchenreform  für  unbedingt  notk- 


a)  Liter.  Maxi qi iliap.  ad  Pipam  ap.  Raynald.  ad  ann.  ($17, 
p.  a»6. 
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wendig;  allein  sie  wurden  von  des  Papstes  Far-> 
tey  überstimmt,  der  Cardinal  von  Sanct  Eu- 
stach  rief:  „Ziehet  hinein  Frieden !“  Das  Chor 
antwortete:  „Gott  sey  Dank!<(  Leo  intonirte 
das  (eyerliche  Te  Deum  und  mit  dem  letzten 
Verse  desselben  war  das  Concilium  geschlossen  *). 

Am  folgenden  Tage  fertigte  der  Papst  den 
Augustiner  Mönch  Nicolaus  Schömberg  an  17. ma,t. 
den  Ungrischen  Staatsrath  ab,  mit  vollstän- 
digem Berichte  < von  Allem  , : was  bisher 
zur  Beschirmung  und  Sicherheit  Ungarns  von 
ihm  geschehen  oder  bewirkt  worden  sey; 
die  weitern  Entwürfe  und  Anstalten  würde  zu 
rechter  Zelt  ein  Cardinal  überbringen,  und  in 
Ausführung  derselben  ihm  beystehen.  Bis 
dahin  sollte  er  mit  Hintansetzung  jeder  an- 
dern Beschäftigung  lediglich  auf  Erweckung 
und  beträchtliche  Vermehrung  seiner  Streit- 
iräfte  bedacht  seynb).  .Sobald  die  eifrigen^ 
auf  Reform  dringenden  Bischöfe  Rom  verlas- 
sen hatten,  sandte  Leo  die  Zehentsammler 
aus,  und  ernannte  einige  Cardinale  zu  eige-t 
ner  Congregation,  welche  den  Plan  des  allge- 
meinen Kreuzzuges  entwerfen ; die  Mittel  zu 
den  eingehenden  Zehent  - und  Ablass  - Gel- 
dern am  geschwindesten  und  wohlfeilsten  zu 
gelangen,  angeben;  für  treue  Verwaltung  und 
Ausspendung  derselben,  zweckmässige  Regeln 
festsetzen  sollten.?  Der  Entwurf  welcher  dies* 

Alles  in  zwey  und  vierzig  Püncten  umfasste, 

war  Montag  nach  Martini  beendiget  und  wurde  16.  Tf*v\r. 

Ton  dem  Papste  durch  den  ehemahligen  Dopii-: 


Paris  de  Gratei*  in  Diario  ap.  Rayaald.  ad  an.  dt. 
P'  3'5-  b)  Liter.  Leaaia  P.  X.  ad  Reg.  an.  JPray  Annal. 

i'-v.  p.  a6.  : 
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/.  C.  1518, 

7.  Januar. 


nikäner  General -Meister  jetzt  Cardinal  T h. 
mas  de  Vio  aus  Gaiita,«  dem  Ungrisclt 
Staatsxathe *)  sowohl,  als  dem  Kaiser  «und  d 
Reichsfürsleu  zur  Prüfung,  Berichtigung,  J3 
Schränkung  oder’  Erweiterung  zugesandt  *'). 

Um  darüber  zu  beraihsdilagen  und  d 
nö’thigen  Verfügungen  für  den  künftigen  Laru 
tag  vorzubereiten , beriefen  die  Reichsverwe 
ser  in  des  ;Königs  Nahmen  einige  Prälater 
Magnaten  und. Landherren  nach  Öfen  zu  Ko 
her  RathsvetsammJung,  nicht  zweifelnd  , das 
Alle  erkennen  würden,  wie  ; erwünscht  de 
gegenwärtige  ZeLtpunct  auch  ohne  Mitwirkun: 
auswärtiger  Fürsten , eine  kräftige  Ujnterneh 
mung  der  Ungern  wider  die  ösmatjen  bngiins 
üge.  Des  Königs  Obermundschenk  Jokanr 
Banffy  von  Unter -Limbach  hattä  gegen  Ende 
das  vorigen  Jahres  von  seinem  Ho fcopellan. 
Bruder  Gabriel  von  Peterwardein  aus* 
Jährliche  Nachrichten  aus*  dem  .Orient  ethal-t 
ten  über  Sfelims  kostspieliges  Glück  in  Un- 
terjochung der  Mameluken  und* Ägyptens  Uh* 
terwerfung;  wie  er  nach,  drev  Tage  lang  wü- 
thender  Schlacht  in  den  engen Strassen  und  auf 
den  Plätzen  der  groasen  Stadt  Kairo  endlich 
derselben  Herr  und  Meister  blieb,  den  Sultan 
Tuman-ßav  in  die  Flucht  jagte,  ihn  von 
seinem  Fcldherm  M u,s t a p ha  verfolgen , und 
nachdem  er  in  dessen  Gefangenschaft  gerathen 
war,  zu  Kairo  ihn  erdrosseln  hess.  Sei  im 
war  mit  drey  mahl  hundert  tausend  Mann  nach 


a)  Liter.  Lconia  P.  X.  ad  Reg.  »p.  Pr/ty  Annal.  P.  V.  pi 
5i-  b ) Propoti ta  et  traetata  Jtomae  a Summ.  Pontißce  et 

Stu  r.  CahdinäL  Cal/fg.  in  L’otuultaiiorüb- &.  Bxpedilionit,  qoae 
ad  Prmcipts  impeni  mittenda  «'«■«  utut  etc.  ap.  Kay  na  Id. 
ad  anu.  j5«;.  g.  ibi. 
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ko*  ffzo^en , Syrien  und  Ägypten  war  er* 
i>bet:  aber  seine  H eermncht  auf  sechzigtau* 
.e;i  Mann  ziisarr»rr*e»  "Schmolzen  und  seine 
StkrbtntTveT-  erschöpft.  „Darum  eilet,“  so 
uu  Bruder-  Gabriel  seinen  Bericht , „ ei- 

w‘"  .«r  UL' J 11* 


"Spider  den  durch  blutige 
-r  entkräftete»  Feind,  nimmermehr  wird 
\JL  e;n  «»ur»-stii^c:rer  Augenblick  erscheinen. 

wird  euch  l>eystehen  *).  “ Doch  unge- 
• . i :„*;#»«  einladenden  Berichtes  ging  die 
RrrW^er-am^lun,,  zu  Ofen  .£  ein.n- 

to/.hoe  ’'?■ 

Gleich.«»  hatte  die  iweyte  vor 

r*  4e0n  an  diesem  Tage  schrieben  die  U-AlVr*. 

„ . , * ^M-p^er  unter  Ludwig’ s Nahmen  an 
n"  vo»  Z^«l!.:  „ dai  Reich  in,  In- 

Johann  von  * ’ „l v._  • «... 


„ „ n den.  Granzen  schweben  in  aus- 

^ -am  *-|  f j 4T*  W» 

T r „ r-.h r ; in  z^ey  besondern  Versamm- 

.wster  Getau*  •»  r J , . . . 


I dieses  Jahres  sey  Nichts  geschehen 

he»»egneni  längerer  Aufschub  führe 
„um  ihr  ^ _ » Verderben?  Auf  Georgii  soll 

- eir  JL*»»dtag  zu  Ofen  sevn,  damit 
..»ugerne  eITXei»sC^ahlicher  erwogen  werde, 

„endlich  gef”  _ • j * 


wie  „ahe  da«  Gemeinwesen  dem  Rande  des 
y»w!c  m * _ stehe,  und  woher  Rettung  von 
”JbSTUnterga°«e  zu  holFen  sey.  Auch  er 
„dewa  ;ri«*elade,0>  und  bey  gesetzlicher  Strafe 
”weT<J®  pri  z«  dem  wichtigen  Tage  sich 
^iign-  aher  nicht  wie  sonst,  mit  be- 
*^l0ffnetcr  Schar  um  den  Widersachern  sei-* 
„wann  massungen  mit  Gewalt  zu  drohen,  son- 

,ner  I'  -r  yedlichen  Gesinnungen  für  des  Va- 
,der»  to11  ° 


3** 


# p|.B  — _ — 

*/  ^'s  r\  ....■t’5*  d,t-  in  littore  Maris  Cypri  in  Vigil.  Aasump- 
J±~?S  aP*  JPray  Epiat.  Procer.  P.  1.  p.  Ul. 


G a.'brielia  Je  P etrira  ra 3 i n o ad  loann. 
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> „terlandes  Wohlfahrt  und  Inil  edler  Berfei 

„Willigkeit  zii  rathen  und  zu  thun,  was  Büi 
„gerpilicht  in  äüsserstem  Bedrängnisse  des  Stal 
„tes  von  jedem  rechtschaffenen  Bürger  fordert*). 

Der  übermüthige  Magnat  bedingte  sei 
i.  Ajn-iL  Erscheinen  auf  Bernemiszsza’s  Entfemun 
yon  dem  Oberbefehl  über  die  Ofener  Burg1*' 
und  der  Palatin  Emericb  Pereny  war  hier 
über  mit  ihm  einverstanden.  Seine  Absicl 
war,  auf  dem  Landtage  sich  zum  General 
Statthalter  dem  Reiche  aufeudringen,  wogege: 
er  Bornemiszsza’s  Macht  und  Ansehen  fürch 
tete.  Zum  Glücke  verrieth  er  sich  selbst  durcl 
voreiliges  Prahlen;  unverzüglich  sandten  di 
Reichsverweser  von  seinen  Anschlägen  an  dei 
König  von  Pohlen  und  ati  den  Kaiser  Bericht 
Der  Augustiner  Mönch  Nicolaus  Schöm- 
berg, dös  Papstes  Bothschafter,  war  noch  ii 
Ofen,  mit  der  heimlichen  Weisung,  wenn  aui 
Einsetzung  eines  Statthalters  angetragen  würdej 
und  die  Meinungen  getheilt  wären,  das  Recht 
seiner  Ernennung  dem  päpstlichen  Stuhle  zu 
erstreiten!  Mit  dem  Befehl  jedem  Anträge  zu 
einer  Statthalterschaft  sich  zu  widersetzen  wa- 
ren von  Sigmund,  Herr  Andreas  Tantzin 
und  Propst  Karnkowski;  von  Maximilian, 
die  Herren  Sigmund  von  Herberstei«, 
Veit  von  Schwarzenau  und  Ulrich  Ber- 
necker abgeordnet;  dazu  viertausend  Lanzen^ 
knechte  und  fünfhundert  Reiter  von  dem  Kai- 
ser an  Ungarns  Gränzen  gesandt  mit  dem  Be- 
fehl, auf  den  ersten  Wink  der  Reichsverwe- 


a Liter.  Ludovici  ad  Jnann.  de  Zäpolya.  ap.  Tray  Epiat. 
Procer.  P.  j.  p.  ia5.  t)  Liter.  Zapoiyae  et  Stcph.  Eathdry 
•P‘  Pray  liiat.  Reg.  P.  II.  p.  58ot 
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'er  »egen  Ofen  rorzurücken'Jj  Bey  .So  ernste 
haften  Vorkehrungen  -wollte  Zäpolya’s  Fao- 
hon  mellt  wagen  y mit  ihren  £n (würfen  lier- 
Yoratreten ; aber  iHr  geheimer  Einfluss  be- 
rankte den  Landtag  seiner  ganzen  Wirksamkeit, 
iadsa  sie  die  Spaltmanag  zwischen  dem  Landadel 
ejt/  dem  IVfagnatdnista'Dde  unterstützte,  und 
ievde  verleitet e durch  unstatthaften  EingrifF 
in  die  Grundverfau«sung  des  Reiches  ein  ver- 
derbliches Beyspiel  für  die  Zukunft  aufzustellen. 

Nach  vorhergegan^ner  BerathschlagU  ng  23.  April. 
über  die  Gefahren  «3ös  Vaterlandes,  und  über 
Bedürfnisse  der  Granzfestungen  wurde  von 
Prälaten , Baronen  nnd  Magnaten,  die  unter 
Matthias  oft.  bewilligte  Subsidie  eines  Ducaten 
Totschlägen  ; dawider  brachte  der  Landadel 
^Bedruckung  «nd  "Verarmung  seiner  Bauern 
tum  Vorträge:,  und  erboth  sich  nur  zur  Hälfte 
der  vor«eschlagenen  Steuer.  Die  Magnaten 

befunden  ataf  ihre***  Anträge,  die  Landherren 
auf  ihrer  Weigerung.  Die  Zäpolyer  unter 
der  Maske  eifrig«**  v olisfreunde  ergriffen  die 
to  letztem;  es  erhob  sich  heftiger 

der  einen  beite  bittere,  nicht  un- 
TOn  der  andern  eitle,  em- 


von. 


rartey 
Streit; 


Yerdientc  ^ der  Landadel  verwahrte 

?rie.MV  kirr Spruch  gegen  alle  weitere  Ver- 
sieh durch  MSm.  ^ ab;  zehn  Bischöfe»),  drey 


fugungen 


und 


„ . __.-her  K Sammlung  von  ungedr.  n.  men  Schriften 

a\tencr  3.  H erberate  in  Tagebuch  bey  Kot>a- 

TU.  tV.  Stüct«.  B,i  i.  s ,t*  ii  ,iJ  r... 
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Propste  *),  ein  und  drey.ssig  Magnaten  b)  bliebe 
allein,  setzten  den  Landtag  fort,  und  machte 
einseitig  ein  und  zwanzig  Verordnungen c)  üb« 
■ die  Steuer,  über  die  Art  ihrer  Eintreibung 
über  die  Einsetzung  eines  Staatsratbes , desse 
Befugnisse  Entfernung  der  Reichsverweser  un 
fasr  gänzliche  Aufhebung  der  königlichen  Ge 
Walt*  bezweckte.  Bas  ganze  Verfahren  wa 
verfassungswidrig;  der  Magnaten  urkundlic. 
geäußerte  Hoffnung,  dass  der  Landadel  e 
hinterher  genehmigen  werde,  widerlegte  des 
seihen  entschlossenster  Widerstand.  Ba  nu 
keine  der  elinseitigen  Verfügungen  vollzöge 
Julia*,  werden  konnte,  so  wurde  auf  Jakobi  ein  an 
derer  Landtag  nach  Tolna  ausgeschrieben 
Hier  gewann  der  Landadel  folgenreichen  Sie; 
öb(*r  die  Prälaten  und  Magnaten,  welche  we 
gen  fortwährender  Spaltung  zwischen  ihnei 
und  der  Adelschaft  bey  dem  Könige  in  Ofei 
zur  ückgeblieben  waren,  die  von  der  Adelsge- 
sammtheit  allein  auf  der  darum  sogenanntei 
Talner  Particular-Conventiond)  verfass- 


a}  Laurentius,  von  Shthlwetssenburg;  Paulua  Wardav 
Prep«  v.  Sanct  Sigmund j Blaaius  Paxy,  von  Ofen.  i 
Enterich  Perdny,  Palatin;  Georg«  Markgraf  ron  Branden- 
btrrgj  Johann  von  Zapoly*«  Woiwod  ron  Siebenbürgen; 
Lorenz,  Herzog  ron  Ujlak;  Stephan  Bathgory,  Temeaei 
Graf;  Jöhann  Ürtighfy,  Andreas  Biithory,  Anton  PA- 
Idczy,  Stephan  ltoszgony,  Franz  und  Enterich  Ora- 
r (i  fch , Johann  ß;inffy  ron  Unter- Limbach,  Gabriel  Pc- 
r e ifi  L a d i a 1 n w K a n f s a y , Peter  Graf  von  Sanct  Görgen, 
Motel  Buzlay,  Peter  von  Korlathkö,  Johann  P e- 
fht  ö«  Johann  Bornetniazaza,  Emerich  Török,  Am- 
broa  Sa'rkän,  Caspar  Rrfskay,  Gabriel  Csiky,  Jo- 
hann SzCkely,  Benedict  BatthyAny,  Caapar  von 
So  rin , Michael  Podtnaniczky,  Franz  Balaata,  (Ge- 
org Nekche,  Ladislaw  More,  Franz  Harazthy.  c) 
Kov-achich  hat  lie  zuerst  an  da*  Licht  gebracht.  Supplent, 
ad  Vi'itig.  Comitior.  T«  II«  p.  3<j8.  rf)  Kovachich  1.  c. 
p.  4«  >• 
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t«n  zwanzig  Artikel  wurden  hernach  von  den» 
W«  und  von  den,  Magnaten  - Stande  al* 
a%eB^nes  Reiclisgesetz •)  angenommen. 

t"  a ffen  und  Gesetze,«  aIso  j,e 

pna  die  Adelsgesam  nntheit  ihre  Verordnungen? 
kJ  sie  hätte,  staatsbürgerliche  Gesin- 
lieg  und  Sitten  Hinzusetzen  sollen  •—  sind 
„a£er  Staaten  unentbehrliche  Stutzen;  beyde 
ja^enn  Ungnschen  Reiche  jetzt  vüllig  ent 
^ckL  Traurige  Fölgen  davon  sind  W«p_ 
.fiihrung  unzähliger  Jungfrauen,  Wittwen, 
sttonen  Jün-ltn|e,  Mädchen  in  Gefangen- 
der  Feinde  des  Kreuzes,  und  Verlust 
„wichtiger  GrarrzFestungen,  besonders  Bopüc., 
,and  Jezew.  Jaicza  allein  mit  Banjaluka&  ist 
w»ch  übrig;  ; aber  sf™ck  an  Besatzung  und 
„Mmgel  leidend,  an  Mundvorrath.  Wird'mcht 
„eiligst  Rath  geschafft  Und  Hülfe  gesandt,  so 
»ßfr  der  Platz  _ unvermeidlich  in  des  Feinde* 
„Gewalt,  dann  ist  e»  auch  um  Slawonien,  um 
„die  Gespannschaften  von  Possega  und  Walko 
geschehen  , das  Innere  des  Reiches  in  be- 
ständiger Gefahr,  der  Zug  nach  Dalmatien 
„Kirnthen,  Österreich,  Deutschland  den  raub- 
sgierigen Feinden  ollen.« 

In  Erwägung  dessen  wurde  verordnet;* 


Lidorici  IT-  Tte£.  Decretum  I.  sive  Animi:  .. 

» P*'  V"  i **>-•*' °tem  Nobilium  in  conVen 

•orsm  parttcular  *P'°  fasto  D.  Jacobi  Anost  A n ft.”  o 
«U»ta  farresssti  , »P-  Kor.chich  ,5J> 


untorara  jormu.m  , *p-  R-or«chich  Vctigi,  Comitior.  n 
D«  König*  BeitJtigung  nnd  de.  Magnaten -Slinries  Änn.hm# 

'srr  :i  0fen  **««wöS “.S'tt 

**•  U».  beplbr.)  i s»  9«  wo  e.  he.,«:  „Juxta  Constitutionen 
Jixiver  ust  at  t • * 1 •? ,»r umü obilium  inC  o nv  e n t io*a> 
p arti  c u.  I « • P'°  fe„0  B_  JacoÄ|  ^ 

^"n'0  Tn?>aer*J*aVs  fn'T'  ac/er  **b»*t.m  Lstra » 
w“°  cun*  x>-ö-  "J  « Baronibus  confirmutarn.  “ 

toTichi  ci.  Suppt«?*”-  «I  Ve«ig,  T.  U.  p.  420. 

\ I*  Thcil*  « 
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die  Besatzung  von  Jaicza  und  Banjaluka.  ohi 
Verzug  beträchtlich  zu  verstärken,  und..  key< 
Platze  mit  Lebensmitteln  reichlich  zu  versi 
heu.  Zur  Unterstützung  des  nächsten  allgi 
meinen  Türkenzuges  sollten  sämmtliche  Pr. 
laten,  Barone,  IMagnalen  mit  ihren  gesetzl 
chen  ßanderien,  die  Landherren  und  aucli  ein« 
einzigen  Edelhofes  Eigenthümer  in  völlig! 
Kriegsrüstung , wie  es  ihrem  Stande  gezien 
und  ihre  Verpflichtung  au  die  Krone  forder 
auf  nächste  Michaelis  bey  Bäcsh  sich  persön 
lieh  einstellen.  Die  Landherren,  die  Cap] 
fei,  Propsteycn,  Convente,  Ableyen,  ausser  de 
Mannschaft,  zu  deren  Haltung  sie  der  Zehen 
ten  wegen  verbindlich  waren;  ferner  die  Non 
fien  und  grundsässigen  Pfründner,  Frauen  um 
Wittwen,  sollten  von  jedem  zwanzig  ihre 
Bauerhöfe  Einen  Reiter,  -wenigstens  mit  Lanz 
Und  Schild  bewaffnet  ; die  Gespansehaftei 
Trencsin , Arva , Neitra , Thurocz , Lypto 
Szohl  und  Zips,  statt  des  zwanzigsten  Reiters 
den  zwanzigsten  Mann  zu  Fus.se;  Edelleule  voi 
fünfzig,  hundert  oder  mehrern  Jobbagyen  dei 
zwanzigsten  Maun,  als  Huszär  gerüstet,  mit- 
hringen  oder  senden.  Edelleute  bey  Hcifer 
der  Prälaten  oder  Barone  dienend,  sollten  ei- 
nen andern  Waffenmann  für  sich  stellen. 

Da  man  für  schicklich  und  geziemend  er- 
kannte, dass  der  König  an  dem  allgemeiner 
Heerzuge  wider  die  Osmanen  in  Person  Theil 
nehme , so  wollte  man  ihn  auch  in  Stand  set- 
zen, seine  Banderie  auszuriislen  und  an  ihrer 
Spitze  persönlich  bey  Bäcsh  zu  erscheinen; 
dazu  wurden  von  jedem  ßauerhofe  der  Präla- 
ten und  Magnaten  sowohl,  als  des  Landadels 
durch  das  ganze  Reich  fünfzig  Silberpfennig« 
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halber-  Gold  gülden  bewilliget.  Diese 
' 'A  ;^ie  sollte  sogleich  nach  des' Landtages 
Lttia-ung  em«esammelt  und  an  den  küni*di- 
Schalzmelsler  oder  an  seine  Beamten  ah- 
gr führt  werden . A er  Fügungen  Über  treuere 

N-^iUung  der  königlichen  Einkünfte,  und 
Auslösung  der  verpfändeten,  gerade  die 
-*ridmoM.e  Angelegenheit,  wurden  auf  den  näch- 
sten BücsFier  ' 1 ' a g verschoben. 

Non  den  Tolner  Verordnungen  selbst  war 
vollzogen  worden,  und  auch  auf 
Tage  hatten  sich  fast  gar  keine 
Magnaten,  Landherren  in  sehr 


das  W enigste 
den  Bäcsher 

Prälaten  und  , uancttierren  in 

•eringer  Anzahl  ein  gefunden.  Die  Beschlüsse 
dieser  bewaffneten  Versammlung,  in  welcher 
wieder  der  Landadel  das  Übergewicht  behaup- 
tete, begannen  gleich  mit  bittern  Klagen,  dass 
▼oa  den  zweck  massigsten  und  heilsamsten  Ver- 
ordnungen ,d  er  häufigen  Landtage  bisher  Nichts 
befolgt  worden  ; darum  seyen  die  meisten 
Granzfestun^gen  unter  Bothmässigkeil  des  Fein- 
o5*s  gerathen  , die  Mauern  und  Werke  der 
ihrigen  verfallen,  eine  Menge  Menschen,  theils 
ia  ejjjÄeimischen  Befehdungen  getödtet,  theils 
i3  Gefangen  scba  Tt  ■weggeführt,  die  dem  Kö- 
i^emehrmahl»  Bewilligen  Hülfsgelder,  entwe- 
der nicht  entrichtet,  oder  schlecht  verwendet, 
41e  An  gelegen  heilen  des  Gemeinwesens,  .sie 


Ang 


Kochten  des  lleiches  i Verteidigung,  oder  des 
Rechtes  V erwaltung  betreffen,  in  die  äusser.ste 
Verwirrung  gebracht  worden.  Nun  sollten  aus 
dem  Adel  z^ey  treue : und  gewissenhafte  Schatz- 
ei nexr  xur  das  Gcbieth  diesseits,  der 
das  Gebieth  jenseits  der  Donau  er- 
jeder  Gespanschaft  e^n  beeidigter 
as-xar  Zahlung  und  Schätzung  der 


meister  , 
andere  für 
wählet  y 
Edelnvam 


29.  Sepil,. 
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Herrschaften,  Güter,  Besitzungen,  Jobbagyen 
sowohl  der  Magnaten,  als  des  Landadels;  zu 
Ausraittelung  des  gesetzlichen  Steuerbetrages,  zu 
Einsammclung  der  bewilligten  Subsidien,  zwe; 
Ducalen  für  die  nächsten  zwey  Jahre,  verord 
net,  von  diesen  Geschwornen  die  eingegange 
nen  Summen  an  die  zwey  Schatzmeister,  zu 
Anwerbung  tauglicher  Kriegsvölker  in  hin- 
länglicher ' Anzahl,  abgeliefert  werden.  Abei 
auch  die  an  den  Gränzen  ansässigen  Barom 
und  Magnaten  sollten  ihre  gesetzlichen  Ban- 
derien  sowohl,  als  die  der  Zahl  ihrer  Bauer- 
höfe angemessene  Mannschaft  immer  vollzählig 
unterhalten  und  an  den  Gränzen  aufstellen 
die  Prälaten , von  ihrem,  der  Zehenten  und 
der  Güter  wegen,  zu  stellenden  Kriegsvolke, 
wenigstens  die  Hälfte  eben  dahin  senden,  die 
andere  Hälfte  stäts  bereit  halten,  und  sobald  det 
General  - Capitan  ihres  Bezirkes  Mahnung  er- 
gehen liesse,  sie  unverzüglich  abfertigen. 

Um  die  Tafel  des  Königs  mit  den  nölhi- 

fen  Lebensmitteln  zu  versorgen,  wurden  dem 
öniglichen  Verwalter  der  Ofener  Burg;  die 
Schlösser  Munkacs,  Dotis,  Comorn;  das  un- 
tere Gehieth  von  Wischegrad  , Alt- Ofen,  die 
Donau -Inseln  Kos  (Sanct  Andreas)  und  Csepel; 
die  Marktflecken  Sämbek,  Solmar,  Keszö,  mit 
Zubehör;  und  die  Einkünfte  von  den  huma- 
nem und  Balistariern  angewiesen. 
o:  Über  Zurückstellung  der  verpfändeten 

Herrschaften , Güter,  Kammergefälle  und  Ein- 
künfte des  Königs;  über  ihre  Verwaltung  und 
Verwendung,  über  Rechtspflege  und  'Waffen- 
dienst wurden  viele  zweckmässige  und  strenge 
Verordnungen  gemacht,  in  Vollziehung  der- 
selben den  zwey  Schatzmeistern  die  ausge- 
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dehatesfen  Befugnisse  eingeräumt , eine  Meng« 
Eide  gefordert  und  vorgeschriehrn,  harte  Stra- 
fen aa  Gut  und.  Leben  verhänget;  doch  Alle* 
Ukb  todter  13 li claus tal»,  nur  tief  gewurzelte  Ver- 
derzeit  olFenbarend  , weil  überall  des  guten 
TRIok  und  der  rechtschaffenen  Gesinnung 
bebende  Kraft  erloschen  war.  Die  in  hef- 
aj ger  Gährung  sich,  verzehrenden  Elemente  de* 
Xöionallebeos  durch  Gesetze  beruhigen  und 
srdnen  wollen,  li.ei.sst  stürmenden  Ungewittern 
#ad  Wolk-enbriicHen  durch  musikalische  Sym- 
phonien oder  Harmonisches  Glockengeläut  ge- 
Lethen.  Mehr  schädlich  als  heilsam  ist  das 
Einschreiten  der  ^gesetzgebenden  Gewalt  in  den 
nahenden  Kampf  der  überlegenen  Bösen  wi- 
<1«  das  schwächere  Gute;  unaufgehalten  will 
)sms  ausrasen,  Hi»  zu  seiner  eigenen  Vernich- 
tag; erst  dann  -wird  das  nicht  ganz  vertilg- 
te Gute  der  Dinge  bessere  Ordnung  von 
selbst  gebären.  N ie  haben  Gesetze  ein  in  po- 
litischer Auflösung  begriffenes  Gemeinwesen 
beschränket  ; nie  Galgen,  Rad  und  Henkerbeil 
eine  ihrem  "Verderben  zueilende  Volkschaffe 

gerettet.  *' 

Vergeblich  -war  daher  auch  Verhängung 
der  Gelclbirsse  , achthundert  Goldgulden  über 
Ma  malen  , vierhundert  über  Landherren,  wel- 
che den  königlichen  Befehl  verachtend,  auf 
dem  Bäcsher  Tage  nicht  erschienen  waren; 
und  was  konnte  der  Abwesenden  eidliche  Ver- 
pflichtung zur  Annahme  und  Befolgung  der 
Bicsher  Beschlüsse  frommen,  wo  aller  Ge- 
niein«eist  verschwunden,  aller  Bürgersinn  er- 
storben. -war?  Arbeitete  doch  selbst  in  den 
Anwesenden  r*uT  Ehrsucht,  Herrschbegierde 
und  aristokratischer  Cbermuth,  woduroh  die 


Digitized  by  Google 


Gewalt  der  drey  Reichsverweser  aufgehoben 
und  alle  Befugnisse  des  Königthumes  einen 
souveränen  llathe  von  vier  Prälaten  ')  > vie 

Magnaten6)  und  sechzehu  Landherren,  gross 
tentheils  Zäpolya’s  Anhängern0),  eingeräum 
würden.  Der  Vice  - Palatin , der  Vice- Jutlea 
Cüriae  und  die  Reichs  - Protonotariea  svaxiei 
berechtigt  Und  verpflichtet,  den  RathsyerSam m 
Jungen  beyzuwohnen;  - und  von  diesem  Rath.« 
blieb  der  ICänig  bis  an  das  Ende  seiner  Tag« 
abhängig.  Seine  Ausbildung  und  Leitung,  di« 
Anordnung  seines  Hofstaates,  Vergebung  unc 
Piinziehung  der  Reichsämter,  Aerwaltung  unc 
Verwendung  der  Salz-,  Berg-,1  Mauth-r  unc: 
Zollgefälle,  Oberaufsicht  über  lvanzelley-  unc 
Schatzmeisteramt,  Versorgung  der  Gränzfes- 
tungen  und  Besoldung  ihrer  Befehlshaber;  dies* 
Alles  gehörte  zu  dem  Machtkreise  des  Rathes 
dessen  Hälfte  sich  nie  entfernen  sollte  von 
dem  hiermit  in  Ruhe  gesetzten , entwürdigten, 
vernichteten  Könige*1)  , >■ 
i Da  man  dergestalt  auf  dem  Bäcsher  Tage 
nür  die  Zerrüttung,  :nieht  die  Sicherheit  und 
Wohlfahrt  des  Ungrischen  Gemeinwesens  be- 
fördert hatte,  so-,  war  der  Gutgesinnten  letzte 

•1-,  . . i ! 

o)  Thoraa«  Bäkacah,  Graner  Cardinal;  Greporiu« 
Fraaigcpani,  Colocicr  Erzbischof;  Georgiua  Szathmary. 
von  Fünlkircheu , Francisco«  Warilay  von  Siebenbürgen. 

b)  Enterich  Periny,  Palatin  des  Beiches,  Lorenz,  Her- 
zog von  Ujlak,  Index  Curiae;  Johann  von  Zapolya,  Woi— 
vyod  von  Siebenbürgen)  Stephan  Bathory,  Terpeser  Graf. 

c)  Michael  v.  Z o h , Johann  v.  l’akos,  Franz  ßodö  v« 
Gergew,  Nfklas  Macedoniay,  Sigmund  Poga'n,  N i k- 
1 4a  v.  Perne  s,  Paul  Arthandy.  Niki  a s G lea  ä n , M n 
cliael  üenilerciv  v.  Gyal,  Johann  v.  Fays,  Blasius 
C«  4 n y ,r  N i k 1 a%  ThuÜofcz , Lukas  Kutaasy,  Georg 
1)  c r e u c sh  e n y , Stephan  Ana  ade,  Gregor  v.  SillLe. 

d)  Ludovici  II.  Dccrctüm  II.  ap.  Kuvachich  Yesligia  Uomi- 

tiot-.  p.  «iyi  *i|q.  • ä £ 


Digitized  by  Google 


^ — 

Hoffining  noch  auf  Maximilian  und  auf  dek 
Augsburger  Reichstages  Ausgang  hingehendst. 

Der  Tag  war  ungemein  zahlreich  besucht , und  m Julkt. 
beschickt,  der  Kaiser  vom  Anfänge  bis  zum 
Schlüsse  in  Person  gegenwärtig,  der  wich- 
tigste ßerathschlagungspunct  betraf  den  allge- 
meinen Heerzug  wider  die  Üsmanen , wozu 
.Maximilian  selbst  den  Papst  aufoefQTdertj 
dieser  den  Kaiser  zum  obersten  Teldherrü 
deschiistliclien  Heeres  ernannt,  und  durch  seinen 
Legaten  Cardinal  Thomas  de  Vio  von  Gactä 
den  geweihten  Helm  und  Degen  ihm  übersandt 
halte.  Nach.  Überreichung  der  geheiligten 
Rüstung  wurde  von  Thomas  in  nachdrück- 
licher Rede  des  Zuges  Nothwejidi'gkeit  und 
Verdienstlichkeit  bewiesen;  aber  .niemand  ge- 
rührt oder  überzeugt,  denn  das  grosse,  von 
dem  Weltregierenden  Geiste  über  das  Papst- 
thum verhängte,  durch  Leo  des  X.  ung  lück- 
liehe  Massregeln  beschleunigte,  durch  seiner 
Vorfahren  gottlose  Reformscheu  verschuldete 
Gericht  hatte  in  gewaltiger  Trennung  der  Ge- 
müther,  durch  widerstreitende  Ansichten,  Mei- 
nungen und  Begelirungen  bereits  begonnen. 

Auf  des  Legaten  Rede  und  Forderung  des 
Zehnten  der  Einkünfte  von  Kirchenpfründnern, 
des  Zwanzigsten  von  Laien,  wurde  geantwor- 
tet mit  kühnen  Vorwürfen  über  päpstliche 
Gelderpressungen,  Verletzungen  der  Concor- 
date, Eingriffe  in  die  Kirchenfreyheit,  heim- 
liche Ränke  raubsüchtiger  Curialisten,  Plünde- 
rungen der  Clerfsey  durch  Schatzungen,  der 
Laien  durch  Ablasshandel,  Verschwend  ung  der 
Annaten,  Verkauf  jdle.4  Heiligen.  „Nicht  in 
»Asien, sprach  der  beherzte  deutsche  RU- 
tenmann  Ulrich  von  Hutten  eifernd:' „nicht 


»t  O •>«  K 
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„hinter  Thraciens  Gebirgen , sondern  in  Italien 
„müsse  man  den  Feind  aller  Fürsten,  Reiclie 
„und  Völker  suchen.  Dem  Gross- Sultan  sey 
„jeder  benachbarte  Fürst,  der  seine  Staatskräfte 
„zu  gebrauchen  weiss,  gewachsen;  dem  Papste 
„nicht  die  ganze  christliche  Welt.  Jener  habe 
j,den  deutschen  Völkern  noch  wenig  gescha- 
„det;  litten  die  benachbarten  von  ihm,  so 
'„büssten  sie  nur  ihrer  eigenen  Trägheit,  Karg— 
„heit  und  Zwietracht  Schuld.  Der  Feind  zu 
„Rom  begehre  allenthalben  der  Unglücklichen 
„Gut  und  Blut}  ihn  könne  nur  ein  Goldstrom 
„befriedigen  u.  s.  w.  *)“  Nun  wagte  Niemand 
mehr  von  den  Zehenten  der  Pfründner  und 
dem  Zwanzigsten  der  Laien  zu  sprechen;  um 
jedoch  dem  Kaiser,  welcher  für  den  Zug  sehr 
schwärmerisch  eingenommen  schien,  in  etwas 
nachzugeben,  wurden  die  Anträge  des  Lega- 
ten in  den  Reichsabschied  aufgenommen , und 
Avf.  0--ilr.  auf  drey  Jahre  der  zehnte  Theil  eines  Rhei- 
nischen Gulden  von  jedem  Erwachsenen  bey- 
derley  Geschlechtes  bewilliget;  die  Fürsten 
und  Herren  sollten  nach  Belieben  Mehrere? 
beytragen;  von  den  eingehenden  Geldern  Mann- 
schaft zu  Pferde  und  zu  Fusse  angeworben  und 
unterhalten,  die  weitern  Anstalten  zur  Heerfahrt 
auf  dem  vom  Kaiser  angesetzten  nächsten 
Wormser  Reichstage  in  Überlegung  genommen, 
werden b).  Also  war  denn  auch  von  Kai« 
ser  und  Reich  keine  Hülfe,  kein  Heil  für  Un- 
garn zu  erwarten. 


«)  Rieh  »rdi  Bartholin!  de  Convent»  Augoatana  narratio 
in  Stnckenberg  aelect.  jur.  et  bist.  T.  IV.  p.  fiSl  »qq.  H u te- 
il i i Oratio  diiuaioria  ap.  Freher  SS.  Germ.  T.  II.  p.  701  — 
7o4.  b ) Reichtabtch.  iu  Augiburg  ».  I.  1618.  in  der  ntutn 

iftmml.  dtr  RtUhtabuh.  Tbl.  II.  S.  170. 
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..  Es  war  entweder  schimpfliche  Verzweif- 
lung an  eigener  Kraft,  oder  dringendes  Be- 
dürfnis* auswärtiger  Stützer  oder  Behauptung 
des  gesetzlichen  Nation^lwillens  gegen  aristo- 
kratische Übermacht  im  Innern,  was  die  Tol- 
ner  Adelsgesammtheit  und  die  Bäcsher  Ver- 
sammlung bestimmt  hatte , zur  Verfügung, 

Kraft  welcher  ihre  Verordnungen  an  den  Papst, 
an  den  Kaiser,  und  an  den  König  von  Poh- 
len gesandt  werden  sollten.  Nach  Inspruck 
und  nach  Rom  wurde  damit  Stephan  von 
Werböcz*)  aus  der  Ugocser  Gespanschaft b),  nmrh 
gelehrt,  beredtsam,  unternehmend,  Verfechter  29.JV«i/*r. 
des  Landadels  gegen  den  Magnatenstand,  lei- 
tender Geist  der  Zäpolyschen  Faction:  nach 
Pohlen,  Paul  von  Arthand,  Zäpolya’s  An- 
hänger, und  Michael  Ken'deresy  toq  • 
Gyalc)  gesandt.  Die  letztem  brachten  von 
dem  klugen  und  bedachtsamen  Sigmund  nach- 
drückliche Klagen  über  des  Ungrischen  Staats- 
rathes  unentschlossenes,  zweydeutiges,  und  un- 
vorsichtiges Benehmen  gegen  den  Gross  - Sul- 
tan, in  Ablehnung  des  angebothenen  Waffen- 
stillstandes. Ungarns  Machthaber  möchten  doch 
einmahl  bedenken,  dass  ihr  Zustand  und  der 
Zeiten  Drang  zögernde  Berathschlagungen  und 
schleichende  Ausweichungen  nicht  mehr  ge- 
statten ; sondern  rasche  und  gerade  Entschei- 
dung fordern ; sie  möchten  unbefangen  erwägen, 
wer  die  Waffenruhe  anbiethe,  wer  sie  anzu- 
nehmen zauderte}  und  wenn  der  siegreiche 


fl)  Liter.  Steph.  Werböczii  ad  Weezprimiens.  ap.  Tray 
Epi*t.  Procer.  r.  I.  p.  137.  4)  Szirmay  Nottt.  Comitatua 

Oiocäbiepiis  p.  7g.  t)  KovachioJi  Supplcm.  ad  V artig,  co- 
wtior.  T.  I|.  p.  tu. 
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Selim  demFricden  mit  Ungarn  abgeneigt  wärt 
ob  sie  ihn  nidht  selbst  dariXm  inständigst  an 
flehen,  und  auch  mit  einigen  Aufopferunge 
sich 'Ruhe  von  ihm  erkaufen  müssten.  Noc 
wärp  Zeit;  gleich  nach  seinem  glorreichen  Ein 
zuge  nach  Constantinoppl , hätte  Selim  Both 
'schafter  an  Sigmtind  gesandt,  ihm,  Ägypten 
Unterjochung  und  der  (Kmanischen  Herrschal 
' beträchtliche  Ausbreitung  gemeldet,  dabey  Ver 
längerung  des  zwischen  dem  Grossherrn  ,un( 
ihm  bestehenden  Waffenstillstandes  angelragen 
Er,  zu  schwach  sich  erkennend,  der  unge 
hejiern  Gewalt  des  übermächtigen  Feindes  zi 
widerstehen,  habe  den  Antrag  angenommen 
■seinem  Beispiele  möchte  der  Staatsrath  seine.1 
Neffen  folgen,  und  den  günstigen  Augenblick, 
dem  Reiche  einige  Sicherheit  zu  verschaffen, 
Sifch  nicht  entschwinden  lassen"). 

Die  Machthaber  Ungarns  zogen  aus  den 
scheinbaren  Kriegsanstalten,  aus  der  Sammlung 
der  Subsidien,  aus  den  päpstlichen  Hiilfsgel- 
(fern  und  aus  unterlassener  Versorgung  der 
Gränzfestungeri  bedeutenden  Gewinn;  dieser 
• entging  ihnen,  sobald  sie  Waffenstillstand  mit 
Selim  errichteten,  ihr  Eigennutz  hielt  .sich 
daher  fest  an  die*'  Iloifnung  auf  des  I’apstes 
Betriebsamkeit  und  des  Kaiser.«*  Schwärmerey. 
Nachdem  aber  der  Augsburger  Reichstag  dem 
Papste  und  den  Ungern  die  Aussicht  auf  ei- 
nten allgemeinen  Türkenzug  weiter  hinaus  ge- 
setzt, und  der  nach  dre'y  Mönatlien  erfolgte 
J,  c.tstfl.  Tod  Maximilian’.?  sie  völlig  verschlossen 
Xi, Januar.  }xatten7  da  mussten  in  Ungarn  andere  Massregeln 

«•«..<%  r-r,  *•;  ' • ' f 
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-'p)  B’rüti  Ilitt.  Hung.  MSI’  LiS.  V.  *p.  Frdy  jpm&l.  P.  V. 

p.  Sa. 
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«griffen,  musste  der  Klagen  und  Ermahnun-* 
gen  des  weisem  Ivönigs  von  Pohlen  geachtet 
werden.  Vor  allem  wurden  Eiibothen  nach 
Comüotinopel  abgefertigt,  mit  dem  Aufträge  an 
Barnabas  B e 1 a y «die  Abschliessung  der  Waf- 
fesniie  ohne  langem  Verzug  zu  vollbringen. 

Aut  Pauli  Bekehrung  wurde  eine  ausseror-  25./u„ua,. 
deadiche  Beichsversammlung  nach  Peslh  aus- 
geschrieben , von  dort  aus  der  Böhmische 
Kanzler , Ladislaw  von  Sternberg  als  Be* 
Tolbnächtigter  des  Königs  und  Churfürsten 
tob  Böhmen  nach  Frankfurth  am  Mayn  zur 
Kaberwahl  abgeordnet,  dann  über  Annahme 
smd  Bestätigung  der  vorjährigen  Bacsher  Ar- 
tikel heftig  gestritten.  l)ie  Magnaten,  einige 
an  Einsicht,  andere  au  List,  die  meisten  an 
«Sennütztiier  Herrschsucht  der  Adelschaft  über- 
legen , wollten,  allein  und  ausschliessend  über 
den  König  und  über  die  Einkünfte  der  Ivrond 
gebiethen  , und  alle  Reichslaslen  dem  Land- 
adel aufbiirden  ; sie  verwarfen  daher  die  Bdcs- 
her  Artikel  unter  dem  nicht  unbegründeten 
Vorwände,  dass  sie  des  Thrones  Würde  ge- 
fährdeten , und  des  Königs  Befugnisse  zu  sehr 
beschränkten.  Dagegen  bestand  der  Landadel, 
ton  herzhaften  und  kenntnissvollen  Männern, 
wie  Stepbau  von  W erböcz,  Benedict  von 
Bekeny,  Joannes  Statileo  geleitet,  den 
Magnatenstand  an  Gemeingeist  übertreffend,? 
fest  und  trotzend  auf  Genehmigung  und  Voll- 
ziehung der  Artikel  des  Bacsher  Tages.  Der 
Palatin0 Emerich  P e r e n y lag  auf  dem  Tode ; 
eiuiiie  "Magnaten  fürchteten  bey  bevorstehen-' 
der  "Wahl  seine.s  Nachfolgers  alle  Macht  gegen; 
Johann  von  Zapolya,  allen  Einfluss  aitf 
die  Adelschaft  «u  verlieren ; andere  sahen  ein,! 
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dass  längeres  Widerstreben  die  Spaltung  zvri 
sehen  ihnen  und  dem  Landadel  befestigen,  da 
raus  leicht  völlige  Auflösung  der  Reichsver 
Fassung  zum  Nachtheile  des  Magnatenstande 
erfolgen  könnte;  wesswegen  sie  für  rathsan 
hielten,  nachzugeben,  die  Artikel  für  den  Aai 
genblick  zu  genehmigen,  und  ihre  Vollziehung 
lieber  durch  geheime  Künste,  als  durch  offen- 
baren Widerstand  zu  hintertreiben ; die  Bäcs- 
her  Verordnungen  wurden  endlich  von  den 
Prälaten  und  Magnaten  einhällig  angenommen, 
und  zwar  vermehrt  mit  sieben  Artikeln,  deren 
einer  die  Ungrische  Gerichtsordnung  auch  auf 
Slawonien  und  Siebenbürgen  ausdehnte;  ein 
anderer  in  BetrelF  der  königlichen  Subsidien, 
Schulden  und  deren  Bezahlung  an  den  Sie- 
benbürger Woiwoden,  sich  lediglich  auf  des 
verordneten  Staatsrathes  mündliche  Erklärung 
berief;  der  letzte  die  unverzügliche  Auflösung 
aller  besondern  Bündnisse  und  Verschwörun- 
gen der  Magnaten  unter  sich  verordnete*). 

'■  Auf  des  Adels  Forderung  sollte  nun  den 
Bäcsher  Beschlüssen  zu  F’olge  der  Magnat  Jo- 
hann Bornemiszsza  über  Munkäcs,  der 
Magnat  Peter  Korlatkö  über  Comorn  und 
Dotis,  dem  Oberbefehl  entsagen,  dessen  sich 
beyde  weigerten,  gestützt  auf  ihre  von  Wla- 
dislaw  eidlich  übernommene  Verpflichtung, 
die  wichtigen  Plätze  niemanden  als  dem  Kö- 

T » 

j , . i 

' a)  Art.  XXII.  XXXVII.  XLIV.  in  dem  sogenannten  He- 
er e t o III.  L u «I  o v i c i II . in  Comitiis  Üachiae  A.  ibu).  celebraiit 
praetensive  condito ; welche«  jedoch  ein  und  dostelbe  Üecret 
de«  Bicaher  Tages  vom  J.  i5i8  i«t,  wie  Kovachich  Supplent, 
at f festig.  Comit.  T.  II.  p.  48 i sqq.  gründlich  bewieaen,  und 
da«  Nichtseyn,  oinei  Bacsher  Tages  vom  Jahr«  iSig  ausgemit- 
telt  hat.  * 
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nige,  sobald  er  die  Mündigkeit  erreicht  ha- 
ben würde  , zu  übergeben.  Dass  Wladislaw 
sie  wirklich  nur  unter  dieser  Bedingung  zu 
Befehlshabern  gesetzt  hatte,  wurde  von  glaub- 
würdigen Zeugen  bestätiget;  dennoch  erklär-' 
tea  die  sechzehn  adeligen  Beysilzer  des  jüngst ' 
eügesetzten  souveränen  Rathes,  dass  sie  nicht 
ehe  sich  mit  irgend  etwas  befassen  würden, 
bevor  nicht  beyde  Magnaten  die  genannten 
Bargen,  wie  zu  Bacsh  war  verordnet  worden, 
w den  königlichen  Verwalter  der  Ofener  Burg 
nbfriiefert  hätten.  Darüber  wurde  drey  Wo- 
che« lang  gestritten;  und  nachdem  der  König 
ml  Antrag  einiger  Magnaten  den  Borne- 
miszsza  selbst  zum  Verwalter  der  Ofener 
Bar»  ernannt  hatte,  kam  es  in  dem  Falaste 
des  Graner  Cardinais  sogar  zu  Auftritten  der 
Gewalt.  Gegen  tausend  Säbel  waren  wider 
Boroemiszsza  und  die  ihn  beschirmenden 
Magnaten  gezogen.  Thomas  ßäkäcsh  musste 
*eise  ganze  Geistes- Macht  aufbiethen,  um  des 
»/gebrachten  Adels  \Vuth  zu  bändigen*). 

Unterdessen  starb  am  Sonnabende  vor  Do-  • 
ritheae  zu  Ofen  der  l’alatinb)  und  diess  Eräug- 
a«s  gab  den  Parteyungen  eine  andere  Rich- 
tsa».  Der  Adel  wollte  den  Siebenbürger  Woi- 
voden  Johann  Zapolya  zur  obersten  Reichs- 
"*ärde  erheben;  einige  Magnaten  hielten  für  aus- 
wnt  gefährlich,  wahrend  des  Königs  Unmündig- 
keit das  wichtige  Amt  zu  besetzen  ; trugen  darauf 
*8,  es  erledigt  zu  lassen,  und  nur  die  Reichs- 


a)  Summa  Caroli  Dncii  Miinsterherg  coram 

Sigwm.  Reg.  Pol-  »er.  4.  inli  fest.  Paschet,  (au.  April.  i5m. 
=»<*eib.  r.  Engel  in  <S «Asrfiue  Zeitschr.  ßd.  ÜL  S.  a8ä.  I) 
Wagner  Analool*  äcepiis.  P.  ||,  p,  ,55. 
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Verwaltung  dem  Vice -Palatin  zu  übertrage«  * 
die  meisten  und  diess  Mahl  wirklich  die  klug 
sten  behaupteten,  gerade  des  Königs  Unmür 
digkeit  und  die  geheimen  . Anschläge  eint 
mächtigen  Faction  bewiesen  die  äusserste  IVotb 
Wendigkeit  eines  Palatins,  welcher  Kraft  sei 
ner  gesetzlichen  Gewalt  das  königliche  Anse 
hen  aufrecht  erlialten  und  die  Monarchie  un 
ter  der  Oligarchen  und  Aristokraten  stiirmi 
scher  Opposition  vor  völligem  Untergänge  he 
wahren  könnte.  Während  diese  Parteyen  ge 
gen  einander  noch  kämpften , vereinigten  siel 
8.  jträrx.  Dinstag  nach  Estomihi,  ungeachtet  des  unlä'ngs 
erlassenen  Yerbothes,  der  Coloczer  Erzbisclio 
Gregorius  Frangepani,  Johann  Zäpolya 
; Georg  Szathmäry  von  Fünfkirchen,  Fran- 
ciscus  Warday  von  Siebenbürgen-  und  Ste- 
phan Bätliory,  in  einen  besondern  Bund  dei 
Treue  gegen  den  König  unter  allen  Verhält- 
nissen, Stürmen  und  Gefahren11).  Diess  wai 
der  ausgehangene  Schild  der  Einigung;  die 
Absichten  und  Gesinnungen  der  Bundesgenos- 
sen waren  verschieden.  Die  zwey  ersten,  des 
Bundes  Stifter,  wollten  die  drey  letztem  nur 
gebunden  halten,  dass  sie  ihrem  Zwecke  ent- 
weder dienten , oder  wenigstens  nicht  wider- 
strebten; diese,  redlich  gesinnt  gegen  König 
und  Vaterland,  gaben  sich  jenen  mit  verstell- 
ter Anhänglichkeit  hin,  um  die  Entwürfe  und 
Anschläge  derselben  desto  leichter  zu  durch- 
kreuzen. Beyde  schlossen  sich  nun  inniger 
an  den  Adel,  die  Einen  um  ihn  zu  ungestü- 


«0  Liter.  Hleronvai.  Halb!  ad  Christoph.  Saydlowici 
Opji.  T.  I.  Gpist.VHI.  p.  a6  sqq.  Eilit,  Heizer.  b)  Kora- 

cnich  Veitiß.  Cooütior.  p.  5oa. 
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m-r  Forderung  eines  Palatins  anzufeuern,  di« 
XnÄeTu  um  ihn  zu  bewegen,  bey  bewilligter 
'>?SaVd  den  Siehenbür«er  Woiwoden  zu  über- 
g«\«r.  Wen  er  wählen  sollte,  wurde  ihm. 
Ton  de*  Magnaten,  welche  nicht  im  Bunde 
Stande»,  eingegeben.  Also  vorbereitet,  zogen 
dli  anwesenden  Landherren  mit  ihrem  W^f- 
fcETo\V.e  von  Pesth  über  die  Donau  hinauf 
tlt  die  Ofener  Burg,  um  wie  sie  Vorgaben, 
ien  König  in  die  Versammlung  abzuholen 
damit  er  entscheide,  was  nach  dem  Hintritte 
i«  Palatins  des  Reiches  Wohlfahrt  fordere. 
Paul  Tomory  liess  auf  den  andringenden 
Haufen  die  Kanonen  richten,  Johann  Bor- 
Bemiszsza,  in  jeder  Gefahr  der  entschlos- 
senste Mann  , die  Brücken  aufziehen  und  die 
vordersten  Dränger  in  den  Graben  stürzen; 
dana  verwies  er  den  übrigen  das  ungebührli- 
che Verfahren  und  besänftigte  sie  mit  der  Ver- 
sicherung, der  König  würde  am  folgenden 
Tage  in  der  Versammlung  erscheinen.  I)a  be- 
hielt zwar  die  I'artey,  welche  Wiederbeset- 
cto£  des  Palatinales  forderte,  die  Oberhand,. 
doch  Johann  von  Zäpolya  wurde  bald  ge- 
wahr, dass  die  \Vahl  nicht  ihn,  sondern  den 
Temeser  Grafen,  Stephan  ßäthory,  weit  al- 
tern und  edlern  Geschlechtes,  dazu  berufen 
dürfte.  "N  ergehüch  liess  er  den  Grafen  erin- 
08ii  an  sein  zu  Temesvar  gegebenes  Wort,, 
da«  er  gegen  des  Woiwoden  Willen  sich 
weder  um  eine  Reichswürde  bewerben,  noch 
die  ihm  angebolhene  ohne  dessen  Genehmi- 
^ annehmen  werde;  Bathory  erklärte  ge- 
radezu , er  werde  unterlassen,  was  dem  recht- 
«htienen  Bürger  Bescheidenheit  verbielhet; 
und  unweigerlich  folgen,  wozu  ihn  Vaterland,  - 
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Pflicht  und  Ehre  rufen.  Die  Wahl  geschah 
die  Faction  stimmte  für  Zäpolya;  König,  Prä 
laten,  Magnaten  und  Adelsgesammtheit  ernannte 
einhallig  Herrn  Stephan  Balhory,  des  An 
dreas  vonEcsed  Sohn  zum  Palatin  des  Reiche- 
worauf  der  Woiwod  voll  Groll  und  Bitter 
keit,  sein  Anhang  an  verderblichen  Anschlä 
gen  brütend,  aus  der  Versammlung  abzogen 
Um  ihnen  vorzubeugen ; benutzten  cle 
Eünfkirchner  Bischof  Georgius  Szathm^ry 
der  Markgraf  von  Brandenburg,  und  der  Pres 
Bürger  Propst  Hieronymus  Bai  bi  die  giins 
tige  Stimmung  der  Magnaten  und  vieler  von 
Landadel  für  Sigmund  König  von  Pohlen 
Durch  ihre  Betriebsamkeit  gewann  die  Mei- 
nung, dass  den  Übeln  im  Innern  des  Reich 
Hur  Sigmund’s  Klugheit,  Ansehen,  Oberauf- 
sicht und  Macht  abhelfen  könnte,  immer'  mein 
Anhang;  die  frühere  Abneigung  gegen  ihr 
hatte  nur  in  seiner  Verbindung  mit  dem  ir 
Ungarn  gehassten  Maximilian  ihren  Grund, 
nach  dessen  Tode  erloschen  auch  Misstrauen 
und  Verdacht  wider  den  grossherzigen  Kö- 
nig. , Gern  stützte  sich  jetzt  die  Hoffnung  al- 
ler Gutgesinnten  auf  ihn;  nur  er  konnte  ihre 
Zunehmenden  Sorgen  für  des  Vaterlandes  Wohl- 
fahrt vermindern.  Die  Machtbothen  der  Böh- 
mischen Stände  verweilten  schon  geraume  Zeit 
am  Ungrischen  Hoflager  mit  vergeblicher  Ein- 
ladung des  jungen  Königs  nach  Prag;  sie  ver- 
sprachen, ihm  alle  Krongüter,  schuldenfrey  zu 
überliefern  und  reichliche  Einkünfte  zu  ver- 
schaffen, nur  sollte  er  durch  seine  baldige 


a)  Isthuanffy  Lib.  VI.  p.  53.  Kovachich  Sapplem.  ad 
Veatig.  Comitior.  p.  44o. 
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Ankunft  zeigen,  dass  er  ihr  König  seyn  wolle; 
allein  mehrere  Magnaten  und  Landherrn,  von 
Zäpolyern  unmerklich  geleitet,  widersetzten 
sich  unter  dem  Vorwände  der  Türkennoth 
seiner  Reise , und  auf  die  Drohung  der  Böh- 
men mit  Erwählung  eines  andern  Königs,  wil- 
ligten sie  nur  in  einen  Hoftag  zu  Presburg, 
voliin  die  Böhmischen  Stände  ihre  Bevoll- 
mächtigten senden  sollten.  Des  Königs  Schwes- 
ter Anna,  blühende  Jungfrau  von  sechzehn 
Jahren,  an  Maximilian  getrauet,  an  Einen 
seiner  Enkel  verlobt,  lebte  noch  unvermählt 
in  Wien;  Carl,  am  Vorabende  Petri  und  Pauli  28. Juniw. 
zum  Römischen  Könige  erwählt,  und  von  dem 
Böhmischen  Kanzler  Ladislaw  von  Stern- 
berg zur  Vollziehung  der  Ehe  mit  Anna 
gemahnet,  verlangte  unter  mancherlei  Aus- 
Buchten  Aufschub  der  Vermählung,  und  nie- 
mand konnte  ihn  jetzt  zur  Entscheidung,  ent- 
weder für  sich,  oder  für  seinen  Bruder  Fer- 
dinand wirksamer  anhalten,  als  der  König  von 
Pohlen , unter  den  gleichzeitigen  Fürsten  der 
grösste  an  Geist,  Erfahrung  und  Rechtschaf- 
fenheit. Würde  die  Vermählung  seiner  Nichte 
zu  lange  verzögert  oder  wohl  gar  hintertrie- 
ben, so  lief  Ungarn  Gefahr,  Zdpolya’s  Beute 
zu  werden,  und  mit  ihm , entweder  unter 
des  bürgerlichen  Krieges,  oder  unter  der  sie-  ' v 
genden  Osmanen  Wallengewalt  unterzugehen. 

Nicht  mehr  im  Vertrauen,  bloss  unter  sich, 
sondern  frey  und  öffentlich  sprach  Zäpolya’s 
faction  vonLudwig’s  kurzer  Lebensdauer,  auf 
sein  schnelles  \\  achstbum  und  rasches  Fort- 
schreiten zur  Reife  sich  berufend.  Mobin  sie 
damit  zielte,  zeigte  ihr  unablässiges  Bestreben, 
seinen  beherztesten  und  scharfsinnigsten  Be- 
VI.  Tkeil.  5 

I , 
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Schützer  Bornemiszsza,  seinen  Vetter,  lei- 
der auch  seinen  Verführer,  Georg  von  Branden- 
burg, und  alle  auswärtigen,  ihm  treuergebenen 
Beamten  seines  Hofes  von  ihm  zu  entfernen. 
Niemand  als  Sigmund  mit  obervormund- 
schaftlicher Gewalt  konnte  auch  hierin  kräfti-r- 
ger  in  das  Mittel  treten. 

Diess  alles  reiflich  erwägend,  schrieb  Hie- 
ronymus Balbi  in  Einverständniss  mit  Szath— 
märy  und  mit  den  Brandenburger  Markgrafen 
an  den  Papst,  ihn  bittend  um  eilige  Sendung 
eines  Legaten  an  Ungarns  Stände,  mit  der  Erklä- 
rung, seine  Heiligkeit  habe  der  Entfernung 
wegen  die  ihm  von  \\  ladislaw  zuerkannte 
Vormundschaft  über  den  unmündigen  König 
und  die  Oberaufsicht  über  das  Ungrische  lleich 
dem  Könige  von  Pohlen  übertragen,  und  ver- 
lange, dass  alles,  was  dieser  in  Reichsangele- 
genheiten  verfügen  dürfte,  also  geachtet  und 
vollzogen  werde,  als  wäre  es  unmittelbar  von 
dem  apostolischen  Stuhl  verordnet  worden. 
Zu  gleicher  Zeit  möchte  Leo  den  König  Sig- 
mund durch  dringendes  Sendschreiben  zur 
Annahme  dieser  Vormundschaft  und  Oberauf- 
sicht einladen ; ihn  als  des  Papstes  Stellver- 
treter und  als  des  unmündigen  Königs  Oheim, 
zu  thätiger  Führung  derselben  ermahnen“). 

Was  der  Papst  gethan,  .wird  nirgends  be- 
richtet; aber  Hieronymus  Balbi  wurde  bald 
»>»  Juliut.  nach  Carl’ s Erwählung  zum  Römischen  Könige, 
nach  Pohlen  gesandt,  um  den  König  Sig- 
mund über  Ungarns  Zustand  zu  belehren. 
Nach  seinem  Berichte  war  es  dem  Graner  Car- 


a)  Liter.  Balbi  ad  Christoph.  Szydlowicz  1.  c.  Summa 
' Lrgaüonia  Caroli  üucia  ad  Sigism.  lieg.  Pol.  1,  c. 
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dinal , den  Bischöfen  von  Fünfkirchen  und 
Siebenbürgen,  dem  Palatin  Stephan  Bäthory 
und  dem  Presburger  Grafen  Johann  Borne- 
miszsz  a gelungen,  die  vom  Bacsher  Con- 
vente aus  dem  Landadel  erwählten  Beysitzer 
unbefugter  Anmassungen  wegen  aus  dem  Staats- 
rathe  auszuschliessen , und  die  Zügel  der  Re- 
gierung mit  vereinigter  Kraft  für  sich  allein 
zu  behaupten.  Durch  ihre  Vermittelung  hatte 
der  König  am  Montage  nach  Oculi,  S e 1 i m 28.  Marx. 
am  Montage  nach  Rogate , den  dreyjährigen  30.  May. 
Waffenstillstand  nach  seinem  ganzen  Inhalte, 
wie  er  von  dem  Bane  Barnabas  Belay  zu 
Constantinopel  war  eingegangen , von  Kamal 
des  Gross  - Sultans  Bothschafter  nach  Ofen 
war  gebracht  worden,  unterzeichnet  und  be- 
stätiget; die  Bedingungen  waren  nicht  sehr 
rühmlich;  aber  die  Nolhwendigkeit  hatte  Un- 
terwerfung gebothen.  Ausser  Ungarn , Dal- 
matien und  Croatien , waren  auch  Böhmen, 
Mähren,  Lausitz,  Schlesien,  und  was  in  Bos- 
nien, Serwien  und  Bulgarien  noch  zur  Ungri- 
schen  Krone  gehörte,  in  dem  Vertrage  mit 
eingeschlossen;  dem  Papste,  dem  spanischen 
Könige  und  Erzherzoge  Carl,  seinem  Bruder 
Ferdinand  und  andern  christlichen  Fürsten 
war  Eine  Jahresfrist  bewilliget,  diesem  Still- 
stände beyzutreten  und  ihren  Beytritt  urkund- 
lich zu  bezeugen ; unterliessen  sie  dieses , so 
oblag  dem  Könige  von  Ungarn , den  Heer- 
scharen der  Osmanen  freyen  Durchzug  durch 
seine  Länder  zu  gewähren.  In  Ansehung  des 
Freystaates  Ragusa  und  der  Woiwoden  von 
der  Moldau  und  Walachey  war  festgesetzt, 
dass  sie  den  bisher  üblichen  Tribut  an  die 
Ungrische  Krone  und  an  die  Pforte  jährlich 
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entrichten,  von  beyden  Seiten  mit  neuen  Las- 
ten verschont  bleiben  sollten*). 

Da  nun  Ungarn  im  Innern  auf  einige  Au^- 
genblicke  der  Ruhe  genoss,  und  an  den  Grän— 
zen  wenn  auch  nicht  gegen  eigenmächtige  An- 
griffe Yon  Seiten  unruhiger  Bassen,  doch  vor 
Überfällen  mit  des  Grossherrn  gesammter  Kriegs- 
macht gesichert  war,  so  ersuchte  Bai  bi  Käh- 
mens der  Ungrisclien  Machthaber  den  König 
von  Pohlen  die  Vormundschaft  über  den  un- 
mündigen König  und  des  Reiches  Beschirmung 
zu  übernehmen.  Doch  möchte  dieser  Antrag 
der  Ungrisclien  Adelsgesaijimtheit  ein  Geheim- 
niss  bleiben,  bis  sie  zur  Ertragung  desselben 
hinlänglich  vorbereitet  wäre.  Man  hoffte  so- 
gar  den  Siebenbürger  Woiwoden  mit  der  Zeit 
dafür  zu  gewirfnen,  wo  nicht,  so  würde  er 
weiterhin  mit  seinem  Anhänge  gegen  die  grosse 
Mehrheit  nichts  vermögen.  Eine  Zusammen- 
kunft beyder  Könige  wäre  gerade  jetzt  von 
heilsamen  Folgen;  doch  weder  Ludwig  noch, 
der  Staatsrath  dürfte  den  König  von  Pohlen 
offenbar  dazu  einladen ; darum  möchte  er  sich 
selbst  dazu  anbiethen  und  die  Betreibung  der 
verzögerten  Eheangelegenheit  zwischen  seiner 
Nichte,  Lu dwig’s  Schwester  und  einem  En- 
kel Maximilia  n’s  zum  Vorwände  nehmen. 
Sigmund  bezeigte  grosse  Zufriedenheit  über 
die  scheinbare  Eintracht  der  obersten  Reichsräthe, 
versprach  die  ihm  angebothene  Vormundschaft 
anzunehmen , wollte  zur  Feststellung  dieses 
Verhältnisses  gegen  Invocabit  des  nächsten 
Jahres  in  Presburg  oder  Brünn  mit  Ludwig 
Zusammenkommen , und  unter  schicklichem 


a)  Timon  Epitome  p.  io5<  Pray  Hist.  Reg.  P.  II,  p.  585. 
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Yor^Wn  bey  dem  Staalsratlie  auf  diese  Zu- 
sammenkunft antragen*),  Allein  sie  musste 
uater&ieiben  , weil  in  diesem  Jahre  noch  auf 
de®  Petrikower  Reichstage  wider  den  Preus- 
siscifü  Hochmeister  Markgraf  Albrecht  von 
UmcenbuTg  , welcher  der  Pohlnischen  Krone 
<&?  Huldigung  standhaft  verweigerte,  derKrie*' 
Schlossen,  Dinstag  nach  dem  Weihnacht*-  27.  Dedr. 
feste  von  den.  Pohlen  irn  Riesenburgischen 
wirklich  angefangen  , durch  fünfzehn  Mona- 
dtt1“)  von  beyden  Theilen  mit  gleicher  Erbit- 
terung und.  ungleichem  Glücke  fortgeführt  wurde 

und  mit  vierjährigem  Waffenstillstände  endigte. 

Nach  Abflüsse  desselben  kam  der  merkwürdige 
Cnkauer  Friede  zu  Stande0),  dessen  Bedin- 
gungen der  siegreiche  König  vorgeschrieben, 
d«r  bedrängte  , von  Deutschem  Reiche  Ver- 
laine Hochmeister  Albrecht  durch  Vermitte- 
lung des  Ivönigs  von  Ungarn  angenommen 
haue.  Das  Preussische  Ordensland  wurde  in 
eie  weltliches  und  lehenbares  Erbherzogthum 
verwandelt ; der  Hochmeister  Albrecht  für  sich^ 

Cir  seine  Brüder  und  für  ihre  männlicheu  Nach- 
kommen als  erster  erblicher  Herzog,  von  Sig- 
mund, mit  Preussen  belehnt,  Pohlen  des  Deut- 
schen Ordens  als  immer  unruhigen  Nachbars 
befreyet ; wo  bisher  nur  zeitiger,  verzehren- 
der Genuss  war,  bleibendes,  höhere  Cultur 
beförderndes  Eigenthum  gegründet;  anstatt  der 
Comthure  entstanden  Landes  - Hauptleute;  an- 
statt der  Ordens  -Gebielhiger,  vier  Landrathe, 


a)  Summa  Lcgatiom*  H J e r.  Bai  bi  mjtgcthcitt  von  Engel  in 
Scled  i m Zeitachr.  Band  UI.  S.  287  ff*.  b)  Vom  27.  üe- 
ceaber  1S19  7*  April  *5**»  Ja  der  Hochmeister  Albrecht 

dnrc’n  unersetslichen  Veiiuat  cum  Frieden  «ich  gezwungen  sali, 
e)  Am  ö.  Apül  lä»- 
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als  vier  höchste  Beamte  des  weltlichen  Her— 
zogthumes.  Zwey  Tage  nach  Abschluss  des 
folgereichen  Friedens  empfing  König  Sigmun  dl 
die  Huldigung  von  Herzog  Alb  recht,  er— 
theilte  ihm  die  Belehnung  durch  ibergabe  ei- 
ner weissen  Fahne  mit  eingesticktem  neuen  Lan— 
deswappen,  (ein  schwarzer  Adler  den  Anfangs- 
buchstaben des  königlichen  Nahmens  S.  auf  der 
Brust  tragend);  schlug  ihn  nach  geleistetem  Le— 
henseid  zum  Ritter,  schmückte  ihn  mit  goldener 
Kette*  und  liess  ihn  das  Ordensgewand  mit  ei- 
nem Kleide  von  Goldstück  vertauschen.  Hier- 
mit hatten,  der  grösste  und  der  schwächste 
König  dieser  Zeit  das  erste  Beyspiel  der  Ver- 
wandlung eines  kirchlichen  Institutes  in  eia 
weltliches  Fürstenthum  aufgestellt;  dafür  warea 
Vorwürfe  und  Bannflüche  yon  Rom  her  zu 
erwarten;  um  ihnen  vorzubeugen  war  der 
Pohlnische  Gesandte  von  Sigmund  angewie- 
sen , dem  Papste  zu  melden , Pohlen  habe  den 
Deutschen  Orden'  nicht  gestiftet,  sey  daher 
auch  nicht  verbunden  für  Erhaltung  desselben 
zu  sorgen.  Des  Hochmeisters  Weigerung,  für 
Preussens  Besitz  der  Fohlnischen  Krone  zu 
huldigen , habe  den  Krieg  entzündet ; durch 
den  Frieden  der  König  nicht  mehr,  als  ihm 
gebührte,  genommen.  Der  ehemalige  Hoch- 
meister, jetzt  Herzog  Albrecht,  nichts  wei- 
ter, als  was  er  schon  hatte,  erlanget;  die  ganze 
Sache  beträfe  bloss  die  politischen  Verhält- 
nisse zwischen  Pohlen  und  Preussen , und 
stehe  in  keiner  Beziehung  auf  das  Kirchen- 
wesen,  welches  vorher  schon  im  Lande,  wie 
im  Geiste  des  Ordens,  völlig  verfallen  war*). 

a)  Hartknoch  Preußische  KirchenhUtorie.  S.  *66  — *75. 
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So  lange  nun  Sigmund  einer  Seit*  mit 
dm  Deutschen  Orden  im  Kriege  verwickelt 
gewexa,  anderer  Seits  von  Überfällen  der 
Pereieper  Tataren  nie  sieter  war,  konnte  er 
nickt  $o  wirksam  , wie  gutgesinnte  Magnaten 
es  vEoschten,  der  Ungrischen  Angelegenhei- 
ie  «ich  annehmen;  Ungarn  sollte  und  konnte, 
tat  seine  eigene  ICraft  gestützt,  allen  puigli- 
dw)  Stürmen  Trotz  bielhen,  und  musste,  sich 
«ß*r  entstehend,  sich  selbst  entnervend,  durch 
«jene  Schuld  zu  Grunde  gehen.  In  dem  Zu- 
naade  unablässiger  Reibung  der  Parteven 
ßr  eigene  Vortheile,  und  allgemeiner  Er- 
■ddaffung  für  die  Wohlfahrt  des  Gemein- 
wesens, verrieth.  jeder  Landtag,  jede  Ver- 
ordnung nur  der  Machthaber  Kraftlosigkeit, 
®*d  derer,  welche  vollziehen  oder  gehorchen 
»Ilten , tiefe  Verderbtheit.  Am  Feste  Doro- 
t&eä  war  wieder  Landtag;  was  daselbst  war 
teriundelt  und  beschlossen  worden , musste 
der  Staatsrath  noch  durch  besondere  Kreis- 
‘dtreiben  den  Gespanschaften  berichten,  be- 
itiileu , einschärfen , weil  ihn  häufige  Er- 
ührungen  belehrt  hatten , dass  der  heilsam- 
sten Verordnungen  fast  nirgends  war  ge- 
testet worden.  bas  eidlich  bestätigte  Bäcsher 
Heich«^esetz , dem  zu  Folge  die  Prälaten,  Ba- 
twe  und  Landherren,  sowohl  wider  auswär- 
ts Feinde,  als  auch  wider  einheimische  Ge- 
waltige Ihre  pflichtmassige  Mannschaft  stäts  in 
Bereitschaft  halten  sollten,  hatte  der  dies» jäh- 
rige Landtag  erneuert , mit  Androhung  der 
Sttale  des  Meineides  verschärft  und  unverzüg- 


Wiiner  Ge*ch.  von  Litthanen.  Preuwen  und  Ortpreuisen.  S. 
- b<j6. 
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llche;Vollziehung  desselben  verordnet,  mit  <3 
Bemerkung,  dass  ohne  Kriegsmacht  kein  krä  ftig; 
Verfahren  wider  freche  Verächter  der  Geset; 
und  des  Rechtes  möglich  sey.  Dieser  nothwer 
digen  Verordnung  sollte  die  Adelsgesam  mtlie 
jeder  Gespanschaft  augenblicklich  naclikorr 

1.  Marx.  men.  Über  difess  sollte  sie  ihren  Sammler 
und  Einnehmern  über  die  bereits  eingetrieben 
Kriegssteuer  genaue  Rechenschaft  abforderr 
nachdem  sich  ergeben  hatte,  dass  kaum  di 
Hälfte  der  eingenommenen  Gelder  an  den  Ober 
Schatzmeister  abgeführt  worden  sey.  Die  Rück 
stände  sollten  überall  mit  unerbittlicher  Streng« 
eingefordert,  und  ohne  Abbruch  den  Kinnen 
mern  überliefert,  von  diesen  an  den  Schatz- 
meister befördert  werden,  damit  es  zur  Un- 
terhaltung -der  Reichsheermacht  in  nötliigei 
Anzahl  an  unentbehrlichen  Mitteln  nicht  ge- 
bräche *). 

2t.  März.  Drey  Wochen  später  wurden  die  Befehls- 
haber der  Gespanschaften  von  dem  Könige  un- 
ter Strafe  der  Absetzung  aufgefordert,  von 
^ämmtlichen  Landherren  ihres  Bezirkes,  wel- 
che, den  königlichen  Befehl  verachtend,  auf 
dem  letzten  Bäc.sjier  Tag  sich  nicht  eingestellt 

_ • n D 

hatten,  die  daselbst  über  sie  verhängte  Geld- 
busse von  vierhundert  Gulden  ohne  Schonung 
und  Begünstigung  einzutreiben , den  Betrag 
derselben  ungeschmählert  zu  königlicher  Ver- 
fügung aufzubewahren.  Allein  trotz  den  Kreis- 
schreiben des  Staatsrath.es  und  des  Königs, 
wurde  die  pilicht  massige  Mannschaft  von  We- 
nigen nur  zum  Theile,  von  den  Meisten  gar 


a)  Liter.  Antisorinn  »edi»  judiciir.  Reg.  Majc-at.  adWf»- 
primieus.  ap.  Pray  Ep.  Procer.  P.  I.  p.  i3i. 
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nicht  aufgestellt,  die  Kriegssfeuer,  nach  wie 
vor,  theils  verweigert,  theils  von  Sammlera 
und  Einnehmern  untergeschlagen,  den  Beför- 
derern der  verschuldeten  Geldbusse  'Gewalt 
entgegen  gesetzt;  und  so  geschah,  dass  A.vr 
zam-ßegh,  Befehlshaber;  von,  Zwornik  diq 
schwach  unterstützte  Ileermacht  des  damahli-i 
gen  Jude*:  Curiä,  Lorenz  Herzog  von  Uj- 
lak,  unter  den  Mauern  der  Festung  fast  gänz- 
lich aufrieb,  und  obgleich  im  erneuerten  Tref- 
fen durch  Stephan  Revay’s  Tapferkeit  As- 
zam-Begh.  gefallen  war“),  dennoch  Musta- 
pha,  Bassa  von  Verbosanien  den  Weg  nach 
Croatien  ollen,  die  Festung  Knin  schlecht  ver-  ■&*/.  May. 
sorgt  fand,  sie  im  Sturme  überwältigen,  ohne 
Widerstand  bis  Sibenico  vorrücken,  und  die- 
ses Platzes  Belagerung  unternehmen  kennte. 

Sehr  spät  hatte  der  tapfere  Ban  von  Croatien, 

Bischof  und  Yraner  Prior,  l’etrus  Beriszlo 
einiges  WafFenvolk  zusammengebracht;  womit 
man  es  wagen  durfte,  dem  Bassa  nach^nziehen  und 
den  Entsalz  der  Stadt  zu  .versuchen ; aber  auf  dem 
Koreniczer  Felde  unter  dem  Gränzberge  Plissi- 
vidza  gerieth  er  zwischen  des  Feindes  Hauptmacht 
und  Hinterhalt;  llückzug  war  nicht  mehr  müg-» 
lieh,  die  Schlacht  unvermeidlich;  in  der  Hitze 
des  Gefechtes . wurde  er  niedergehauen  und 
enthauptet.  Der  Sieg  schien  für  die  Osmanen 
entschieden ; als  der  Vice  - Ban  Balthasar 

-r- , ' : 

«)Ludovici  fl.  Diplom,  de  a5.  May  i5ai.  ap.  Bel  No- 
tit.  Nov.  Ilungar.  T.  II.  p.  3i8.  Kein  *aterlandijcher  Historio- 
graph gibt  Bericht  von  der  Schlacht  bey  Zwornik,  welche  Ko- 
ni* Ludwig  mit  der  Niederlage  der  Homer  bey  Cannä  ver- 
gleicht, und  deren  Makel  Stephan  Revay  von  dem  Glanze 
der  Ungrischcn  Waffen  so  rühmlich  abgewiacht  hat.  Kräftige 
Thaten  un (.ergehender  Völker  müssen  dem  Historigraphen  eben 
w merkwürdig  seyn,  wie  die  letzten  Reden  sterbender  Helden 
dem  Biographen. 
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Alapi  mit  der  Nachhut  aus  Bihäcsh  anrücltt« 
das  Treffen  erneuerte  und  den  Feind  in  di 
Flucht  jagte.  Faul  Medossicsh  brachte  de 
Bischofs  Haupt  und  Leichnam  nach  BLhasl 
von  dort  aus  wurde  er  nach  Weszprim  ge 
führt  und  in  der  Gruft  seiner  Vorfahren,  bey 
gesetzt. 

Das  erledigte  Banat  von  Slawonien,  Croa 
tien  und  Dalmatien  erhielten  Johann  Carlo 
vitz  Torquati,  Graf  von  Korbaw,  ■ unc 
Franz  Batthyäny,  des  Königs  Kämmerer 
Das  Priorat  von  Vrana  Matthias  Bardthy 
des  Königs  Küchen -und  Garderobe- Meister 
Paul  Tomory,  Befehlshaber  der  Ofenei 
Burg- Besatzung,  durch  manche  schwere  Waf- 
fenthat  rühmlich  ausgezeichnet,  durch  freywilli- 
ges Gelübde  zur  Ehelosigkeit  verpflichtet*),  hatte 
um  das  münchs-ritterliche  Priorat  angehalten,  und 
war  abgewiesen  worden;  denn  unle*  schwa- 
chen oder  unmündigen  Königen  gilt  kein  An- 
spruch auf  Belohnung  weniger,  als  der  des 
Verdienstes.  Darum  missfiel  dem  zurückge- 
setzten Kriegsmanne  Welt  und  Hof,  er  mochte 
beyden  nicht  länger  dienen,  nahm  Abschied 
von  dem  Könige  und  zog  sich  in  dieGemiiths- 
welt  zurück,  wie  mehrere  Staats -und  Kriegs- 
männer thaten  in  dieser  schweren  Zeit,  ge- 
trieben durch  die  Furcht  in  dem  gewaltig 
gährenden  Nationalleben  unterzugehen,  oder 
sich  selbst  zu  verlieren:  in  dem  Franciscancr 
Kloster  zu  Ujlak,  wo  der  Leichnam  des  gott- 


a)  Er  hatte  »ich  zwey  Mahl  verlobt,  bevde  Bräote  »tarben 
kurz  vor  der  Hochzeit;  dies»  als  Wink  der  Vorsehung  betrach- 
tend und  verehrend,  gelobte  er  lebenslängliche  Enthaltsamkeit. 
Isthuanify  Lib.  Vll.  p.  36. 
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seligen  Belgrader  Helden  und  Bruders  Joan- 
nes von  Capistrano  'ruhete,  widmete  sich 
Paulus  der  Betrachtung  des  Ewigen,  bis  ihn 
Papst  und  König,  von  höherer  Macht  gebun- 
den, zur  Vollziehung  schrecklicher  Verhäng- 
nisse seiner  Einsamkeit  entrissen» 

Da  Knin’s  Verlust,  des  Weszprimer  Bi- 
schofs Niederlage,  und  der  Bassen  fortwäh- 
rende Streifereyen  den  König  und  den  Staats- 
rath belehrten , wie  wenig  das  Reich  durch 
den  Waffenstillstand  mit  S e 1 i m gesichert 
war,  mussten  wirksamere  Massregeln  zur  Dec- 
kung der  Gränzplätze  ergriffen  werden.  Mit 
steigender  Ungeduld  forderten  Böhmens  Stände 
den  König  in  ihr  Land;  die  Ungern  woll- 
ten ihn  nicht  weiter  als  bis  l’resburg  ent- 
lassen, und  auch  vor  dieser  Reise  noch,  sollte 
für  die  Sicherheit  der  Gränzplätze  besser  ge- 
sorgt werden.  Dazu  war  Geld  und  Kriegs- 
volk nöthig;  um  diesem  Bedürfnisse  abzuheU 
f<n,  bewilligten  die  Stande  auch  den  dritten 
Ducaten  als  Subsidie*)  für  das  laufende  Jahri 
Allein  bev  der  bereits  Bekannten  Fertigkeit  der 
Stande  imßewilligen  und  Langsamkeit  im  Zahlen, 
durfte  weder  auf  baldigen  Eingang,  noch  auf 


a)  „Quas  nottrat  regnique  et  confiniorum  noitrorum  gravit- 
„nat  nccetsitatet  naj<er  rcgnicolue  nostri  contideruntvs , no- 
r J'it  ad  tublevandat  illat  t e r t i u m Subsidium  oblulerunt,  u 
Liier,  Ludovici  ad  Civitatea  rcgias  de  i.Junii  ap.  Prüf  Epist. 
Procer.  P.  I.  p.  »38.  Dies«  war  entweder  auf  dem  Ofener  Land- 
tage im  Februar,  worauf  lieh  das  Kreisachreiben  dea  Staats— 
tiüiej  an  die  Weszpriiner  berief,  geschehen;  oder  es  muaste 
wuschen  Februar  undJunius  ein  zweyter  Landtag,  von  dem  sonst 
nirgends  Spur  zu  linden  ist,  im  Jahre  i5ao  gehalten  worden 
»eyn.  Der  Bacsher  Tag  vom  ag.  Seplhr.  1618.  hatte  art.  XLV. 
Lr  Hie  nächsten  zw ey  Jahre  zwey  Subsidjen,  jede  zu  einem  Gold- 
gnlden  genehmiget;  die  dritte  Subsidie,  welche  der  König  am 
1-  Junius  tSao  erwähnte,  konnte  alao  nichts  anders  als  ein  in 
«heaem  Jahre  bewilligter  dritter  Ducaten  teyn. 
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1.  Tuniut. 


24.  Juliu*. 


7.  Augurt. 


Ergiebigkeit  dieser  Hülfsgelder  gerechnet  wer- 
den. Die  Noth  war  dringend,  der  Sold  der 
Befehlshaber  in  den  Gränzfestungen  seit  lan- 
ger Zeit  rückständig»  selbst  zur  Bestreitung 
der  königlichen  Heise  nach  Presburg  fehlten, 
die  Mittel.  Um  Rath  zu  schaffen  wurden  die 
königlichen  Freystädte  in  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen, sie  mochten  steuerfrey  oder  an  Mag- 
naten verpfändet  seyn , zu  ausserordentlicher 
Abgabe,  jede  mit  sechs  Goldgulden,  ohne 
Nachsicht  und  Verzug  angestrenget"). 

Am  Vorabende  Jakobi  war  der  Propst 
Paulus  Warday,  königlicher  Schatzmeister 
im  Stande,  den  König  und  seinen  Hofstaat 
zum  Zuge  nach  Presburg  mit  aller  Nothdurft 
zu  versehen.  Von  dort  aus  eröffnele  Lud- 
wig seine  und  des,  Reiches  grosse  Bedräng- 
nisse seinem  Oheim  Sigmund b).  Es  war  ihm- 
schwer  anzugeben,  ob  es  mit  Böhmen  oder 
mit  Ungarn  schlechter  bestellt  wäre;  hier 
lebte  er . verlassen , in  äusserster  Dürftigkeit^ 
von  feindlichen  Einfällen  immerfort  geängstigt, 
in  stäter  Furcht  des  Unglückes,  welches  der 
Insassen  Sorglosigkeit,  Zwietracht  und  Träg- 
heit unfehlbar  herbeyfülirten.  ln  Böhmen  wäre 
Alles  in  Verwirrung,  ein  Stand  gegen  den  an- 
dern in  Aufruhr,  nirgends  Sicherheit  vor  herr- 
schender Seuche  oder  vor  heimlicher  Gift- 
mischerey.  Der  Gefahren  wegen  an  den  Grän- 
zen wollte  man  ihn  von  hier  nicht  wegziehen 
lassen ; gegen  den  Zug  nach  Böhmen  drängten 
sich  ihm  eine  Menge  Bedenklichkeiten  auf. 


a)  Liter.  Ludovici  R.  ad  Ciritatei  Regias  ap.  Pray  I.  c. 
b)  Liter.  Ludorici  ad  Sigiimund.  R.  de  7.  Augusti  i5io. 
mitgetheilt  von  Engel  in  Schcdiua  Zeitichriit.  Bd.  III.  S.  39t. 
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Schon  "seit  vierzehn  Tagen  sässe  er  in  Pres-» 
buTg  and  erst  gestern  Hätte  er  von  Böhmens 
Ständen  unbefriedigende  Antwort  erhalten  auf 
seinen  Befehl , dem  zu  Folge  sie,  zu  vorläufi- 
ger Belegung  ihrer  innern  Zwistigkeiten  Bevoll- 
mächtigte nach  Fresburg  senden  sollten,  indem  er 
esveder  für  rathsam,  noch  seiner  würdig  hielte, 

Tcrvülli«g  herjjestellter  Ruhe  im  Lande  sich  und 
die  5eini«gen  ihnen  anzuvertrauen.  Ohne  sich 
aber  irgend  Etwas  bestimmt  zu  erklären,  dro- 
beten  sie  , im  Falle  er  sich  nicht  zu  Bartho- 
lomäi  Tage  bey  ihnen  einfände,  zusammen  zu 
treten  und  gegen.  Ungarn  als  nicht  sehr  an- 
genehme Gäste  vorzurücken.  Darauf  hätte  er 
ihnen  einen  Tag  auf  Bartholomäifest  in  ihrem 
Lande  anbefohlen  , wozu  er  auch  seine  Ge- 
vraltbothen  senden  würde,  durch  deren  Ver- 
mittelung sie  entweder  selbst  Frieden  und  Ein- 
tracht im  Lande  Herstellen,  oder  zur  Sendung 
bevollmächtigter  Landbothen  nach  Ungarn  sich, 
bequemen  sollten;  denn  anständig,  wie  es  der 
königlichen  Würde  geziemt,  müsste  er  bey  ih- 
nen einziehen  können,  auch  wissen,  W'ovon  er 
dort  leben  und  Hof  halten  könnte,  da  alle 
Güter  und  Einkünfte  der  Kammer  daselbst 
verpfändet  wären.  Auf  dem  verordneten  Tage 
konnten  Ludwigs  Bothschafler  nicht  verhin- 
dern eines  neuen  Ileichsgesetz.es  Aufstellung,  4.  Octoler. 
wodurch  die  Stände,  in  der  verkehrten  Sin- 
nesrichtung fast  aller  Völker  dieser  Zeit  be- 
fangen , auch  Böhmen  in  ein  Wahlreich  ver- 
wandeln , und  oligarcliische  Erschütterungen 
oder  aristokratische  Zerrüttungen  bey  sich 
verewigen  wollten*);  doch  die  Hindernisse,  - 


Goldast  Comment.  de  Rtgn.  Bohem,  Jür.  T.  II.  p.  337. 
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welche  dem  Könige  die  Pragerfahrt  um  die; 
Zeit  verbothen,  mussten  sie  für  vollgültig  ar 
erkennen. 

Auf  einer  Wahlfahrt  nach  Adrianopel  z 
21. Sepibr.  den  Gräbern  seiner  Vorfahren,  am  Tage  Mat 
thäi*)  starb  Selim  zu  Ciurlu  gerade  dort,  w 
er  als  Empörer  vor  neun  Jahren  von  seiner 
Vater  war  geschlagen  worden.  In  den  Ge 
schichten  seines  Volkes  wird  er  als  der  grösst 
Eroberer  seiner  Zeit,  als  scharfsinniger,  vie 
umfassender  Geist,  als  ungemein  staatskluge 
Herrscher  gepriesen;  übermässige  Kraftfüll 
von  willkürlicher  Gewalt  unterstützt,  war  df 
Quelle  der  Grausamkeiten,  womit  er  nicht  sel- 
ten den  Ruhm  seiner  Thaten  belleckt  hatte 
Der  Erbe  seiner  Herrschaft  war  sein  einzige; 

. Sohn  Sole  j man,  ein  schrecklicher  Nähme  ii 
den  Jahrbüchern  der  Ungern,  weil  sie  ir 
überschwänglicher  Freude  über  Selim’s  Toc 
vergessen,  oder  überhaupt  nicht  mehr  ver- 
standen hatten,  seines  grösseren  Nachfolgers 
gediegenen  Geistesgehalt  zu  rechter  Zeit  zu 
November,  würdigen.  Zu  Anfang  des  Wintermondes  kam 
sein  ßothschafter  Bergham  mit  dem  öffent- 
lichen Aufträge,  die  Thronbesteigung  des  neuen 
Grossherrn  und  dessen  Bereitwilligkeit  zu  red- 
licher Beobachtung  des  Waffenstillstandes  zu 
melden;  im  Geheim  aber  sollte  er  erforschen, 
wie  der  König  gegen  die  Osmanen  gesinnt 
wäre,  welche  Waffenhülfe  er  von  auswärtigen 
Fürsten  zu  hoffen  hätte,  in  welchem  Zustande 
sich  die  Gränzfestungen  und  die  Kriegsanstal- 
ten  der  Ungern  befänden;  ob  Eintracht  zwi- 


c)  Leuoclar.  bist.  Musulman.  p.  7S3. 
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sehen  dem  König  und  den  Ständen  herrsche, 
und  welcher  Erfolg  nach  Abfluss  des  Waf- 
fenstillstandes von  einem  Angriffskriege  sich 
wahrscheinlich  erwarten  liesse.  Anstatt  den 
gefährlichen  Kundschafter  mit  bestimmter  Ent- 
scheidung, wie  sie  des  Reiches  bedrängte  Lage 
von  selbst  darboth,  so  schnell  als  möglich  aus 
dem  Lande  zu  schaffen , hielt  man  ihn  mit 
nichtssagenden  Antworten  und  Auslliichten  zu- 
rück, man  bemäntelte  seine  Unentschlossenheit, 

Folge  trauriger  Verblendung,  mit  dem  armse-* 
ligen  Vorgeben,  an  Solejman’s  Gesandten  zu 
vergelten,  was  Sei  im  vor  zwey  Jahren  an 
dem  Ungrischen  Bothschafter  Barnabas  Be- 
lay,  ihn  mit  sich  in  Syrien  und  Ägypten  her- 
umziehend , gethan  hatte.  Unterdessen  wur- 
den Propst  Stephanus  Brodericsh,  bald 
nach  ihm  Stephan  von  Werböcz,  um  den 
unruhigen  und  unternehmenden  Mann  von  Jo- 
hann Zäpolya  zu  entfernen,  nach  Rom,  an- 
dere Eilbothen  nach  Pohlen  abgeordnet,  um 
die  päpstliche  Kammer  um  Hülfsgelder,  den 
weisen  König  Sigmund  um  klugen  Rath  an- 
zusprechen. Dieser  schlug  unverzügliche  Be- 
stätigung, wo  möglich  sogar  Verlängerung  und 
Befestigung  der  Waffenruhe  vor,  da  er  so 
eben  dasselbe  gethan  hätte,  und  ohne  Treu- 
losigkeit zu  begehen  den  Ungern  keinen  Bey- 
stand  leisten  könnte.  Von  Rom  wurde  Geld 
gehofft;,  bis  zur  Ankunft  desselben  wollte  man 
dem  türkischen  Bothschafter  die  Entschei- 
dung vorenthalten : er  musste  milziehen  nach 
Erlau  und  Zusehen,  oder  erfahren,  wie  der 
König  der  Ungern  ungehindert  von  seinem 
Staatsrathe  handelte.  . 

Montag  nach  Egidi  war  Cardinal  Hippo-  a.Septbr. 
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lytus  von  Este';  Bischof  von  Erlau  gestor- 
ben; die  beträchtlichen  Einkünfte  des  Bis— 
thumes  wurden  bis  zur  Wiederbesetzung  zum 
Vortheile  der  königlichen  Kammer  eingezo— 
gen.  Jetzt  sollte  der  Verwalter  des  Bisthums 
dieselben  abführen  und  Rechnung  ablegen,  da 
fehlten  nicht  weniger  als  vierzigtausend  Gold— 
gülden.  Zum  Glücke  besass  der  treulose  Be- 
amte einen  zahmen  Falken,  und  einen  Vogel- 
steller, beyde  in  allerley  lustigen  Kunststücken 
gewandt;  mit  zudringlicher  Heftigkeit  verlangte 
der  König  den  Vogel  und  den  Mann;  der  Ver- 
walter bezeigt  sich  ungefällig,  der  König  for- 
dert ungestüm,  der  Verwalter  beharret  auf 
der  Weigerung.  Ludwig  will  den  Falken 
und  dessen  Meister  für  jeden  Preis;  der  Be- 
amte benutzt  den  Augenblick,  verlangt  nichts, 
als  die  Entbindungsschrift  über  vierzigtausend 
Goldgulden , der  König  gibt  sie  ihm  mit  Sie- 
gel und  Unterschrift,  der  Falk  und  Vogelstel- 
ler sind  sein*).  Dies*  geschah  in  Ungarn  im 
dreyssigsten  Jahre  nach  des  grossen  Königs 
Matthias  Tode,  im  sechsten  vor  Ungarns 
unglücklichstem  Tage  bey  Mohäcsh.  Tausende 
hörten  es , und  sprachen  oder  dachten : 

„Wenn  der  erzürnte  Gott  die  Völker  zur  Strafe 
zieht, 

„Benimmt  er  ihnen  zuvor  den  rechten  Sinn, 

„Damit  sie  blind  in  ihr  Verderben  stürzen  b).rt 

Bischof  zu  Erlau  wurde  nach  zwei  Jahren  der 
Wäczner  Ladislaw  Szalkäny;  zu  Wäczen 


a)  Du  brav  ins  (des  König»  Geheimschreiber 
zeuge)  Lib.  XXXIII.  p.  äctp. 

b)  „ Iratus  ad  poenani  3i  quos  Deut  trahit, 
„Auf er  re  meutern  prius  seiet  nt, 

„Suu*  nt  in  clades  velut  caeei  ruant.u 


und  Augen- 

Ml.aötE  ■ 
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der  Sirmier  Joannes  Orsza,gh  von  Guth,  in 
Sirmien  Ladislaus  Maced'oniay  Archidia- 
conus  von  Baranya,  und  Domherr  von  Fünf- 
kirchen. Das  Coloczer  Erzbisthum,  in  den 
ersten  Tagen  des  Herbstmondes  durch  Fran- 
gepani’s  Tod*)  erlediget,  blieb  durch  drey 
Jahre  unbesetzt. 

Nachdem  Kaiser  Carl  der  V.  seinem 
Bruder  Ferdinand  Österreich,  Steyermark, 

Tyrol , Crain  und  Kärnthen  erb  - und  eigen- 
tümlich abgetreten  hatte,  wurden  die  von 
höherer  Macht  zu  schweren  Leiden  und  hei- 
lender Rettung  ausersehenen  Königinnen  An- 
na und  Maria  mit  ihrem  gesammten  Hof- 
staate nach  Inspruck  geführt.  Dinstag  nach  u.Deelr. 
Maria  Etrfpfängniss  vollzog  Anna  daselbst  ihre 
Vermählung  mit  Ferdinand  durch  dessen 
Hofmarschall  und  Anwalt  Wilhelm  von  Ro- 
gendorf, Freyherrn  von  Mollenburg.  Die 
Trauung  verrichtete  Leo nardus  Prämonstra- 
tenser  Abt  von  Wiltau  in  Anwesenheit  der 
Ungrischen  Botschafter  Ambros  Sdrkäny 
von  Akoshäza,  Freyherrn  auf  Onod,  Szala- 
der  Obergespans,  und  des  Presburger  Propstes 
Hieronymus  Balbi;  sie  waren  auch  Zeu- 
gen des  am  Abende  gefeyerten  ceremoniellen 
Bevlagers,  und  bestätigten  den  an  diesem  Tage 
gefassten  Beschluss,  Kraft  dessen  nach  Quasi-  J-  C.  1521. 
modogeniti  des  nächsten  Jahres  die  Königin- May‘ 
nen  Anna  dem  Erzherzoge,  Maria  dem  Kö- 
nige zur  Feyer  des  wirklichen  Beylagers  über- 
liefert werden  sollten b).  Diess  geschah  zu 


o)  Katona  Hist.  Eccles.  Colocen».  P.  I,  p.  5ta  seqq.  6) 
Die  Urkunden  hierüber  von  dem  apostolischen  und  kaiserlichen 
Notarius,  Joannes  Croner  aus  Siebenbürgen,  ausgefertigt, 
Uehen  bey  P ray  Anna].  P.  V.  p.  38  sqq. 

VI.  TheiJ.  4 
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Linz  am  Sonntage  Trinitatis  von  Ferdinand, 
mit  Gottes  Segen,  Maria  wurde  zwar  im 
Brachmonathe  von  Ludwig  zu  Ofen  empfan- 
gen; aber  dasBeylager  verschob  er  bis  nach  ih- 
rer Krönung:  seine  Hoffnung  auf  Nachkommen- 
schaft mochte  schwach  stehen,  denn  er  war  in 
seinem  fünfzehnten  Jahre  schon  überreif,  im 
achtzehnten  am  ganzen  Haupte  Greis,  nur  an 
Geist  und  Willen  noch  Kind. 

Inzwischen  wurden  von  dem  Bassa  Mus— 
tapha  die  Festungen  Szokol,  Strebernik,  Tes— 
san  durch  die  Schuld  ihres  Befehlshabers 
Thomas  Mathusnay  weggenommen  und 
Jaicza  angegriffen.  Hier  war  Peter  Kegle— 
vicsh,  wackerer,  erfinderischer  Kriegsmann, 
Befehlshaber.  Der  Feind  stand  vor  der  un- 
tern Stadt  im  Thale.  Hinter  dasselbe  sandte 
Kegle  vicsh  in  der  Nacht  einen  schwer  be- 
waffneten Reitertrupp  mit  dem  Befehl,  auf 
den  ersten  Kanonenschuss  von  der  Festung, 
aus  ihrem  Hinterhalte  hervor  zu  sprengen  und 
die  Osmanen  im  Rücken  anzufallen.  Mit  Ta- 
ges Anbruch  entliess  er  eine  Anzahl  ge- 
schmückter Frauen  und  Mädchen  aus  der 
Stadt;  unter  fröhlichen  Gesängen  wanden 
sie  sich  ihrer  Anweisung  gemäss,  in  reitzen- 
den  Tänzen  längs  dem  Ufer  der  Bliva  hinauf; 
lüstern  eilten  ihnen  die  Osmanen  nach  zum 
Raube;  diesen  Augenblick  erscholl  der  Kano- 
nenschuss^ Keglevicsh  fiel  mit  der  gesamm- 
ten  Besatzung  aus,  die  Reiterey  brach  aus 
dem  Hinterhalte  hervor,  die  überraschten,  er- 
schreckten, entmuthigten  Feinde  wurden  von 
vorn  und  im  Rücken  zugleich  angegriffen,  ge- 
schlagen, niedergemacht,  und  nur  Wenige  ent- 
kamen dem  schrecklichen  Gemetzel,  um  den 
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Irrigen  von  der  blutigen,  todtlichen  Morgen- 
stunde an  der  Bliva  zu  erzählen*). 

fast  zu  gleicher  Zeit  mit  dieses  Sieges 
Bolhsciuft  traf  Stephan  von  Werböcz  in 
Ofen  ein,  mit  tröstenden  Verheissuugen  von 
dem  Papste.  Bald  darauf  kam  der  Cardinal 
Th  ontas  de  Vio  mit  ansehnlichen  Geldsum- 
men, Legleitet  von  Thomas  Nddasdy,  wei- 
ter in  Italien  seine  Studien  vollendet,  und 
af  der  Reise  dem  Legaten  als  Dolmetscher 
gedient  hatte.  Unter  so  günstigen  Umständen 
wdhe  der  Staatsrath  sich  noch  der  Gesinnun- 
gen und  des  Beystandes  der  Deutschen  Fürs- 
te* versichern,  dann  erst  Sole j man’ s Both- 
schafter  mit  stolzer  Zuversicht  abfertigen. 

Kaiser  Carl  batte  seinen  ersten  Reichstag  auf 
das  Fest  der  drey  Könige  nach  Worms  aus- 
gesdmehen ; er  dauerte  bis  zum  Sonntage  Tri- 
nitatis. Der  Kaiser,  sechs  Churfürsten,  der 
päpstliche  Legat  Hieronymus  Aleander, 
viel«  geistliche  und  weltliche  Fürsten  waren 
persönlich  anwesend;  zur  Vertretung  des  Kö- 
nigs von  Böhmen  der  Presburger  Propst  Hie- 
ronymus Balbi  und  der  Böhmische  Kanzler 
Ladislaw  von  Sternberg  gesandt.  Mitt- 
woch nach  dem  Osterfeste  stellte  ersterer  der  3»  April. 
Gsmanen  weit  ausgebreitete  Herrschaft  und 
Tvranney;  der  Ungrischen  Völker  seit  hun- 
dert vierzig  Jahren  unablässig  geführten  Kampf 
wider  dieselbe;  der  übrigen  christlichen  Fürs- 
ten schimpfliche  Gleichgültigkeit  dahey,  die 
verderblichen  Folgen  ihrer  Zwietracht,  des 
furchtbaren  Solejman’s  neue  Rüstungen,  Un- 
garns äusserste  Noth,  Kuropas  nahe  Gefahr  in 


«)  I ith  o an  ff  7 Lib.  VI.  p.  55. 
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erschütternder  Hede  den  versammelten  Rede* 
ständen  vor*).  Man  bewunderte  des  Man; 
schöne  Beredtsamkeit , man  meinte  sogar,  d 
von  Kaisers  und  Reichs  wegen  etwas  geschel: 
müsste,  man  schickte  sich  an  mit  deutsclilar 
sanier  Bedächtlichkeit  die  Sache  in  Überleg  u 
Zu  nehmen : doch  alle  diese  Wirkungen  c 
Baibischen  Pracht-,  Schreck  - und  Strafre 
ift.  ^#pn7.  hatten  ein  Ende,  als  dreyzehn  Tage  dara 
der  Augustiner  Mönch  Martin  Luther,  -v 
dem  Welt  regierenden  Geiste  als  Werkzeug  jg 
braucht , von  lebendiger  Überzeugung  besee 
auf  die  Macht  des  Glaubens  gestützt,  in  d 
Reichsversammlung  erschien,  tiefe  Religiosii 
mit  sectirendem  Hochmuthe  im  Kampfe,  e 
greifend  in  sich  zeigte,  und  eben  dadurch 
kirchlicher  und  politischer  Ordnung  der  Din« 
neue  Geburt,  freylich  nur  den  Schartsinnigei 
verständlich,  ankündigte;  da  musste  selbst  d« 
Presburger  Propst  die  Obergewalt  des  Gemi 
thes  über  die  Macht  der  Worte  anerkennei 
und  ohne  tröstenden  Bescheid  heimkehrei 
Dennoch  wagte  man  es  dem  Gesandten  de 
Grossherrn  Antwort  und  Entlassung  zu  ver 
weigern;  selbst  des  Graner  Cardinais,  Tho 
li. /«*!»■«*.  mas  Bäkäcshx  am  Feste  Barnabä  erfolgte 
Tod b),  und  des  erledigten  Erzbisthumes  Wie 
derbesetzung  mit  Georgius  Szathmäry 
wurde  zum  Vorwände  genommen,  den  unge 
duldigen  Botschafter  zurückzuhalten. 

Darüber  gerieth  Solejman  in  Zorn,  bracl 
mit  asiatischer  Mannschaft  aus  Constantinope^ 

• / * | 

a ) Bai  bi  Oratio  ad  Caesar,  et  Tmp.  Proceres  pro  impetran*- 
di*  »uppetiia  contra  Turca*,  habita  Wormatii.  intrr  Opera  Tom . 
I.  p.  W7  — 56i.  6)  Continust,  Fleury  Iiiitoire  ficcic*. 

Liv.  CXXVII.  u.  71. 
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aüf  und  stand  an  Petri  und  Pauli  Tage  im  29.  Juniu». 
Lager  I»ey  Adrianopel  mit  drey  mahl  hundert 
tausend  Mann ; von  dort  aus  verbreitete  sich 
schnell  das  Gerücht  nach  Ofen,  er  habe  be- 
schlossen seines  Vaters  Gelübde  zu  erfüllen. 

Sei  im  hatte  vor  Kairo  bey  dem  Propheten 
geschworen,  würde  ihm  Sieg  bescheret,  so 
wolle  er  der  Anbethung  des  einzigen,  nie  er- 
zeugten , und  nie  erzeugenden  Gottes  drey  < 

Moscheen,  eine  im  Osten  zu  Jerusalem,  die 
andere  im  Norden  ?u  Ofen,  die  dritte  im  W es- 
ten  zu  Rom  erbauen:  diess  auszuführen  sey 
Solejman  gerüstet.  Zweymahl  hunderttau- 
send behielt  er  unter  seiner  Anführung,  mit 
achtzigtausend  sandte  er  den  Mohamed-Beg 
gegen  die  YYalachey,  mit  zwanzigtausend  den 
Achmet-Beg  gegen  Szabätsh;  seine  Haupt- 
absicht auf  Belgrad  war  nicht  zu  verkennen*). 
Oberbefehlshaber  daselbst  war  Franz  von 
Hed  ervara,  hochmütkiger , reicher  Magnat, 
schlechter  Kriegsmann.  Als  Hauptleute  dien- 
ten unter  ihm  Michael  Mor6,  ein  Verräther, 

Blasius  01a hy  und  Johann  B6tlx  von 
Bajna,  beherzte  Männer.  Diese  berichteten 
dem  Könige  noch  zu  rechter  Zeit,  dass  die  un- 
tere Stadt  und  die  obere  Burg  mit  Mund-  und 
Kriegsvorrath  schlecht  versorgt  sey,  auch,  was 
das  Schlimmste  war,  seit  Johann  Zäpolya’s 
Niederlage  bey  Sarno  und  schimpflicher  Flucht, 
alles  schwere  Geschütz  mangle.  Da  wurde 
Andreas  Bathory  an  Hedervary’s  Stelle 
von  Ludwig  zum  Befehlshaber  von  Belgrad 


^ • ■*  t 

o)  Liter.  Lndovici  Reg.  id  rapam , et  ad  Emmanuel.  Reg. 
Lnaitau.  de  39.  Junii  li»i.  »p,  Pray  Epitt.  Procer.  P.  I.  p. 
i4i  — »4g.  . , . ..1  ,i  • 
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ernannt  ond  mit  einiger  Mannschaft  dahin  alf- 
geordnet;  aber  unter  dem  Vorwände  unzuläng- 
licher Lebensmittel  für  verstärkte  Besatzung 
von  Hederväry  zurückgewiesen.  Doch  J o- 
hann  B6th  liess  nicht  ab,  den  König,  den 
Staatsrath,  die  als  kluge  und  grosssinnige  Frau 
bereits  bekannte  Röniginn  Maria,  um  Geld, 
um  Kanonen , um  Kugeln  und  Pulver  anzu- 
flehen. Geld  wurde  ohne  Verzug  gesandt; 
aber  die  Befrachtung  einer  Anzahl  Schiffe  mit 
schwerem  Geschütze,  Kugeln,  Pulver  und  Waf- 
fen dem  getauften  Juden  Emerich  Sze- 
'rentsiSs,  am  Hoflager  und  bey  Magnaten  viel 
creditirendem , darum  auch  viel  vermögendem 
-Manne,  übertragen;  dieser  berechnete  nur  sei- 
nen Gewinn,  nicht  die  Zeit,  nicht  die  Gefahr; 
die  Schiffe  wurden  nicht  flott,  Belgrad  blieb 
hülflos  verlassen , und  als  die  Gefahr  naher 
kam,  ergriff  auch  Franz  von  Hedervära 
die  Flucht*);  um  so  weniger  durfte  Szäbätsh 
jetzt  auf  Beystand  rechnen. 

Achmet  hoffte  diesen  wichtigen  Platz  im 
ersten  Anlaufe  zu  erstürmen.  Die  Besatzung 
war  nicht  über  siebenhundert  Mann  stark;  aber 
ihr  Hauptmann  der  tapfere  Piliser,  Simon 
Logady  begeisterte  sie  mit  dem  Muthe  eines 
zahlreichen  Heeres ; sie  schwor  bis  auf  den 
letzten  Mann  um  Sieg  oder  Tod  zu  kämpfen 
und  alle  Stürme  wurden  abgeschlagen.  Ach- 
xnet  unternahm  die  Belagerung  und  setzte  sie 
mit  ausserster  Anstrengung  und  vielem  Ver- 
luste fort,  bis  die  zerstörten  Mauern  seinem 
Volke  das  Eindringen  gestatteten.  Da  schon 
Alles  verzweifelt  war,  hätte  es  dem  edeln  Si» 

a)  Itthutnffy  Lib.  V1L  p.  5ß. 
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mon  Logady  und  seiner  Mannschaft  noch 
frey  gestanden,  den  Platz  zu  verlassen  und  auf 
der  Sawe  sich  einzuschiffen ; es  mangelte  nicht 
en  Kähnen,  und  der  Feind  konnte  die  Flucht 
nicht  hindern ; aber  eingedenk  ihres  Eides, 
der  Ehre  und  des  Ruhmes  ihrer  Väter,  ent- 
fernte sich  nicht  Ein  Mann.  In  dicht  ge- . 
schlossenen  Reihen,  schlagfertig , standen  sie 
auf  dem  Markte,  als  Achmet  in  die  Festung, 
zog  und  durch  Niederlegung  der  Waffen  Er- 
gebung zur  Gefangenschaft  forderte.  Sie  ant- 
worteten mit  dem  entschlossensten  Angriffe* 
es  musste  geschlagen  werden,  Simon  Logady 
blieb  mit  seinem  ganzen  Haufen  todt  auf  dem 
Platze,  und  Achmet  verlor  in  diesem  wü- 
thenden  Kampfe  gerade  die  Tapfersten  seiner- 
Hewschar.  Die  siebenhundert  Ungrischen 
Männer  von  Szdbätsh  waren  nicht  die  letzten 
Helden  unsers  Vaterlandes,  wir  werden  noch 
von  mehrern  tausend  Siegenden  und  Fallen—  ^ 
den  zu  erzählen  haben ; allein  wenn  der  Rei- 
che selbstverschuldetes  Schicksal  der  Wag- 
schale des  Verhängnisses  einmahl  abgewogen 
ist,  kann  sie  Nichts  mehr  retten,  und  ihre. 
Helden  werden  nur  bewirken,  dass  sie  mit 
Ehren,  selbst  in  ihrem  Falle  noch  ehrwür- 
dig, untergehen. 

Nachdem  die  Bothschaft  von  dem  Ver-. 
luste  der  Festung  Szäbdtsh *)  und  von  Solej- 
man’s  Eilmärschen  gegen  Semendria  in  Ofen 
angekommen  war,  wurden  der  Gesandte  Ber- 
ham  und  sein  Gefolge  nach  Doris  geführt, 
daselbst  heimlich  getödtet,  dio  Leichname  in 


a)  Ihre  Unterhaltung  hatte  jährlich  nur  ioSo  Ducaten  gekos-, 
tat.  Korachicli  Supplem.  ad  Veatig.  Gönnt.  X*  U«  F* 
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den  grossen  Teich  an  der  Ostseite  der  Schic 
mauern  versenkt  *)•  Der  König , von  Mai 
angetrieben  y liess  allgemeines  Aufgebotix  er; 
hen  und  rechnete  wenigstens  auf  sechzigjt« 
send  Mann,  welchen  er  zum  Sammelplatz  Toi 
bestimmte.  Dort  wollte  er  sich  mit  ihn 
vereinigen,  und  Belgrad,  welches  bereits  s 
2.  Julius.  Mariä  Heimsuchung  belagert  wurde,  zu  Hüi 
eilen.  Trotz  der  wiedernohlten  Verordnung 
der  Landtage,  dem  Aufgebolhe  des  Könii 
^ den  Drohungen  der  Gefahr,  blieben  die  mei 
ten  Magnaten  und  Landherren  zu  Hause , d 
wenigsten  sandten  Kriegsvolk,  nur  mit  ein 
gen  tausend  Mann  Reiterey  konnte  der  Pali 
tin  Stephan  Bäthory  gegen  Szentha  liinat 
ziehen,  von  dem,  was  sich  bey  Tolna  gesarr 
melt  hatte,  Ludwig  einige  tausend  der  be 
lagerten  Stadt  zu  Hülfe  senden.  Der  Erz 
herzog  Ferdinand  versprach  drey  tausen 
Mann  Fussvolk,  der  König  von  Pohle; 
sechstausend  Mann  Reiterey ; aber  beyde 
Hülfsvölker  und  der  Propst  Joannes  Stati- 
leo,  jetzt  erst  an  den  Veneter  Senat  un 
Hülfsgelder  gesandt,  und  mit  dreyssigtausenc 
Ducaten  entlassen , kamen  zu  spät.  Monta* 
29.  Juliu>.  vor  Petri  Kettenfeyer  war  auch  Sem lin  schor 
in  Feindes  Hand;  Szalankemen  überfallen  doch 
nicht  genommen;  Zewrin  von  Mohammed- 
Beg  eingeschlossen;  die  Pecsher  Burg  im  Te- 
meser  Gebiethe  zwey  Mahl  vergeblich  bela- 
gert ; Sirmien  von  A 1 i - B e g verwüstet , die- 
ser von  Stephan  Bäthory  zwar  geschla- 
gen und  in  die  Flucht  gejagt,  aber  mit  ver- 
stärkter Macht  wieder  gekommen;  Belgrad  seit 


o)  ljthu«nf(y  Lib.  VII-  p-  58. 
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acht  und  zwanzig  Tagen  beschossen;  und  der 
König  stand  an  eben  diesem  Montage  mit  ei- 
nigen wenigen  Magnaten  und  Landherren  noch 
bej  Tetteny,  zwey  Meilen  unter  Ofen,  der 
aiifgekithenen  Vertheid  iger  ihres  eigenen  Herdes 
mptlich.  harrend.  Vergeblich  halte  er  auch 
des  Siebenbürger  V oiwoden  aulgefordert,  auf- 
«irechen  und  bey  Szentha  sich  mit  dem 
faJatin  zu  vereinigen,  die  Feindschaft  zwi-  \ 

«dien  ihm  und  Bäth’ory  war  unversöhnlich; 
er  mochte  keine  Lorbern  mehr  mit  diesem 
teilen.  Die  Böhmischen  Stände  achteten  kei- 
ner Mahnung  des  Königs  um  Hülfe;  Ritter 
und  Freye  zogen,  trotz  seinem  Verbothe,  dem 
Könige  von  Frankreich  Franz  wider  Kaiser 
Carl  zu,  weil  er  hohem  Sold  bezahlte,  als 
Ludwig  biethen  konnte*)-  Williger  bezeig- 
ten ach  die  treuen,  nur  in  der  Leistung  lang- 
samen Schlesier.  Von  dem  Fürstentage  an,  o a. 
welchen  Herzog  Friedrich  von  Liegnitz  und 
Cas  imir  von  Brandenburg,  als  oberste  Lan- 
dehauptmanne, am  Sonntage  nach  Jakobi  zu 
Grotkau  gehalten  hatten,  bis  Kreuz  Erhöhung,  14.  s*Pth 
da  schon  Alles  verloren  war,  hatten  Fürsten 
und  Städte  erst  einige  hundert,  Breslau  allein 
hundert  Reiter  und  acht  und  neunzig  Fuss- 
knechte  zusammen  getrieben,  womit  Herzog 
• Casimir  und  Herr  Carl  von  Schömberg 
den  vergeblichen  Zug  nach  Ungarn  unter- 
nahmen b). 

Am  dreyssigsten  Tage  der  Belagerung 
hatte  Sol  ej  man  durch  glückliche  Ausfälle 


a)  Liter.  Ludovici  »d  Sigismund.  Reg.  de  39.  Julii  i5il. 
■itjeth.  von  JSngel  in  Scbedius  Zeitsrhr.  Bd.  III.  5.  393.  b) 
Doi.  G e »chichte  von  Breslau  Bd.  Ul.  Thl.  II.  S.  <jiQ  jj. 
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der  Besatzung  schon  manchen  Verlust  erlitten 
aber  noch  wenig  Hoffnung,  die  Stadt  zu  be- 
zwingen. Zu  ihrer  und  SzaMlshes  starkerei 
Befestigung  hatte  der  Fünfkirchner  Bischol 
Sigismundus  Ernst  in  letztwilliger  Verfü- 
gung zehntausend  Ducaten  angewiesen ; das 
Vermächtnis»  war  von  Johann  Gyulay,  Voll- 
zieher des  Testamentes,  redlich  ausgezahlt 
und  zweckmässig  angewandt  worden.  Belgrad’s 
Mauern  waren  seit  der  Zeit  unzerstörbar,  wie 
den  Gross- Sultan  bisher  das  Unvermögen  sei- 
nes Geschützes,  und  jetzt  auch  zwey  Rascier, 
Überläufer  aus  der  Stadt,  belehrten.  Auf  ih- 
ren Vorschlag  lies»  er  die  grössten  Kanonen 
auf  d ie  Insel,  welche  die  Sawe  bey  ihrem  Ein- 
fluss in  die  Donau  bildet,  hinüberführen , und 
Belgrad  von  der  Semliner  Seite,  wo  man  der 
Mauern  Verstärkung  des  Stromes  wegen  für 
unnöthig  erachtet  hatte,  mit  erwünschtem  Er- 
folge beschiessen.  Jenen  Stadttheil  bewohn- 
ten grössten  Theils  Rascier,  dem  nicht  unir- 
ten  Griechischen  Kirchenwesen  eifrig  zugethan, 
*den  unduldsamen  Ungern  abhold.  Sobald  diess 
Volk  unter  Gewalt  des  feindlichen  Geschützes 
die  Mauern  stürzen  sah,  zündete  es  die  Stadt 
von  mekrern  Seiten  an,  und  flüchtete  sich  ge- 

fen  die  Burg  hinauf.  Blasius  Ola hy  und 
oannes  B 6 t h wollten  den  Rasciern  den 
Einlass  verweigern,  doch  unter  dem  Vorwände 
an  Verlheidigern  zu  gewinnen,  setzte  der  Ver- 
räther  Michael  More  ihre  Aufnahme  durch. 
Ohne  Widerstand  drangen  nun  die  Feinde  von 
der  westlichen  Seite  in  die  Stadt,  öliueten  ih- 
ren Waffengefahrten  die  übrigen  Thore,  lösch- 
ten die  Feuersbrunst  und  begannen  von  drey 
Seiten  die  Belagerung  der  Burg. 
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Nach  «ehr»  Ta ^en  fruchtloser  Anstrengung 
He«  Solejman  Nlinen  graben,  ohne  da.«  die 
Besatzung  aus  "vierhundert  Ungern  bestehend, 
im  Mangel  an  "Werkzeugen  und  bey  dürftigem 
Vorrath  an  Pulver  es  hindern  oder  entgegen 
arbeiten  konnte.  Am  heftigsten  wurde  dem 
ungemein  festen.  Hirse- Thurme  zugesetzt, 

Jakob  Utissenitz,  Bruder  des  merkwürdi- 
gen Georgius  jMartinuzi,  vertheidigten  ihn 
mit  unerschütterlicher  Standhaftigkeit,  bis  ihn 
die  Flintenltugel  eines  Janitscharen  tödtete. 

Gleich  darauf  wurde  ein  Theil  des  Thurmes 
durch  die  an  gezündete  Mine  gesprengt,  doch 
durch  den  Sturz  der  Trümmern  einwärts  dem 
feinde  das  Eindringen  erschwert.  Die  Ras- 
cier  erleichterten  ihm  die  Arbeit;  einige  Tfeile 
aus  der  Burg  woran  Zettel  geheftet  waren, 
bothen  gejgen  Sicherheit  des  Lebens  und  freyen. 

Abzug  Übergabe  des  Platzes  an.  Erst  am 
sechs°  und.  fünfzigsten  Tage  der  Belagerung, 
Montag  nach  Bartholomäi,  als  Sole  j man’s  ßG.^wg-uw. 
Herolde  Bewilligung  dessen,  was  angeblicher 
Welse  die  Besatzung  verlangt  hatte,  von  den 
Stadtthürmen  und  aufgeworfenen  Wällen  ver- 
kündigten , wurde  den  wackern  Hauptleuten 
Ojali’y  ■u.ndL  Böth  der  Rascier  Treulosigkeit 
offenbar.  Sie  und  ihre  vierhundert  Ungern 
vernahmen  den  Antrag  mit  Abscheu,  beschwo- 
ren die  Verräther  zu  ausdauernder  Treue,  be- 
stürmten sie  mit  Bitten,  mit  Gründen  der 
Pflicht  und  Ehre,  überhäuften  sie  mit  den  bit- 
tersten. Vorwürfen;  Alles  fruchtlos:  der  Ober-  ' i 
Befehlshaber  Michael  Mor6  von  Chula, 
schon  früher  mit  & olejman  einverstanden, 
unterstützte  die  an  Zahl  den  Ungern  weit  über- 
legnen lkaseier.  Mit  sicherm  Geleitsbriefe  ver- 
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sehen,  ging  er  aus  der  Burg,  schloss  mit  c 
Gross  - Sultans  vornehmsten  Feldherren  Pyr 
< und  Ach  me  t die  Unterhandlung  ab,  u 
brachte  die  Sicherheitsurkunde  für  Leben',  F 
genlhum  und  freyen  Abzug  zurück.  Donner 
29.  Augu*t.  tag  Abend,  am  Feste  Joannis  Enthauptun 
zog  die  Besatzung  zwischen  den  Reihen 
Janitscharen  aus  der  Burg,  Blasius  Olah1 
Johann  Bdth  von  Bajna  und  sämmtlich 
Ungern  wurden,  gegen  Treue  und  Glauben,  aij 
der  Stelle  niedergemetzelt,  die  Häupter  de 
Vornehmsten  auf  Stangen  vor  Pyrri’s  Zel 
aufgesteckt;  mehrere  Rascier,  für  Ungern  ge 
halten,  traf  ein  gleiches  Loos.  Die  Yerräther, 
welchen  freye  Fortsetzung  ilires  Handelgewer- 
bes zu  Belgrad  zugesichert  war,  wurden  nach 
Constantinopel  verwiesen , in  der  eroberten 
Stadt  nur  abgelebten  Greisen  fernerer  Aufent- 
halt besvilligt  *). 

Von  nun  an  blieb  Belgrad  durch  hundert 
sieben  und  sechzig  Jahre  ununterbrochen  un- 
ter der  Osmanen  Herrschaft.  Frohlockend 
über  das  Glück  dieser  Eroberung,  nach  wel- 
chem zwey  seiner  grossen  Vorfahren,  Mu- 
rath  und  Mohammed  vergeblich  gestrebt 
hatten,  bereitete  sich  Solejman  zum  Rück- 
züge, befahl  die  eiligste  Wiederherstellung  der 
beschädigten  Werke  von  Szubutsh  und  Belgrad, 
setzte  den  Bali-B6g  darüber  zum  Statthal- 
ter, übergab  ihm  zur  Behauptung  der  er- 
oberten Plätze  vierzigtausend  Mann,  und  führte 
~ u'r/t  . «ui  u\f . 

t •-*  > **  * / w • «<  j 1 1 i «_  v r ^ ^ 

a)  Iatbuanffy  Lib.  VII.  p.  89  wjq.  Tabero  Commen- 
tar.  suot.  tetnpor.  Lib.  XI.  $.  Vl(.  Üie  Unterhaltung  Belgrad« 
halt«  jährlich  »3,o48  Ducaten  geko«teU  Kovachich  Sopplem. 

. ad  V.  C.  T.  It-p.  3i3. 
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seine  Hauptmacht  nach  Constantinopel  zurück. 
Stephan  Bäthöry  hatte  an  dem  Tage,  da 
Belgrad  fiel,  nur  sechs  Meilen  davön  bey  Tit- 
tul  gestanden , zu  schwach  an  Streitkräften, 
um  einen  Versuch  des  Entsatzes  zu  wagen:  er 
meldete  der  erste  durch  Ambros  Särkäny 
den  unwiederbringlichen  Verlust  dem  Könige*).1 
Es  war  bedeutend,  dass  Ludwig  auf  seinem 
ersten  Feldzuge,  von  seinen  Völkern  verlas- 
sen, gerade  am  Joannis  Enthauptungsfeste  im 
Mohacsher  Bezirke  Lager  hielt1*);  eben  dieser 
Tag  und  derselbe  Standpunct  war  nach  fünf 
Jahren  sein  letzter.  Aus  dem  Mohacsher  La- 
ger verlheilte  er  sein  und  des  Palatins  Kriegs- 
volk nach  Peterwardein  und  Ujlak;  ernannte 
ihn  und  den  Siebenbürger  W oiwoden  mit  glei- 
cher Gewalt,  doch  unabhängig  von  einander, 
zu  General  - Capitanen  für  den  künftigen  Feld- 
zmg  und  schrieb  auf  den  Sonntag  vor  Dionysii  6 
eine  besondere  Versammlung  der  Magnaten 
und  des  Adels  nach  Ujlak  aus,  um  die  Ge- 
fahren des  Reiches"  zu  erwägen  und  über  die 
Mittel  zur  Wiedereroberung  des  Verlornen, 
oder  wenigstens  zu  stärkerer  Befestigung  Sza- 
lankemens,  Peterwardeins  und  Tittuls  zu  be- 
räthschlagen.  Kränklichkeit  halber  konnte 
Ludwig  selbst'  auf  dem  Tage  hicht  erschei- 
nen; er  liess  sich  durch  Verordnete  vertreten' 
und  zog  nach  Fünfkirchen*). 

■ i 

Wahrscheinlich  hatte  die  Ujlaker  Versamm- 


le) Dolument.  Gesck.  u.  Breslau,  a.  a.  O.  S.  g?6.  6)  Liter. 

Ludovici  ad  Sigism.  Keg.  de  i.  Octobr.  i5ai.  mitgcth.  v. 
Engel  in  Schediut  Zeitichr.  B J.  III.  S.  ig5.  c)  Liter.  L u- 
dorici  ad  Sigismund.  R.  ex  Cactrix  ad  Oppid.  Mohäcah  de  |. 
Octobr.  iS 21.  mitgcth.  v.  Engel  a.  a.  O, 
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lang  seinen  oder  des  Staatsratlies  Erwartunge 
schlecht  entsprochen,  weil  sogleich  ein  Land 
19. Novlr.  tag  auf  das  Fest  der  heiligen  Elisabeth,  nacl 
Ofen  ausgeschrieben  wurde,  wo  die  Stände  in 
Beschliessen  und  Verordnen  es  wieder  rech 
ernstlich  meinten.  Sogar  Bauern,  Einliege; 
und  Jedermann  im  ganzen  Reiche,  wess  Stan- 
des er  seyn  mochte , welcher  eigene  Nahrung 
trieb  und  eigenen  Herd  besass,  wurden  zur  Ab- 
gabe eines  Ducatens;  ausser  diesem  sämmtli- 
che  Handwerker  noch  für  jeden  ihrer  Läden 
und  jede  Werkstätte,  die  Müller  für  jedes  Mühl- 
* rad,  die  Fischer  für  jedes  grosse  Netz  zu  Ei- 
nem Ducaten;  Kaufleute,  Apotheker,  Tuchhänd- 
ler, Mäkler,  Krämer,  Wechsler,  in  gemauer- 
ten Städten  wohnend , zu  dem  zwanzigsten 
Theile  des  Werthes  ihrer  Waaren ; auf  dem 
Lande  lebende  und  herumziehende  Handelsleute 
für  jedes  Wagenpferd  zu  fünfzig  Silberpfen- 
nigen; Landpfarrer,  Kapläne,  gemeine  Priester 
weder  Jobbagyen  noch  Viehstand  besitzend, 
zum  zehnten  Theile  ihrer  baren  Einkünfte 
und  ihres  goldenen  oder  silbernen  Hausgeräthes; 
sä'mmtliche  Juden  im  Reiche,  männlich  und 
weiblich,  Knaben  und  Mädchen,  Kopf  für 
Kopf,  mit  Übertragung  der  Armem  von  den 
Reichern , zu  Einem  Ducaten  angehalten. 
Jedes  ganze  Fass  Wein,  eigenen  Zuwach- 
ses, oder  gekauft,  wurde  mit  fünfzig;  mittel- 
mässige,  jedes  mit  fünf  und  zwanzig;  ge- 
wöhnliche Presburger  Fässer  ( draylyngh ) mit 
fünf  und  siebzig  Silberpfennigen ; grössere 
(Fuiadar)  mit  Einem  Ducaten ; jedes  ganze 
Fass  Bier  mit  zehn,  jedes  mittelmassige  mit 
fünf;  Ochsen,  Kühe,  Acker -,  Wagen  - oder 
Weidepferde  das  Stück  mit  fünf;  Schafe,  Zie- 
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gen,  Schweine  und  Bienenkörbe  jedes  Stück 
mit  zwey  Silberpfennigen  besteuert*). 

Wäre  nur  diese  einzige  Verordnung  pünct- 
lich  vollzogen,  die  Abgabe  willig  bezahlt,  das 
eingesammelte  Geld  an  den  Schatzmeister  Bi- 
schof Paulus  Warday,  nicht  an  den  Kam- 
merzahlmeister, getauften  Juden  und  Gauner, 
Emerich  Szerents^s,  redlich  abgeliefert 
worden , so  hätte  der  König  wenigstens 
über  fünf  Millionen,  eine  Summe,  wel- 
che weder  ihm  noch  seinem  Vater  jemahls 
zu  Gebothe  stand , verfügen  können.  Der 
Dreyssigste  für  Ochsen,  Kühe  und  Stuten  im 
Handel  während  des  Krieges  sollte  von  zwan- 
zig auf  fünfzig  Silberlinge  für,  das  Stück  er- 
höhet werden,  Hengste  auszu führen  bey  Strafe 
ihres  Verlustes  verbothen  bleiben.  Bey  den 
Verfügungen  über  Auslösung  und  Verwaltung 
der  königlichen  Güter  wurde  bemerkt , dass 
bloss  durch  bessere  Einrichtung  der  Ofener 
und  Kremnitzer  Münz-  und  der  Siebenbürger 
Salz -Kammern  ein  jährlicher  Ertrag  von  drey 
mahl  hunderttausend  Ducaten  dem  Könige  zu- 
lliessen  konnte. 

Belgrads  Verlust  muss  die  Stände  wirklich 
tief  gerührt  haben,  denn  am  Ende  erkannten 
sie  sogar  für  nothwendig,  und  beschlossen  ein- 
müthig,  dass  bey  allgemeinem  Drange  der  Ge- 
fahr zur  Abwendung  derselben  auch  allge- 
mein beygetragen  werden  müsste.  Es  sollten 
daher  sämmtliche  Prälaten,  höhere  Pfründner, 


a)  Lndovici  -IT.  Reg.  Deeret.  IV.  ap.  Kovachich  Vestig. 
Comitior.  p.  5 1 3.  Art.  I.  bis  X.  Dass  der  Landtag  in  diesem 
Jahre  am  19  November,  nicht  wie  in  Corpore  Juris  Hungar. 
angegeben  wird,  im  J.  1622  gehalten  worden  sey,  beweiset  K. o- 
vachich  in  Suppt,  ad  Veet.  Comitior.  T.  11.  p.  499  399. 
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Barone,  Landherren  und  Grundsassen,  ung 
achtet  ihrer  Steuerfreyheit  für  diess  Eine  Ma 
zu  dem  bevorstehenden  Kriege  von  ihren  Ei 
künften  an  barem  Gelde,  von  ihren  Gefalle 
Fischereien,  Bergwerken,  Eichelwäldern,  "Wei 
Ernte  und  Wein -Neunteln  gerade  zu  die  Hälft 
von  ihren  Schafherden  und  Viehstande  d 
Steuer  gleich  den  Bauern;  Edelleute,  welcl 
weder  Bergwerke,  grosse  Fischereyen , E 
chelwalder  besässen , noch  von  ihren  Jobbt 
gyen  bare  Geldeinnahmen  bezögen , sollte  de 
Werth  der  Dienste,  welche  die  Jobbagyen  de 
Acker  — und  Wiesenwirthschaft  jährlich  ihne 
leisteten,  gewissenhaft  zu  Gelde  berechnen  un 
davon  die  Hälfte;  Edelleute  ohne  Grundbesit 
für  ihre  Person  Einen  üucaten  bevtragen.  D 
die  Prälaten  ihrer  Zehenten  wegen  Banderiei 
unterhalten  müssten,  so  sollten  sie  von  dei 
Zehenten  selbst  keine  weitere  Abgabe  leisten 
aber  andere,  von  der  Banderien-Pflicht  befreyet» 
Kirchenpfründner  von  ihren  Zehenten  dii 
Hälfte  abgeben.  Und  damit  keine  Quelle  ir- 
gend  eines  Ertrages  unbenutzt  bliebe,  sollt« 
der  König  auch  die  Testamente  der  hohen 
Prälaten,  Thomas  Bäkäcsh  von  Gran,  Gre- 
gorius  Frangepani  von  Colocza , Sigis- 
mundus  von  Fünfkirchen,  Lucas  von  Agram, 
Francis cu s Bäkäcsh  von  Raab,  Domini- 
cus  und  Sigismundus  Thurzo  von  Gross- 
-wardein,  Nicolaus  Csäky  von  Wätzen,  un- 
tersuchen und  von  den  Vollziehern  derselben 
Rechenschaft  fordern  lassen ; wahrscheinlich 
würden  sich  auch  hieraus  beträchtliche  Ein- 
nahmen für  ihn  ergeben. 

Wenn)  irgend  ein  Magnat,  Landherr,  Bür- 
ger oder  Bauer  etwas  Steuerbares  verhehlte 
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und  es  eufgefunden  wurde,  so  soll  es  von  dem 
Steuersammler  weggenommen , verkauft,  von 
dem  gelosten  Gelde  vor  allem  die  Steuer  ent- 
richtet, das  übrige  dem  Vice -Gespan,  den 
Stuhlrichtem  und  dem  Sammler  zu  Theil  wer- 
den. Der  König  sollte  dafür  sorgen  und  bey 
den  benachbarten  Fürsten  bewirken,  dass 
Bauern  und  Insassen,  welche,  um  der  fest- 
gesetzten Besteuerung  zu  entgehen,  etwa  aus- 
winderten,  weder  beschützt,  noch  geduldet, 
sosdern  unverzüglich  zurück  geliefert  werden; 
ohne  diese  Vorsichtsmassregel,  dürften  Bauern- 
höfe an  den  Gränzen  bald  verlassen , Dörfer 
entvölkert  steten. 

Diese  ausserordentliche  Besteuerung  sollte 
nur  für  dies»  Eine  Mahl  Statt  haben,  der  Kö- 
nig darüber  an  sämmtliche  Gespanschaften 
einen  Versicherungsbrief  ausfertigen.  Der 
ganze  Steuerertrag  mit  den  übrigen  Einkünften 
sollte  in  Gottes  Nahmen  dem  Könige  unge- 
schmählert  zufliessen;  er  aber  nach  der  Weise 
seiner  Vorfahren,  die  königlichen  Banderien 
davon  bestreiten,  Schilfe  bauen  lassen,  die 
Gränzfestungen  und  ihre  Befehlshaber  mit 
hinlänglichem  Kriegs-  und  Mundvorrath  ver- 
sehen. 

Noth  und  Trübsal  lehrt  gemeine  Leute 
bethen;  Fürsten,  Keichsstände  und  vornehme 
Herren  werden  dadurch  zur  Selbsterkcnntniss 
auf«ekläret,  und  wenn  sie  noch  nicht  «anz 
verderbt  sind,  auch  zur  Besserung  angetrieben. 
Sole  jman’s  Schwert  und  drohendes  Joch  hatte 
Ingarns  Stände  wenigstens  zur  Selbsterkcnntniss 
gebracht;  denn  aufrichtig  bekannten  sie  sich  selber 
ihre  Furcht,  dass  auch  diessMahl  ihre  Verordnun- 
gen in  Rauch  aufgehen,  unvollzogen  bleiben,  in 
TI.  TW.  5 


Nichts  versinken,  dürften*);  und  nahmen  da- 
her zu  dem,  bey  obwaltender  Rechtschaffen- 
heit überflüssigsten,  bey  schlechter  Gesinnung 
unwirksamsten  Mittel  ihre  Zuflucht : sie  ver- 
pflichteten die  Sammler  und  Einnehmer  der 
Abgaben,  die  zwey  zu  erwählenden  General- 
schatzmeister , die  zwey  vom  Könige  zu  er- 
nennenden obersten  Feldherren  über  treue  Kr- 
.fullung  der  ihnen  angewiesenen  Pflichten  zu  Ei- 
den,  deren  Abschwörung  sie  dem  Könige  urkund- 
lich mit  Siegel  und  Unterschrift  bezeugen  müss- 
ten. Ludwig  Selbst  sollte  sich  bey  seinem 
königlichen  Worte,  die  Prälaten  und  Magnaten 
bey  ihrem  christlichen  Glauben,  Alle  mit  Siegel 
und  Brief  verpflichten,  die  Constitution  dieses 
Landtages  nach  ihrem  ganzen  Inhalte  zu  voll- 
ziehen , und  eben  dazu  die  abwesenden  Mag- 
naten und  lleichssassen  anzuhalten.  Wer  je- 
doch sich  erfrechete,  dawider  zu  handeln,  und 
diese  Constitution  im  Ganzen  oder  in  ihren 
Theilen  zu  verletzen,  der  sollte  als  Zerstörer 
der  allgemeinen  Wohlfahrt,  als  Feind  des 
Uogrischen  Gemeinwesens  und  der  ganzen 
Christenheit , von  dem  Könige  an  , Person 
und  Vermögen  streng  bestraft,  seine  Güter 
ohne  Schonung  und  Erbarmen  fiir  den  Fiscus 
eingezogen,  wider  solche  Verbrecher  dem  Kü- 
nige  von  sämmtlichen  Prälaten,  Baronen,  Land- 
herren und  lleichssassen  kräftiger  Beystand  ge- 
leistet werden.  Die  Sammler  und  Einnehmer  der 
Abgaben , so  wie  die  zwey  Generalschalzmeis- 
ter  wurden  versehen  mit -Vorschriften , deren 


o)  „Praesens  etiam  Constitutio  in  fumutn  convertctur , in 
„ntkilum  redigetur  (auod  Deus  averlal)  , executione/u  non  lia~ 
„ bebit .**  Lud  or.  11.  Decrct.  IV.  »rt.  XXIII.  ap.  Kovac/iich 
Vcatig.  Comitior.  p.  5 5l. 
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genaue  Beobachtung  alle  Unterschleife,  Win- 
kell>e_-än<ti^ungen,  Ausfälle,  Staatsbestelilung 
und  Betrug  abgesvendet  hätte. 

Dir  1-vonig  wurde  von  den  Ständen,  seit 
langer  Zeit  zum  ersten  Mahle  mit  erbaulicher 
Ackiiutg  und  Ehrfurcht,  für  ihren  Fürsten, 
Hera,  Beherrscher,  obersten  Heerführer  und 
Veüzieker  ihrer  Verordnungen  anerkannt*); 
weil  er  indessen  über  so  Vieles  König  und 
Herr,  nicht  über  Alles  in  Person  wachen, 
jehalten  und  walten  könnte,  so  wurden  die 
m ihm  zu  ernennenden  obersten  zwey  Feld- 
Aaren  als  seine  Stellvertreter  angewiesen,  in 
seinem  Nahmen  die  einheimischen  und  auswär- 
tigen Ivriegsvülker  anzuwerben,  und  überhaupt 
»Öes,  was  sowohl  die  Vollziehung  dieser  Con- 
stitution, als  der  glückliche  Erfolg  des  bevor- 
stehenden Feldzuges  forderte,  zu  verfügen. 
Die  .erforderlichen  Heerscharen  sollten  von 
ihnen  lediglich  aus  dem  öilentlichcn,  durch 
che  ausserordentliche  Besteuerung  aufgebrach- 
ten Schatze  gemiethet,  ausgerüstet,  besoldet  wer- 
den, mithin  IVlagnaten,  Landherren  und  Reichs-, 
osien,  mit  Ausnahme  der  Banderiepilichtigen 
and  Grä'nzbefehlshaber,  des  persönlichen  Waf- 
fendienstes vor  der  Hand  entbunden  bleiben. 
Ihrumt  müssten  sich  die  zwey  obersten  Feld- 
herren mit  den  Generalschatzmeistern  in  das  ge- 
aaaeste  Verhältnis*  setzen,  diese  die  Zahl  und 
, ie  Rüstung  der  gemietheten  Mannschaft  per- 
tönlich  in  Augenschein  nehmen,  von  ihrer 
Brauchbarkeit  sich  überzeugen  und  jenen  im- 


gst  » regiam  Majestalem  solarn.  eise  Trinciptm, 
C)  »t/r  -eTn , Jlecturcmque  et  Cupitaneum  noslrum  uc  exe- 

'fäer»,  ^ jiiixxrx  ff  rum,  «/  conititutionum  noatrarum .“  Lu- 
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tner  einige  Schatzbeamten  mit  gewisser  Gäld- 
summe  für  mögliche  KrSugnisse  und  Vorfälle 
beyordnen.  Dtess  Alles  sollte  in  Frist  von 
Tjwey  Monathen;  und  fcwar  bestimmt  bis  zu 
nächster  Petri  Römischer  Stühlfeyer  in  Aus- 
führung gebracht  -seyn,  damit  es  durch  längere 
Verzögerung  ihfer  Kraft  und  Wirkung  nicht 
ermangle. 

Am  Schlüsse  verurtheilten  die  Stände  die- 
jenigen , welche  für  den  letzten  Feldzug  Sold 
genommen,  aber  im  \\  affendienste  nicht  aus- 
geharret  hatten,  zur  Rückzahlung  des  empfan- 
genen Soldes  und  zur  Bitte  an  den  König  um 
gnädige  Wiederherstellung  ihrer  Ehre.  Über 
die  Güter  der  Landherren,  welche  dem  letz- 
ten Aufgebothe  des  Königs,  nicht  achtend  der 
dringenden  Gefahr  des  Vaterlandes,  keine  Folge 
geleistet  hätten;  auch  über  die  Schlösser,  Dör- 
fer , Güter  und  Besitzrechte,  der  Befehlsha- 
ber, durch  deren  Schuld;  oder  der  benach- 
barten Herren,  durch  deren  Hülfsverweige- 
>110”")  Belgrad  und'  Szäbäths  verloren  gingen, 
wurde  Beschlag  verhängt.  Sie  sollten  uuter 
sicherm  Geleite  vor  Gericht  gefordert,  wenn 
sie  ihre  Uuschuld  nicht  darthun  könnten,  ver- 


a)  Dies«  kann  nur  «1er  Sinn  (Irr  Verordnung  seyn  1 (leim  Si- 
mon Lopady  sowohl , alt  Johann  Bötli  und  Bla  sin  a 
Oliihy  hatten  ihre  Pflichten  grthan  , atarben  als  Helden 
aut  ihrem  Platze  und  blieben  rein  von  der  Schuld  des  Verluatet ; 
aber  Franz  Hedervary  und  tein  Unter  hauptmann  der  jifnge 
Valentin  Török  aind  aut  Belgrad  davon  gelaufen,  und  die 
Herren  iu  der  Nachbarschaft  von  Szahftah  hatten  den  Simon 
Lngaily  liiilflua  gelassen;  sie  konnten  des  Verludet  beschul- 
diget werden  und  waren  straffällig.  So  lataen  sich  die  llericluc 
der  altem  Historiographen  von  der  Niedemiclzlnng  der  yoo  Un- 
gern in  Srriha'tsh  und  der  vierhundert  mit  ihren  Hanptlruten 
Key  dem  Ahziige  aut  Belgrad , mit  der  Strafverhängung  dieses 
uud  des  nächsten  Landtages  vareinigen. 
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«theält , ihre  Besitzungen  an  andere  verdiente 
Murner  -vergäbet  werden. 

Nach  Auflösung  des  Landtages  wurden 
dessen  Verordnungen  an  den  Papst,  an  Kaiser 
Carl  nod  an  König  Sigmund  gesandt,  zuui 
Beirr.  zu  welchen  Opfern  die  Ungern  für 
ihre  Äettung  willig,  wie  bedürftig  und  wiir- 
&*  sie  auch  de*  auswärtigen  Beistandes  .sinh 
bezeigten.  Die  meisten  Prälaten,  Magnaten 
sad  Herren  begleiteten  den  König  sogleich 
aach  Stuhlweissenburg.  In  ihrer  Versamm- 
lung daselbst,  Dinstag  nach  Mariä  Kinpfäng-  10. Urdr. 
»iss  erklärte  sieb  Ludwig  für  mündig,  für 
reif  zu  unmittelbarer  Führung  der  Herrschaft, 
und  schwor  den  königlichen  Krünungseid,  wie 
ihn  sein  Vater  Wladislaw  vor  dreyzelm  Jah- 
ren für  ibn  geleistet  hatte.  Am  folgenden 
Tage  wurde  seine  sechzehnjährige  Braut  die 
bedachtsame  und  gemüthvolle  Spanierinn  Ma- 
ria von  dem  Weszprimer  Bischof  Paulus 
AVarday  zur  Königinn  von  Ungarn  gesalbt 
und  gekrönt.  Das  ßeylager  mit  ilir  ieyerte 
Ludwig  am  achten  Tage  nach  dem  Feste  der 
drey  Könige*);  und  von  nun  an  diente  auch  J-  c.  1522. 
ihr  schärferer  Vemunftsinn  in  dieser  schwe-  13-  Januar- 
ren  Zeit  seiner  Charakterschwäche  oft  zur 
Stütze. 

Da  nun.  die  Stände  Böhmens  immer  dro- 
hender auf  des  Königs  l’ragerfalirt  drangen, 
so  hielt  endlich  sein  Staatsrath  selbst  für  notli- 
wendig,  dass  Ludwig  sich  ihnen  willig  und 
hold  bezeigte;  dies»  machte  er,  sey  es  auf 


a)  Litrr.  LodoT  jel  ad  Sipiamnnd.  Reg.  de  27.  lJeromtr. 
ad  anu-  i5>  1 • bvy  Kngtl  GeaWi.  de*  Ungr.  Rtii Ji«»  TU.  IV. 
IbtU.  L 5.  aoo. 
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dem  Landtage,  oder  auf  dem  besondern  Con- 
2. Februar,  vente,  in  Ofen,  zur  Mariä  Lichtmesse  bekannt. 

Eben  daselbst  vollzog  er  die  Urkunde  über 
die  Morgengabe  an  die  Königinn,  wodurch  ihr 
die  den  Ungrischen  Königinnen  von  Alters 
her  angewiesenen  Städte,  Schlösser  und  Herr- 
schaften verschrieben  wurden®).  Dahin  wa- 
ren auch  Franz  Hederväry  und  Valentin. 
Török  vorgeladen,  zur  Verantwortung  über 
ihre  feige,  unzeitige,  der  Verrätherey  ver- 
dächtige Flucht  aus  Belgrad;  und  weil  sie  sieb 
nicht  gestellt  hatten,  machte  der  König  an 
22-fVjrMar- Petri  Antiochischer  Stuhlfeyer  das  Urtheil  ih- 
rer Verbannung,  als  Landesverräther  bekannt. 
Valentin  Török  erhielt  in  der  Folge  in  An- 
sehung der  Verdienste  seines  Vaters  Emerich, 
seiner  unerfahrenen  Jugend,  und  des  Markus 
Pemphlinger,  Kammerherrn  der  Königinn, 
dessen  Tochter  er  geehclicht  hatte,  Verzei- 
hung, Ehre  und  seine  Güter  wieder;  aber  He- 
derväry’s  Herrschaften  und  Besitzungen  wur- 
den unter  den  Ban  Franz  Balthyany  und 
andere  Herren  vertheilt.  Da  zu  hinlänglicher 
Besetzung  sämmtlicher  Gränzplätze  noch  im- 
mer Geld  und  Mannschaft  fehlte,  so  billigten 
der  Staatsralh  und  die  Stände,  dass  der  Kö- 
nig seinen  Schwestermann  Erzherzog  Ferdi- 
nand  ersuchte,  die  Festungen  Zengh,  Clissa, 
Krupa,  Lika,  Jaicza  und  andere  Plätze  Croa- 
' tiens  mit  Österreichern  zu  besetzen.  Ferdi- 
nand that  es  gern,  da  er  hiermit  zugleich 
sein  Istrien  und  Friaul  vor  feindlichen  Über- 
fällen beschirmte. 


fl)  Die  Urkunde  bey  Kollar  in  Auetaiio  Diplom,  ad  Velii  Vr- 
tiui  llistur.  j>.  3iy. 
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feelgradPs  Fall  antfer  der  Osmanen  Gewalt 
Ratte  auch  im  deutschen  Reiche  Besorgnisse 
erweckt,  und  man1  hielt  für  nöthig  im  Nah- 
men des  Kaisers  auf  den  Lenzmonath  einen 
Reichstag  nach  Nürnberg  auszuschreiben,  al- 
lein die  von  Ungern  aus  dahin  beorderten  Ge- 
sandten bewirkten  nichts  weiter,  als  dass  die 
dem  Kaiser  zum  Römerzuge  bewilligten  vier 
und  zwanzigtausend  Mann,  nach  Beschallen- 
heit  der  Gefahr,  entweder  ganz,  oder  zum 
Theile,  den  Ungern  zu  Hülfe  gesandt  werden 
sollten*).-  Auf  solche  Verheissung  war  nicht 
zu  hauen;  gewissere  Hülfe  erwartete  man  aus 
Böhmen,  durch  des  Königs  Vermittelung. 

Auf  der  Reise  dahin  war  er  Donnerstag  6.  März. 
vor  Invocabit  zu  Holics,  Montag  nach  Oculi  17. mh,z. 
zu  Deutschbrod  in  Böhmen.  An  der  Gränze 
empfingen  ihn  die  Abgeordneten  der  Stände 
und  forderten  ihm  sogleich  daselbst  den  Krö- 
nungseid ab;  er  aber  wies  sie  zurück  mit  der 
Erklärung,  er  sey  ihr  erblicher  König  und 
werde  nirgend  anderswo,  als  auf  dem  l’rager 
Schlosse  schwören.  Diess  that  er  Freytag  vor  9.  M„r. 
Jubilate;  doch  erst  Dinstag  nach  Allerheiligen  *. Novbr. 
vollzog  er  den  Majestätsbrief  zu  der  ständi- 
schen Vorrechte  Bestätigung.  Zur  Krönung 
der  Küniginn  Maria  war  der  Sonntag  Exaudi  i.  Juniu». 

O O 

bestimmt;  bey  dem  feyerlichen  Zuge  aus  dem 
Schlosse  geriethen  die  Bömischen  Barone  in  lief- 
tigen  Streit,  wer  von  ihnen  die  Krone,  den  , 
Zepter,  den  Reichsapfel,  das  Schwert  zu  tra- 
gen befugt  sey.  Ihr  Wortwechsel  machte  den 
König  unwillig;  rasch  setzte  er  sich  selbst  die 
Krone  auf  das  Haupt,  nahm  in  die  Rechte  den 


a)  Heue  Sammlung  der  Reichs  - Abtch.  Thl.  II.  S.  a45  (T- 
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Zepter,  in  die  Linke  den  Reichsapfel , h 
den  Herzog  Albrecht  von  Preussen , i| 
chen  Sigmund  als  seinen  Stellvertreter  * 
sandt  hatte,  das  Schwert  vortragen,  die  Kci 
ginn  ihm  folgen  und  der  Zug  ging  vorwä 
Die  Krönung  verrichtete  der  Olmützer  J 
schof  Stanislaus  Thurzo*)- 

Erst  auf  den  Januar  des  nächsten  Jah. 
berief  er  die  Böhmischen  und  Mährischen  Stän 
zum  Reichstage  nach  Prag,  bis  dahin  unterricht« 
er  sich  von  dem  bisherigen  Gang  der  Vferwaltu 
im  Ganzen,  entschied  im  Einzelnen  mancher! 
Streitigkeiten,  und  machte  sich  durch  sein' 
Eifer  für  das  Römische  Kirchenwesen  vie 
Feinde.  Seine  massigem  Rathgeber  waren  d 
kluge  Königinn  und  der  viel  überschauen« 
Herzog  Albrecht;  sein  mehr  vermögend« 
Lenker  Ladislaus  Szdlkän,  ernannter  B; 
schof  von  Erlau.  Auf  dessen  Eingebung  ge 
schah,  dass  er  Kraft  herkömmlichen  Rechte 
J-  c-  J523-  als  neuer  König  Freytag  vor  Estomihi  di 
rwar‘ Landtafel  aufhob,  diese  Regierungs-  und  Ju 
stiz  - Behörde,  das  Kuttenberger  Bergamt  um 
•Ile  übrigen  wichtigen  Ämter  neu  besetzte.  Zun 
obersten  Landeshauptmann  über  Böhmen  um 
Mahren  ernannte  er  den  Münsterberger  Her- 
zog Carl,  einen  ihm  treu  ergebenen  Fürsten 
Abkömmling  Georgs  von  Podjebrad,  ver- 
ständigen und  beredten  Mann;  zum  Reichs- 
kanzler Herrn  Adam  von  Neuhaus,  zu  der 
übrigen  Ämtern  Männer  von  unbescholtenem 
Rufe,  anerkannter  Rechtschaffenheit  und  vor- 
5.  April,  züglichem  Ansehen b).  Das  Osterfest  feyerte 
er  zu  Olmülz,  von  der  Reise  nach  Schlesien 


a ) Dubrariu«  Lib.  XXXIII.  b)  Idem  ibid. 


Digitized  by  Google 


— 73  — 

« 

hielt  ihn  der  Landtag  ab,  welchen  er  noch 
von  Prag  ans  auf  das  Fest  der  drey  Kö- 
nige nach  Ofen  ausgeschrieben ; dann  auf 
den  Sonnabend  vor  Eslomihi  verschoben "), 
endlich  auf  Georgii  festgesetzt  hatte.  Böh- 
men und  Mähren  verliess  er,  ohne  viel  be- 
wirbt zu  haben;  seines  Ungrlschen  Gefolges 
ausschweifender  Luxus,  beleidigender  Hoch- 
muth,  ungebührliche  Anmassungen,  hatten  Ab- 
neigung wider  ihn  erweckt  und  die  Unzufrie-, 
denheit  mit  seinen  Verfügungen  verstärkt. 

In  dieser  Zwischenzeit  war  in  Ungarn  viel  Ar-r 
ges  und  wenig Erspriessliches  geschehen.  Lud- 
wig war  noch  nicht  bey  Holics  über  die  Grän- 
zen gegangen,  so  entstand  unter  Zäpoly a’$  /.  C.  1522. 
Einfluss  schon  eine  Verschwörung  wider  die  v-6-JWar*' 
verordoete  allgemeine  Besteuerung1*).  Auf  Ste- 
phan Bäthöry’s  ernsthafte  Vorkehrungen 
gab  sie  zwar  einigen  Schein  ihrer  Auflösung, 
indem  der  lenkende  Mann  derselben  Johann 
Zäpolya  nach  Siebenbürgen,  wo  Moham- 
med-B  eg  mit  Überfällen  drohete,  sich  zu-  v.VT.M'dn. 
rückzog c);  aber  der  schlechte  Bund  verbarg 
sich  nur  in  dichteres  Dunkel,  aus  dem  er  sich 
bisweilen  durch  frechem  Unfug  offenbarte. 

Darum  traten  wider  ihn  die  Bischöfe  Fran- 
cis cus  Warday,  von  Siebenbürgen;  Fran- 
cis cus  Peröny,  von  Grosswardein;  Fran- 
ciscus  Chaholy,  von  Csanad;  Joannes 
Ürszügh  von  Sirmien,  ernannter  von  Watzen; 


a)  Liter.  Regal.  Ludov.  ad  Saxonea  Tranaylr.  de  3«.  Decbr. 
l5ax-  Pragae  ap.  Kovachith  Snpplem.  ad  Veat.  Comitior.  T.  II. 
p.  5ll.  b)  Liter.  Ludorici  H.  ad  Palatinum  de  C . Marti! 
j5aa.  er  atce  Holica  ap-  Kovachich  Supplem.  ad  Vestig.  Co- 
mitior.  T.  II.  p.  bo2.  c)  Liter.  Ludovici  R.  ad  Palatin,  de 
17.  Marti!  i5aa.  ex  Broda  Alemanic.  ap.  Pray  £piat.  Procer.  P, 
I-  p.  1*9.  ,.i 
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und  die  Magnaten  Johann  Braghfy  Ol 
Keichsschatzmeister ; Anton  Pälöczy,  J 
dreas  Bäthöry,  Stephan  von  R6zg‘ 
Peter  von  Perön,  Lad  isla  w von  P 
nisa,  Franz  Orszägh,  Caspar  Rask 
Sigmund  Bänffy,  Franz  Drugeth.  1 
Homonna  in  einen  Verein  zusammen  , i 
Vl.August.  verbanden  sich,  Mittwoch  nach  Bartholoi 
in  Ofen,  dem  Könige  treu  und  redlich 
dienen,  seine  gerechten  Vortheile  fleissig  zu  I 
fördern,  seine  Würde,  Macht  und  sein  Anseh 
kräftig  zu  unterstützen;  aber  auch  sich  sei 
unter  einander  und  gegenseitig  wider  jede  u 
befugte  Gewalt  getreu  und  standhaft  zu  v« 
theidigen "). 

Der  Besteuerung  erwünschten  Fort»a; 

O p 

tind  richtige  Zahlung  der  verordneten  ICrieH 

o a 9 

beyträge  konnten  eben  so  wenig  des  Koni 
Befehle  aus  Pragb),  als  des  Palatins  droheni 
Mahnbriefe  aus  Ofen')  bewirken.  Zwar  z< 
gen  die  Sammler  in  den  Gespanschaften  hei 
um;  aber  sie  betrugen  sich  wie  Plager,  Drär 
ger',  Wucherer,  nicht  wie  Diener  des  Vatei 
landcs  und  Beamte  des  Königs  j Hessen  sic 
überall  uncntgeldlich  verpflegen  , forderte 
köstliche  Bewirthung,  lebten  schwelgerisch 
und  tränkten  bisweilen  mit  dem  edelsten  W ein 
sogar  ihre  Hunde  zu  muthwilliger  Lust.  Ein 
nehmer  der  gesammelten  Kriegsbeyträge  wa 
Alexius  Thurzo  königlicher  Münz -Kam 
+ mergraf,  redlicher,  nur  mit  grossen  Geschäftei 


a)  Die  Bunde« -Urkunde  tiey  Ra  ton«  Hist.  Reg.  T.  XtX 
p.  58 1.  b ) Liter.  Ludovici  R.  ad  Särosien.«.  Pr*g*e 
April.  i5n.  *p.  l‘ray  Epist.  I’rocer.  I’.  I.  p.  tSo.  c)  Liter. 
Ralatini  ad  Comitat.  Säroaieu*.  liudae  >4-  maji  i5aa-  »/'■ 
Fray  1.  c.  p.  iG3. 
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za  sehr  überhäufter  Mann,  im  Steuergeschäfte 
hes  er  sich  von  Johann  Atzely  vertreten. 
Einer  d*r  General  - Schatzmeister  -war  Johann 
“Weriöczv,  die  Sammler  waren  dieser  bey-< 
den  schlecht  gewählte  , oder  gegen  reichliche- 
fiiaMlichkeit  an  gestellte  Creaturen,  welche 
hiefclten  und  mit  sich  handeln  Hessen.  In 
der  Zipser  Gespanschaft  verweigerten  Clerisey 
«i  Adel  die  Zahlung  der  Kriegssteuer  gera- 
den», und  wussten  sich  gegen  weitere  Anfech- 
t*»f<u  ahzulinden.  Die  Stadt  Leutschau  woli- 
tt* die  Sammler  nach  der  Häuserzahl  beschat 
»*,  der  Rath  wollte  sich  über  eine  Summe 
ist  Allgemeinen  vertragen.  Sie  forderten  vier- 
hundert Ducaten , liessen  sich  aber  mit  zwey- 
haadert  fünf  und  zwanzig,  und  achtzehn  für 
die.  Stadtdörfer  befriedigen.  Nach  einigen 
Woehea  kamen  sie  wieder,  um  Häuserweise 
die  Stadt  zu  schätzen;  da  liessen  sie  sich  die 
diePlackerev  mit  hundert  siebenzig  Ducaten  ab- 
hatfen.  Bald  darauf  forderte  J oha n n Atzdly 
«genmächtig  ohne  T hurzo’s Wissen,  ausser  dem 
jewohnlichen  Grundzins  von  den  Leutschauem 
fünfhundert,  von  den  Bartfeldern  vierhundert, 
ton  den  Kperiesern  eben  so  viel , von  den 
^ebenem  zweyhundert  Ducaten,  als  unerläss- 
liche Suhsidien  für  den  König.  Die  einzigen 
Leutschauer  widersetzten  sich;  tind  fertigten 
ihn  mit  zweyhundert  Ducaten , ihrem  jährli- 
chen Grundzinse,  mit  zehn  für  ihn  als  Ehren- 
sold, ah;  wogegen  er  ihnen  den  Empfang  be- 
scheinigte und  ihrer  bey  dem  Grafen  Thurzo 


*)  Conrad  SporroSfl  (an  ilor  Zeit  SlaillrJrhlcr  zu  Leut» 
rebau)  contractl  Annale»  Sccpua.  sp.  IV tigntr  Aualecla  Scepu*. 
1‘.  U.  p.  1*3. 
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nicht  sehr  liebreich  zu  gedenken  versprach.  ^ 
So  war  es  von  jeher  und  überall,  bis  21 
Auflösung  der  Gemeinwesen  gegangen , w 
Fürsten  ihres  Berufes  vergessen,  oder  unkun 
dig,  von  listigen  Hoileuten,  oder  schuldbe 
wussten  Staatsdienern  gehalten  und  gebunder 
aus  ihrem  Cabinette,  I’runksaale  oder  Schlaf 
gemache  regieren  wollten,  ihre  Länder  sich 
selbst  bereisten,  ihre  Völker  nie  bürten,  ni< 
mit  offenen  und  mit  eigenen  Augen  saheq. 

Es  lässt  sich  für  gewiss  annehmen,  dass 
in  Leutschau,  weder  das  einzige,  noch  das 
gelindeste  Beyspiel  ron  räuberischer  Vollzie- 
hung der  Reichsverordnungen  war  gegeben 
worden ; was  indessen  ohne  grossem  Kosten- 
aufwand, bloss  durch  Klugheit,  Wachsamkeit 
und  Thätigkeit  sich  ausführen  liess,  war  von 
dem  rechtschaffenen  Palatin  Stephan  Bäthory 
in  Abwesenheit  des  Königs  geschehen.  Er 
lialttf  von  den  Städten  des  nördlichen  Reichs- 
gebietlies zehn  Zentner  Pulver  gefordert;  da- 
mit die  Gränzfestungen  versorgt ; den  hoch- 
bejahrten Zewriner  Ban,  Jakob  von  Gerlis- 
ihe  in  Ruhe  gesetzt,  den  wackern  Herrn  Jo- 
hann lvällay  zum  Ban  verordnet  und  mit 
einer  Schar  l’ussvolk  hingesandt;  die  Besat- 
zung von  Tittul  jnh  zweyliundert  Mann  ver- 
stärkt; den  -Oberbefehl  über  Temesvär  dem 
Herrn  Niklas  Macedoniay  übertragen;  mit 
Sigismund  Bdnffy  , Pranz  Batthyany 
und  Johann  Carlowicsli  Torquati,  wel- 
che über  die  österreichische  Besatzung  in  ih- 
rem Banate  eifersüchtig  waren,  guten  Ver- 
gleich zu  Croatiens  Vertheidigung  abgeschlos- 
sen. Mit  des  Herrn  Gyelethfy  königlicher 
Ernennung  zum  Ban  von  Jaicza  schien  er  nicht 
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ganz  Zufrieden;  der  König  entschuldigte  sich 
mit  dem  Mangel  eines  andern  Mannes,  da  Pe- 
ter Keglewicsh  schlechterdings  nicht  län- 
ger auf  diesem  Platze  dienen  wollte.  Weder 
ihm,  noch  manchen  andern  Urigrischen  oder 
Groatisclien  Landherren  war  es  anständig,  dem 
Lavbacher  Landeshauptmann  Johann  Kac- 
zianer,  welchen  Ferdinand  zum  Ober-Be- 
fehlshaber der  österreichischen  Besatzungen 
von  Zengh,  Klissa,  Kruppä  und  Jaicza  be- 
stellt hatte,  sich  unterzuordnen.  Da  der  Kö- 
nig für  nothwendig  hielt  in  den  vorzüglich- 
sten Festungen die  Banstelle  doppelt  zu  be- 
setzen , so  überliess  er  es  dem  Palatin  den 
zweytten  Ban  für  Jaicza  und  die  Befehlshaber 
für  Banyaluka  und  Orbazvüra  nach  seiner  bes- 
ten Kinsicht  zu  ernennen  *). 

Trotz  der  Sorgfalt  und  Betriebsamkeit  des 
Stephan  Bäthory  fand  Bali-Beg  dennoch 
kein  Hinderniss  über  die  Donau  zu  setzen  , iit 
das  Temeser  Gebielh  einzüfallen,  die  Pecser 
Burg  einzuschliessen  und  Orsova  zu  erstür- 
men b).  Zu  gleicher  Zeit  führte  der  türkische 


a)  Liter.  Ludovici  sd  Palatin.  de  17.  Marti!  l5aa.  np. 
Pray  Bpist.  Procer.  1'.  II.  p.  t<ig.  fcj  „Vehernrnter  etolemus, 
,, quod  Tu  Ti  i c.aitrutn  Oriova  rspupneirurit , et  Pech  obeede- 
„ runt .“  Liter.  I.udoeici  ad  l'alatin.  I.  c.  Über  diese*l’eeh 
schreibt  Pray  Hiitor.  Keg.  I*.  II.  p.  igo.  },pare  Sclavonia 
„percurtnta  , Quinejue  eccletiae  obsederu  t.  “ Diese 
arge  Verwechslung  He*  Uj  - l’ecs  in  dem  Temeier  Gehicthe, 
Torontaler  Antheils,  mit  dem  Peti  (Funftirchen)  in  der  Ba— 
ränyaer  Ge'panschal't  tmirtte  hier  gerade  darum  angemerkt  wer- 
den, weil  *ie  ein  Gelehrter  von  solchem  Gewichte,  wie  I’ray 
in  «einem  neuesten  Werbe  begangen  bat,  damit  der  Iirthum 
von  seinem  Ansehen  nnler«tiilat  , sich  nicht  fuiiptlsuze.  Um 
diese  Zeit  waren  noch  keine  Tüikeu  über  die  Drawe,  viel  we- 
niger vor  Fünfkirrhen  gekommen.  Diese*  Pech,  von  welchem 
Ludwig  am  17.  Marz  >612  an  den  Palatin  schrieb,  ist  das- 
selbe, mit  dem  Peech,  vop  welchem  er  am  ag.  Julius  i5*i  an 
Sigmund  berichtet  halle  ; „ A/cem.  Peech  bis  jam  uj’j/ugnuruMt, 
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Statthalter  yon  dar  Herzegowina  einige  Hat. 
fen  vor  Scardona;  da  sandten  der  Vorsteh« 
der  Stadt,  Marcus  Jussicsh , und  die  Büi 
•.gergesammtheit  durch  die  Herren  G e o r 
Stansicsh  ur^d  ]VLichael  Squorlicsli  di 
29 .März.  Sladlschlüssel  nach  Ofen  mit  der  Erklärun 
ihres  Unvermögens,  den  l’latz  gegen  den  mach 
tigen  Feind  zu  behaupten").  Der  Palatin  ebei 
.so  wenig  iin  Stande,  ihnen  Hülfe  zu  senden 
musste  sie  ihrem  Schicksale  tiberlasseh;  Scar- 
dona  unterlag  des  Feindes  Gewalt.  Der  Bass: 
.von  Verbosanien  zog  vor  Üstrowicza  und  be- 
mächtigte sich  des  festen  Burgschlosses,  wurd« 
jedoch  auf  dem  Rückzuge  drey  Mahl,  bey 
Ivuin , bey  Skradin,  und  bey  ICruppa,  ge- 
.schlagen.  : • . : 

Stephan  Bogdanowic.sh,  Woiwod  der 
Moldau,  da  ihn  weder  Sigmund  noch  Lud- 
wig gegen  die  Lbermacht  der  Osmanen  be- 
schirmen konnte,  verschalfte  sich  lluhe  durch 
Erneuerung  des  Zinsvertrages  mit  Solejmanb). 
ln  der  Walachey  wüthete  die  schrecklichste 
Anarchie,  nachdem  Mohammed  - Beg  den 
unmündigen  Erben  des  Fürstenstuhls  Theo- 
dosius,  des  Nag  ul  Be.ssaraba  Sohn,  mit 
, seiner  Mutter,  sämmtlichen  Schätzen  und 
Kriegsvorrath  nach  Nikopel  entführt  und  nach 
Constantinopel  gesandt  hatte.  Solejman  er- 


„sed  fr ustra,  rtpuhi  enim  fuerunt  cum  multa  caede  luorum. " 
liier  wird  Zcwrins  Einschpcssung  daran,  dort  wird  es  an  Or- 
Sova 's  Einnahme  gereihet;  (las  eine  ist  also  eben  so  wenig,  als 
das  andere,  Fünikirctien;  sondern  heydes,  Uj-Pics,  der 
llanptort  im  Ujpdcser  Hezirke  der  heutigen  Turontaler  Ge- 
»pauschaft  5 Meilen  südwestlich  vou  Tcmesvdr. 

« n)  Liter.  S c ar  d o u en  s i um  ad  Heg.  de  29.  Martii  ap.  Pray 
Epist.  l’rocer.  P.  I.  p.  |56.  b)  Sigteri  Chronotog.  ap. 
livl  Monum.  Dccad.  I.  p.  Gö. 
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sann  re  den  Mohammed  auf  dessen  dringen- 
de* Ansuchen  zum  Uospodar  der  Provinz;  dies* 
führte  die  Bojaren  zur  Eintracht  zurück,  sie 
wählten  Na«uls  Eidam,  lladul,  ,aus  dem* 
Dorfe  Affumaz,  zum  Wftiwoden;  und  nun 
Küsste  der  Waffen  Gewalt  zwischen  ihm  und 
Nah  ammed  entscheiden.  Zwey  Mahl,  bey 
Glubavy  und  bey  Kleschan  wurde  der  aufge- 
«bno>iene  Uospodar,  aber  in  dritter  Schlacht 
der  Woiwod  von  Mohammed  geschlagen 
«ad  in  die  Flucht  gejagt.  lladul  zog  mit 
seinen  übrigen  Dojaren  nach  Siebenbürgen  und 
lath  den  ’VVoiwoden  Johann  ZJpolya  um 
Beystand.  Von  diesem  mit  Ungrischer  Mann- 
schaft unterstützt,  brach  er  wieder  in  die  Va- 
Uehey  ein,  sandte  die  Szekler  voraus,  liess  die 
ia  Städten  und  Dörfern  angestellten  Hauptleute  des 
Hospodars  fanden  und  enthaupten.  BeyGrumatz 
kam  es  zu  vierter  Schlacht,  sie  dauerte  von 
Moiren  bis  zum  Abend.  Mohammed  verlor 
seine  tapfersten  Leute,  Delv  genannt,  Rad  ul 
blieb  Sieger  und  Herr  des  Landes.  Allein 
Mohammed  kam  mit  neuer  Heermacht  und 
schlug  den  Ii  ad  ul  iin  fünften  Treffen  wieder 
in  die  Flucht.  Nun  führte  ihn  Johann  von 
Zapolya  selbst,  an  der  Spitze  von  drcyssig  » 
lausend  Ungern  und  SzOklern  in  die  Provinz 
znrück,  und  rückte  bis  liukur  und  Pitcscht 
Tor,  aber  mit  ihm  wollte  Mohammed  sich 
nicht  messen  und  eilte  über  die  Donau  nach 
Nikopel.  Ff  ad  ul  nahm  Besitz  von  Tjprgo- 
vriscbt  und  blieb  Woiwod,  bis  der  grosse 
Rath  der  Bpja rep  für  heilsam  erkannte,  ihn 
selbst  nach.  C/Onstantinopel  zu  senden,  um  die 
Belehnung  mit  dem  fürstenlhume  bey  dem 
Grossherra  und  dessen  Schutz  gegen  Mo  harn- 
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med-Beg's  Anfalle  nachzusuchen.  Sol« 
man  behielt  den  Woiwoden  als  Gefangen« 
zurück,  ehrte  der  Walachen  ln  fünf  Schlad 
11  ten  bewiesene  Tapferkeit,  beschloss  die  WaL 
‘chey  in  ein  türkisches  Paschalikat  zu  verwar 
dein,  sandte  den  Bojaren  Wlad  mit  der  Lehn.« 
fahne  als  Fürsten  in  das  Land,  und  die  Boja 
ren  schienen  seiner  Herrschaft  sich  •wilJi 
zu  unterwerfen.  Doch  dauerte  sie  kein,  gan 
fces  Jahr;  Wlad  beleidigte  den  Vornehmste) 
der  Bojaren  B a r b u 1 , Ban  von  Krajowa 
und  wurde  von  diesem  aus  dem  Lande  ge 
jagt.  Solejman  beorderte  einen  Capidsch 
Bassa  mit  drevhundert  Spähi’s,  unter  denr 
Vorhände  den  Krajower  Ban  auf  den  Fors- 
tenstuhl  zu  erheben  , in  die  Walachey. 
Barbul  und  die  ihm  anhängenden  Bojaren 
traueten  dem  trieglichen  Vorgeben  und  bass- 
ten ihre  Leichtgläubigkeit  mit  dem  Tode,  wo- 
rauf der  Grossherr  den  gefangenen  li  a d u 1 
wieder,' als  von  ihm  erwählten  und  belehn- 
ten Fürsten,  den  Walachen  zurücksandte*). 

ln  solchen  Verhältnissen  stand  das  Un- 
grisclie  Reich  zu  seinem  gewaltigsten  Feinde, 
als  die  deutschen  Fürsten  anfingen,  einige  vor- 
* übergehende  Beängstigungen  für  ihre  Lust- 
Schlösser,  Marställe,  Thiergarten  und  Jagden, 
•wenn  Ungarn  unterginge,  zu  empfinden.  Es 
1. Sepib . wurde  ein  Reichstag  nach  Nürnberg  auf  JKgidi 
angesetzt,  dessen  Eröffnung  aber  erst  zu  Ende 
13.  ßtclr.  "des  Johrtes  erfolgte.  Am  Michaelis  Tage  voll- 
zog Ludwig  zu  Prag  die  Vollmacht  und  An- 
weisung für  die  Gesandten , womit  er  den 


a)  Bngcl  GctcL.  de»  Uogr.  Heidi.  TU.  IV.  Abthtil.  I.  S. 
ao5  ff. 
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Ifuraberger  Tag  beschickte.  Es  waren:  die 
Bischüfe  Joannes  Gosztony  von  Raab,  La- 
dtisiaus  Macedoniay,  ernannter  von  Sirmien; 

«ad  die  Herren  Johann  Dräghfy,  oberster 
Beickschatzmeister ; Peter  Korlathkö  von 
Buckn,  Hofmarschall;  Meister  Stephan  von 
'Weriöcz,  königlicher  Personal;  Johann 
Kevthew  von  . Kethegyan,  Vice  Palatin; 
Sigmund  Pogan  und  Michael  Kende- 
r*»sy*).  Die  Reichsversammlung  war  um*e- 
bk m zahlreich;  des  Kaisers  Statthalter,  Erz- 
herzog Ferdinand  und  Pfalzgraf  Friedrich, 
gegenwärtig.  JEs  wurde  beschlossen,  dass  vier- 
tausend Mann  Fussvolk,  mit  den  nöthigen 
Hanptieuten,  mit  hundert  Centner  Pulver  und 
«winzig  Büchsen  meistern  auf  den  nächsten  Ur- 
baniTag  zu  Ödenburg  eintreffen  und  von  dem 
Deutschen  Reiche  besoldet,  sechs  Monathe 
lang  dienen  sollten.  Den  Reichsschluss  Un- 
terzeichneten am  Montage  nach  Thomä  der  22.  Declr. 
Erzherzog,  der  Mainzer  Churfürst  und  Cardi- 
nal Albrecht  von  Brandenburg,  HerzogLudr 
vig  von  Bayern  ; von  Ungarns  Gesandten  der 
Sinnier  Bischof  , der  Hofmarschall  Kor- 
hthkö,  der  Meister  Werböcz,  Sigmund 
Pogan b);  und  dabey  war  es  geblieben.  Wa- 
rum sollten  auch  die  Deutschen  sich  in  Kos- 
ten und  Bewegung  setzen,  so  lange  die  Un- 
jera  sich  selber  helfen  konnten,  aber  zur 
lertheidigung  ihres  eigenen  Landes,  weder  Geld 
geben,  noch  in  Waffen  dienen  wollten.  Wo 
eia  einziger  Reichsbeamter,  wie  Johann  Zu- 


l 


1?' 

63.  S. 


Kovachich  Supplem.  ad  Vettig.  Comiüor.  T.  II. 
A)  Harprecht  Suauarchir.  Th.  IV.  Abtheii.  II. 
4i.  u.  Urkuod.  uo.  3i4.  S.  .170. 
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polya  zum  Schutze  des  benachbarten  Lehn- 
fürsten Rad  ul  augenblicklich  dreyssigtausend 
Mann  auftreiben  konnte,  dort  war  Belteley 
um  auswärtigen  Beystand  entehrend,  und  Vor- 
enthaltung desselben  billig. 

/.  c.1503.  Man  darf  indessen  nicht  übersehen,  dass 
•JA.  Apnl.  Ungarns  Stände  auch  auf  dem  nächsten  Ofe- 
ner Landtage  am  Feste  Georgii  in  Gegenwart 
des  Königs,  die  Noth  des  Vaterlandes  ernstlich, 
erwogen,  die  Entartung  der  Ungrischen  Volks- 
gesammtheit  scharf  in  das  Auge  fassten,  klar 
erkannten , wie  derselben  abzuhelfen  wäre, 
zweckmässige  Wollungen  zu  dem  Bessern  ver- 
riethen,  einzig  und  allein  der  redlichen  Ge- 
sinnung und  des  festen  Willens  entbehrten. 
Es  wurde  verordnet,  den  Betrag  der  königli- 
chen Einkünfte  zu  untersuchen,  und  den  Co- 
mitats- Sammlern,  General- Schatzmeistern  und 
obersten  Befehlshabern  über  Eingang  und  Ver-  * 
Wendung  der  ausserordentlichen  Kriegssteuer, 
wovon  Ein  Viertel  zur  Bestreitung  der  Be- 
dürfnisse des  Königs,  drey  zur  Anwerbung 
und  Besoldung  der  Heere  bestimmt  waren, 
genaue  Rechenschaft  abzufordern  *).  Dadurch 
waren  schimpfliche  Dinge  an  den  Tag  gekom- 
men. Nur  sechs  und  zwanzig  Gespanschaften,  die 
Biliarer  und  die  kleine  Gsanader,  halten  das  Mehr- 
ste,  die  reichern  Szohler  das  Wenigste11) ; von  dem 


n)  Arliculi  in  Diaeta  feiti  B.  Georgii  M.  A.  D.  l5i3.  Bu- 
llae celebrata  pro  Regni  tutela  ap.  Ko  v ach  ich  Supplem.  ad 
Veztig.  Comilior,  T.  II.  p.  5i5.  art  I.  II.  b)  Nach  Abzug 
des  Xiertcls  hatten  bezahlt:  Bihar,  5713.  Caanad,  323a.  Arad, 
Sooo.  Zarand,  noo.  Szathmar,  2300.  Heret,  a38o.  Szabolcz, 
2286.  Neitra,  2006.  Götnör,  Trcncsin,  Temea,  jede,  2000. 
liacsh,  1800.  Hont,  i4oc.  Pezth , i386.  Bckes,  1260.  Bodrogh, 
1215.  Äussere  Zolnok , n33.  Ctougrad,  800.  Thurocz,  5 00. 
Mittlere  Zolnok , 488.  Torontal,  3oi.  Kraazna,  Comorn,  Prea- 
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Herrenstande,  nur  Johann  Zäpolya  und  Jo- 
hann Isthuänffy  hatten  bezahlt*);  davon  die 
drey  V ierlel  nicht  mehr,  als  vier  und  viertau- 
send siebenhundert  fünf  und  zsvanzi».  das^eina 
Viertel  für  des  Königs  Bedürfnisse0  vierzehn- 
tausend  neunhundert  fünf  ein  Drittel  Ducaten 
betragen.  Vieles  war  also  noch  rückständig, 
Tieles  hatten  sich  die  Sammler  abhandeln  las- 
sen, Vieles  hatten  die  Ober-  und  Vice -Ge- 
spane, entweder  aus  Fahrlässigkeit  nicht  ab<reI 
liefert,  oder  zu  ihrem  eigenen  Vortheil  untlr- 
geschlagen,  weil  des  Luxus  dringende  Bedürf- 
nisse nicht  anders  mehr,  als  durch  Bestech- % 
lichkeil  und  durch  Staatsbestehlung  zu  befrie- 
digen waren.  Sogar  von  der  Pflicht  auf  dem 
gegenwärtigen  Landtage  sich  einzufinden,  wie 
vot  zwey  Jahren  von  dem  Waffendienste  zu 
Belgrads  Rettung,  hatten  viele  Landherren  von 
ihren  Ober-  oder  Vice  - Gespanen  mit  Geld 
sich  losgekauft  Über  alle  diese  Verbrecher 
und  ihre  Mitschuldigen  wurde  mit  kraft-  und 
machtlosem  .Eifer,  der  verweigerten  oder  un- 
tergeschJagenen  Steuer  doppelter  Betrag,  Ein- 
ziehung der  Güter,  beträchtliche  Geldbussen 
und  Absetzung  von  Ämtern  verhänget.  Von 
den  hierdurch  einkommenden  Summen  sollten 
der  Sold  der  königlichen  Hauptleute,  Gehalt 
und  Schulden  der  Gesandten  auf  dem  Nürnber- 
ger Reichstage,  und  die  dem  Lande  von  eini- 
gen Herren  gemachten  Vorschüsse  bezahlt 
das  Übrige  zu  Peterwardeins  Befestigung  ver- 
wendet werden  ). 

Den  übrigen  Verordnungen  zu  J?0]ge  sqjj_ 


e)  Herr  ton  Kaiü.»  für  Zäpolya’.  Rechnung , aooos  für  Hi« 
Fiüeker  Barg  So£> 

6* 
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ten  die  Banderien  des  Königs,  der  Prälatei 
und  Barone  sogleich  an  die  Temeser  und.  an- 
dere  Reichsgranzen  beordert;  alle  Ämter  nui 
mit  Ungern  und  mit  eingebornen  Reichssasser 
besetzt,  in  jeder  Gränzfestung  zwey  Befehls- 
haber, mit  der  Pflicht,  dass  immer  wenigsten1 
Einer  von  ihnen,  bey  Strafe  an  Leib  und 
Vermögen , auf  dem  Platze  sey,  angesetzt,  von 
jedem  zehnten  Bauernhöfe  im  Unterlande  Ein 
Reiter  mit  Spiess,  Schild,  Bogen  und  Köcher, 
iiA  Oberlande  Ein  Fussknecht  mit  Feuerbüchse 
ausgerüstet,  von  den  Magnaten,  und  von  dem 
Landadel  zu  dem  königlichen  Heere  gebracht 
werden ; die  Besitzer  Eines  Edelhofes  in  eige- 
ner Person  und  zwar  zu  Pferd  oder  zu  Fuss, 
wie  Kriegern  es  geziemt,  nicht  in  Kutschen, 
wie  die  meisten  zu  thun  pflegten , sich  ein- 
stellen ; die  Heerscharen  im  Marsche  und  im 
Lager  sich  alles  Unfugs  gegen  die  Landbe- 
wohner enthalten,  von  keinem  Edelhof,  Pfarrer 
oder  Bauern  Bewirthung  verlangen.  Der  Haupt- 
mann jeder  Schar  sollte  den  Vorletzten  unwei- 
gerlich entschädigen,  käme  im  Unterlassungs- 
fälle Klage  vor  den  Feldherrn,  von  diesem  nach 
Beschaffenheit  der  Sache  mit  Absetzung  oder 
Schlägen  bestraft  werden  *).  Alle  besondere 
und  geheime  Verbündungen  der  Magnaten  oder 
der  Landherren  unter  sich  zu  was  immer 
für  Zwecken  wurden  verbothenb).  Zu  kräf- 
tiger Abwendung  der  dem  Vaterlande  drohen- 
de^ Gefahren  wurden  von  jedem  Herde  ( Fu - 
matim ) im  ganzen  Lande  zwey  Ducaten,  der 
ei^e  sogleich,  der  andere  zu  Martini  zahlbar 
bewilliget.  Niemand  davon  ausgenommen,  so- 

•u  a)  Von  Art.  XIII  — XXI.  . i)  Art.  XXIl.  — ■ 
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gar  Einlieger,  ein  Vermögen  von  drey  Buca- 
ten  an  Werth  besitzend,  dazu  angestrengt;  auch 
Sieben bsirrgen  , Slawonien  und  die  Sächsiche 
Gesammtheit  dazu  angehalten.  Die  hierdurch 
einsehendien  Summen  sollte  der  König  ledig- 
lich zur  Bestreitung  der  Kriegskosten  und  des 
Reiches  Vertheidigung;  nichts  davon  zur  Be- 
zahlung seiner  Schulden  oder  zu  andern  Zwec-* 
len  verwenden  a).  Diess  -war  die  höchste 
Steuer,  welche  jemabls  von  den  Ständen  war 
bewilliget  worden.  Unter  Matthias  wurde 
höchstens  Ein  Ducaten  und  nur  nach  Thor- 
wegen, hier  zwey  von  jedem  Herde  gefordert. 
Bey  so  überrascliender  Freygebigkeit  wird  man 
versucht  zu  glauben,  dass  in  den  Herzen  der 
Bewilliger  fest  beschlossen  war,  Nichts  zu  ge- 
ben. Dennoch  hatten  sich  die  anwesenden 
Prälaten  , Barone  und  Magnaten  ausser  dieser 
Kriegs-Steuer  noch,  zu  freywilligem  Geschenke 
von  einem  Nlarh  Silber  an  den  König  erkläret  k). 

Unter  Strafe  des  Hochverrathes  und  Ver- 
lustes der  Güter  sollte  in  Zukunft  nach  er- 
gangenem Aufgebothe  des  Königs  Niemand 
sich  dem  Waffendienste  entziehen  dürfen,  wahr- 
haft Kranke  und  Greise  ausgenommen.  Aus- 
ser dem  zehnten  Mann  von  Jobbagyen,  sollten 
Pröpste,  Äbte,  Domherren,  Klosterleute  und 
Nonnen,  jeder  noch  für  seine  Person  einen 
Reiter  stellen  c).  Der  König  sollte  für  jede 
Gespanschaft  einen  eigenen  Hauptmann  ernen- 
nen, welcher  lediglich  dem  König  untergeord- 
net , Adel  und  Mannschaft  im  Comitate  aus- 


al  Art.  XXTTI  —XXVII.  XLVH.  b)  Liter.  Ln  «ln*.  ad 
Barlpheu».  *•  Februar.  i5a4.  »p.  IVagncr  DipUiroaiar. 

Sirosiens.  p.  i äl  ■ 0 Art.  XI..  XL»I. 
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zuheben,  zu  mustern,  und  der  gesaim»<v«x 
Heermacht  zuzuführen  verpflichtet  wäre*). 

Ausser  diesen  Verordnungen,  und  schon 
bey  Eröffnung  des  Landtages  hatten  die  Stände 
in  den  König  gedrungen , endlich  einmahl  das 
seit  drey  Jahren  ledige  Coloczer  Erzbislhum, 
und  zwar  mit  einem  thätigen,  entschlossenen 
und  kriegserfahrnen  Prälaten  zu  besetzen,  weil 
seit  Belgrads  unersetzlichem  Verluste  gerade 
die  vereinigte  Bäcsher  und  Coloczer  Diöces 
am  meisten  feindlichen  Einfällen  ausgesetzt 
wäre.  Ludwig,  in  der  Ungrischen  Clerisey 
nach  des  Weszprimers  Petrus  Tode  keinen 
solchen  Mann  kennend,  forderte  Vorschläge 
von  den  Ständen.  Da  nannte  Johann  Bor- 
nemiszsza  seinen  ehemahligen  Waffengefäkr- 
ten,  jetzt  einsamen  Franciscaner  Mönch  Pau- 
lus Tomory  zu  Ujlak.  Sämmtliche  Prälaten 
und  Magnaten  gaben  unbedenklich  ihre  Zu- 
stimmung dazu , der  König  genehmigte  ihre 
Wahl,  und  ohne  Verzug  wurde  Bothschaft  in 
das  Ujlaker  Kloster  abgeordnet,  um  dem  Bru- 
der Paulus  seines  Königs  Willen  und  der 
Stände  Wahl  bekannt  zu  machen.  Allein  er 
lehnte  diese  Erhebung  mit  achtbaren  Gründen 
ab,  und  beharrte  auch  nach  wiederhohltem  zu- 
dringlichem Ansinnen  fest,  wahrhaft  nicht  ver- 
stellt1’), auf  seiner  Weigerung.  Ludwig  be- 
schloss, ihn  mit  Hülfe  des  Papstes  zum  Ge- 
horsam zu  zwingen,  und  übertrug  vorläufig 
die  Angelegenheit  dem  anwesenden  päpstli- 

a)  Art.  XLIII.  XLIV.  b)  „ Postulatum  fuit  in  publica 
„regni  conventu  ab  Omnibus , ut  Paulus  e religione , si  exirt 
,, abnueret , etiam  vi  et  aucloritate  summi  pontißcis  Romani 
„e  xtractus,  illi  eceletiae , illisque  locis  ab  hotte  riefende  ruht 
„praeßcerelur.  Diu , multumque , ac  vere,  non  simulat»  reluc- 
„ tat  um  , t andern  voluntati  regiae  et  regni  parere  coegerunl. 
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chen  Legaten.  • Dieser  geboth  dem  Mönche 
im  Nahmen  des  Papstes,  Kraft  apostolischer 
Machtfülle  das  Erzbisthum  anzunehmen;  Pau- 
lus Tomory  musste  sich  unterwerfen,  und  von 
bangen  Ahnungen  im  Innersten  durchdrungen, 
seine  liebgewonnene  Zelle  verlassen.  Hadria- 
nus  der  VI.,  Leo  des  X.  Nachfolger,  bestä- 
tigte ihn,  Ludwig  ernannte  ihn  für  Sirmien 
und  für  das  Reichsgebieth  zwischen  der  Sawe, 
Drawe  und  Donau  zum  obersten  Feldherrn; 
er  aber  bey  sorgfältigster  Erfüllung  seiner 
Amtspflichten  veränderte  Nichts  in  seinem  bis- 
herigen strengen  und  gottseligen  Wandel*). 
Also  wurde  das  über  Ungarn  verhängte  Schick- 
sal durch  königlichen  und  päpstlichen  Zwang 
an  einen  Mann  geheftet,  dem  zu  glücklicher 
Wendung  desselben,  nichts  als  seines  ver- 
klärten Ordensbruders  Joannes  von  Capis- 
trano  Geistesmacht  und  Heiligkeit,  von  dem 
weltregierenden  Geiste  unterstützt,  mangelte. 


H. 

Verwirrung  des  Reiches  im  Innern  durch 
Unterdrückung  der  königlichen  Gewalt, 
Eifersucht  und  Trennung  unter  den  Stän- 
den, schlechte  Staatswirthschaft,  und 
Verfall  der  Rechtspflege. 


Und  wäre  Paulus  Tomory  so  geistes- 
mächtig und  heilig  gewesen,  wie  Joannes 

„Brodericus.  — „Eum  vel  Teluct  antem  ac  ingrnue  se  rx- 
rt cuxantem , Ludnvicut , adhibita  etiam  , quo  rnogis  obtempera- 
rfct , legati  pontijicii  auctoritate , oollegio  monuchorum  exem- 
„ tum  Colocemi  dignitate  ac  earum  partium  militari  pracfec- 
„tura  honest  avit.  Iithuanffy. 
a)  JDieu  bezeugen  der  gleichzeitige,  mit  ihm  genau  bekannte 


(teil*). Jan. 

15224«  24. 

September 

1523.) 
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von  Capistrano;  so  kriegserfahren  und  ta 
fer,  wie  Johann  Hunyady,  so  ideenreic 
kraftvoll,  staatsweise  und  durchgreifend  vp 
sein  Ordensbruder  und  Zeitgenoss,  Francist 
Ximenes;  sass  kein  Matthias  auf  de 
Throne,  er  würde  das  Reich  vom  Untertan» 
nicht  gerettet  haben,  weil  auch  die  Röchst 
Geisteskraft  des  Feldherren  oder  Staatsmann« 
unvermögend  ist,  den  charakterschwachen  Re 
genten  zu  halten,  oder  dessen  mangelnde 
Geistesgehalt  zu  ersetzen.  Von  dem  Augen 
blicke  an,  als  Matthias  in  die  Gruft  der  Kö 
nige  gesenkt  wurde,  bis  auf  den  Mohäcshe: 
Tag  war  kein  König  mehr  im  Lande;  mit  der 
zwey  auf  einander  folgenden  Schattenbildern. 
Könige  genannt,  verfuhren  dreyssig  Land- 
tage nach  Willkür,  und  was  diese  etwa  Zweck- 
mässiges und  Heilsames  abgeschlossen  hatten, 
vereitelte  entweder  die  Gewalt  übermächtiger 
Öligarchen,  oder  der  beherzte  Trotz  der  Adels- 
gesammtheit  geleitet  von  Zäpolya’s  Faction. 

Nachdem  Wladislaw  durch  \erlust  der 
Österreichischen  Provinzen,  welche  Matthias 
erobert  hatte;  durch  empfindsame  Schonung  des 
Feindes  im  Kriege ; durch  schimplliclie  Erkaufung 
des  Friedens  von  Maximilian  unter  staatsrecht- 
lich unzulässigen  Bedingungen ; durch  mehr- 
mahls  gewagte  Versuche,  derselben  Annahme 
und  Bestätigung  von  den  Ständen  zu  erlangen; 
durch  seine  Unbehülllichkeit  und  Unentschlos- 
senheit in  Leitung  der  öffentlichen  Angelegen- 
heiten; durch  seihe  Vorliebe  für  gemächliche 
Ruhe  und  unthätiges  Daheimsitzen  auf  der 
Ofener  Burg,  schon  in  den  ersten  drey  Jah- 

Bitchof  Stephanus  Brodericsh  de  clade  Mohaci,  und  der 
nicht  riet  jüugero  lsthuanffjr  Lib.  VII.  p.  56. 
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reu  seiner  scheinbaren  Herrschaft  sein  Anse- 
hen selbst  untergraben  hatte , und  Ungarns 
Magnaten  verächtlich  geworden  war,  so  musste 
er  auch  stillschweigend  es  dulden , als  die 
Herren  seine  .Erniedrigung , mit  Anmassung 
eine»  ihm  ausschliessend  gebührenden  Rechtes, 
begannen,  eigenmächtig  die  von  ihm  ernann- 
ten Hüter  der  Krone  Andreas  Bäthory 
Bad  Stephanus  Fodör,  Bischof  von  Sir- 
mien,  ihres  Amtes  entsetzen,  und  die  Bewah- 
ren» dieses  Heiligthumes  mit  den  übriijen 
Reichs -Insignien  dem  Palatin  Stephan  Zä- 
polya,  und  dem  Erlauer  Bischof  Thomas 
Bakacsh  übertragen.  Beyde,  zu  beständiger 
Anwesenheit  im  Staatsralhe  verbunden,  ernann- 
ten jeder  Einen  aus  ihren  vertrauten  Hofbe- 
beamten zum  Castellan  der  W ischegrader  Burg, 
des  Yerwahrungsortes  der  Krone,  als  ihren 
Stellvertreter ; und  jeder  verpflichtete  den  sei- 
nigen  durch  einen  Kid,  in  welchem  wieder 
das  königliche  Ansehen  bedeutend  angegriffen 
wurde.  Die  Castellane  schworen,  in  ihren 
Amte,  jeder  seinem  Herren  getreu  zu  dienen; 
die  Burg  und.  die  Krone  mit  aller  möglichen 
Sorgfalt  und  YV  achsamkeit  zu  bewahren  und 
zu  erhallen.  Trüge  sich  zu,  dass  des  Einen 
oder  des  Andern  Herr  stiirbe,  oder  einem  wi- 
drigen Schicksale  unterläge , so  würde  der 
Eine  dem  Propste  Franciscus  Bdkdcsb, 
Bruder  und  \ erordnelem  des  Erlauer  Bischofs, 
oder  der  Andere  dem  Johann  von  Zdpolya, 
Sohn  und  Verordnetem  des  Falalin,  die  YVi- 
schegrader  Burg  und  die  Krone  Vorbehalten; 
letztere,  ohne  Wissen  und  ausdrücklichen  Be- 
fehl beyder  Verordneten,  nicht  von  der  Stelle 
rücke«,  nioht  berühren,  sie  nicht  einmalil 
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dem  Könige,  noch  weniger  den  Prälaten 
und  Baronen,  noch  irgend  jemanden  auslie- 
fern. Sie  verpflichteten  sich,  wenn  den  Ei- 
nen sein  Herr  der  Bischof,  oder  dessen  ver- 
ordneter  Bruder,  den  Andern  der  Palatin, 
oder  dessen  verordneter  Sohn  Johann,  zur 
Übergabe  der  Burg  und  Krone  aufforderte, 
und  einen  andern  Stellvertreter  für  sich  ein- 
setzte, ohne  Weigerung,  Ausflucht,  oder  Wi- 
derstand abzutreten;  so  lange  sie  aber  im  Amte 
wären,  wollten  sie  weder  dem  Einen,  noch 
dem  andern  Herrn,  mit  grösserer  Anzahl  be- 
waffneter Mannschaft,  als  sie  selbst  bey  sich 
hätten,  den  Einzug  in  die  Burg  gestatten ; nur 
wenn  sie  irgend  ein  Mächtiger  belagerte,  wür- 
den sie  der  Herren  Kriegsvolk,  doch  in  glei- 
cher Zahl  von  beyden , aufnehmen.  Übrigens 
erklärte  sich  jeder  Stellvertreter,  in  Behaup- 
tung der  Burg  und  Bewahrung  der  Krone,  zu 
gleichmässiger  Treue  gegen  den  Herrn  des 
Andern,  wie  gegen  seinen  eigenen,  verbunden ; 
und  diess  Alles  bey  Verlust  seines  Adels  und 
Standes,  bey  der  Strafe  ewiger  Ehrlosigkeit*). 

Wladislaw  war  empfindlicher  gegen  Läs- 
terungen seiner  Person,  als  gegen  Eingriffe 
in  seine  Rechte  und  Verletzungen  seiner  Würde. 
Unter  den  Grossen  verachtete  ihn  keiner  ver- 
wegener und  offenbarer  als  Lorenz  Herzog 
von  Ujlak;  allen  Einladungen  und  Befehlen 
trotzend,  hatte  er  verweigert  bey  des  Königs 
Krönung,  dann  unter  .die  königliche  Fahne 
vor  Kaschau  und  Stuhlweissenburg,  hernach 


o)  Petr.  de  Rewa  Comraentar.  de  Sacr.  Regn.  Hung.  Co- 
ton.  ap.  Schwandtner  SS.  Rer.  Hung,  T.  11.  p.  458. 
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bey  Wladislaw’s  Zusammenkunft  mit  Jo- 
hann Albrecht  zu  Leutschau,  sich  einzu- 
stellen; endlich  sogar  die  königlichen  Steuer-  J.C.  1494. 
Sammler  auf  seinem  Gebiethe  todt  schlagen 
lassen,  und  die  üsmanen  auf  einem  Streif- 
zuge durch  Sirmien,  anstatt  sie  anzugreifen, 
begünstiget.  Da  beschloss  W ladislaw  in  sei- 
nem Zorne , den  inuthwilligen  Magnaten  zu 
züchtigen  und  zu  erdrücken.  Er  berief  ihn 
mit  seinen  vorzüglichen  Anhängern,  Johann 
Kishorvatb,  Niklas  vonSzöcsh  und  Bar- 
tholomäus Beriszlo  Prior  von  Yrana,  nach 
Bäcsh  vor  seinen  Richterstuhl  zur  Verantwor- 
tung. Keiner  erschien.  Lorenz  sandle  seine 
bejahrte  Mutter  um  den  König  zu  besänftigen 
und  von  raschen  Vorschritten , welche  von 
dem  Erzürnten  wohl  zu  fürchten  ■waren,  zu- 
rückzuhalten. Allein  vergeblich  war  die  Ver- 
wendung der  ehrwürdigen  Matrone,  verwitt- 
weten  König inn  von  Bosnien;  zu  heftig  Wla- 
dislaw’s  Erbitterung;  sogar  die  dreyhundert 
Reiter,  von  dem  Herzoge  zur  Heerfahrt  wi- 
der die  Türken  gestellt,  und  einige  Geschenke 
um  Versöhnung  gesandt,  wurden  ungnädig 
von  ihm  verschmähet  und  zurück  gewiesen. 

Sind  die  Blöden  einmahl  in  Überspannung  ge- 
rathen , so  hält  es  eben  so  schwer,  sie  herab, 
als  in  ihrer  Abspannung  hinauf  zu  stimmen. 

Darum  halten  auch  des  Erlauer  Bischofs  Tho- 
mas Bäkäcsh  wichtige  Gründe  wider  den 
beschlossenen  Versuch,  den  'Widerspensti- 
gen durch  Waffengewalt  zur  Unterthänigkeit 
zu  zwingen,  bey  ihm  kein  Gewicht.  Bar- 
tholomäus Dräghfy,  Peter  Gereb,  Nik- 
las Bänffy,  Andreas  Bdth  von  Bajna  und 
Serwiens  Desnot  Wuk  Brankowicsh,  erhiel- 
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• ten  von  ihm  den  Auftrag,  des  Herzogs  sä  narr 
• liehe  Burgen  zu  überwältigen. 

Lorenz  war  darauf  gefasst;  das  ihm  ff 
hörige  Futak  am  linken  Donauufer,  nur*  jfüi 
Meilen  von  Bäcsh  entlegen,  wo  er  den  erst« 
Angriff  erwartete,  hatte  er  am  stärksten,  nicl 
viel  schwächer  Ujlak  und  Sanct  Demeter,  i 
Sirmien ; Rohacza  bey  Possega  in  Slawonie 
und  Kaposvär  in  der  Sümegher  Gespanschaf 
mit  Waffenvolk  und  Kriegsvorrath  versorgt 
seine  Gemahlin  und  kleine  Familie  auf  di* 
Güssinger  Felsenburg  in  der  Eisenburger  Ge- 
, spanschaft  gebracht.  Draghfy  ging  Futak 
vorbey  und  führte  die  königliche  Heermacht 
bey  Üj-Palanka  über  die  Donau  und  versuchte 
die  damahls  grosse,  nur  von  hohem  Walle 
Umgebene  Stadt  Ujlak  im  ersten  Anfalle  zu 
erstürmen.  Zurückgeschlagen  von  der  Be- 
satzung, befahl  er  die  Schanzen  zu  zerstören, 
und  stellte  eine  Schar  Pfeil  - und  Büchsen- 
schiitzen auf,  um  die  Besatzung  von  dem 
J-  c.  1494.  W alle  abzutreiben.  Die  ernsthafte  Massregel 
21,  Decbr.  l>enalim  den  reichen  Einwohnern  den  Muth 
zu  längerm  Widerstande , die  Stadtthore  wur- 
den den  königlichen  Scharen  geöffnet,  die 
Besatzung  warf  sich  in  das  mit  doppelten 
/ Mauern  befestigte  untere  Schloss,  gegen  wel- 

ches Dräghfy  nunmehr  das  schwere  Geschütz 
ohne  Unterlass  spielen  lies*.  Inzwischen  kam 
auch  der  König  in  das  Lager,  und  seine  He- 
rolde verkündigten  den  Rebellen  eine  Gnaden- 
zeit von  dreyssig  Tagen,  nach  Abfluss  dersel- 
ben Ehre-  und  Güterverlust,  Tod  oder  Ver- 
bannung. Diess  schwächte  des  Herzogs  Macht 
an  der  Zahl,  die  Tapfersten  blieben  ihm  ge- 
treu; am  meisten  beunruhigte  die  Furcht  ihn 
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selbst;  Ton  ihr  getrieben,  nahm  er  seine  Zu- 
Eacht  zu  dem  Palatin  Stephan  von  Zäpo- 
ha,  seinem  Freund  und  Verwandten,  ihn  um 
Bey  stand  oder  Vermittelung  bey  dem  Könige 
bittend.  Waffenhülfe  verweigerte  Zäpolya; 
aber  Botlxen  sandte  er  in  das  Lager  mit  an- 
maßenden Ansprüchen.  Wladislaw  sollte 
bedenken  , dass  Herzog  Lorenz  weder  ange- 
ilagt,  noch  verurtheilt  sey;  haftete  irgend  eine 
Schuld  auf  ihm,  so  müsste  er  vor  den  Ge- 
richtshof des  Palatins,  welchen  altes  Herkom- 
men und  lieichsgesetze  zum  ordentlichen  Rich- 
ter rwlschen  Vasallen  und  dem  König  bestellt 
haben , geladen  werden.  Diese  Ordnung  ver- 
letzendes Verfahren;  bewaffneter  Überfall  an- 
statt gerichtlicher  Vorforderung,  Gewalt  für 
Recht,  gezieme  dem  rechtmässigen  Könige  nicht,* 
und  erwecke  Verdacht  eines  heimlichen  Stre- 
ben? nach  willkürlicher  Tyranney;  der  Pala- 
tin verlange,  dass  Wladislaw  seinem  Zorne 
gebiethe , den  Krieg  auf  andere  Zeit  und  wi- 
der andere  JFeinde  verspare,  und  die  Ent- 
scheidung über  Herzog  Lorenz,  einen  der 
vornehmsten  Magnaten  Ungarns,  dem  gesetz- 
lichen Richterstuhle  anheimstelle. 

Alle  Majestät  war  dort  schon  verwirkt, 
wo  ein  Reichsbeamter  solche  Bothschaft  an 
den  höchsten  Machthaber  ungestraft  senden 
durfte,  oder  als  W achter  für  der  Stände  Frey- 
heiten  senden  musste;  und  der  heftige  Zorn, 
in  welchen  Wladislaw  darüber  entbrannte, 
verrieth  nur,  wie  wenig  er  jetzt  noch  König 
war.  Folgendes  liess  er  dem  Palatin  vermel- 
den: er,  welcher  unlängst  an  Joannes  Cor- 
vinus  durch.  V egnalime  der  Sämboker  Burg 
den  widerrechtlichsten  Raub  beging,  und  durch 
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wiederliohlte  königliche  Befehle  darin  siel 
nicht  hindern  liess , hätte  am  allerwenigstej 
sich  erfrechen  sollen , für  einen  aufrühreri- 
schen Magnaten  in  das  Mittel  zu  treten  unc 
was  Rechtens  sey  seinem  Könige  vorzuhalten 
Des  Ujlakers  Verbrechen  seyen  offenbar  und 
allgemein  bekannt,  der  königlichen  Vorladung 
habe  er  verachtenden  Trotz  entgegen  gesetzt  ; 
Walfeftgewalt  müsse  also  und  werde  ihn  zu. 
pflichtmässiger  Unterthänigkeit  nötliigen.  Die- 
ser möchte  auch  der  Palatin  sich  nie  ent- 
winden, wenn  ihm  daran  läge  in  seinem  Kö- 
nige forthin  einen  gnädigen  und  wohlgewoge— 
nen  Herrn  zu  finden a).  Hierauf  gab  er  dem 
Dräghfy  Befehl,  der  Ujlaker  Burg  mit  Ma- 
schinen und  Kanonen  gewaltiger  zuzusetzen. 
Die  verwitlwete  Königinn  von  Bosnien , eine 
Geborne  von  Gara,  reich  an  Gold,  Silber  und 
Edelsteinen,  hoffte  mit  diesen  Schätzen  bey 
Dräghfy  den  königlichen  Befehl  aufzuwie- 
gen, das  Anerbiethen  beträchtlicher  Summen 
sollten  seinen  Belagerungseifer  unterdrücken ; 
aber  Ehrliebe  und  Treue  gegen  König  und 
Vaterland  wogen  schwerer  auf  der  Wagschale 
des  Feldherrn,  und  nachdem  die  Mauern  schon 
ziemlich  beschädiget  waren,  geboth  er  in  fin- 
sterer Nacht  Sturm.  Als  aller  Widerstand 
vergeblich  war,  warf  die  Besatzung  die  Waf- 
fen weg,  ergab  sich  auf  Gnade,  und  wurde  un- 
gekränkt  in  ihre  Heimath  entlassen. 

Grössere  Anstrengung  schien  die  Über- 
wältigung der  obern  Felsenburg  zu  fordern; 
schon  von  Natur  fest,  war  sie  auch  von  des 


a)  Bonfin.  Decad.  V.  Lib.  IV.  p.  5G7.  Isthuanffy.  Lib. 
III.  p-  a5. 
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Djlakers  bewährtesten  Dienstmannen  besetzt 
und  wenn  der  Belagerer  Verlust  der  Mann- 
schaft scheuete,  füglich  nicht  anders,  als  durch 
Hunger  zu  erzwingen.  Darauf  wollten  es  die 
Besatzung  und  des  Herzogs  Mutter,  die  Rache 
des  Dräghfy  fürchtend,  nicht  ankommen  las- 
sen, sie  erbotlien  sich  zu  frey  williger  Über- 
gabe gegen  sichern  Abzug  mit  Wallen  und 
Gepäck.  ßey  dem  Einzuge  empfing  den  Kö- 
nig die  tief  gebeugte  Mutter  unter  dem  Thore 
auf  ihren  K-nien,  für  den  verirrten  Sohn  um 
Gnade  hitlend.  W la  dis  law  tröstete  sie  mit 
der  Verheissung,  er  werde  nach  geendigter 
Heerfahrt  von  der  Reichsversammlung  über 
den  Herzog  erkennen  lassen,  dem  für  schuld- 
los Erkannten  redlich  allen  Schaden  ersetzen, 
gegen  den  Saclifälligen  nicht  anders  als  nach 
den  Reichsgesetzen  verfahren.  Nachdem  ihr 
alles  an  Geld,  Gerätschaften  und  Kostbarkei- 
ten eigenthümlich  Angehörige  ausgeliefert  war, 
liess  er  sie  nach  Ofen  abführen  und  wies  ihr 
unterdessen  drey  Dörfer  zu  standesmässigem 
Unterhalte  an-  Als  herzogliches  Eigenthum 
wurden  bedeutende  Summen  baren  . Geldes, 
drevhundert  neue  Kleider  von  kostbarem  Stoffe 
mit  Zobel  und  Marder  gefüttert,  eine  Menge 

foldene  und  silberne  Gefässe  und  dreytausend 
ässer  des  besten  Sirmischen  Weines  gefun- 
den; von  dem  allen  behielt  Wladislaw  das 
Wenigste  für  sich;  das  Meiste  diente  den  Feld- 
herren und  Hauptleuten  zur  Belohnung. 

Von  dem  Despoten  W uk  Br  an  ko  wicsh,  /.  <7,1495. 
wurde  Sanct  Demeter  und  in  Zeit  von  vier 
Tagen  sämmtliche  Schlösser,  welche  Johann 
Kishorvath  von  Halapsics,  .des  altern 
Herrn  Lorenz  Bänffy  von  Gara  Eidam,  zwi- 
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sehen  der  Sawe  und  der  Donau  besass,  einge- 
nommen. Zum  Befehlshaber  über  das  erobert« 
Gebietk  ernannte  Wladislaw  Herrn  Andrea: 
Botk  von  Bajna;  gegen  Kaposvar  wurde 
Draghfy,  gegen  Güssing  der  Temeser  Gral 
Joseph  von  Som,  gegen  Kokacza  der  Des- 
pot von  ihm  beordnet;  er  selbst  bezog  .mit 
Niklas  Bänffy  die  Weröwiczer  Burg,  um 
nahe  zu  seyn  den  drey  getkeilten  Heerhaufen, 
wenn  sie  seiner  Weisung  bedürften,  und  auch 
den  Rebellen,  wenn  sie  auf  das  Ausserste  ge- 
trieben , etwa  zu  seiner  Gßäde  Zuilucht  nah- 
men , oder  wie  das  Gerücht  ging , mit  Söld- 
nervolk aus  Steyermark  sich  verstärken  woll- 
ten. Vor  Kaposvar  erhielt  Draghfy  die  heil- 
same Lehre,  den  Feind  nie  zu  verachten. 
Denn  als  er  den  Befehlshaber  der  Burg,  Da- 
vid Dombay,  mit  seinen  Streilkräften  zu 
gering  anschlagend,  die  Belagerung  fahrlässi- 
ger betrieb , auf  den  Schlössern  benachbarter 
Herren  sich  belustigte,  auch  seiner  Mann- 
schaft im  Lager  grössten  Theils  Reiterey,  man- 
che rley  Jubel  und  Schwelgerey  gestattete,  wagte 
Dombay  in  mondheller  Nacht  mit  gesammter 
Besatzung  einen  Ausfall,  findet  alles  Volk  von 
dem  geistreichen  Schelitzer  Wein  berauscht, 
in  tiefen  Schlaf  versenkt;  bemächtiget  sich  vor 
allem  des  schweren  Geschützes,  -weckt  durch 
den  Donner  desselben  nur  Wenige  zum  Kampfe 
und  Tode,  die  Meisten  zu  schimpflicher  Flucht 
in  den  nächsten  Wald,  erbeutete  das  Lager, 
und  kehrte  .mit  sämmtlichen  Kanonen  und  be- 
trächtlichem Kriegsvorrathe  in  die  Burg  zu- 
rück. Draghfy  hatte  Alles  verloren,  nur  sich 
selbst  nicht,  darum  fand  er  unverzüglich  Mit- 
tel seine  Ehre  zu  retten  und  das  selbst  ver- 
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verschuldete  Unglück  wieder  gut  zu  machen. 

In  drey  Tagen  hatte  er  für  erhöhten  Sold  ein 
zahlreiches  Heer  gesammelt,  aus  der,  acht 
Meilen  weit  entlegenen,  vom  Bischöfe  Sigis- 
mundus  mit  allerley  Kriegsvorrath  reichlich, 
versorgten  Stadt  Fünfkirchen  Kanonen,  Ku- 
geln und  Pulver  herbey  geschafft ; die  Ofener 
und  festher  sandten  ihm  zu  rechter  Zeit  er- 
«ge  Scharen  Fussvolk,  welches  früher  ihm 
mangelte,  zu  Hülfe;  damit  erneuerte  er  die 
Belagerung.  Sobald  die  Kaposer  Sümpfe,  wel- 
che'den  Platz  umgaben,  mit  Reisbunden  und 
Erde  angefüllet  , Dämme  aufgeworfen  und 
Schiffbrücken  geschlagen  waren,  liess  er  das 
schwere  Geschütz  aufpflanzen,  zuerst  Sturm 
laufen,  und  da  dieser  misslungen  war,  die  Burg 
beschiessen.  Dadurch  gerielh  ein  Pulver -Ma- 
gazin in  Brand  , Mauern  und  Thürme  werden 
gesprengt } Mund  - und  Kriegsvorrath  fliegt  in 
die  Luft,  die  Burg  steht  in  Flammen,  Ma- 
schinen, Waffen.,  Rüstung  der  Mannschaft 
brennen*  in  diesem  Augenblicke  des  Schreckens 
und  der  Verzweiflung  biethen  Dombay’s  He- 
rolde Ergebung,  rufen  um  Schonung  und  Ret- 
ina die  Zugbrücken  fallen  nieder,  die  Thore 
werden  eröffnet.  Niemand  ist  mehr  Feind; 
Alle  Belagerer  und  Besatzung  sind  nur  Un- 
tern, Brüder,  Söhne  Eines  Vaterlandes,  ver- 
einigt zur  Löschung  der  Feuerbrunst.  Nach 
Bezwingung  derselben  blieb  Drdghfy  im  Be- 
sitze von  Kaposvär;  David  Dombay  zog  mit 
den  Seinigen  ungefährdet  ab. 

Inzwischen  kam  eine  zweyte  Gesandtschaft 
von  dem  Palatin  an  den  König  mit  der  Bitte 
den  genug  gedemüthigten  Herzog  nicht  wei- 
ter zu  befehden,  sondern  die  endliche  Ent- 
TL  TheiL  ' 7 
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Scheidung  über  seine  Strafbarkeit  nach  alt« 
Landesverfassung  dem  Reichsratlie  zu  li  hei 
lassen.  Allein  die  Prälaten  und  Majgnater 
welche  zu  Weröwicza  um  den  König  warer 
und  dem  Herzoge  nicht  wohl  wollten,  biessei 
jenen  antworten  wie  es  der  Majestät  gebührte 
er  würde  widerspänstige  Vasallen  und  Feinch 
des  Gemeinw'esens  nicht  aufhören  zu  verfol- 
gen, bis  sie  genug  gezüchtiget,  vor  dem  Thron« 
ihres  rechtmässigen  Herrn  um  Gnade  bälhen. 
Wie  weit  die  Züchtigung  gehen  dürfe,  zu  er- 
messen, gezieme  dem  Reichsherrscher,  nicht 
den  einzelnen  Reichsbeamten.  Einen  Beamten, 
welchen  der  Herzog  mit  demüthmer  Abbitte 
an  W lad  isla  w gesandt  hatte,  fertigte  dieser, 
seinem  eigenen  Sinne  folgend,  mit  einem  Aus- 
bruche gemeiner  Empfindlichkeit  ah.  Des 
echten  Königs  Persönlichkeit  soll  in  der  Ma- 
jestät aufgehen;  er  darf  der  letztem  Gewicht 
den  lästernden  Muthwillen  auf  das  schmerz- 
lichste empfinden  lassen ; aber  Äusserungen 
des  Ärgers  darüber,  ziehen  ihn  zur  Gemein- 
heit herab. 

Wladislaw’s  Ungnade  würde  Herzog 
Lorenz  noch  lange  getrotzt  haben,  hätte  er 
nur  vermocht  einiger  Magnaten  Neid  und  Ei- 
fersucht zu  besiegen,  und  seine  Schlösser  ge- 
gen der  Ungrischen  Feldherren  Bürgersinn,  Ehr- 
liebe  und  Tapferkeit  zu  behaupten.  Dräghfy, 
Böth  von  Bajna,  der  von  Som  und  Wuk 
Brankowicsh  wraren  mehr  seine,  als  des 
Königs  Freunde;  aber  Drang  des  Ehrgefühls 
nüthigte  sie  den  Auftrag  redlich  zu  vollziehen, 
welchen  sie  von  dem  constitutionellen  Macht- 
haber angenommen  hatten;  und  so  hörte  Wla- 
dislaw  bis  Weröwicza  den  Kanonendonner^ 
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wodurch  W uk  Brankowicsh  die  Rohaczer 
Felsenburg  ohne  Unterlass  erschütterte.  Als 
endlich  auch  diese  von  des  Herzogs  Befehls- 
haber Ladislaw  Bakoczy  war  übergeben 
worden  und.  Güssing,  sich  noch  tapfer  ver- 
teidigte, verwendeten  sich  selbst  Andreas 
Böth,  Joseph  von  Som,  und  der  Fünf- 
iirchner  Bischof  Sigismundus  für  den  Uj- 
iaker,  und  riethen  dem  Könige  zur  Mässi- 
2nng.  Diese  Fürsprecher  durfte  Wladislaw 
»ent  unerhört  abweisen,  er  bewilligte  dem 
Herzoge  gnädiges  Gehör,  und  gab  dem  Ter 
raeser  Grafen  den  Auftrag,  ihn  von  Güssing 
nach  Fünfkirchen  zu  geleiten.  Lorenz  von  1 
lijlak  mit  seinen  Anhängern  Niklas  von 
Szecsh,  und  Johann  Kishorvath,  daselbst 
erscheinend , wurde  von  den  Magnaten  mit 
aaszeichnender  Achtung  empfangen  und  vor 
den  König  geführt.  Nach  abgelegtem  reumü- 
thigen  Bekenntnisse  seiner  Vergehungen,  de- 
ren ganze  Schuld  er  bösen  Rathgebern,  vor- 
züglich dem  "Vraner  Prior  Bartholomäus 
Beriszlo  aufbürdete,  versicherte  ihn  AYla- 
dislaw  in  allgemeinen  Ausdrücken  der  Ver- 
zeihung, die  weitere  Entscheidung  seines  Schick- 
sals sollte  er  von  der  nächsten  Reichsversamm- 
lung zu  Ofen  erwarten.  Nach  geheimer  Un-r 
terredung  mit  ihm  erhielt  Joseph  von  Som 
Befehl,  den  Vraner  Prior  unverzüglich  in  Ver- 
haft, seine  Beamten,  Wagen,  Pferde  und  Ge- 
räthschaften  in  Beschlag  zu  nehmen.  Be- 
riszlo vieler  "Verbrechen  und  Misset haten  »ich 
bewusst , fürchtete  für  sein  Leben  und  liess 
den  König  Litten,  um  Erlaubniss  sich,  in  eb- 
nen Mönchsorden  zu  begeben.  Darauf  erhielt 
er  zum  Bescheid:  keine  fromme  Ordensge- 
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meinde  könnte  einen  so  lasterhaften  und  ver 
ruchten  Mann  unter  sich  aufnehmen  oder  dul 
den;  und  damit  er  sich  nicht  etwa  durch  Selbst 
mord  der  Gerechtigkeit  entzöge,  wurde  er  au 
Wladislaw’»  Befehl  kreuzweise  geschlossen  zi 
dem  Reichsgerichte  nach  Ofen  abgeführt.  Di* 
ungewöhnliche  Strenge  reizte  das  Fünfkirch- 
-ner  Volk  zum  Aufstande,  welchen  nur  des 
Reichskanzlers  und  Bischofs  Bdkäcsh  öffent- 
liches Vermelden,  dass  des  Priors  ungeheuere 
Verbrechen  noch  härteres  Verfahren  forderten, 
dämpfen  konnte. 

Die  Reichsversammlung  und  das  Octaval- 
gericht  war  auf.  Georgii  Fest  nach  Ofen  aus- 
geschrieben; ausser  den  Prälaten,  Baronen 
und  Magnaten  hatten  «ich  dabey  aus  jeder  Ge- 
spanschaft ' zehn  Landherren  als  Verordnete 
eingefunden;  da  wollte  sich  Wladislaw  zur 
Befriedigung  mürrischer  Grossen  über  seine 
bisherige  Reichsverwaltung,  besonders  über 
sein  Verfahren  wider  Lorenz,  Herzog  von 
Ujlak,  verantworten,  und  die  Stände  über 
sich  erkennen  lassen.  Doch  Thomas  Bä- 
käcsh  und  Sigismundus  Ernst  widersetz- 
ten sich  seinem,  die  Majestät  des  Ungrischen 
Königthumes  entwürdigenden  Vorhaben;  an- 
dere Magnaten,  weil  sie  fürchteten  gleiche 
Verantwortung  möchte  auch  von  ihnen  gefor- 
dert werden;  nur  die  Wenigen,  welche  ihr 
Gewissen  keines  Unrechts  beschuldigte,  aber 
auch  keine  Spur  von  Majestät  in  Wladislaw 
entdecken  konnten , hätten  ihn  im  Zustande 
dieser  Selbsterniedrigung  gern  gesehen.  Schon 
dieser  Landtag  deckte  in  seinen  Verordnungen 
die  Hinfälligkeit  des  königlichen  Ansehens, 
und  die  gräulichste  Verwirrung  im  innern 
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Staatsleben  auf.  Was  schon  gute  Ordnung 
und . IA.edlichk.eit  von  selbst  geleistet  hätte, 
musste  erst  befoltlen  ; was  Selbstachtung,  An- 
stand und  Würde  durchaus  nicht  gestatten, 
■musste  ausd rück. lieb  verboten  werden.  Die 
"V ervralter  der  königlichen  Einkünfte  sollten 
über  Einnahme  und  Ausgabe  jährlich  dem  Kö- 
nige Rechenschaft  ablegen;  bey  Landtagen, 
deren  Dauer  für  die  Zukunft  auf  fünfzehn 
Tage  beschränkt  wurde,  sollten  die  Magnaten 
nicht  mehr,  wie  bisher,  mit  unnützem  Ge- 
schwätze, gesuchten  Zänkereyen,  zwecklosem 
Treiben  die  Zeit  verschwenden,  und  dadurch 
den  minder  vermöglichen  Landadel  zu  längerm, 
kostspieligen  Aufenthalte  nötigen.  Zu  den 
Landtagen  sollte  der  König  nicht  eine  auser- 
lesene Anzahl,  sondern  die  ganze  Gesammt- 
heit  der  Prälaten,  Magnaten  und  des  Adels  be- 
rufen; den  'Tag  jedes  Mahl  wenigstens  einen 
JVfonath  vorher,  ausschreiben ; unterdessen  mit 
seinem  Staalsrathe  des  Reiches  Bedürfnisse  in 
reifliche  \j  berlegung  nehmen,  Alles  gehörig 
erwogen,  eingeleitet  und  vorbereitet,  sodann 
den  versammelten  Ständen  vortragen  lassen, 
damit  diese  friedlich  und  anständig,  ohne  Bit- 
terkeit, Streit  ond  Anzüglichkeiten , wie  es 
ehrwürdigen  Sachwaltern  des  Vaterlandes  ge- 
ziemt darüber  beratschlagen  und  entschei- 
den. Der  fSLGuig  sollte  nicht  befugt  seyn,  Aus- 
ländern Lire  lxliche  Pfründen  in  Ungarn  zu 

verleihen  , mnd  der  Ausländer,  welcher  von 
i and  als  von  dem  Könige,  oder  von 

dem  besitz«*’  ^es  Patronatrechtes  eine  Pfründe 

erworben  hätte,  sollte  ersäuft  werden*). 

\ \V  I » 'I  i * 1 * * üecretum  II.  in  Corp.  Jur.  Hung.  T.  I. 

fl)  Vf  # 

p.  itö  »q4!* 
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Nach  diesen  und  einigen  andern  Verrfü— 
gungen  über  Majestäts-Verbrechen  und  Rechts— 
Verwaltung  wurde  dem  Könige  von  den  Prä- 
laten und  Magnaten  eine  Kriegssteuer  zu  Ei- 
nem Ducaten  von  jedem  Bauerhof  angebothen 
Sie  selbst  als  BanderiepÜichtige  waren  da- 
von ausgenommen;  die  ganze  Last  fiel  auf  die 
Adelsgesammtheit.  Darüber  entstand  zwischen, 
ihnen  und  dem  Landadel  heftiger  Streit.  Letz- 
terer bestand  auf  der  hergebrachten  Gewohn- 
heit, nach  welcher  bey  dringender  Notli  nur 
von  fünf  Bauerhöfen  Ein  Ducaten  war  gefor- 
dert worden.  Wahrscheinlich  wäre  es  zu  ge- 
waltsamen Auftritten  zwischen  beyden  gekom- 
men, hätte  nicht  Wladislaw  von  erstem  sich 
zu  einem  listigen  Streich  missbrauchen  lassen. 
Er  versprach  die  Beschwerden  des  Adels  der 
Prüfung  bewährter  Männer  zu  unterlegen  und 
bestimmte  dazu  den  Weszprimer  Bischof  Jo- 
annes Vitez,  den  Stuhlweissenburger  Propst 
Dominicus  und  den  Rechtsgelehrten  Meister 
Stephan  von  Werböcz.  Diese  zögerten  in 
Behandlung  der  Sache-  unter  mancherley  Vor- 
wände , wie  sie  in  Geheim  angewiesen  waren, 
so  lange,  bis  der  grösste  Theil  des  Adels  des 
geflissentlichen  Verzuges  überdrüssig,  und  ge- 
drückt von  Geldmangel,  ohne  Beurlaubung 
des  Königs  von  Ofen  abzog.  Die  Wenigen, 
welche  zurückgeblieben  waren , wurden  zur 
Einwilligung  in  den  Antrag  erkauft,  die  an- 
gebothene  Steuer  wurde  gesetzlich,  und  Kraft 
des  erschlichenen  Reichsschlusses  auf  Kosten 
des  Vertrauens  in  den  König  und  seines  An- 
sehens eingetrieben. 

Nach  Entlassung  des  Landtages  eröffnete 
der  König  das  Reichsgericht;  zuerst  wurde 
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der  Vraner  Trior  vorgeführt,  der  Empörung 
gegen  den  König,  des  Landesverrathes  an  die 
Türken,  der  Münzverfälschung,  des  Raubes, 
der  an  ehrbaren  Matronen  und  Jungfrauen  be- 
gangenen Schändung  angeklagt,  durch  Zeugen 
überwiesen,  zum  Tode  verurtheilt,  aber  aus 
Rücksicht  auf  seine  kirchlich-ritterliche  Würde 
und  einige  Weihungen,  des  Nachts  in  der  Do- 
nau ertränkt;  oder  wie  Andere  berichten,  nach 
Temesvär  zu  lebenslänglicher  Gefangnisssirafe 
abgeführt  *).  Hierauf  begann  die  Untersu- 
chung über  die  Verbrechen  der  Gewalt,  des 
Mordes  und  des  Raubes,  welche  während  der 
Kriege  mit  Johann  Albrecht  und  Maxi- 
milian waren  begangen  worden.  Unter  an- 
dern hochgebornen  Verbrechern  wurde  auch 
des  Herzogs  Joannes  Corvinus  Befehls- 
haber auf  der  Baymoczer  Burg,  Peter  Poky 
von  Mergcs,  des  Stephan  Zäpolya  stäts 
fertiger  Diener  zu  Gewaltthaten , des  Todes 
schuldig  erkannt.  Johann  Gyulay,  Lud- 
wig Szerecseny  und  Georg  Perneszy  von 
Osztopan,  des  Corvinus  Amtleute,  Män- 
ner von  Ehre  und  Ansehen  waren  seine  An- 
kläger; er  soll  seinem  Herrn  die  Übergabe 
der  Burg  gegen  Eid  und  Treue  verweigert; 
als  dieser  im  Baymoczer  Bade  seiner  Gesund- 
heit pflegte,  Meuchelmörder  wider  ihn  bestellt, 
seinen  eigenen  Bruder,  um  dessen  Erbtheils 
sich  zu  bemächtigten,  in  den  Fluss  gestürzt,  und 
als  er  sich  durch  Schwimmen  retten  wollte,  ihn 

ci)  Bonfiniua  Decad.  V.  Lib.  V.  p,  57a  •<].  lathnanffy 
Lib.  III.  p.  37.  Der  Bartholomaus  also,  welcher  Unter 
dem  Titel  eines  Vraner  I’riora  den  Rcichsachltiaa  rom  Jahr 
i5o5  unterschieben  hat,  und  auch  Graf  von  Dubitz  hieaa,  muss 
von  anderm  Geschlecht  ala  von  dem  der  Beriazluer , gewe- 
sen seyn. 
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durch  einige  Lanzenstösse  ermordet  Laben. 
Poky,  auf  des  Palatins  Schutz  vertrauend,  leug- 
nete Alles,  wurde  aber  durch  glaubwürdige  Zeu- 
gen sämmtlicher  Verbrechen  überführt  und  auf 
dem  Sanct  Georgs  Platze  geviertheilt. 

Unterdessen  ging  Lorenz  Herzog  von 
Ujlak  in  demüthigem  Anzuge  unter  Mag- 
naten und  Herren  trübsinnig  herum,  sich  be- 
werbend um  ihre  Verwendung;  denn  andern 
Sinnes  schien  Wladislaw  in  Ofen  als  in  Fünf- 
kirchen , unentschlossen , ob  er  die  eroberten 
Schlösser  dem  Herzoge  wieder  einräumen,  oder 
für  sich  behalten  sollte ; am  Ende  verschob 
er  die  Entscheidung  seines  Schicksals  bis  auf 
nächsten  Landtag,  welchen  er  zu  Martini  ver- 
sammeln wollte.  Bis  dahin  musste  Lorenz 
seiner  Güter  und  Einkünfte  noch  entbehren, 
er  ertrug  den  Aufschub  mit  Geduld,  um  ge- 
gen seiner  Feinde  böse  Anschläge  und  des 
Königs  Argwohn  sich  zu  verwahren"). 

Hie  auf  dem  letzten  Ofener  Tage  verord- 
nete  Kriegssteuer  war  entweder  von  den  we- 
nigsten Landherren  bezahlt,  oder  von  treulosen 
Sammlern  untergeschlagen  worden ; daher  for- 
derte Wladislaw  in  der  Reichsversammlung  zu 
Martini  vor  allem  verschärfte  Verfügungen  über 
dieBezahlungderbeträchtlichen Rückstände.  Da- 
gegen erhob  die  Gesammtheit  des  Adels  bittere 
Klagen  über  unerträgliche,  der  Reichsverfassung 
widerstreitende  Erpressung  und  freche  Staat-s- 
bestehlung;  im  Laufe  von  fünf  Jahren  hätte 
sie  bloss  an  dergleichen  Ilülfs<ieldern  «e<ren 
zwey  Millionen  achlmahl  hunderttausend  Du- 


o)  Bonfinius  Decail.  V.  Lib.  V.  p-  673*  lathuauffjr  Lib. 
UI.  p.  37. 
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caten  bezahlt,  und  es  wäre  nicht  einzusehen, 
wie  oder  worauf  man  so  ansehnliche  Summen 
verwendet  hätte*).  Auf  des  Königs  Versiche- 
rung, er  habe  nicht  mehr  als  sechzigtausend 
empfangen,  brach  der  Adel  in  die  schimpflich- 
sten Lästerungen  wider  den  königlichen  Schatz- 
meister aus.  Diess  war  der  Fünfkirchner . Bi- 
schof Sigismundus  Ernst,  durch  seines 
Vaters,  Hanns  Ernst,  zugenannt  Hampo, 
hinterlassenes  Vermögen,  durch  eigene  Wirlh- 
schaftlichkeit  und  einträglichen  Kupferhandel 
ungeheuer  reich;  aber  karg  in  Auszahlung  der 
vom  Könige  verschwenderisch  angewiesenen 
Besoldungen  und  Gnadengelder,  hart  und  streng 
in  Forderung  der  Abgaben  und  Rückstände; 
darum  allen,  welche  auf  Kosten  des  Königs 
sich  bereichern  und  gemächlich  leben  wollten, 
verhasst;  über  diess  nachlässig  in  der  Rech- 
nungsführung, hierin  auf  seinen  Unterbeamten 
Emerich  Bombay  sich  ganz  verlassend;  un- 
vorsichtig in  seiner  Geringschätzung  der  ro- 
hen, geist-  und  kenntnissleeren  Magnaten  und 
Landherren  , zu  vertraulich  im  Umgänge 
mit  dem  Könige,  schonungslos  gegen  dessen 
Schwachheiten1');  und  was  sein  ärgstes  Ver- 
brechen war,  in  Verbindung  mit  dem  Erlauer 
Thomas  Bäkacsh,  Urheber  und  eifrigster 
Verfechter  der  neulich  verordneten  Kriegs- 
steuer. Höchst  empfindlich  über  des  Adels 
ehrenrührige  obgleich  nicht  namentliche  An- 
griffe auf  ihn , entsagte  er  sogleich  in  der 
Versammlung  dem  lästigen  Amte,  welches  er 
erst  vor  zwey  Jahren  auf  zudringliches  Bitten 


a)  Bonfiniu*  I.  c.  p.  S74.  b ) Liter.  Petri  AEp.  Co- 

locens.  ap.  Koller  Hist.  Epiacopat.  QEctlea.  T.  IV.  p.  Sgl. 
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des  Königs  und  des  Staatsrathes  übernommer 
hatte.  Sein  Schritt  wurde  als  Merkmahl  ei- 
nes bösen  Gewissens  angesehen,  der  Adel  fasste 
Muth  ihn  förmlich  der  Staatsb^stelilung  anzu- 
klagen, forderte  strenge  Untersuchung,  that 
Einspruch  wider  jeden  Beschluss  über  die  von 
ihm  vorgeschlagene  Kriegssteuer,  und  liess 
sich  weder  durch  königliche  Befehle,  noch 
durch  Vorstellungen  der  Magnaten  bewegen, 
den  Auslrag  der  Sache  auf  dem  Tage  abzu- 
warten; die  Reichsversammlung  musste  aus 
einander  gehen*). 

Sigismundus  und  sein  Unterbeamte 
Dombay  wurden  in  Verhaft  genommen;  die 
Bischöfe,  Dominicus  von  Grosswardein  und 
Antonius  von  Neilra;  aus  den  Magnaten 
La d isla w von  Loszoncz;  aus  dem  Adel 
Franz  Bornemiszsza;  von  Wladislaw  zu 
Richtern  verordnet.  Diese  fanden  des  Bischofs 
Rechnung  in  arger  Verwirrung,  erkannten  ihn 
für  schuldig,  und  verurtheilten  ihn  zu  vier- 
mahl hunderttausend  Ducaten  theils  Geldbusse, 
theils  Ersatz.  Wladislaw  milderte  die 
Summe  auf  zweymahl  hundert  achtzigtausend 
Ducaten,  bis  zur  Entrichtung  derselben  wurde 
Sigimundus  nach  Temesvar  in  das  Gefäng- 
niss  gebracht,  worüber  die  Landherren  unmassig 
frohlockten  und  allenthalben  jubelnd  riefen: 
endlich  haben  wir  einen  König1*).  Wahr- 
scheinlich hatten  die  Richter  geheime  Weisung, 
den  viel  beneideten,  arg  gehassten  Prälaten 
schuldiger  zu  finden  als  er  war,  ujn  dem  wi- 


a)  RonfinJus  I.  c.  I»thu*nffy  Lib.  III.  p.  28.  h) 
Boiifiniii*  1.  c.  p.  Sy5-  'l'ubcro  Commaitar.  de  Tcm- 
porib.  lui).  L.  IV.  j.  9. 
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der  alle  Magnaten  aufgebrachten  Adel  zu  besänf- 
tigen; als  könnte  jemals  feige  Nachgiebigkeit 
für  Staatsklugine it  gelten,  oder  Unrecht  aus 
Suatsrücksickten  begangen,  irgend  einem  Stande 
in  seinem  Unfuge  zur  Stütze  dienen! 

Nackdem  die  Reichsversammlung  wegen 
Abzag  der  Adelsgesammtheit  sich  aufgelöst 
hatte,  konnte  die  Sache  des  Herzogs  von  Uj~ 
lak  nickt  melxr  zum  allgemeinen  Vortrage  ge- 
bracht werden  , um  so  eifriger  verwendeten 
sich  der  Coloczeh  Petrus  Warday,  der  Er- 
lauer  T k o m a s Bäkdcsh,  die  Herren  Johann 
Bor  n e m 1 s z s z a und  Andreas  Both  von 
Bajna  für  ihn  key  dem  Könige.  IMicht  unbe- 
kannt war  Urnen , dass  der  Palatin  Stephan 
Zapoly  a von  Lorenz  über  dessen  Schlösser 
und  Herrsckaften  einen  Erbvertrag  erschlichen 
Hatte.  Zur  V ernichtung  desselben  geschah 
auf  ihren  Antrag,  dass  Wladislaw  dem  Her- 
zoge sämmtliche  Burgen  und  Güter,  wie 
er  sie  vor  dem  Kriege  in  Besitz  hatte,  wie- 
der einräumte  ; sollte  er  jedoch  ohne  Leibes— 
erben  kinsckeiden,  so  müssten  alle  seine  Be- 
sitzungen an  den  König  und  seine  Nachfolger 
heimfällen  , und  jetzt  schon  seine  gegenwärti- 
gen und  künftig  anzustellenden  Beamten  zu 
unweigerlicker  Übergabe  derselben  im  ange- 
nommenen Falle  eidlich  verpflichtet  werden. 
Die  von  Thomas  Bäkäcsh  darüber  ausge- 
fertiote  Urkunde  wurde  von  dem  Könige  und 
von  °dem  Herzoge  vollzogen,  womit  Feind- 
sckaft  und  Fekde  zwischen  beyden  für  immer 
ein  Ende  kalte*). 


a)  Iithusn^y  ITT.  p.  a 7.  Da  Loren«  von  "üjtak 
im  J.  i4nO  »icH  wirklich  schon  wiesler  im  Brait««  «einer  Güter 
Unil  von  dieaem  Jahre  biaber  keine  Spur  einea  Landtage! 
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Der  schadenfrohe  Ruf  des  Adels : ,,  end- 
lich haben  wir  einen  König;“  wurde  bald  vor 
"Wladislaw  selbst  zum  Schweigen  gebrach.! 
durch  Handlungen,  wodurch  er  entweder  leicht- 
sinnige Ansicht  von  Verbindlichkeit  der  Reichs- 
verordnungen für  ihn;  oder  Hang  zu  ganz 
willkürlicher  Herrschaft  verrieth.  Nach  sei- 
ner Rückkehr  aus  Rühmen  erklärte  er  Don- 
nerstag nach  Ursula  zu  Sze</edin  den  Italer 
Angelus,  Doctor  des  Kirchenrechtes,  durch 
gesetzwidrige  Einsetzung  von  Seiten  des  Paps- 
tes Verweser  der  Cisterzienser  Abtey  zu  Peter- 
wardein, des  Besitzes  jeder  hohem  Pfründe 
im  Ungrischen  Reiche  fähig  und  zur  Bewer- 
bung darnach  befugt,  ungeachtet  der  Reichs- 
verordnung, wodurch  Ausländer  von  Ungri- 
schen Pfründen  und  Ämtern  ausgeschlossen 
wurden").  Eine  Folge  seines  unbedachlsamen 
Verfahrens  war,  dass  sobald  es  auf  dem  nächs- 
ten Pesther  Landtage  zu  Martini  bekannt  wor- 
den war,  die  Stände  ohne  irgend  Etwas  zu 
beschliessen,  voll  biltern  Unwillens  wieder  ab- 
zoijen,  er  selbst  die  Verordnungen  der  fol- 

u ' w 

genden  Reichsversammlung  bestätigend,  diese 
Verletzung  seines  Ansehens  bekennen1')  und 
Verfügungen  genehmigen  musste,  welche  theils 
offenbar  theils  versteckt  der  Majestät  eines 

oder  Octaval- Gerichte»  entdeckt  worden  ist,  «o  sind  wir  der 
Meinung,  d»»s  in  dem  Briefe  de*  Coloczers  ( Petri  de  Jfrarda 
AUp-  Loloc.  Bpietolae  editne  a Carol.  Wagner  1776.  Potonii 
in  4.  118.)  an  Lorenz  von  Ujlak  die  Zeitlieitimniung 

„ in  rigilia  Simonie  et  Judae  oport.  A.  D.  i4g6.  unrichtig  «ey, 
und  der  Brief  in  da»  Jahr  l4g5  gehöre. 

o)  Liter.  W 1 a d i s I a i ap.  l’ray  Anna).  P.  IV.  p.  a85.  i) 
,,Cum  — — — inter  delecta  grana  frumenti  zizaniam  impo- 
„ nendo  omnia  eubvertieeent , et  eic  ipei  Haronet  et  rtgnicolae 
„nostri  nihil  buni  uua  nobiecum  concludentee , cum  jactura 
nrerum  suarum  satis  grandi  ad  propria  reineare  coacti  fuit- 
„eeut.‘*  Wladislai  Heg.  Deere t.  111.  Praeiau  §.  6. 


Digitized  by  Google 


10CJ  — 

souveränen  Machthabers  zu  nahe  träten.  So  » 
sollte  er  in  Zukunft  zu  der  Verhandlung  all- 
gemeiner Reichsangelegenheilen , ausser  dem 
Staatsralhe  , auch  noch  acht,  von  den  Ständen 
erwählte  Beysitzer  berufen.  Es  sollte  ihm 
zwar  frey  stellen  , auch  Güter  von  mehr  als 
hundert  Bauernhöfen  ohne  Genehmigung  der 
Prälaten  und  Barone  zu  vergaben;  aber  durch- 
aus nicht  befugt  seyn,  kirchliche  Pfründen  oder 
LändeTeyen  an  Ausländer  zu  verleihen.  Doch 
trotz  dieser  vor»  ihm  genehmigten  Beschränkung 
ernannte  er  nach  sechs  Jahren  den  Cardin al- 
Legaten  Petrus  Isvalia  von  Rhegio  zum  Bi- 
schöfe von  Weszprim;  er  konnte  nie  begrei- 
fen, dass  der  Herrscher  seine  Macht  und  sein 
Ansehen  durch,  nichts  fester  gründen  könne, 
als  wenn  er  sich  selber  streng  an  die  von  ihm 
bestätigten  Gesetze  bindet.  Seines  schon  oft 
bewiesenen  Leichtsinnes  wegen  konnten  sich 
die  Stände  nicht  enthalten,  ihre  Reue  über 
seine  Erhebung,  ihn  fühlen  zu  lassen;  dies» 
lag  wenigstens  als  Nebenabsicht  verborgen  in 
der  Verordnung,  dass  bey  jeder  künftigen  Er- 
ledigung des  Thrones  ohne  Erben,  nimmer 
von  auswärtigen  Fürsten  Bothschafter,  welche 
nur  kämen  um  Parteyungen  anzuzetteln,  oder 
die  Herren  zu  bestechen,  angenommen,  ge- 
hört, oder  in  die  Wahlversammlung  zugelas- 
sen werden  sollten.  Die  Reichssassen  behiel- 
ten sich  ausschliessend  vor  denjenigen,  wel- 
chen sie  ohne  fremde  Einmischung  erwählen 
würden,  auch  mit  Ehren  auf  den  Thron  zu 
setzen,  ihn  gegen  jede  fremde  Anmassung  und 
Gewalt  zu  vertheidigen : die  Hauptabsicht  war 
dem  Könige  die  Nichtigkeit  aller  bisherigen 
Erbverträge  mit  den  Kaisern  Friederick  und 


» 
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Maximilian  zu  zeigen,  übrigens  war  es  Jceir 
Wunder,  dass  die  Stände  ihren  König  niclil 
ganz  verschonten,  da  sie  sich  nicht  scn.eu.eten 
gleich  in  der  ersten  Verordnung  ihre  eigene 
Ausartung,  ihre  eingerissene  Gleichgültigkeit 
für  des  Vaterlandes  Wohlfahrt,  und  ihres  JBür- 
gersinnes  Erloschenheit  aufzudecken,  indem  sie 
über  Prälaten,  Magnaten  und  Landherren, 
welche  künftighin  unterlassen  würden,  gleich 
am  ersten  Tage  einer  allgemeinen  ReicKsver- 
sammlung  zu  erscheinen  und  durch  fünfzehn 
Tage  den  Beratschlagungen  beyzuwohnen,  eine 
unerlässliche  Geldbusse  von  achthundert  und 
von  vierhundert  Ducaten  verhängten:  der  ei- 
nen  unterlagen  Prälaten  und  Magnaten,  der  an- 
dern die  vom  Landadel.  Ausgenommen  waren 
nur  die  Beamten  des  Königs,  der  Prälaten,  der 
Barone  in  den  Gränzfestungen  oder  auf  Ge- 
sandtschaften, die  Kranken,  Blinden,  Lahmen, 
Verarmten,  oder  in  wichtigen  Geschäften  im 
Auslande  Reisenden.  Herren  von  einem  Edel- 
hof sollten  ihrer  Zehn  Einen  aus  ihrem  Mit- 
tel auf  den  Landtag  senden.  Obergespane  oder 
ihre  Stellvertreter,  welche  durch  Geld  oder 
Geschenke  bestochen,  Jemanden  der  Pflicht 
auf  dem  Tage  sich  einzustellen  entbänden, 
sollten  in  die  Strafe  von  vierhundert  Ducaten 
Verfallen1).  • 

W ie  einzelne  Prälaten  und  Magnaten  um 
diese  Zeit  gegen  König  und  Vaterland  gesinnt 
waren , zeigten  des  einen  und  andern  letzwil- 
J.C.  1499.  lige  Verfügungen.  So  vermachte  der  jetzt  ver- 
storbene Agramer  Bischof  Oswald us  Thuz, 
welcher  vom  Könige  Matthias  mit  Wohl- 


a)  Wladitlai  D.cret.  III.  ort.  I.  VII.  XXVI.  XLV. 
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thaten  überhäuft,  dessen  Sohne  Joannes  Cor- 
yinus  mehrere  Güter  mit  Gestalt  entrissen  hatte, 
von  seinem  Nachlasse  dem  Könige  \V1  ad  is- 
la w zehntausend,  eben  so  viel  der  Agramer 
Kirche;  dem  Vaterlande  zu  besserer  Befesti- 
gung der  Granzplätze  Jaicza , Belgrad , Szä- 
bätsh  und  Zewrin  zwey  und  dreyssigtausend, 
seinen  sämmtlichen  Verwandten  nicht  mehr  als 
zweytausend  dreyhundert  Ducaten  *) : hinge- 

gen der  eben  um  diese  Zeit  hingeschiedene 
Palatin  Stephan  von  Zäpolya,  reichster 
Mann  in  Ungarn,  dem  Könige  einen  Schenk- 
tisch, zwey  Becher  und  zwey  Pferde  ver- 
machte, von  der  Pfandsumme  für  die  an  ihn 
verpfändeten  Dreyssigstämter  erliess  er  ihm 
zehntausend  Ducaten.  Für  sein  Seelenheil  ver- 
machte er  seine  Herrschaft  Gönz  in  der  Aba- 
Ujvärer  Gespanschaft  der  Kirche  zu  Sanct 
Martin  auf  der  Zipser  Burg;  dem  Vaterlande 
Nichts.  Das  ganze  Testament1*)  trägt  das  Ge- 
präge des  ehrsüchtigen  Emporkömmlings,  und 
Mannes  von  kleinlicher,  gemeiner  Sinnesart. 
Sieben  Mahl  brachte  er  darin  seine  grossen 
Dienste,  Anstrengungen,  Opfer,  Mühseligkei- 
ten, Wunden  für  König  und  Vaterland  in  An- 
regung; vier  Mahl  bath  er  inständigst,  der  Kö* 
nix  möchte  im  Andenken  seiner  ungemeinen 
Verdienste  seinen  Söhnen  Johann  und  Ge- 
org sich  jederzeit  gnädig  bezeigen,  ihnen  bey- 
stehen,  die  hülfsbedürftigen  Waisen,  das  ist, 
die  Erben  von  mehr  als  königlichen  Reich- 
thümern,  in  Zeiten  der  Noth  nicht  verlassen. 
Hochsinniger  und  eitler  verlangte  der  stolze 

a)  Farlati  Illyricum  lacrum  T.  V.  p.  Sog.  6)  Ea  atcht 
bey  Wagner  Analcct.  Scepuaii  P.  I.  p.  i-*8. 
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Magnat  und  nachmahlige  Palatin  Emeric 
Pereny,  aus  altem  Geschlechte  entsprösse: 
in  seinem  letzten,  bey  völliger  Gesundlie 
1 aufgesetzten  Willen,  nichts  für  seine  Famili 
nur  seinen  Leichnam  sollten  der  König  b 
an  das  Donauufer,  die  Barone  und  Magnate 
über  den  Strom  bis  zu  den  Pesther  Vorstädte 
hinaus  begleiten;  in  dem  von  ihm  gestiftete 
Eremitorio  des  vaterländischen  Pauliner  Or 
dens  zu  Terebes  in  der  Zemplener  Gespan 
schaft  wollte  er  beygesetzt  werden ; dabe 
hatte  er  mit  ängstlicher  Genauigkeit  die  Zah 
der  Fackeln , der  Bedienten  in  tiefer  Trauei 
der  Wagen,  Sänger  und  Priester,  welche  fol 
gen,  wie  viel  Meilen  des  Tages  gemacht  wer- 
den müssten,  und  in  welchen  Dörfern  ange- 
halten werden  sollte,  vorgeschrieben  "). 

Neben  und  über  solchen  Magnaten  von 
so  übermässigem  Hochmuthe  und  so  kleinher- 
ziger  Denkungsart,  wäre  es  selbst  einem  Ivraft- 
manne  wie  Matthias  schwer  geworden  zu 
herrschen,  ohne  zu  erdrücken.  Wladislaw 
war  es  längst  müde  geworden , und  selbst 
seine  geistvolle  Gemahlinn  war  nicht  mehr  ver- 
mögend, einigen  Hochsinn  und  Mannesgehalt 
J,  c.  1503.  in  ihm  aufzuregen.  Im  dreyzehnten  Jahresei- 
ner scheinbaren  Herrschaft  und  wirklicher  Er- 
niedrigung, auf  dem  Rakoser  Landtage,  wo 
eine  Menge  oligarchische  Anmassungen,  Staats- 
bestehlungen und  Unterschleife  zur  Sprache 
gekommen,  die  Thäter  waren  genannt  und 
durch  Zeugen  überführt  worden,  sass  er,  der 
König  zwrey  grosser  Reiche,  der  Gemahl  eines 
edeln,  gemüth-  und  kraftvollen  Weibes,  der 


o)  Iithuanffy  Lib.  VI.  p.  5o. 
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Vater  Eines  dem  Vaterlande  von  Gottes  Vor- 
sehung verliehenen  Heilpfandes,  in  der  Ver- 
sammlung gleichgültig,  stumm,  mit  dem  Geiste 
Tt»  einem  Heiligen-Bilde,  oder  auf  einer  Jagd- 
partie  abwesend , liess  die  entlarvten  Verbre- 
cher ungestraft,  die  Stande  in  heftigem  Wort-  » 
■Wechsel  sich  erhitzen  und  ohne  irgend  Etwas 
fir  des  Thrones  und  des  Reiches  Wohlstand 
sa  beschliessen , aus  einander  gehen*).  Da- 
«egeu  bezeigte  er  sich  selbst  zu  jeder  Über- 
tretung der  von  ihm  bestätigten  Reichsverord- 
aungen  entschlossen  und  fertig;  es  war  ver- 
bothen  künftighin  einen  Bischof  für  sich,  noch 
mehr  für  alle  seine  Nachfolger,  zum  Oberge- 
span zu  bestellen15);  dennoch  ernannte  er  nach  /,  c.  tsoi. 
drey  Jahren  den  Neitraer  Bischof  Nicolaus 
Raskay  für  sich  und  für  seine  Nachfolger 
zum  Obergespan  von  Neitra.  Leichtsinn,  Ün- 
bedachtsamkeit  und  Charakterschwäche,  nicht 
böser  Wille  überfüllten  seine  Reichsverwaltung 
mit  dergleichen  gesetzwidrigen  Handlungen. 

Ein  seltener  Mann  unter  seinen  Hofherren, 
geistreich,  feinsinnig  und  freymüthig,  Bohus- 
law  Hassenstein  von  Lobkowicz  batte 
ein  Gespräch  zwischen  ihm  und  dem  Glücke 
gedichtet,  und  ihm  auch  zu  seiner  Erbauung 
vorgelegt.  Fortuna  wirft  ihm  die  Unordnung 
und  Bedrückungen  unter  seiner  Regierung  vor ; 

„es  geschieht  nicht,“  antwortet  der  König,  „auf 
meinen  Befehl;“  — „doch  auf  deine  Zulas- 
sung “ versetzt  die  Göttin.  — »Ich  will 
^lädig  seyn ; “ erwiedert  Wladislaw.  — 


T0,nni*  Schlecht»,  Secretarii  WladUlai  Reg. 

" ■ u ap.  Kovachich  Supplem.  ad  Veatig. 
b)  Wltdialai  II.  Decretum  IÜ 
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ad  Bohu.laum  «a»»«»*''" 

Ccmmior.  T.  II-  P-  -r“- 
de  an.  1498-  I-VU-. 

VI.  TbwL 
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„Dafür  wirst  du  «jelästert,-  verhöhnet,  v«**- 
„achlet;  trag,  unthätig,  erbärmlich,  nicht  gnä- 
dig nennen  dich  deine  Magnaten  und  Pries- 
„ter.“  — „Was  soll  ich  thun?“  fragt  er,  „icl: 
„befehle  unablässig;  aber  Niemand  gehorcht-* 
— „Sev  König!“  ist  der  endliche  Bescheid; 
„dem  Herrscher  Matthias  wurde  auf  seine 
„Winke  gehorcht.“ 

So  wenig  fehlte  es  an  Männern , welche 
die  Wahrheit  in  grellen  und  in  anmuthigen 
Formen  ihm  vorhielten;  allein  wer  Sinn  und 
Herz  für  sie  verloren  hat,  ist  der  Verachtung 
werth,  welche  ihm  widerfährt:  und  so  musste 
Wladislaw  sich  gefallen  lassen,  dass  nach 
j c.t505.  des  Herzogs  Joannes  Corvinus  Tode  der 
einzelne  Landherr  Bernhard  von  Thurdez 
den  Slawonischen  Edelleuten  bey  Lebensstrafe 
verboth,  den  Trovincial  - Tag,  welchen  die 
neu  ernannten  Bane  von  Slawonien,  Andreas 
Both  von  Bajna  und  Franz  Balassa  von 
Gyarmath  auf  königlichen  Befehl  ausge- 
schrieben hatten,  zu  besuchen  oder  zu  beschic- 
ken“); dass  den  einzelnen  Gespanschaften  und 
Landherren  aus  unbürgerlicher  Eifersucht  bey 
Strafe  der  Ehrlosigkeit  und  Ausschliessung  aus 
der  Adelsgesammtheit  untersagt  würde,  ausser 
den  Reichsversammlungen  einseitig  dem  Kö- 
nige Subsidien  zu  bewilligen1*);  dass  Prälaten, 
Magnaten  und  Landadel  auf  dem  Pesther  Land- 
tage in  grösster  Anzahl  von  dem  Könige  und 
von  dem  Staatsrathe  sich  trennten,  durch  förm- 
lichen lleichsschluss  bey  erblos  erledigtem 


u)  Liter.  Wladialai  Heft,  »d  Bernard.  de  Thurocx  ap.  Pray 
Epiat.  froccrum  P,  J.  p.  äi.  i)  Wladialai  Dccretum  V. 
de  airno  idu*.  Axt.  I. 
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Tlrone  die  Erwählung  des  neuen  Herrschers 
sich  varbehielten  ; nicht  ohne  kränkende  Hin- 
deutungen  auf  Wladislaw,  fär  alle  künftig 
Zeiten  ausländischen  Fürsten  die  Wahlfähigkeit 
ahsprachen , und  ihm  nichts  anders  übri^  lies— 
sen  als  sich  und  die  Seinigen  der  göttlichen 
Vemhung  zu  empfehlen;  dass  bey  Ludwi«’« 

Gefetrt  sogar  die  Szekler  es  wagten,  die  her- 
lummüche  Abgabe  Eines  Mastochsen  von  je- 
-n  Bauernhöfe  zu  verweigern;  den  Englischen 
FeMherrn  Paul  Tomory,  welcher  sie  durch 
Gewalt  der  "Waffen  dazu  anhalten  wollte,  zehn- 
mahl verwundet  mit  seiner  ganzen  Mannschaft 
in  die  Flucht  jagten  und  nicht  ehe  gehorch- 
ten, als  bis  sie  von  dem,  mit  zahlreicherer 
Heermacht  verstärkten  Tomory  bey  Maros- 
vasarhely  die  blutigste  Niederlage  erlitten  hat- 
ten; dass  der  drey  und  zwanzigjährige  Jo- 
hann von  IZäpolya  sich  erfrechte,  un^eru-  /. c.1510, 
fen  nach  Kremsier  zu  kommen,  um  die  Toch- 
ter seines  K-önigs  zur  Gemahlinn  anzuhalten 
und  im  Nahmen  der  gesammten  Stände  Un- 
garns ihm  mit  Ausschhessung  aus  der  könig- 
lichen Ofener  Burg  zu  drohen,  wenn  er  seine 
Kinder  unter  nichtigem  Vorwände  der  Pest  in 
Mähren  zurückliesse;  dass  Zäpolyas  Faction  /.  c.  t6t4. 
«»gestraft  seinem  heben  nachstellte,  und  selbst 
der  erste  Ileichsbeamte  Emerich  Per<Sny  der 
Doppelehe  zwischen  WladislawV  Kindern 
und  Maximil  ian’s  Enkeln  widersprach,  das 
Volk  zum  Aufstande  reitzte,  als  er  vom  Kö- 
nige zum  Widerrufe  seines  sträflichen  Verfah- 
rens aufgefordert  wurde,  die  Rechtmässigkeit 
desselben  yertheidigte,  und  auf  deni  nächsten 
Landtage  es  noch  zu  verfechten  drohete. 

W ahrlich  ni©  Mt  ein  König,  welcher  bey  völ- 

8* 
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liger  Unfähigkeit  zu  regieren,  bloss  auf  da.« 
zufällige  Recht  der  Erstgeburt  gestützt,  seine 
fähigem  und  würdigem  Brüder  verdränget; 
nie  ein  Volk,  welches  mit  verruchter  Gesin- 
nung , aus  verdammlichen  Absichten,  vorsätz- 
lich eine  geist-  und  kraftlose  Menschengestalt 
auf  den  Thron  seiner  Heldenkünige  berufen 
hatte,  empfindlicher  gestraft  worden!  Was 
wäre  in  drey  Jahrzehnden  aus  Ungarn  gewor- 
den, hätte  nicht  der  Fünfkirchner  Bischof  Ge- 
orgias Szathmäry  sich  des  unvermögenden 
Gewalthabers  ganz  bemächtiget,  und  da  er  bey 
Verderbtheit  der  Grossen,  einer  kräftigen  Un- 
terstützung vom  Throne  entbehrend,  nicht  viel 
Gutes  stiften  konnte,  wenigstens  durch  wach- 
same Klugheit  vieles  Unheil  verhindert! 

Mit  dem  Untemange  des  gekrönten  Schwäch- 
lings in  Nichtigkeit  und  Verachtung  musste 
auch  unter  den  Ständen  Gemeinsinn  und  Ein- 
tracht verschwinden.  Seit  des  Matthias  Tode 
war  Ungarn  iin  Allgemeinen  in  zwey  Haupt- 
parteyen, die  Österreichische  und  Zäpolyscne, 
getrennt;  die  trefflich  berechneten  und  gemes- 
senen Schritte  der  einen,  die  listigen  Anschläge 
und  Ränke  der  andern  sind  bereits  erzählt. 
-.Ausser  dieser  allgemeinen  waren  Spaltung  die 
Genossen  jedes  einzelnen  Standes  unter  sich  in 
Feindschaft  und  die  Stände  unter  einander  in 
immerwährendem  Zwiste;  JohannKishorvätb, 
Lorenz  Bänffy,  Bischof  öswaldus,  Her- 
zog Lorenz  von  Ujlak,  Stephan  von  Zä- 
polya,  Ladislaw  von  Loszoncz,  waren 
nicht  die  einzigen , welche  an  BLsthümern, 
Abteyen,  Kirchen,  Freystädten,  Sz<*klern,  ein- 
gewanderten Landsassen , minder  mächtigen 
Magnaten  und  Landherren  Gewalt  und  Raub 
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rerubt  hatten , es  befanden  sieb  im  ganzen 
Reiche  nur  "Wenige,  welche  nicht,  entweder 
über  gewaltsame  Verletzungen  ihres  Eigentu- 
mes und  ihr«!“  Rechte  klagten,  oder  des  Mor- 
des und  des  Rauhes  angeklagt  waren  , wie  die 
verseblichen.  , nie  befolgten  Verordnungen 
säamtlicher  Reichsversammlungen  bezeugen.  . 

Die  Prälaten  , an  Geist,  an  Bildung,  an 
Geschmack.  , an  Haushaltungskunst  und  an 
Reichthum  den  meisten  Baronen  und  Magna- 
tei überleben,  vrollten  diese  auch  an  Wohlleben, 
Aufwand,  Pracht  und  Glanz  übertreflen.  Ver- 
geblich war  von.  Landtagen  verordnet,  dass  kein 
Geistlicher  zwey  oder  mehrere  Pfründen  be- 
sitzen sollte,  die  hohen  Prälaten  hatten  Macht, 
die  Gesetze  zu  überwältigen,  sobald  sie  ihrer 
Habsucht  im  "Wege  standen.  Das  Oberhaupt 
der  Hngrischen  Kirche  selbst,  der  hochntü- 
thige  Cardinal  Thomas  Bdkaqsh  liess  sich 
ausser  dem  Graner  Erzbistum  kaum  mit  fünf 
nnd  zwanzig  der  fettesten  Pfründen  befriedi- 
gen. Nach,  seinem  Beyspiele  wetteiferten  die 
übrigen  mit  einander  und  mit  den  weltlichen 
Magnaten  in  Aufstellung  einer  zahlreichen  und 
kostbar  gerüsteten  Reiterey,  zum  Staate,  nicht 
zur  Vertheidiwung  des  Vaterlandes:  drey-  bis 
sechshundert  Mann  und  Ross  glänzten  in  Gold, 
Silber  und  Edelsteinen,  wenn  sie  auf  die 
Reithsversammlungen  oder  an  das  Rollager 
Zo«en.  Fast  jeder  besass  in  der  Hauptstadt 
semen  Palast.^  durch  alle  Strassen  und  Plätze 
erklan^  Trompeten- Schall,  wenn  sie  sich  zur 
Tafel  "setzten  , tim  einige  Stunden  lan^  f 
lieh  zu  schwelgen.  Sigmund  Freyherr  von 
Herber  stein,  fast  an  allen  Hofen  Europas 
vom  Tajo  bis  an  die  Mostjwa,  Maximilians 
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Gesandter,  hatte  dergleichen  Luxus  und  Ge- 
pränge nirgends  gesehen;  seiner  richtigen  An- 
sicht nach  „hatte  es  in  Ungarn  solche  Gestalt, 
„als  sollte  es  nicht  mehr  lange  -währen;“  doch 
gefiel  ihm  noch,  dass  er  selbst  bey  Hofe 
einen  Mann  fand,  welcher  ihn  -versicherte: 
„schwerlich  dürfte  je  ein  Reich  mit  ausgel&ss- 
„nerer  Lust  und  Freude,  i mit  grösserm  Glanz 
„und  Frohlocken,  als  das  Ungrische  seinem 
„Untergange  zugeeilet  seyn").“ 

, Diese  Ausschweifungen  der  hohen  Clerisey 
mussten  nothwendig  die  Aufmerksamkeit  der 
Laien  erwecken , der  minder  vermögenden 
Magnaten  und  des  armem  Adels  Neid,  Eifer- 
sucht und  Missgunst  wider  sie  aufreitzen , zur 
Beschränkung  ihrer  Vorzüge,  zum  Raub  an 
ihren  Gütern , zur  Entziehung  der  Zehenten 
anlocken.  Bitterlich  klagte  darüber  Papst  J ut 
lius  der  II.  an  den  König*);  der  Coloczer 
Erzbischof  Petrus  Warday  nannte  es  ein? 
drückende  Verfolgung  der  Kirche,  bedauert? 
das  tiefe  Dahinsinken  der  bischöflichen  Würde, 
rieth  zur  Geduld,  um  die  Wespennester  nicht 
noch  mehr  aufzustechen;  bekannte  redlich, 
unersättliche  Habbegierde  und  gränzenloser 
Ehrgeitz  hätte  Ungarns  Prälaten,  welche  der 
Herde  Gottes  zum  Vorbilde  dienen  sollten,  so 
ganz  entwürdiget,  dem  frommen  Könige  ver- 
ächtlich gemacht,  unter  dem  Volke  mit  Spott 
und  Schande  überhäuft;  und  ermahnte  seine 
Standesgenossen  zur  Besserung , Massigkeit, 


c)Herberatein  in  Comroentar.  Rerum  Moecoviticarnm, 
und  in  seinem  Tagebuche  bey  Kovachich  Sammlung  un- 
gedruckter  Stücke  Band  I.  S.  168.  b)  Liter.  Julii  II.  I’spae 
ad  Heg.  de  28.  August.  i5o5.  ap.  Pray  Epist.  Procer.  P.  I. 
p.  4g. 
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Reschei  denhei  t , damit  sie  nicht  fremden  Gü- 
tern nachjagend,  auch  noch  um  das  Wenige, 
was  sie  besässen,  gebracht,  und  an  ihnen  er- 
füllet. -würde,  was  ein  alter  Dichter  sagt:  „das 
„Hohe  stürzt,  das  Aufgeblasene  platzt,  das  Ge- 
„sch wollene  wird,  gepresst*).“ 

Zum  Glücke  war  noch  Ein  fester  Tunet 
vorhanden,  in  welchem  sich  die  Magnaten  mit 
den  I*rülaten  immerfort  wieder  einigten.  Beyde 
Stände  betrachteten  und  behandelten  mit  glei- 
cher G&sinnung  das  Reich,  als  Quelle  der 
XUiohthümer:  l’ür  »ich,  woraus  im  vollsten 

Übermasse  zu  $<:höpfen,  sie  ausschliessend  be- 
rechtiget wäre»-  Hie  Nahrung  derselben  durch 
reichliche  Zuflüsse,  die  hosten  und  Lasten 
ihrer  Vertheid  igung  suchten  sie  mit  vereinig- 
ter .Anstrengung , und  d,abey  sich  einander 
kräftig  unterst  ützeqd,  von  sich  abzulehnen, 
und  der  .A-delsgesammtheii  allein,  durch  sie 
dem  Bauernstände  aufzubürden.  Daher  die 
häufigen,  immer  unruhigen  und  erfolglosen 
Landtage;  daher  die  besondern  Verbündungen 
zwischen  J?rälaten  und  Magnaten,  angeblich 
zur  Beschirmung  des  Königs,  in  der  That  zur 
Unterdrückung  des  Landadels,  welcher,  gegen 
den  König  immer  treu  und  redlich  gesinnt, 
nur  gegen  das  eiserne  Joch  der  gesalbten  und 
ungesalbten  XJnterkünige  sich  sträubte;  daher 
der  gräuliche  Kreuzkrieg  mit  Wuth  geführt 
von  Bauern  , zu.  deren  Bedrückung  der  Adel 
sich  noihgedrungen  sah,  um  sich  unter  den 
Flackere yen  der  Löhern  zwey  Stände  noch  ei- 


a)  Ulat'na  cadunt , inßata  crepant , tumefacla  premuntur.“ 
Liier.” r e t r«  de  tVuda  «p.  Koller  Ilist.  Episc.  Qiicclu».  T. 
IV.  p.  4g«- 


Digitized  by  Google 


tiiger  Massen  zu  behaupten;  daher  des  Königs 
Unvermögen , die  Gränzfestungen  in  gutem 
Vertheidigungsstand  zu  erhalten,  und  bey  feind- 
lichen Überfällen  zahlreiche  Heerscharen  auf- 
zubringen; daher  der  Verlust  von  Tessin,  Szre- 
bernik,  Szokol,  Szäbätsh,  Belgrad,  und  end- 
lich des  Reiches  völliger  Untergang. 

Schrecklich  ist  zu  vernehmen,  was  das 
tapfere  Szökler- Volk,  alten,  durch  rühmliche 
Kriegsthaten  verdienten,  un vermischten*)  Adels, 
J.C.  1493.  von  dem  ersten  Woiwoden  Siebenbürgens,  und 
von  seinen  Unterbeamten  Leonard  Barbös 
von  Hederfaja,  Anton  Katzay  und  Al-t 
brecht  Imreffy,  unter  Zulassung  des  zwey- 
ten  Woiwoden  Bartholomäus  Dräghfy  und 
des  Bischofs  Ladislaus  Gereb,  hatten  er- 
dulden müssen.  Unbefugte  Erpressungen,  als 
Ein  Kübel  Weizen,  Ein  Kübel  Hafer,  Eine 
Kuh , Ein  Huhn  und  Ein  Brot  von  jedem 
Hause;  zwey  Mastochsen,  zwey  Fässer  Bier, 
zwey  Wagen  Eisen,  und  Eine  Speckseite  von 
jedem  Pfarrdorfe;  für  nicht  geschehene  Leis- 
tung ein  halber  Ducaten  Geldbusse  zum  Er- 
aatze  Eines  Huhns  oder  Brotes;  beträchtlich 
mehr  für  unerfüllte  höhere  Forderungen,  wa- 
ren das  Geringste ; sogar  schuldlose  Herren,  und 
um  auch  von  verwittweten  Hausmüttern  zu 
gewinnen , unmündige  Kinder  wurden  unter 
fälschlich  anschuldigten  Verbrechen  eingezogen 
und  mussten  sich  von  Gefangenschaft  und 
Marter  mit  fünf  und  zwanzig  Ducaten  loskau- 

a)  Vom  J.  1478.  bii  »4qj.  war  Stephan  Bdthorv  allein 
Woiwod.  Al>  dieser  die  Verwaltung  der  Provinz  nieacrlegte, 
wurde  i4g3  Ladiilaw  Losionciy  enter,  Bartholomäus 
Dräghfy  zweyter  Woiwod.  Ea  ist  schwer  zu  entscheiden, 
wider  welchen,  ob  wider  Bathory,  oder  wider  Lotcanczy 
die  Szekler  geklagt  haben. 
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fen;  ehrbare  Frauen  ■wurden  ihren  Ehemännern 
entrissen , diese  mit  Schlägen  ««misshandelt, 
im«  weggeführt  ‘und  geschändet.  Wer  es 
wagte  des^  Volkes  Klagen  vor  den  König  zti- 
hrihgen,  wie  Stephan  und  Andreas  Voresj 
wurde  aus  seinen  Gütern  geworfen.  Der  Woi- 
wod  hatte  bekannt  machen  lassen  er  sey  Kö* 
n%  in  Siebenbürgen;  wer  zu  dem  König 
in  Ofen  2£oflticbt  nehmen  wollte , müsste 
rwey  Köpfe  haben,  um  Einen  vor  dem  Hin- 
oder nach  dem  Rückzüge  verlieren  zu  können; 
wen  er  zürn  Verbrecher  erklärte,  der  müsste 
es  seyn  und  bleiben;  möchte  ihn  der  König 
auch  sieben  Mahl  begnadigen,  der  Rache  des 
Woiwod en  würde  er  nicht  entgehen.  Starben 
edle  und  reiche  Szekler  Herren  ohne  männli- 
che Erben  , so  lies*  er  ihre  Töchter  mit  Ge*- 
walt  yfgföbren  und  mit  seinen  Günstlingen 
vermählen  , damit  die  Krhj,üter  dem  Szekler 
Volke  entzogen  wurden.  Gleich  bey  seinem 
Antritte  der  Verwaltung  erpresste  er  unter 
des  Königs  Nahmen  zehntausend  Mastochsen; 
bald  darauf  erliefe  er  ein  Aufgeboth  zur  Heer- 
fol«e  und  -forderte  den  achten  Theil  des  Vol- 
in  die  Waffen;  da  schossen  die  Szekler 
zu  ikrer  Rüstung  einmahl  hunderttausend  Du- 
caten  zusammen,  der  gewaltige  Mann  berief 
die  Vornehmsten  zu  sich,  drang  ihnen  das 
Geld  ab , und  erklärte  den  Feldzug  für  aufge- 

*C^  Dass^ doch  die  edlern  und  würdigem  Fürs- 
ten älterer  Seiten  immer  gewusst  hatten,  wel- 


, lib«Hu  »eptein  Sediom  Sieuliealinm  **1 

, \»di»l«um  I T.  »p-  üngtl  CeicJüchio  de»  Ungr.  Ueicbe»  Thl.  UL 

£»«  Sl  ff. 
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in  den  Vorac*«** 
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clie  Gräuelthaten  ia  ihrem  Nahmen,  von  ihre 
Beamten,  an  ihren  Völkern  verübt  wurde! 
wahrlich  der  Thron  wäre  ihnen  zur  Martei 
bank  geworden;-  und  wüssten  es  viele  der  heu 
tigen , bald  würden  sie  die  Summen  zur  Ei 
richtung  zweckmässiger  Zucht  - und  Besse 
rungshäuser  ausmitteln : bey  Fürsten,  von  Wla 
dislaw’s  Gehalt,  blieb  und  bleibt  auch  diese 
Wissen  unfruchtbar.  Als  er  von  der  Beut- 
schauer  Zusammenkunft  mit  seinen  beyden  Brü- 
dern nach  Siebenbürgen  kam,  legten  ihm  die 
Szekler  in  Unterthäqigkeit  ihre  gerechten  Kla- 
gen vor,  begleitet  mit  freymüthiger  Eröffnung 
ihres  Entschlusses  auszuwandern;  aber  ihre 
ganze  Genugthuuog  war,  dass  er  die  Verwal- 
tung der  Frovinz  dem  Woiwoden  Bartholo- 
mäus Dräghfy  allein  übertrug  und  den  ei- 
nen Woiwoden  Ladislaw  Loszonczy  zu 
seinem  Hofmarschall  ernannte.  Was  sollten  bey 
dieser  Feigheit  W 1 a d i s 1 a w!  s im  Bestrafen  andere 
und  mächtigere  Magnaten  in  ihren  Gewaltschrit- 
ten gegen  den  Adel  fürchten?  Was  sollte  des 
Königs  Schwestersohn  Georg  Markgrafen  von 
Brandenburg;  was  den  Ban  Johann  Tahy 
zurückhalten,  jenen  als  Besitzer  der  Corvini- 
schen  Herschaft  Medve  die  benachbarte  Adels- 
gesammlheit  auf  dem  Turopolyer  Felde,  die-'' 
sen  die  Landherren  von  Croatien,  Dalmatien 
und  Slawonien  immerfort  zu  befehden?  konn- 
ten doch  selbst  vier  Landtage*)  nicht  bewir- 
ken, dass  den  Bedrängten  gegen  ihre  gcwal- 

. • ’J  .i  ' . 


ä)  Ludovici  II.  Decret.  II.  de  anno  1 5 1 8.  art.  XXXVUI. 
Eju»d.  Decrct.  III.  de  ann.  1619.  art.  XL.  Ejusd.  Decret.  IV. 
de  ann.  iSu.  art.  VI I.  Liusdem  Decret.  V.  de  ann.  ibib.  art 
VII.  et  XXIV. 
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tiawi  Unterdrücker  Gerechtigkeit  Verschaff! 
würde.  Der  einzige  Herzog  Lorenz  von  Uj- 
itk  musste  Wladisl  aw’s.Zorn  empiinden  aber 
weniger  weil  er  Landesverrätherey , Mord,  an. 

Kirchen  und.  Adel  Raub  begangen;  als  weil  er 
da  König  geschimpft  hatte.  Als  sich  demnach  I.C.  l.V».  , 
der  Adel  mehrerer  Gespanschaften  unter  demPa- 
M«der  Biliarer  zur  Empörung  wider  den  Mpgna- 
teostand  vereiniget,  und  der  ihm  Verkannten 
Last  zu  Jaiczas  'Vertheidigung  Steuer  zu  bei- 
zählen und  Mannschaft  zu  stellen,  sich  wider- 
setzt hatte,  blieb  dem  Könige  nichts  weiter 
übrig , als  den  Aufruhr  ungestraft  hingehen 
zu  lassen  und  durch  Drohung  mit  päpstlichen 
HÜUstruppen  wider  die  Rebellen,  Furcht  für 
die  Zukunft  zu  erwecken  b).  ' 

\3nter  solchen.  Erscheinungen  energischen 
Treibens  von  der  einen,  und  der  Ohnmacht 
von  der  Ändern  Seite  , - musste  die  Spal- 
tung zwischen ' dem  Magnatenstande  und  der 
Adels«esam  mtheit  immerfort  tiefere  Wurzeln 
schlafen  und  in  heftigem  Ausbrüchen  sich 
offenbaren-  Doch  wie  Prälaten  und  Magnaten 
augenblicklich  ßines  Sinne?  warfen,'  wenn  es 
darauf  ankam  : alle  bürgerliche  Lasten  dem 

Landadel  aufev|wäken , so  schien  auch  Ein- 
tracht zwischen  ihnen  und  der.  Adelsgesammt- 
heit  wieder  hergestellt,  als  kurzsichtige  Rach- 
sucht und  blödsinniger  Eigennutz  anriethen, 
den  staatsbürgerlichen  Zustand  der  Bauerschaft 
aufzuheben.  Diess  geschah  nach  unmensch- 
lich geendigtem  Kreuzkriege  und  nach  miss- 
lungenem Mordanschlage  auf  des  Königs  Le- 


o")  Liter.  WladitUi  Reg.  ad  Palatin.  Petrum  de  Win- 
garth  de  8-  lulii-  iäo6.  ap.  tray  Kpiat.  Procer.  P.  I.  p.  63. 
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J.C.  1514.  ben  am  Feste  Elisabeth,  auf  dem  Ofener  Lan< 
19.  Novhr.  tage;  da  wurde  au  grossem  Schaden  der  Lai 
descultur  dem  Bauernstände  die  früher  dur< 
viele  Reiohsverordnungen  ihm  zuerkannte  Frej 
»ügigkeit  genommen , und  das  Landvolk  2 
- ewiger  Leibeigenschaft  verurtheilt,  damit  al] 
Jahrhunderte  wissen  möchten,  dass  Auäehnton 
der  Unterthanen  wider  ihre  grausamen  Herre 
ein  gräuliches  Verbrechen  gegen  Gott  und  Va 
terland  sey.  In  jeder  Gespanschaft  sollten  zwöl 
verordnete  adelige  Richter  den  im  Kreuzkriegi 
EUgefügten  Schaden  schätzen , die  Bauern  mi 
den  Edelleuten  ihres  Anhanges  zu  des  Betra- 
ges Ersatz  angehalten;  für  einen  erschlagenen 
Landherren  seine  Bauern  mit  zweyhundert,  für 
einen  körperlich  gemisshandelten  mit  hundert 
Ducaten  gerecht  werden;  die  Güter  des  erstem, 
im  Mangel  männlicher  Erben,  der  Wittwe  und. 
den  Töchtern  bleiben.  Über  frey willige  Haupt- 
leute oder  Rottenführer  der  Bauern  und  übet' 
Nothzüchtiger  der  Matronen  oder  Jungfrauen 
wurde  die  Todesstrafe  verhängt,  der  letztem 
Verbrecher  ganze  Nachkommenschaft  mit  Un- 
ehrlichkeit belegt.  Priester,  Cleriker  und 
Schüler,  unter  den  Kreuzrotten  ergriffen,  soll- 
ten ihren  Bischöfen  überliefert  und  von  die- 
sen gleich  den  weltlichen  Anführern  und  Haupt- 
verbrechern bestraft  ; die  von  Obergespa- 
nen unterlassene  Bestrafung  schuldiger  Laien 
von  dem  gesammten  Adel  der  Gespanschaften 
vollzogen  werden.  Aufrührischen  Landher- 
Ten  wurden  ihre  Güter  abgesprochen  und  den 
Wittwen,  Kindern  oder  Geschwistern  der  er- 
schlagenen Treuen  zuerkannt.  Weder  der  Kö- 
nig, noch  die  Stände  sollten  befugt  seyn,  die 
verordnete  Strafe  zu  erlassen.  Alles  geraubte 
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Gat,  -wenn  es  nlcKt  in  Schlachten  war  erbeu- 
tet worden,  sollte  den  Eigen thümern  zurück- 
gegeben werden.  Sämtntlichen  Landherren 
enude  erlaubt  mit  Genehmigung  de«  Königs 
auf  ihren  Gütern  , Schlosser  und  Thürme  zu 
«siauen ; Heyducken,  Bauern,  Schülern  und 
udbepfrundeten  Priestern  verbothen,  Waffen 
oder  Büchsen  zu'  besitzen.  Das  Schulzenamt 
wide n Dörfern  wurde  abgeschafft.  Nimmermehr 
«Ute  ein  Geistlicher  von  bäuerischer  Herkunft 
za  einer  hohem  K-irchenpfründe  befördert  wer- 
den. Um  Antrieben  zu  künftigen  Empörun- 
gen nrorzukommen,  wurden  die  Dienste  und 
Abgaben  der  Bauern  an  ihre  Herren  genau  be- 
stimmt*); und  sogar  den  Kumanern  und  Jas- 
zonern  ihre  Rechte  und  Freyheiten  abgespro- 
chen. Gleich  den  Jobbagyen  und  Bauern  soll- 
ten sie  in  Zukunft  Steuern  und  Zehenten 
bezahleo.  TJ ngvisclie  Missgunst  hatte  sie  ge- 

heimer Einverständnisse  mit  Georg  Dösa  ver- 
dächtig gemacht  **)$  aber  ihr  Kraft-  und  Werth— 
gefühl,  ihres  obersten  Richters,  Emerich  1* e- 
r6ny  Beharrlichkeit  auf  alten  Rechten,  und 
die  Gewohnheit,  Vieles  zu  verordnen,  Nichts 
zu  vollziehen  , retteten  ihre  staatsbürgerliche 

Selbstständigkeit. 

Nach  der  Einigung  des  Prälaten  - und 
Magnaten  — Standes  mit  dem  Landadel  zu  die- 

O 


«)  Cnrpui  lorl*  Hungtr.  T.  I.  p.  5i5.  AI*  bare  Abgabe 
aoUte  der  Tocehelichto  Bauer , Hausbesitzer  oder  Einlieger,  sei- 
nem Herrn  jätirlich  ElpenDacaten  zahlen)  Einen  Tag  in  der 
Woche  dem  Herrn  Dienat  teilten ; ihm  monatlich  Ein  Huhn 
bringen;  wo*»  aalte*»  Fehl  fruchten  den  Prälaten  den  Zehenten, 
dem  Hern»  den  Neunten  geben;  dem  letztem  jährlich  zwey 
Gante;  zehn  B»oen»tjöfe  jährlich  zu  Weihnachten  ein  Mastschwein 
liefern.  Der  M en  febenwerth , oder  das  Wehrgeld  (Homagium) 
für  jeden  Einzelnen , war  auf  vierzig  Ducaten  geschätzt.  Art. 

XV  — XX.  WladitUi  H.  Decret.  VII.  art.  XXHI. 


sen  Beschlüssen  durch  gemeinschaftlichen  Ei- 
gennutz, arbeitete  die  Spaltung  durch  die  fol- 
genden neun  Jahre  unablässig  wieder  fort,  und 
offenbarte  sich  mit  zunehmender  Kraft  auf  sie- 
j.  c.  152*.  ben  lteichstersammlungen ; am  stärksten  in  der 
8,  Sepilr.  } auf  dem  Rakoser  Felde  zu  Mariä  Ge- 

burt. Sie  wurde  durch  mehrere  Versammlun- 
gen des  Staatsrathes,  zu  welchen  unter  Andern 
auch  Johann  von  Zäpolya,  Johann' 
Dräghfy,  Johann  Tahy,  Ladislaw  von 
Kanisa  und  Andreas  Bäthory  berufen  wa- 
ren*); und  durch  einige  dem  Adel,  wie  den 
Magnaten,  höchst  missfällige  Schritte  vorberei- 
tet. Der  ärgste  war,  die  Erhebung  desErlauer 
6.  May.  Bischofs  Ladislaus  Szälkän,  Schuster  Soh- 
nes, zu  dem  Graner  Erzbisthume,  nachdem 
Donnerstag  vor  Misericordia  der  König  und 
7.  April,  das  Reich  durch  den  Tod  des  Georgius 
Szathmäryb)  ihre  festeste  Stütze  verloren 
hatten.  Die  Unzufriedenheit  über  diese  Beför- 
derung war  so  allgemein,  dass  die  Unbefan- 
gensten von  dem  ausgeschriebenen  Landtage. 
Unheil  fürchteten,  und  bey  den  vornehmsten 
Beysitzern  des  Staatsrathes  bey  Zeiten  sich, 
nach  der  anscheinlichen  Richtung  und  Stim- 
mung der  bevorstehenden  Versammlung  erkun- 
digten0). ' - 

Der  König  eröffhete  sie  mit  dem  Anträge 
an  die  Stände  für  Ergänzung  der  Donau -Flotte 
und  Besoldung  der . Heerscharen  ernstlich  zu 
sorgen;  Gesandtschaften  an  den  Fapst  und  am 


a.)  Liter.  Ep.  Ag  riena.  ad  Andr.  Bäthory  de  5.  Marti!  i5i4. 
ap.  Pray  Epist.  J’roccr.  P.  I.  p.  176.  b)  Nicol.  Olahi 
Chronicun.  ap.  Bel  Monument.  Dccad.  I.  p.  5g.  c)  Liter.  Ep. 
Varadiena.  ad  Audr.  Bäthory  de  6,  Augujti  i5ai.  ap.  Kova- 
chich  Veaüfi.  Comitior*  p.  55t. 
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andere  christliche  Fürsten  mit  Mahnungen  um 
Beistand  zu  verordnen;  zur  Bestreitung  der 
dringendsten  Reichsbedürfnisse  Subsidien  zu 
bewilligen,  und  wider  diejenigen,  welche,  sei- 
nen und  des  Palatins  Befehlen  Gehorsam  ver- 
sagend, der  gemeinschaftlichen  Pflicht,  dem 
in  Gefahr  schwebenden  Gemeinwesen  Opfer 
zu  bringen,  sich  entzögen,  mit  Verhängung 
gerechter  Strafen  zu  verfahren:  worauf  er  mit 
Uinen  Rathen  in  die  Ofener  Burg  zurückkehrte. 
Sogleich  erfasste  die  Adelsgesammtheit  das 
Übel  bey  der  Wurzel,  und  glaubte  es  durch 
Ansetzung  eines  neuen  allgemeinen  Landtages, 
wie  bisher  noch  keiner  war  gehalten  worden, 
und  durch  Verordnungen  über  Reichsverwal- 
tung, über  Ausländer,  über  Gränzberichtigung 
und  Besitzstand,  über  Rechtspflege,  Staafs- 
wirthschaft,  Zoll-,  Münz-  und  Kriegswesen’ 
gänzlich  auszurotten  *).  Damit  diese  sowohl, 
als  die  frühem  Reichsverordnungen  gewisser 
vollzogen  würden,  sollte  der  Staatsrath  in  bes- 
sere Verfassung  gesetzt,  mithin  von  dem  Kö- 
nige noch  eine  Anzahl  Prälaten  und  Barone 
hinzugezogen  werden,  mit  der  Vollmacht,  bey 
getheilten  Stimmen  des  Staatsrathes  zu  ent- 
scheiden , alle  Reichsämter  und  Befehlshaber- 
Stellen  zu  vergeben,  über  Eingang  und  Aus- 
spendung der  königlichen  Einkünfte  die  Auf- 
sicht zu  führen,  und  über  Alles  als  höchste 
Behörde  zu  verfügen. 

Nimmermehr  sollten  Ausländer  in  den 
Staatsrath  zugelassen,  oder  zu  Hofämtern  des 
Königs  und  der  Königinn,  zu  Befehlshabern 

a)  Articnli  in  Conrtntu  Generali  pro  feato  Nativitatia  O. 
V.  Mariae  anno  i5a4.  editi  sp.  Kovachich  Veitjg.  Comitior.  p. 
S7*  *q<j. 
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der  Schlösser,  zu  Verwaltern  der  Salz-,  Münz—, 
Berg-,  Zoll- Kammern  angestellt,  weder  in 
Gespanschaften  zu  Ober-  und  Vice -Gespanen, 
ernannt,  noch  zu  kirchlichen  Pfründen  beför- 
dert; die  bereits  also  Angestellten  ohne  Verzug 
entlassen  werden.  Das  Ring -Siegel  sollte  der 
König  keinem  andern  als  seinem  UngriscReta 
Geheimschreiber  übergeben,  das  Reichssiegel 
und  die  Kanzlerwürde  nur  dem  würdigsten  Prä- 
laten von  Ungrischer  Abkunft  verleihen.  Die 
Fugger,  welche  als  Pächter  der  Berg-  und 
Münzämter  die  Schätze  des  Reiches  erschöpf- 
ten und  ausführten,  sollten  des  Landes  ver- 
wiesen; die  an  Ausländer  bewilligten  Gehalte 
eingezogen,  an  sie  geschehene  Verschreibungen 
königlicher  Einkünfte  widerrufen,  die  Gesand- 
ten des  Kaisers  und  der  Veneter  fortge. schafft, 
der  getaufte  Jude  Salomon,  Emerich  Sze- 
rencs 6s  genannt,  nicht  nur  aller  seiner  Äm- 
ter entsetzt,  und  von  dem  Hoilager  des  Kö- 
nigs und  der  Königinn  weggejagt,  sondern 
auch  seiner  bereits  angegebenen  und  von  Zeu- 
gen bestätigten  Verbrechen  wegen,  bestraft 
werden;  nur  der  Waffendienst  für  gewöhnli- 
chen Sold  an  den  Ungrischen  Reichsgrän- 
zen wurde  Ausländern  ollen  gelassen  und  ge- 
währet *). 

Weil  aber  boshafte  Störer  des  Gemeinwe- 
sens die  Vollziehung  der  heilsamsten  Beschlüsse, 
Verordnungen  und  Verfügungen  bisher  hin- 
tertrieben, der  Reichssassen  Kostenaufwand, 
Arbeiten  und  Anstrengungen  des  erwünschten 
Erfolges  beraubt  batten,  so  wurde  für  noth- 
wendig  erachtet,  diesen  Feinden  der  öffentli- 


Articul!  etc.  I — V. 
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dben  W ohlfahrt  endlich  einmahl  durch  kräftige 
Massregeln.  zu  begegnen  und  sie  zu  entwaff- 
nen. Hiermit  meinte  der  Adel  die  mächti- 
gen Prälaten  und  gewaltigen  Magnaten,  welche 
allen  bürgerlichen  Lasten  sich  entzogen,  die 
Gesetze  ihrer  'Willkür  unterwarfen,  jedem  An^ 
sehen  und  jedem  Gerichtshöfe  Trotz  bothen, 
auf  den.  W egen  des  Rechtes  nie  zu  erreichen 
■waren.  Es  sollte  daher  auf  Johannis  Tage  des 
nächsten  Jahres  das  ganze  Reich  bey  Hatvan 
am  Fusse  der  IMatra  bewaffnet  sich  versam- 
meln; jeder  Edelmann,  er  möchte  Landherr, 
oder  nur  Eines  Edelhofes  Besitzer  seyn,  sich 
in  Person  dabey  einstellen,  jener  von  zehn 
Bauernhöfen  , dieser  von  zehn  seines  Standes, 
wenn  ihr  bewegliches  Vermögen  nur  hundert 
Hucaten  an  'Wertli  betröge,  Einen  bewaffne- 
ten Mann  zu  Eferde;  die  gebirgigen  Gespan- 
schaften  Einen  zu  Ftus  mit  bringen;  Capitel, 
Convente , ErÖpste,  Abte  und  Nonnen  ausser 
dem  Einen  -von  ^ zehn  Bauernhöfen , auch  für 
ihre  Person,  gleich  den  adeligen  Hausbeamtett 
der  Magnaten  - Frauen,  Einen  Reiter  sendem 
Der  P ilicht  persönlich  zu  erscheinen  wurden 
die  Gränzgespanschafteü  Temes,  Torontal, 
Bacsh,  Vaikow,  Sirmien,  Possega,  der  Adel 
von  Siebenbürgen  und  Slawonien  entbunden; 
doch  sollten  sie  eine  Anzahl  Bevollmächtigter 
senden , über  diess  die  Siebenbürger  sowohl, 
als  die  Slawomer,  tausend  Mann  Reiterey  zu 
jeder  Verfügung  des  grossen  Landtages  in  Be- 
reitschaft halten.  Läge  den  Prälaten  und  Ba- 
ronen des  V aterlandes  W ohlfahrt , des  Königs 
'Würde  und  Ansehen,  des  Adels  mul  ihre  ei- 
gene Frey  lieh  am  Herzen,  so  könnten  sie  un- 
gefährdet auf  dem  grossen  Tage  erscheinen, 
VI.  T !»•»!.  9 
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und  sich  als  treue  Reichsgenossen  bewähren; 
doch  jeder  Ausländer  müsste  aus  ihrem  Ge- 
folge wegbleiben.  Edelleute  im  Dienste  der 
Magnaten  oder  Landherren  sollten  nur  unter 
der  Bedingung  dass  ihre  Patronen  auf  den 
Landtag  ziehen,  im  Dienste  verbleiben;  widri- 
gen Falles  für  Verräther  des  Reiches  und  des 
Adels  geachtet,  ihre  Güter  eingezogen,  ihr 
bewegliches  Vermögen  dem  Adel  der  Gespan- 
schaft Preis  gegeben , ihre  Häuser  niederge- 
rissen, sie  enthauptet,  ihre  Söhne  und  Töchter 
für  immer  in  den  Bauernstand  herabgesetzt 
werden.  Eben  dieser  Strafe  sollten  die  Land- 
herren  unterliegen,  welche  den  Landtag  aus 
Verachtung  zu  besuchen  unterlassen;  Keiner 
sollte  sich  unterfangen , unter  Vorwand  einer 
Reise  in  das  Ausland,  oder  unter  andern  Aus- 
llüchten  wegzubleiben.  Die  Adelschaft  jedes 
Comitales  sollte  unter  Anführung  ihres  Vice- 
Gespanes  oder  des  von  ihr  erwählten  Haupt- 
mannes ausziehen,  unter  Weges  Niemanden  an 
Person  oder  Eigenthum  verletzen,  und  also 
sich  einrichten,  dass  sie  spätestens  am  Abende 
des  ersten  Versammlungstages  in  llatvan  ein- 
treffe, damit  die  Zeit  nicht  in  Erwartung  der 
Abwesenden  vergeudet  werde.  Während  der 
Dauer  des  grossen  Landtages  sollten  die  Zehen- 
ten der  Prälaten  und  aller  andern  Kirchen- 
pfriindner  eingezogen,  und  von  der  lieichsver- 
sammlung  des  Ertrages  Anwendung  zum  Vor- 
theil der  Gränzfestungen  und  verfallenen  Städte 
bestimmt  werden.  Zöge  desswegen  ein  Prälat  sein 
Wall  envolk  von  den  Gränzen  zurück,  so  sollte 
er  seiner  Zehenten  für  immer  verlustig  werden"). 


a ) Articuli  etc.  XXXI  — XF.1I. 
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Nur  die  äusserste  Verzweiflung  konnte  von 
*<Mcher  \ ersammlun»  etM'as  Ersprießliches  hof- 
r^n;  oder  nur  der  böseste  Wille  eine  alhe- 
rreine  Umwälzung  der  Dinge  durch  sie  bezwec- 
W Meuterey  und  Aufruhr,  nicht  Ordnung 
«ai  liecht  liess  sich  von  ihr  erwarten;  dicss 
«kannten  der  König,  die  Königin»,  der  Staats- 
gut banger  VVehmuth,  als  "die  Artikel  zur 
Bestätigung  auf  d ie  Ofener  Burg  «ehracht  wur- 
<*«■  StaatsklugKeit  Jiess  dem  Könige  hierher 
tfsrchaus  keine  andere  Wahl,  als  entweder  die- 
selben aU  Majestät  verletzende  Verfügungen  mit 
bedeutsamer  Kntsschlossenheit  unbedingt  zu  ver- 
werfen, oder  sich  selbst  durch  unbedingte  Be- 
stätigung an  die  Spitze  der  AdelsgesarnmtKeit 
zu  stellen,  um  in  Vereinigung  mit  ihr  die 
V-bermacbt  des  Frälalen-  und  Magnaten  - Stan- 
des zu  bezwingen.  Anstatt  dessen  versprach 
er,  das  Gerechte  und  Rechtliche  in  den  Ar- 
tikeln sogleich-  zu  vollziehen;  aber  das  Decret 
im  Ganzen  der  nächstens,  von  ihm  zu  beru- 
fenden Reichs Versammlung  zu  nochmaliger  Prü- 
fung und.  Berichtigung  zu  übergeben;  dadurch 
, hoffte  er  den  höchst  bedenklichen  Hatvaner 
Ta'  zu  hinter  treiben. 

° Wer  Landtag  wurde  zu  Georgii  des  nach-/- C.  152V 
sten.  Jahres  aut  das  Räkoser  Feld  ausgeschrie-24' 
ben  , und  von  Magnaten  sowohl  als  von  dem 
Landadel  zahlreich  besucht;  alle  in  Waffen  an 
der  Spitze  ihrer  Dienstniannen.  Bis  zum  Sonn- 
tage Jubilate  wurden  die  Artikel  der  letzten  7.  May. 
Reichsver.sammlung geprüft,  bestritten,  verthei- 
digel und  in  einigen  ausserwesentlichen  Be- 
stimmungen gemildert  *).  Die  Verordnungen 

«*>  IJarofT»  hei»»en  »ie  in  der  Rubrik  aller  Hanrttchriften : et 

,,in  JMu<ta  aimiltter  Uenerah  pro  Dominica  Jubilate  in  Cam'ao 
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über  den  grossen  ITatvaner  Tag  zu  Joanni 
blieben  unverändert;  und  da  sowohl  dawider,  a] 
auch  gegen  des  Adels  bewaffneten  Aufzug  voi 
Prälaten  und  Magnaten  gestritten  wurde,  zo: 
10,  May.  ersterer  am  Mittwoche  unter  Anführung  de 
Herrn  Stephan  von  Werböcz  nach  Pest) 
herein,  versammelte  sich  in  der  Sanct  Peters 
kirche,  und  beschloss  die  Waffen  unter  kei 
ner  Bedingung  niederzulegen,  auch  durch  frey 
müthige  Erklärung  hierüber  an  den  König  sei 
Hem  Befehl  zuyorzukommen.  Mitunter  liessei 
sich  heftige  Ausbrüche  der  Erbitterung  wide: 
die  schlechte  Münze  und  wider  den  getauften 
hochansehnlichen  Juden  Emerich  Szerenc- 
ses,  als  Urheber  alles  Unheils,  nicht  mindei 
wider  den  Palatin  Stephan  Bäthory,  den 
Belgrads  Verlust  zur  Schuld  gelegt  wurde,  ver- 
nehmen. Die  Prälaten  und  Magnaten  liesset 
ihre  Völker  auf  dem  Räkoser  Felde  zurück, 
und  begaben  sich  zum  Könige  auf  die  Ofenei 
Burg.  An  diesem  Tage  noch  erschien  in  dei 
Versammlung  der  Neitraer  Bischof  Stepha- 
nus Podmaniczky  von  dem  Könige  gesandt, 
die  edeln  Herren  über  die  Ursache  ihrer  Tren- 
nung von  dem  Prälaten-  und  Magnaten  stände 
zu  befragen,  sie  zur  Niederlegung  der  Waffen, 
und  zur  Rückkehr  auf  das  Rakoser  Feld,  wo 
sie  des  Königs  Anträge  hören  sollten,  zu  er- 
mahnen,  worauf  sie  erwiederten,  sie  würden 
die  Waffen  behalten,  um  ihre  Rechte  und  Frey- 
- heiten  zu  verfechten,  die  Eröffnung  seiner 


,,R dko»  eelebrata  rtformati  nntio  i5aS“  und  sind  auch  nur  In 
dieser  gemilderten  Form  vorhanden,  ■wie  una  nach  allem  «aa 
Kovachich  in  Vestigiis  Comitiornm  und  in  Supplement!)  gründ- 
lich darüber  vorgetragen  hat,  al)  endliches  Resultat,  einleuch- 
ten wollte. 
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Forschläge  taiocKte  der  König  bis  zum  näch- 
sten Freytag  aussetzen.  Um  ihn  gefügiger  zu 
machen,  zogen  sie  Donnerstags  nach  Ofen  und 
Tersammelten  sieb.  in  der  Sanct  Joanniskirche, 
wo  sie  zur  Beybehaltung  der  Waffen  schwo- 
ren, und  manoherley  Forderungen  zur  Sprache 
brachten.  Zwey  Pfennige  neuer  Münze  soll- 
ten nur  Einen  alten  gelten;  der  König  sollte 
Befragt  werden  r warum  von  den  Verordnungen 
ia  letzten  Landtages  noch  Nichts  vollzogen 
worden,  das  Hoflager  noch  immer  mit  Deut- 
schen besetzt  sey ; sie  sollten  fortgeschafft,  und 
auch  der  Gran  er  Erzbischof,  Ladislaus  Szdl- 
kln,  der  Gesetze  und  des  Adels  Feind,  ent- 
fernt werden,  sonst  müsste  man  sie  sämmtlich 
ermorden.  Am.  Freytage  erwartete  die  Adels- 
gesammtlveit.  de»  Königs  Ankunft  auf  dem  Rä- 
koser  Felde.  Des  päpstlichen  Nunclus  Anto- 
nius Pulleo  de  Durgo  Ermahnungen  zur 
Eintracht  waren  vergeblich,  man  erhitzte  sich 
in  Lästerungen  wider  den  Graner  Erzbischof 
und  seinen  vertrauten  Rath,  den  getauften  Ju- 
den; man  beschloss  den  König  mit  einem  Mag- 
naten in  die  'Versammlung  einzuladen;  Beglei- 
tung von  Prälaten  wurde  verbethen.  Anstatt 
seiner  leam  Ein  Bischof  und  Ein  Baron  mit 
dar  Vermeidung,  da  ungewiss  wäre,  ob  der 
Gross  — Sultan  Ungarn  nicht  in  diesem  Jahre 
noch,  überfiele,  so  möchte  die  Adelschaft  die 
Sache  in  Überlegung  nehmen  und  Subsidieu 


bewilligen. 

Sonnabends  sandte  sie  sechzig  Yerordnete  13.  M*y. 
aus  ihrem  Mittel  an  Ludwig  mit  vier  For- 
derungen- In  Frist  von  fünf  Tagen  sollten 
alle  Deutsche  von  Hofe  entlassen;  die  Gesand- 
ten de»  Kaisers  und  der  Veneter  aus  dem 
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Lande  geschafft;  der  Slaatsralh,  der  Verord- 
nung des  letzten  Landtages  gemäss,  eingerich- 
tet;, der  verruchte  Jude,  Emerich  Szerenc- 
s6s  verbrannt  werden.  Der  König  verspracl 
am  nächsten  Montage  sich  darüber  zu  erklären 
wobey  der  Adel  sich  beruhigte;  doch  mit  dei 
nachdrücklichen  Versicherung  an  die  königli- 
chen Bothen,  er  würde  sich  nicht  lange  mein 
mit  leeren  Ausllüchten  und  Verheissungen  hin- 
halten  lassen ; und  wenn  man  etwa  die  Ofenei 
und  Pesther  Bürgerschaft  wider  ihn  zu  den 
Waffen  mahnte,  wäre  er  hinlänglich  stark,  auch 
fest  entschlossen,  mit  einer  mitgebrachten  Mann- 
schaft beyden  Städten  alle  Zufuhr  abzuschnei- 
15.  May.  den.  Am  Montage  erschienen  hundert  zwanzig 
Abgeordnete  des  Adels  vor  dem  Könige,  um 
seine  Erklärung  zu  vernehmen.  Jjudwig  be- 
mühte sich  ihnen  hegreillich  zu  machen  , dass 
gerade  jetzt  da  Soleiman  das  Reich  bedrohte, 
es  äusscrst  unklug  wäre,  durch  Fortschaffung 
der  Gesandten  und  der  Deutschen  die  benach- 
barten Völker  wider  Ungarn  aufzubringen;  die 
Gesammtheit  des  Adels  möchte  seinem  Könige 
vertrauen,  welcher  hierin  allmählig  und  unver- 
merkt ganz  zu  ihrer  Zufriedenheit  handeln, 
auch  wider  den  getauften  Juden  nach  den  Rech- 
ten verfahren  würde.  Inzwischen  entwendeten 
die  Edelknaben  aus  Ludwiu’s  Gemach  eine 
für  den  Sohn  des  Königs  von  Pohlen  zum  Ge- 
schenke verfertigte  Puppe,  einen  Ungrischen 
Ritter  in  völliger  Rüstung,  brachten  sie  auf 
das  Räkoscr  Feld,  und  riefen:  „Sehet  wozu 
„die  Einkünfte  des  Landes  verwendet  werden; 
„mit  welchen  Kriegern  der  König  das  Land 
„zu  vertheidigen  gedenket;  solche  Krieger  brin- 
„gen  die  Deutschen  Hoffrauen  der  Königinn 
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„zur  Welt!“  worauf  das  niedliche  Spielzeug 
feyerlich  zum  Tode  verurtheilt  und  an  einen  | 

Baum  aufgehängt  wurde. 

Bey  aller  Redlichkeit  und  Mässigung,  wo- 
mit die  Abgeordneten  die  königliche  Erklärung' 
Dinstags  der  Adelschaft  vortrugen , brach  sie  ' 
dennoch  in  lärmendes  Gesclirey  aus;  sie  wolle 
nicht  länger  hintergangen  und  aufgehalten  wer- 
den , bezeigte  sich  ihr  der  König  günstig  und 
gerecht,  so  würden  sie  ihm  getreu  anhängen 
Und  dienen;  wo  nicht,  solche  Vorkehrungen 
treffen,  wodurch  dem  Untergänge  des  Reiches 
vorgebeugt  würde.  Am  Mittwoche  sandte  sie  17.  May. 
wieder  hundert  zwanzig  Verordnete  auf  die 
Burg,  um  den  König  zu  befragen,  ob  er  auf 
das  Räkoser  Feld  zu  ihr  kommen  werde  oder  « 
nicht.  Der  päpstliche  Nuncius  widerrieth  es 
dem  Könige,  als  einen  seiner  Würde  nicht 
geziemenden  Schritt;  Ludwig  aber  entliess 
die  Verordnten  mit  dem  Versprechen,  er  werde 
am  folgenden  Tage  ohne  Begleitung  in  ihrer 
Mitte  erscheinen.  Er  hielt  Wort  und  w'urde  18.  May 
mit  grosser  Ehrfurcht  empfangen.  Auf  die 
Frage  der  Herren  wer  Ursache  sey,  dass  die 
vorjährigen  Reichsverordnungen  unvollzogen 
blieben;  antwortete  er,  der  Ungarn  Ungehor- 
sam, Mangel  an  Bürgersinn  und  an  Vaterlan- 
des  Liebe.  Darauf  verlangte  der  Sprecher  des 
Adels , Stephan  von  Werböcz,  kein 
schlechter  Mann  an  Gesinnung , aber  unwill- 
kürlich fortgerissen  von  der  Verwirrung  im 
National -Leben , und  befangen  in  Zäpolya's 
Faction , weil  er  bey  der  Gegenpartey  nicht 
mehr  der  erste  seyn  konnte;  in  langer  Rede 
Entlassung  der  Gesandten,  der  Deutschen  und 
der  Fugger;  Besetzung  aller  Hofstellen  mit 
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Ungern ; Ablieferung  sämmtlicher  Einkünfte 
des  Königs  in  die  Hände  des  Schatzmeisters  ; 
Bestrafung  des  Juden  Emerich  Szerencses; 
Abstellung  der  schlechten  Münze;  Vollziehung 
der  Reichsverordnung ; bessere  Staatswirth- 
schaft;  Untersuchung  über  die  Amtsführung  der 
Münzmeister;  Rechenschaft  über  den  Nachlass 
der  verstorbenen  Erzbischöfe;  Entfernung  des 
Johann  Tähy  von  dem  Banate  Dalmatiens, 
Croatiens  und  Slawoniens;  Beschirmung  der 
Siebenbürger  int  Genüsse  ihrer  Rechte  und 
Freyheiten;  bessere  Einrichtung  des  Staatsra- 
thes;  Beendigung  des  Rechtsstreites  über  die 
Güter  de»  verstorbenen  Herzogs  Lorenz  von 
Ujlak,  worauf  Johann  von  Zapolya  Kraft 
eines  früher  erschlichenen  Erbvertrages  An- 
spruch machte,  wider  des  Königs  Vergabung 
derselben,  mit  des  Herzogs  junger  Wittwe  an 
seinen  Ober-Truchsess  und  Mundschenk,  La- 
dislaw  More,  Der  Erbvertrag  war  weder  in 
Ungarn  geschlossen  und  mit  Üngrischem  Sie- 
gel bekräftiget,  noch  zur  Kenntniss  des  Kö- 
nigs Wladislaw  gebracht  und  von  ihm  ge- 
nehmiget, sondern  heimlich  zu  Prag,  bey  fröh- 
lichem Trinkgelage,  zwischen  Lorenz  und 
Z4polya  abgemacht*);  da  hingegen  bey  dem 
Vergleiche,  in  Folge  dessen  des  Herzogs  Gü- 
ter nach  seinem  erblosen  Tode  dem  Könige 
heimfallen  sollten,  alleBedingungen  staatsrecht- 
licher Gültigkeit  waren  erfüllt  worden,  Schlüss- 
lich  bath  der  Sprecher  den  König,  er  möchte 
endlich  sich  als  Herrn  und  Gebiether  zeigen, 
mehr  auf  sich,  als  auf  seine  Räthe  vertrauen, 


a)  Thurntchwamb  bey  Engel  Geich,  det  Uner.  Reicht* 
Tbl.  I.  St.  196. 
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mit  Kraft  und  Nachdruck  selbst  herrschen, 
wobey  der  Adel  ihn  mit  Gut  und  Blut  gegen 
seine  Widersacher  vertheidigen  wurde.  Lud- 
wig verlangte  Einen  Tag  zur  Überlegung. 
„Nein,**  schrie  die  Versammlung,  „keine  Zö- 
gerung, leeinen  Aufschub,  auf  der  Stelle 
wollen,  wir  Entscheidung ! “ Da  standen  die 
Hauptleute  des  Adels  auf,  gebothen  Stillschwei- 
gen und  • erklärten  im  Nahmen  der  Gesammt- 
sie  wollten  sich  ln  Ansehung  der  Gesand- 
ten und  der  Ausländer  ganz  auf  den  König 
verlassen,  nur  sollte  ihr  Einfluss  auf  den  Staats- 
rath.  sogleich,  aufhören}  der  König  den  Juden 
nicht  beschützen,  sondern  strafen;  den  ver- 
hassten Adelsfeind  Johann  Tahy  von  dem 
Banate  unverzüglich  abrufen;  die  Hofamter  so- 
gleich mit  adeligen  Ungern  besetzen;  die  bes- 
sere Einrichtung  des  Staatsrathes  wollten  sie 
von  seiner  Rechtschaffenheit  erwarten;  ln  Be- 
treff der  schlechten  Münze  mit  den  Magnaten- 
sich  berathsch lagen  wie  sie  mit  seinem  und 
des  Reiche»  geringstem  Schaden  abgestellt  wer- 
den könnte  ; über  diess  Alles  möchte  er  sich 
des  folgenden  Tages  auf  das  bestimmteste  er- 
klären. Hiermit  begleiteten  sie  ihn  auf  die 
Barke  führten  ihn  nach  Öfen  zurück,  und 
luden  mit  Verheissung  aller  möglichen  Sicher- 
heit und  anständiger  Aufnahme  die  Prälaten 
und  Magnaten  auf  den  folgenden  Tag  zur  Ver- 
sammlung- 

All  ein  der  König  gab  keine  Erklärung} 
£-e  Prälaten  und  Magnaten  hielt  Misstrauen  zu- 
rück in  die  Versammlung  der  Adelschaft  sich 
zu  begeben.  Da  beschloss  sie,  von  dem  Tage 
an  den  Prälaten  und  der  gesammten  Clerisey 
die  Zehenten  zt»  entziehen,  den  Betrag  der- 
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seihen  zur  Befestigung  der  Stadt  Szalankemerr 
und  anderer  Gränzburgen  anzuwenden.  Ste- 
phan Werböczy  benutzte  die  Stimmung  des 
erbitterten  Adels  und  verglich  in  ergreifender 
llede")  den  gegenwärtigen  Verfall  des  Reiches 
mit  den  schönen  Zeiten  der  Könige  La  dis- 
law  des  Heiligen,  Andreas  des  111.  Carl  des 
I.  Ludwig  des  Grossen  und  Matthias  von 
liunyad;  ein  eben  so  gefährlicher  als  unfehl- 
bar wirkender  Kunstgriff,  da  dem  Menschen 
schon  von  selbst  eigen  ist,  im  Bilde  seines 
vergangenen  Zustandes  die  widrigen,  in  seinem 
gegenwärtigen  die  annehmlichen  Züge  vorsätz- 
lich zu  verhüllen ; aus  jenem  das  Behagliche, 
aus  diesem  das  Missfällige,  eines  wie  das  aaJ 
dere,  geflissentlich  übertreibend,  in  den  Vor- 
dergrund hervorzuziehen,  dann  beyde  Zustände 
mit  einander  zu  vergleichen , und  so  sein  ei- 
genes Unglück  zu  erzeugen,  seine  Unzufrie- 
denheit zu  nähren.  Zürnte  der  Redner,  so 
schien  Alles  in  Zorn  entflammt;  sprach  er  wei- 
nerlich von  des  Vaterlandes  Untergange,  so 
wollte  die  ganze  \ ersammlung  in  Thränen  zer-, 
fliessen;  und  offen  standen  alle  Herzen  dem 
Tröste,  welchen  er  ihnen  in  der,  vom  vorjäh- 
rigen Landtage  verordneten  grossen  Reichs- 
versammlung bey  Hatvan  zeigte;  und  schnell 
gefasst  war  der  Entschluss,  seinem  Vorschläge 
gemäss,  tingesäumt  aufzubrechen,  auf  das  Hat- 
vaner  Feld  zu  ziehen,  dort  die  noch  abwesen- 
den Adelsgenossen  zu  erwarten , dann  in  un- 
auflöslicher Vereinigung  unter  sich  dem  be- 
drängten Vaterlande  aufzuhelfen.  Diess  wurde 
20.  May.  durch  Verordnete  Sonnabend  vor  Kogate  dem 


Ap.  Itthuanffy  Lib.  VIII.  p.  Cq. 
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Könige  und  demSta alsra  the,  in  welchem  diessMahl 
»ach  der  päpstliche  Legat,  Cardinal  Lorenzo 
de  Carapeggis  sass,  gemeldet  mit  dem  Wun- 
sche,  dass  auch»  die  1‘ralaten  und  Magnaten 
sich  dabey  einstellen  möchten;  und  mit  der 
Drohung,  dass  die  vorsätzlich  Abwesenden  als 
Beichsverrätber1  betrachtet  und  behandelt  wer- 
den sollten.  Vor  dem  Cardinal -Legaten  ent- 
schuldigten sie  die  beschlossene  Einziehung 
der  Zehenten  mit  dem  Drange  der  Nothwen-» 
digkeit;  er  aber  ermahnte  sie  zur  Eintracht 
aut  dem.  Könige  und  den  Magnaten,  both  zur 
W iederher.stellu  ng  der  Einigkeit  seine  Vermit- 
telung an,  und  untersagte  Kraft  apostolischer 
Macht f ül le  , sowohl  den  Angriff  auf  die  Ze- 
henten , als  auch  die  ^ ersammlung  bey  Hat- 
van.  Befriedigender  liess  der  König  den  ge- 
tauften Juden,  sogleich  in  Verhaft  setzen;  zeigte 
sich  geneigt,  des  Adels  sämmtliche  Forderun- 
gen zu  bewilligen,  versprach,  die  Deutschen, 
Bis  auf  zwey  für  sich,  und  zwey  für  die  Kü- 
niginn,  aus  dem  Lande  zu  entlassen,  und  hath 
mit  dem  Beschlüsse , über  die  Zehenten  und 
über  den  XIatvaner  Tag  noch  einzuhalten, 
über  bey  des  würde  er  sich  am  folgenden  Tage 
bestimmter  gegen  sie  erklären. 

Am  Sonntage  eröflneten  die  Sendbotlien 
des  Adels  dem  Könige  geradezu,  es  sey  unwi- 
derruflich. beschlossen  den  Hatvaner  Tag,  dem 
vorjährigen  Reichsschlus.se  gemäss,  und  zwar 
unter  VV  alFen  zum  nächsten  Joannisfeste  zu 
eröffnen,  und  die  Zehenten  der  Clerisey  ein-: 
zuziehen  , weil  die  Adelsgesammtheit  der  lee- 
ren Verbeissungen  bis  zum  Lberdrus.se  satt 
wäre.  Gegen  alle  Zudringlichkeit  des  Staats- 
rathes  , welcher  diesen  Augenblick  zu  kräfli- 
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gen  Massregeln  rieth,  verschob  Ludwig  seine 
Erklärung,  und  wurde  dadurch  der  Hinnei- 
gung zur  Adelspartey  verdächtig.  Also  am 
22,  May.  Montage  nach  Rogate,  da  die  Verordneten  vom 
Räkoser  Felde  die  gemilderten  Artikel  des 
vorjährigen  Landtages  dem  Könige  zur  Be- 
stätigung unterlegen  wollten,  versagte  er  aus- 
drücklich seine  Einwilligung  in  den  Hatvaner 
Tag  und  in  die  Aufhebung  der  Zehenten,  wor- 
auf die  Rikoser  Versammlung  sich  augenblick- 
lich auilöste  und  nur  einige  Bevollmächtigte 
zurückliess,  um  durch  ihre  Betriebsamkeit  dio 
Bestätigung  der  Artikel  von  dem  Könige  zu 
' erhalten  *). 

Der  entschlossene  Schritt  des  Adels  er- 
weckte auf  der  Ofener  Burg  ängstliche  Besorg- 
nisse. Ludwig  berief  den  Staatsrath  zur  Be- 
rathschlagung  über  zweckmässige  Vorkehrun- 
gen. Babey  geriethen  der  Graner  Erzbischof 
Ladislaus  Szälkdn  und  der  alte  Kriegsheld 
Graf  Christoph  Frangepani  in  Wortwech- 
sel, worunter  sich  beyde  so  heftig  erhitzten, 
dass  der  Erzbischof  den  Grafen  bey  dem  Barte 
ergriif,  dieser  den  Reichs  - Primas  mit  geball- 
ter Faust  in  das  Angesicht  sohlug.  Beyde 
ruften  ihre  bewaffneten  Leute  zu  Hülfe,  und 


a)  Dis  Ganze  iit  erzählet,  nach  dem  Diario  Actorum  in  Co - 
mitiit  Pestanis  Anno  l.5a5.  inter  Epistolas  Baronis  de  Burgio . 
Bey  Engel  Gesch.  des  Ungr.  Reiches.  Thl.  II.  in  den  Voracten, 
S.  4b  fl-  — In  dem  Auszuge,  welchen  fCovachich  (Vestig. 
Comitior.  p,  558.)  nach  Pray’s  Abschrift  daraus  liefert,  sind 
die  Tage  st.  a3.  a4.  Mag  unrichtig  angegeben,  und  die  Acten 
des  Rakosor,  mit  den  Acten  des  Hatvanor  Tagos  zusainraonge- 
schoben  seyn , wodurch  unrichtige  Schlüsse,  wie  z.  B.  dass  der 
König  am1  st.  May  die  Hatvaner  Artikel  unterschrieben  habe, 
unvermeidlich  veranlasst  wurden  5 wie  der  unermüdete  For- 
scher in  üupplcment.  ad  Vestig.  Comitior.  T.  III.  p.  3.  selbst 
bemerkt. 


Digitized  by  Google 


— x4i  — 

es  entstand  blutige  Schlägerey.  Der  König 
kam  dazu , geboth  Frieden , und  liess  den 
Grafen  in  den  unvollendeten  Burgthurm  fest- 
setzen. Auf  Verwendung  der  Croatischen  Her- 
ren, Franz  Batthyäny,  Johann  Carlo- 
vicsh  und  Anderer,  erhielt  Frangepani 
nach  drey  Tagen  seine  Freyheit  wieder,  er 
aber  zog  voll  Verdrusses,  ohne  den  König  zu 
begrüssen,  von  Ofen  ab.  Während  zwey  der 
vornehmsten  Magnaten  in  der  Burg  handge- 
mein waren,  geriethen  vor  dem  Thore  dersel- 
ben bey  Plünderung  der  Wagen  des  abreisen- 
den Böhmischen  Kanzlers  Adam  von  Neu- 
haus die  Dienstleute  der  Herren  Johann 
Bornemiszsza  und  Franz  Batthyäny  in 
Streit  und  Raufhändel,  worunter  von  beyden 
Seiten  mehrere  todt  auf  dem  Platze  blieben. 
Andere  überfielen  des  getauften  Juden  Eme- 
rich  SzerenCses  Haus,  er  und  seine  Leute 
ergriffen  die  Flucht;  sein  kostbares  Ilausge- 
räth  und  mehr  als  sechzigtausend  Goldgulden 
wurden  von  dem  rasenden  Volkshaufen  ge- 
raubt *). 

Unter  allen  diesen  Gefahren  und  Aus- 
schweifungen wussten  leider,  eilf  Prälaten b) 
und  sechzehn  Magnaten0)  den  König  in  der 


a)  Isthuanffy  Lih.  VIII.  p.  yi.  t)  Ladislaus 
Szalkdn  Erzbischof  von  Gran;  die  Bischöfe:  Paulus  Wir* 
da j,  von  Erlau;  Simon  Erdödy,  von  Agram;  Joanne* 
Oositony,  von  Siebenbürgen,  Kanzler  der  Königinn ; Fran- 
lilcm  Pereny,  von  Grosawardein ; Thomas  Zalahäzy, 
von  Weszprim;  Philippus  Mord,  von  Fünfkirchen;  Bla- 
sius Paxy,  von  Ilaab;  Stephan  Pod  man  i cz  ky,  von  Nei- 
tra  ; Ladislaus  Mnccdoniay,  von  Syrmien  ; und  L a n- 
rentius,  Propst  von  Stuhlweissenburg.  o)  Stephan  1U- 
tho  ry,  Palatin;  Graf  Ambros  Sarkan  von  Akoshaza,  Ju- 
de* Curiae;  Georg  von  Zdpolya,  Zipscr  Erbgraf  für  sich 
und  seinen  Bruder  Johann,  Woiwod  von  Siebenbürgen;  Alc- 
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Burg  umgebend,  nichts  Besseres  und  Kräfti- 
gers,  als  zu  eigener  Sicherheit  imd  zur  Auf- 
rechthaltung des  königlichen  Ansehens,  der 
Reichsverfassung  und  des  öffentlichen  Frie-  ' 
dens  sich  zu  verbünden,  Wort*  darüber  zu 
Rapier  zu  bringen,  und  die  Urkunde  zu  den 
Acten  zu  legen  ").  In  zuversichtlichem  Wahne, 
dass  sie  recht  viel  gelhan  hatten,  bewogen  sie 
5.  Juniui.  den  König  Montag  nach  dem  Pfingstfeste  an 
sä'mmtliche  Gespanschaften  zu  schreiben,  und 
dem  Adel  derselben  die  Reise  aüf  den  Hatvo- 
Mer  Tag  zu  verbiethen , weil  nicht  einzusehen 
wäre,  welche  Vortheile  derselbe  dem  Reiche 
bringen  könnte;  denn  was  des  Landes  Wohl- 
fahrt und  Frey  heit  fordern  dürfte,  sey  er  oh- 
nehin bereit  zu  thun,  darin  wären  äuch  die 
Prälaten  und  Barone  mit  ihm  einig;  ihnen 
nicht  minder,  als  ihm,  läge  des  Reiches  Frey- 
heit  am  Herzen.  Er  würde  sich  nicht  dahin 
verfügen , und  eben  so  wenig  zugeben , dass 
die  Magnaten  hinziehen;  der  Adelsstand  allein, 
in  Abwesenheit  der  übrigen  Stände,  könnte 
nichts  Bleibendes  und  Rechtskräftiges  beschlies- 
Sen.  Die  Vollziehung  zweckmässiger  Verord- 
nungen  des  letzten  Landtages  hätte  der  König 
bereits  angefangen , und  mit  Entfernung  der 


% x i u I Thurso  Oherroieh*-  und  auch  königlicher  Schatzmeif« 
ter;  Peter  Korlathkö  von  ßueaan  königlicher  Hof- 
marachaü;  Peter  P e r 6 n y det  Aba-niiarer ; La  di  slow  von 
Kanisa,  und  T h u in  a t Szdcth,  des  Liaenburger;  Anton 
Palöcz  v des  Zempldner*  J oh  a n n Banfty  de*  Veröcser  Co« 
mitates  Obergespan;  Frans  Orazägh  von  Gnth  Oberkämme« 
rer;  W o I fg  a ng  Graf  von  Pösing,  Sigmund  ßanfty  von 
Unter  Limbach,  Peter  Erdöd y,  Frans  Hampo  von  Csak- 
tornya,  und  Enterich  Bebek  königlicher  Geheimschreiber. 

a)  ,,  In  arce  liudtnsi  Feria  II.  Kogationum  (22.  May.)  A. 
D.  i5a5.“  ap.  Kovachich  Sapplcm.  ad  VesGg.  Comit.  T.  II. 
P-  4 97* 
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Ausländer  begonnen;  so  würde  er  fortfahren 
bis  für  die  Frey  heit  des  Reiches  von  allen 

Seilen  gesorgt  , und  der  Zweck  ,der  Reichs- 
verordn un«en  erreicht  wäre.  Darum  sollten 

die  Edelleute  zr.xx  Hause  bleiben,  weder  Läste- 
rungen noch  Drohungen  der  Ruhestörer  ach- 
ten; er  sey  ihr  König  und  Fürst;  er  werde 
nicht  gestatten  , dass  ihnen  an  Ehre  oder  Ver- 
mögen irgend  ein  Abbruch  geschehe.  Weil 
jedoch,  über  die  gegenwärtigen  höchst  wichti- 
gen Angelegenheiten  des  Vaterlandes,  ausser 
einem  allgemeinen  und  einträchtigen  Landtag 
füglich  Nichts  beschlossen  werden  könnte,  so 
hielte  rfr  für  nothwendig,  eine  solche  Reichs- 
versammlung auf  das  nächste  Michaelisfest  nach 
Ofen  anzusetzen,  wozu  er  sie  unter  der  ge- 
setzlichen Strafe  einlüde.  Unterdessen  sollten 
sie  ihre  ICriegsvölker  an  den  Gränzen  vollzäh- 
lig unterhalten  und  die  Zehenten  der  Clerisey, 
welche  dafür  IMannschaft  zu  stellen  verpach- 
tet wäre,  gewissenhaft  entrichten*). 

Allein  was  überall  und  zu  allen  Zeiten  ' 
endlich  geschah,  wo  die  Regierung  weder  ihre 
Zeit  noch  ihr  \ olk  begriff;  wo  der  untertä- 
nige Theil  den  Gebietenden  an  Kraft  über- 
traf, oder  an  Einsichten  aul  höherem  Stand- 
puncte  stand;  wo  die  Einen  im  Besitze  der 
Geistesmacht  waren,  die  Andern  arm  an  Geiste, 
durch  Ahnen,  Titel,  Geld  und  physische  Ge- 
walt sich  allmächtig  träumten;  diess  geschah 
auch  hier  ; des  Königs  und  seiner  Befehle, 
der  bischöflichen  Infuln  und  Kreuze,  der  Ah- 
nen, Ansehen,  Titel,  der  Barone  und  ihrer 


r.)  Liter.  Ludovici  Reg.  ad  Comitatu*  ap.  Prar  Epi«t 
Procer.  P.  I.  p-  «90. 
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Bündnisse  wurde  von  der  beherzten  Adels— 
gesammtheit  nicht  geachtet;  ihren  Verfügun- 
gen nicht  gehorcht,  ihrer  Gewalt  getrotzt, 
und  die  Reichsversammlung  bey  Hatvan, 
am  Fusse  der  Matra  war  seit  langer  Zeit  die 
Zahlreicheste,  mächtigste,  kühnste;  Stephan. 
"WerbÖczy,  ihr  belebender  Geist;  und  vier- 
zehn tausend  Mann  leichte  Reiterey  standen 
da , den  Gemeinwillen , welchen  er  schaffen 
würde,  nur  nicht  zu  erhalten  und  zu  befesti- 
gen wusste,  gegen  jedes  Ansehen,  gegen  Infuln 
und  Titel,  selbst  gegen  die  Krone,  zu  ver- 
fechten. 

Die  Versammlung  bestand  unbeweglich 
darauf,  dass  der  König  in  ihrer  Mitte  er- 
scheine , und  durch  seine  Gegenwart  ihre 
Rechtmässigkeit  anerkenne.  Eine  Bothschaft 
folgte  der  andern  nach  Ofen;  der  hochgeborne 
Staatsrath,  nachdem  er  durch  geistlosen  Stolz 
und  freche  Anmassungen  die  Spaltung  so  weit 
hatte  kommen  lassen,  erklärte  sich  dawider; 
der  unbefangene  König  zeigte  sich  dazu  bereit- 
willig, und  die  vernunftsinnige,  kluge  Köni- 
ginn,  alles  tiefer  durch-  und  schneller  über- 
schauend, bestimmte  seinen  Entschluss,  ln 
Begleitung  der  auswärtigen  Gesandten,  der 
Prälaten  und  Magnaten,  mit  einem  Gefolge 
von  dreytausend  Mann  zog  der  König  Sonn- 
•i.  Julia»,  tags,  am  Mariä  Heimsuchungsfeste,  in  das  Hat- 
vaner  Schloss  ein. 

Am  folgenden  Tage  wurde  er  von  Ver- 
ordneten  des  Adels  feyerlich  in  die  Versamm- 
lung auf  dem  Felde  abgehohlt.  Da  wurde  ihm 
gesagt  die  Anwesenden  wären  kaum  der  vierte 
Theil  der  Adelsgesammtheit,  sie  stände  zu  sei- 
nem Dienste  unbedingt  bereit,  sobald  er  sich 
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entschliessen  wurde,  selbst  zu  herrschen.  Das 
leid  war  mit  einem  Geländer  eingeschlossen, 
«usser  demselben  stand  die  bewaffnete  Mann- 
schaft geordnet  , Hinter  ihr  unzählige  Volks- 
hanfen.  Auf  erhabener  Stelle  eine  Bühne,  da* 
rauf  Sitze  für  die  Gesandten  und  Slaatsräthe, 
der  höchste  für  den  König)  ringsherum  die 
Sitze  für  den  Adel*  Stephan  von  Wer- 
kööz  gab  das  Reichen  zum  Stillschweigen  und 
begann  zu  reden  in  Ungrischer  Sprache,  mit 
Geist  und  Kunst,  von  den  Ursachen  und  Ur- 
hebern der  schrecklichsten  Verwirrung  aller 
Dinge  im  Reiche;  von  den  Bemühungen,  voii 
dem  Ringen  des  Adels  nach  einem  bessern 
Zustande,  von  der  Vergeblichkeit  seiner  An* 
strengung  , von  der  allgemeinen  und  einhälli- 
gen  Überzeugung,  dass  nicht  der  gutrtiüthige* 
zu  allem  Guten  und  Heilsamen  geneigte  Kö- 
nig, dass  lediglich  sein  Staatsrath,  vori  uner-» 
sattlicher  H ah  Begierde  getrieben,  darum  für 
sich,  stäts  das  Kinträglichste,  für  das  Vaterland 
das  Verderblichste  anrathend,  daran  Schuld 
sev.  Von  dieser  klaren  Ansicht  der  Dinge  er- 
griffen , habe  die  Gesammtheit  des  Adels  in 
ihren  Berathsclilagungort  über  iederherstel- 
lung  der  öffentlichen  Mohlfahrt  für  er.spriess- 
lich  und  ilothwendig  erkannt,  dass  der  Koni«' 
seine  sämmtliclien  Beamten  und  den  ganzen 
Staatsrath.  auf  einmahl  abdankte,  und  zu  den 
erledigten  Stellen  Männer  von  bewährter  Ein- 
sicht und  Rechtschaffenheit  beförderte.  Ge- 
schähe diess,  so  verspräche  der  Adel  seiner 
^Majestät  zu  zeigen,  dass  der  Geist  seiner  Vä- 
ter, jener  TJngrische,  den  Feinden  so  furcht- 
bare Heldengeist,  mit  voller  Kraft  noch  in 
ihm  lebe.  Nachdem  er  hierüber  mit  steigen- 

VI-  TheiJ*  IO 
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dem  Nachdrucke  zwey  Stunden  lang  gespro- 
chen hatte,  wendete  er  sich  an  die  adelige 
Gesammtkeit  mit  der  Frage,  ob  das,  was  er 
ausgesprochen  habe,  wirklich  ihre  einhallige 
Gesinnung,  ihr  vereinigter  Wille  sey ; und  von 
allen  Seiten  erschollen  bejahende,  dann  auch 
bittende  Stimmen,  der  König  möchte  endlich 
sich  selber  und  sie  YOn  der  Tyranney  böser 
Ralhgeber  befreyen. 

Da  stand  der  Graner  Erzbischof,  von  Wer- 
böczy  gar  nicht  genannt,  auf,  richtete  seine 
Rede  an  den  König,  und  berief  sich  auf  sein 
Zeugniss,  dass  er  am  Tage  seiner  Ernennung 
zum  Graner  Erzbisthume  der  Kanzlerwürde 
entsaget,  und  erst  vor  drey  Tagen  wieder  um 
Entlassung  dieses  Amtes  gebethen;  der  König 
aber,  weder  damahls,  noch  neulich,  seiner 
dringenden  Bitte  Gehör  gegeben  habe ; indes- 
sen würde  sowohl  seine  Majestät,  als  auch  die 
Adelsckaft  in  Zeit  von  wenigen  Monathen  seine 
treuen  Dienste  erkennen.  ,Er  wurde  von  der 
grossen  Mehrheit  ruhig  und  anständig  ange- 
hört , nur  einige  Stimmen  riefen : ,,  fort  mit 

„ihm,  mit  dem  Schusters  Sohne  und  Adels 
„Hasser!“ 

Nach  ihm  sprach  der  Falatin,  dass  unge- 
ziemend sey,  Reichsbeamte  schlecht  weg, 
ohne  Unheil  und  Recht  abzusetzen ; er  sey 
bereit  sich  vor  Gericht  zu  stellen,  und  würde 
er  schuldig  befunden , mit  seinem  Amte  zu- 
gleich sein  Leben  zu  verlieren.  Hier  brach 
die  Versammlnng  in  verworrenes  Geschrey  aus; 
der  eine  Theil  wollte,  dass  er  ohne  viele  Um- 
stände , der  andere  dass  er  erst  nach  gericht- 
lichem Ausspruche  abgesetzt  w'ürde.  Unter 
diesem  Lärm  wagte  der  Judex  Curiae,  Am- 
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bros  Sarkdn  von  Akoshäza  aufzutreten  und 
mit  alberner  Selbstgefälligkeit  seine  grossen 
oad  wichtigen  "V erdienste  um  König  und  Va- 
terland anzuriihmen , worin  er  nicht  drey  im 
ganzen.  Reiche  seines  Gleichen  hätte.-  Jetzt» 
ging  das  Schimpfen  und  Lästern  an,  Erbitte-' 
rang  verdräftote  alle  Ehrfurcht  vor  dem  K'ü-' 
lüge.  ,,011  lügst  wie  ein  Verräther,“  brüllten 
mehrere  tausend  . Stimmen  dem  Eiteln  zu,  „dass 
„Ja  dem.  Reiche  besser  als  jeder  von  uns  ge- 
„dienet  Hast-  "VV  *T  wissen  zu  gut,  wie  un-» 
„barmberzig  dti  , gleich  einem  gemeinen  Krä- 
der, oder  niedrigen  Gastwirlh,  mit  Vieh- 
..und  Häutehandel,  mit  einschank  und  Dreys— 
..sisstpacbt , was  deines  Amtes  unwürdig  ist, 
die  Armen  schiedest.  Nieder  mit  dem  ver- 
„ntherischen  Xlnnde  !“  und  hätte  sie  nicht  des 
Köniss  Gegenwart  zurückgehalten,  er  wäre 
niedergehauen  worden.  Alexius  Thurzo» 
Oberreichs  - ^rtd  koni  glicher  Schatzmeister, 
hatte  kein  Wort  gesprochen,  dennoch  musste 
er  sich,  mit  , ,, sechzehn  Huren  llurer,  Pohlni- 
scher  Bauerlüntmel,  bäuerischer  Hurensohn  und 
„Quaksalber;^  betiteln  lassen;  und  rathsam 
schien  ihm  auch,  dazu  zu  schweigen.  Noch 
klii**er  batte  der  Eisenburger  Obergespan  Tho- 
mas von  Szecsh,  über  welchen  gleichfalls 
bitter  .losgezogen  wurde,  gellian;  er  war  von 
Hatvan.  wegf?« blieben.  Ludwig  der  wilden 
Kraft  und  üralieauSseniügen  des  Adels  liber- 
drüssiil,  versprach  auf  \Y  erb öczy?^.  Hede  am 
fol-  enden  Tage  antworten , . uad  riioh  für 
den  gegenwätti^en  die  Versammlung  auf. 

JJie  bewiesen  ihre  Unfähigkeit  uhd  Uji-,_ 
•Würdigkeit  i»Y  dem  Stntsrathe  zu  sitzen , wel* 1 
cbe  dem  JLvü®*»c  tialhen#  anstatt  die  Versamm» 

I <»* 
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4.  Juliut.  lung  am  andern  Tage  in  Person  zu  besuchen, 
sie  bloss  mit  einer  Böthschaft  zu  beschicken. 
Indem  die  edeln  Herren,  mit  Ungeduld  seiner 
harrten , erhitzten  sie  sich  in  Lästerungen  wi- 
der den  Graner  Erzbischof,  wider  den  Palatin, 
und  wider  den  Judex  Curiae^  Dieser  war  in 
der  Nacht,  von  Furcht  und  Angst  entmuthet, 
aus  Hatvan  unsichtbar  geworden ; und  als  Kunde 
davon  in  die  Versammlung  kam,  wurde  sein  feiges 
Betragen  für  Verrath  erkläret;  sogleich  wur- 
den auch  seine  Güter  unter  Caspar  Paxy 
und  Franz  Bödö  getheilt.  Den  Palatin  ver- 
theidigte  sein  Dienstmann  Johann  Kalnay, 
und  wollte  nicht  gestatten , dass  vor  richterli- 
chem Ausspruche  und  ohne  Urkunde  des 
Rechts  von  seiner  Absetzung  die  Rede  sey. 
Dafür  lief  er  Gefahr  auf  der  Stelle  todtge- 
schlagen  zu  werden,  weil  den  Dienstmannen 
der  Magnaten  verbothen  war,  auf  Landta- 
gen die  Sache  ihrer  Herren  zu  verfechten. 
Da  er  eben  als  Verräther  sollte  ausgerufen 
werden,  kamen  des  Königs  Bothen,  der  Wesz- 
primer  Bischof  Thomas  Szalahdzy  und 
Herr  Johann  Draghfy  in  die  V ersamm- 
lung,  meldend,  dass  der  König  unbillig  finde, 
Reichsbeamte  ohne  gerichtliches  Verhör  ab- 
zusetzen; der  Adel  möchte  daher  seine  Klagen 
wider  sie  in  rechtlicher  Form  anbringen,  und 
seine  Majestät  würde  nach  Massgahe  ihrer 
Schuld,  was  Gerechtigkeit  forderte,  unerbitt- 
lich über  sie  verhängen.  Nachdem  Stephan 
Werböczy  die  königliche  Willensmeinung 
der  Versammlung  vorgetragen  hatte,  trennte 
heftiger  Zwist  den  Adel  unter  sich;  Paul  Ar- 
tandy, zur  Eintracht  ermahnend,  wurde  mit 
Schlägen  gemisshandelt.  Gegen  dreyhundert 
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dritten  £iir  recHtliches  Vorfahren  gegen  den 
Palatin ; d ie  grössere  Mehrheit  forderte  seine 
augenblickliche  Absetzung,  behauptend,  dass 
wie  hey  der  Wahl,  so  auch  bey  der  Abset- 
zung die  erste  Stimme  der  Adelschaft  gebühre. 
Sogleich.  wurde  S t ephan  von  Werböcz  zum 
Palatin  ausgerufen  , und  an  den  König  Abge-- 
ordnete  gesandt,  um  die  Bestätigung  der  Wahl 
za  verlangen. 

„W er  Hätte  geglaubt,“  sprachen  im  Staats- 
nthe  die  Herren , welche  dem  Könige  die 
peTsönlicHe  Erscheinung  in  der  Versammlung 
widerrathera  Hatten,  „dass  diess  adelige  Volk 
„seine  Frechheit  so  weit  treiben  würde:’ Al- 
lein es  schritt  in  seinem  Kraftgefühl  noch  rascher 
vor , und  grifi:  muthig  weiter  um  sich  5 denn 

als  dem  Könige  jetzt  nichts  mehr  übrig  blieb, 
als  die  Wahl  zu  genehmigen,  und  seine  Bo- 
then , die  ßischöfe , Paulus  W'arday  von 
Erlau,  XHomas  Szalaliäzy  von  Weszprim  j 
die  Herren,  J ohann  Drüghfy  und  Ladis- 
law  Kanisay  die  königliche  Genehmigung  4.  juliu». 
der  Adelschaft  vermeldeten,  wurden  sie  ohne 
lange  BeratHschlagung  von  derselben,  War- 
day  zum.  lkeichskaozler  und  Graner  Erzbischof; 
Dräghfy  zum  Judex  Curiae,  Kanisay  zum 
OberreicH^scHatzmeister,  a]le  wider  ihren  W il-. 

len,  ausgerufen;  kaum  konnten  sie  verhindern, 
dass  nicht  auch  der  Fünfkirchner  Bischof  Phi- 
lippus More,  wider  ein  neues  lleichsgesetz, 
zugleich  des  . Baranyaer  Comitates  Obergespan, 
der  Filzii^heit  uncj  des  Verratlies  angeklagt, 
entsetzt  wurde:  doch  ungeachtet  ihrer  Vor- 
stellungen, wurden  sü'mnijhche  Barone,  Mag- 
naten und  Handherrn , welche  sich  auf  dieser 
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Reichsversammlung  nicht  eingestellt  hatten,  für 
Yerräther  erklärt  und  geächtet. 

5.  Juliu*.  Am  Mittwoche  begab  sich  der  König  wie- 
der in  Person  auf  das  Hatvaner  Feld,  und  er — 
.fuhr,  wie  viel  er  vermocht  hätte,  wäre  er 
auch  des  Tages  zuvor,  nur  seinem  eigenen. 
Sinne  folgend,  in  der  Versammlung  erschie- 
nen. Stephan  von  M erböcz  wagte  es 
nicht,  in  Ludwig’ s Gegenwart,  bloss  auf  den 
Grund  seiner  Erwählung  und  der  durch  Both— 
Schaft  angekündigten  königlichen  Genehmigung, 
den  Sitz  des  Palatins  einzunehmen ; und  als 
ihn  der  König  selbst  dahin  rief  und  mündlich 
in  der  hohen  Würde  bestätigte,  sprach  er  von 
seinen  beschränkten  Geistesgaben,  und  häu- 
chelte  mancherlei  Gebehrden  der  Bescheiden- 
heit. Erst  auf  Ludwig’s  ausdrücklichen  Be- 
fehl schwor  er  den  vorgeschriebenen  Amt.seid 
und  setzte  sich  zur  Rechten  des  Königs  zwi- 
schen dem  päpstlichen  Nuncius  und  dem  Pohl- 
nischen Gesandten.  Hierauf  liess  sich  Lud- 
wig die  Beschlüsse  der  Versammlung  vortra- 
gen*); der  neue  Palatin  las  Folgendes:  Der 
König  soll  seiner  Verheissung  gemäss,  seinen 
bisherigen  Staatsrälh  ahdanken  und  mit  andern 
Männern  besetzen.  Acht  Herren  aus  der  Adel- 
schaft sollen  als  Mitglieder  in  denselben  auf- 
genommen,  und  bey  Verhandlung  der  Reichs- 
angelegenheiten den  Magnaten  an  Macht  und 
Ansehen  gleich  geachtet  werden.  In  jeder  Ge- 
spanschaft soll  ein  kriegserfahrner  Hauptmann 
das  WalFenvolk  ausheben,  im  Dienste  üben 


_ a)  Vollständig  liefert  die  Artikel  Kovachich  Vestig.  Comi- 
tior.  p.  ,'ig3  sq<j.  aus  dem  Codict  Vaticano;  und  Supplem.  ad 
Veatig.  Comitiorum  T.  III.  p.  a5  «qq.  au«  dem  Codice  FaUtini 
Uiomae  de  Nddatd. 
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und  auf  jede  Mahnung  zum  Auszuge  bereit 
halten.  Die  leichte  und  schwere  lleiterey  soll 
zu  ihrem  monathlichen  Solde  Einen  Ducatea 
Zulage  empfangen.  Zwey  neue  Kupferpfen- 
nige sollen  Einen  silbernen  gelten,  und  in  Zu- 
kunft gute  Münze,  wie  sie  zu  Zeiten  des  Kö- 
nigs Matthias  war,  geschlagen  werden.  Da 
der  getaufte  Jude  Szerencses  aus  den  Kup- 
fer-Bergwerken dem  Reiche  grossen  Gewinn 
versprach,  so  soll  man  sie  den  Fuggern  ab- 
nehmen, und  ihm  übergeben. 

Dawider  erhoben  sich  unzählige  Stimmen 
mit  grossem  Geschrey,  leugnend  dass  diess  der 
Wille,  der  Beschluss  der  Landschaft  sey;  „nie 
„werde  sie  gestatten,  dass  ein  Mensch,  den 
„man  erst  neulich  verbrennen  wollte,  der  zum 
„Ycrräther  gemacht  worden,  noch  Yerräther, 
„und  über  diess  alles  ein  Ungläubiger  ist,  im 
„Lande  ein  Amt,  Rente,  oder  Gut  besitze. 
„Wer  möchte  vor  einem  solchen  den  Hut  rüc- 
„ken , oder  ihm  Ehre  erzeigen  ? Seine  Maje- 
stät, ihr  gnädiger  Herr,  möge  sie  damit  ver- 
„schonen !“ 

Alle  Güter  und  Einkünfte  sollen  dem  Kö- 
nige zurückgegeben,  die  verpfändeten  Dreys- 
sigst-Einnahmen  dem  Siebenbürger  \\  oiwoden 
abgenommen ; dafür  aber  der  Rechtsstreit  über 
des  Ujlaker’s  Güter  niedergeschlagen,  die 
königlichen  Vergabungen  davon  widerrufen, 
und  die  ganze  Erbschaft  des  Herzogs  dem 
Woiwoden  eingeräumt  werden.  Die  Stadt 
Zem.rh  mit  dem  vortheilhaft  gelegenen  Hafeu 
soll  der  König  dem  Grafen  Christoph  Fran- 
gepani  abnehmen  und  ihn  mit  andern  Besit- 
zungen entschädigen.  Den  seine  Schuldlosig- 
keit an  Belgrads  Verlust  behauptenden  Franz 
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Hederväry  möchte  der  König  begnadigen. 
Diess  Alles  bewilligte  der  König ; als  er  aber 
gebethen  wurde,  den  JErlauer  Warday  zum 
Kanzler;  den  Dragbfy  zum  Judex  Curiae;  den 
Ivanisay  zum  Oberreichsschatzmeisler  zu  be- 
stätigen, die  Güter  des  Tarkany  dem  Franz 
Budd  zu  verleiben,  ibn  zum  Ban  von  Dalma- 
tien, Croatien  und  Slawonien;  den  Johann 
Döczy  zum  Hofrichter  der  Provinz,  zu  er- 
nennen, da  verwies  er  der  Versammlung  das 
widerrechtliche  Verfahren,  wodurch  sie  Tages 
zuvor  wagte,  in  seine  königlichen  Rechte  ein- 
zugreifen, Reichsbeamte  zu  ernennen,  abwe- 
sende Magnaten  und  Bandherren,  welche  sei- 
nem Verbolhe,  den  Hatwaner  Tag  zu  besu~ 
chen,  Gehorsam  bezeigt  hatten,  zu  ächten,  den 
Prälaten  die  Zehenten  abzusprechen.  Nichts 
davon  könne  er  bewilligen  oder  gestalten.  Er 
habe  geschworen , alle  Stände  und  jeden  ein- 
zelnen Reichssassen . in  seinen  Rechten  und 
Freyheiten  zu  beschirmen,  wogegen  er  zu 
fordern  berechtigt  sey,  dass  von  ihnen  auch 
die  Rechte  und  Vorzüge  des  Thrones  unange- 
tastet gelassen  werden.  Er  verlange  daher, 
dqss  die  Adelsgesammtheit  sogleich  widerrufe, 
wessen  sie  vergangenen  Tages  unbefugter  Weise 
sich  angemasst  hatte, 

Ohne  Widerrede  erklärte  sie,  dass  sie  in 
die  Besetzung  der  Reichsämter  fernerhin  sich 
nicht  mengen,  die  Achtserklärung  der  abwe- 
senden Magnaten  und  Landherren  für  nichtig 
erkennen,  den  Prälaten  in  Entrichtung  der 
Zehenten  gerecht  werden,  und  alles  Übrige 
dem  Gutbefinden  des  Königs  anheimstellen 
wolle.  Am  Ende  bewilligte  sie  ihm  noch  die 
Subsidie  Eines  Ducaten  von  jedem  Bauern- 
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liofe,  wovon  aber  ein  Viertel  dem  neuen  Pa- 
latin zuiliessen  sollte.  Stephan  ven  Wer- 
böcz,  welcher,  um  die  Königinn  zu  blenden, 
ihr  schon  früher  heimlich  hatte  melden  las- 
sen, dass  der  Hatvaner  Tag  wider  die  deut- 
schen Hofleute  nichts  verfügen  werde,  lehute 
jetzt  den  ihm.  zuerkannten  Antheil  der  Subsi- 
die  von  sich,  ab , und  bewirkte  dass  er  der 
König ina  angewiesen  wurde.  Sie  musste  vor 
iliem  gewonnen  werden,  wenn  man  wirklich, 
wie  scharfsichtige  Er.späher  der  Staatsgeheim- 
nisse glaubten  , die  Absicht  ha^e,  den  König 
gelegentlich  aus  der  Welt  zu  schallen , die 
holde  Frau  mit  J ohann  von  Zäpolya  zu 
Termahlen , und.  ihn  auf  den  Thron  zu  erhe- 
ben*). Wirklioh  war  die  Adelsgesammtheit 
völlig  unwissend,  auf  beyden  Tagen,  vor  Peslh 
und  vor  llatvan,  nur  dienstbares  W'erkzeug 
seiner  Faction.  Der  päpstliche  Nuucius  An- 
tonius Pull  e o ollenbarle  dem  Könige  und 
der  Königinn  das  von  ihm  erforschte  Geheim- 
nis*, deckte  ihnen  den  verborgenen  Sinn  und 
die  eigentliche  Richtung  der  llatvaner  Artikel 
auf ; und  xieth  ernstlich,  zu  rechter  Zeit  noch 
der  übermässigen  Macht  des  W oiwoden  und 
der  übrigen  Magnaten  Gränzen  zu  setzen.  Viel 
glaubte  er  schon  gewonnen,  wenn  der  geist- 
reiche und  rechtschallene,  von  ihm  und  dem 
Papste  empfohlene  Propst  Stephanus  Bro- 
dericsli  zum  Reichskanzler  und  Bischöfe  er- 
nannt würde1),  welches  auch  am  Sonntage 

a)  Da»  Ganze  nach  den  übeTeinitinuncnden  Berichten  de»  päpst- 
lichen Nunciu»  Antonii  Pullei  de  Burgio,  bey  Engel 
Geich,  des  Ungr.  Reich.  Thl.  II.  S.  55.  und  eines  ungenannten 
Lar.dbothen  bey  Kovachich  Sammlung  ungedruck.  Stücke  Bd.  I. 
S.  57.  b)  Liter.  Baron,  de  Burgio  ad  Sadoletum  ap.  jP ray 
Epi.t.  Procer-  P-  1-  p • 199. 
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/. C.  15?6.  Lätare  des  nächsten  Jahres  geschah,  als  L a- 
U.Mirx.  dislaus  Macedoniay  der  Sirmier  Inful  ent- 
sagte. 

Schwerer  waren  die  Mittel  zu  linden,  die 
Adelschaft  den  -unsichtbaren  Banden  der  Fac- 
tion  zu  entreissen , das  Ziel  fast  unerreichbar, 

gelänge  es  nicht,  den  thätigen  Anwalt  dersel- 
en,  den  neuen  Palatin  bey  dem  Adel  in  Ver- 
dacht zu  bringen.  Dazu  verhalf  Werböczy 
selbst;  denn  wer  ohne  festgegründete  Würde 
in  seinem  Innern  aus  der  Niedrigkeit  zu  ho- 
hen Ehren  emporgestiegen  ist,  weiss  sich  auf 
schwindelnder  Höhe  nicht  zu  behaupten.  Er 
trat  in  Bündnis.?  mit  dem  Graner  Erzbischof, 
schloss  sich  inniger  an  die  Magnaten,  und  that 
nichts  von  allem,  was  er  auf  dem  Hatvaner 
Tage  versprochen  hatte.  Sein  vornehmes  Be- 
tragen beleidigte  die  Landherren , sie  erkann- 
ten sich  von  ihm  getäuscht,  und  von  Seiten 
des  Hofes  unterliess  man  nicht,  ihnen  anzu- 
deuten , wem  sie  eigentlich  durch  seine  Er- 
hebung gedient  hätten.  Ihr  Abfall  von  ihm 
und  ihr  Misstrauen  gegen  den  angeblichen 
Adelsfreund  Zapolya  wurden  merklich;  da- 
rauf gründete  die  Königinn  weitaussehende 
Entwürfe.  Der  Palatin  sollte  fallen,  der  Woi- 
wod,  der  Graner  Erzbischof,  einige  andere 
Barone  sollten  ausser  Wirksamkeit  gesetzt  wer- 
den. Alexius  Thurzo  war  dabev  Maria’s 
vertrauter  Rathgeber  und  treuer  Vollzieher. 
Durch  seine  Vermittelung  vereinigte  sich  eine 
beträchtliche  Anzahl  Landherren  und  Magna- 
ten zur  Brüderschaft,  unter  dem  Nahmen  Ka- 
la ndos,  wider  Johann  von  Zapolya,  wi- 
der Stephan  von  Werböcz,  und  wider  al- 
le, welche  es  mit  ihnen  hielten.  Sie  wollten. 
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das  volle  Ansehen  des  Königs  wieder  herstel- 
len,  ihm  zu  souveräner  Gewalt  verhelfen,  sei- 
ner Einkünfte  ungeschmählerten  Genuss  ihm 
verschaffen  , und.  ihre  Minen  auf  der  Reichs- 
Tersammlung  , -welche  den  Hatvaner  Artikeln 
zu  Folge,  au£  nächstem  Georgii  Feste  bey  Pesth 
versammelt  werden  musste,  springen  lassen. 

Darauf  verliessen  sich  der  König  und  die  Kö- 
niginn,  gegen  des  päpstlichen  Nuncius  kluge 
Warnung,  -welcher  missbilligte,  dass  der  Kö- 
nig selbst  Ohl  in  das  Feuer  giessen;  die  Mag- 
naten , welche  die  Anschläge  wider  sie  gewiss 
durchschauen  würden,  gegen  sich  aufreitzen; 
Verwirrungen  , welche  seit  vierzig  Jahren  das 
Reich  zerrüttet  hätten,  durch  die  Verschwö- 
rung einiger  wankelmüthigen  Menschen  in  fünf- 
zehn Tagen  aufheben  wollte.  • Des  Römischen 
Staatsmannes  tiefere  Einsicht  verlor  alles  Ge- 
wicht in  dem  Zauber  der  Luftschlösser,  an 
deren  Bau  sich  der  König  ergetzte ; ihm  war 
nichts  gewisser,  als  baldige  Erlangung  der  Be- 
fugnis* , das  Reich  nach  Belieben  mit  neuen 
Auflagen  zu  belästigen;  und  von  stürmischen 
Landtagen  unbeschränkt,  zu  herrschen“). 

Dinstag  nach  Jubilate  lagerten  sich  zwey-  24 .April. 
hundert  verbrüderte  Landherren  bewaffnet,  mit 
grosser  Anzahl  Bauernvolkes,  auf  dem  lläko- 
ser  Felde  zum  Landtage,  und  wählten  Herrn 
Faul  Artanay  zu  ihrem  Sprecher,  gleichsam 
zur  Genugthuung  für  die  Schläge,  womit  ihn 
ihre  Standesgenossen  auf  dem  llatvaner  Felde 
beschimpft  hatten.  In  den  Sitzungen  der  fol- 
genden zwey  Tage  zu  Sanct  Joannis  in  der 


o)  Liter.  Baron,  de  Burg  io  ad  Sadoletum  de  Majo  1527.  *p. 
Pray  Epiat-  Procer.  P.  1.  p.  29t 
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Stadt  Ofen  sprach  er  über  das  Bedürfnis*  ei- 
nes Reichskanzlers  von  hohem  Ansehen  und 
völliger  Unabhängigkeit,  dessgleichen  derjenige 
nicht  wäre,  welchen  der  Papst  und  dessen 
Nuncius,  Antonius  Pulleo  de  Burgio,  in 
die  Reichsangelegenheiten  sich  unbefugt  ein- 
mengend,  empfohlen  hatten;  über  solche  Ein- 
wirkungen müsste  gewacht  werden,  damit  der 
- Wille  der  Stände  nicht  ganz  von  auswärtigem 
Einflüsse  bestimmt  werde.  Nur  zwey  oder 
drey  Herren  gaben  ihm  Beyfall. 

27.  April.  Am  Freytage  versammelte  sich  die  ganze 

Adelschaft  auf  dem  Räkoser  Felde.  Herr  Nik- 
las Tarcsay,  Hauptmann  der  Brüderschaft 
machte  ihr  Daseyn  und  ihren  Zweck,  Beschir- 
mung des  Adelstandes  gegen  Unterdrückung 
von  Seiten  der  Mächtigen,  bekannt,  und  lies* 
die  Bundessatzungen  vorlesen,  worauf  Paul 
Arlandy  hinzusetzte,  er  und  zweyhundert 
Anwesende  seyen  also  verbrüdert;  welche  von 
den  übrigen  es  noch  nicht  wären,  könnten 
dem  Bunde  beytreten,  und  würden  bereitwil- 
lig aufgenommen  werden.  Dann  wurde  über 
den  Graner  Erzbischof  Ladislaus  Szalkän 
schonungslos  geschmähet;  der  vorige  Erzbi- 
schof habe  Belgrad  verloren ; der  jetzige  wolle 
das  ganze  Reich  in  Verderben  stürzen.  Hie- 
rauf wurde  den  Bothen  des  alten  Palatins  Ste- 
phan Bäthory  Gehör  verliehen;  sie  klagten 
über  ihres  Senders  gewaltsame  Unterdrückung 
auf  dem  Hatvaner  Felde.  Der  König  begrüsste 
die  Versammlung,  und  sie  den  König  mit 
Bothschaften.  Mit  der  Forderung  eines  bes- 
sern Münzfusses  endigte  die  Sitzung. 

28.  April.  Sonnabends  begab  sich  Stephan  von 

Werböcz  zu  Hofe,  wo  der  König  und  die 
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Königin n mit  den  Magnaten  versammelt  wa- 
ren. In  Aller  Gegenwart  betheuerte  er,  dass 
er  das  P alatinat  nur  gezwungen  übernommen 
habe,  und.  jetzt  desselben  sich  freywillii»  be- 
gebe. Man  hiess  ihn  nach  Hause  gehen  und 
daselbst  die  Entscheidung  erwarten.  Auf  dem 
Rakoser  Felde  klagten  königliche  Bothen  über 
das  widerrecH.tli.che,  die  Würde  des  Ungri- 
Mrhen  Thrones  verletzende  Betragen  und  Ver- 
fahren der  Adelsgesammtheit  auf  dem  Hatva- 
ner  Tage  gegen  den  König;  dennoch  sey  er 
geneigt,  iltr  Alles  zu  verzeihen,  da  er  wüsste 
dass  sie  an  der  Schuld  weit  geringen  Antheil 
hatte,  als  der  Einzige,  von  welchem  sie  zu 
geheimen  Zwecken  gemissbraucht  worden  war. 
Zugleich,  wurde  ihr  gemeldet,  dass  so  eben 
der  neue  Balatin  Vor  dem  Könige  sich  ent- 
schuldiget und  sein  Amt  niedergelegt,  der  alte 
Gerechtigkeit  gefordert,  und  der  König  ihn 
wieder  eingesetzt  habe.  Die  ganze  Versamm- 
lung brach  in  Lobeserhebungen  des  gnädigen 
Königs,  in  Lästerungen  des  Hatvaner  Palatins 
aas,  und  erboth  sich  die  Wa-ffen  niederzule- 
gen. In  der  Nacht  war  Werbüczy’s  Woh- 
nung von  Bathory’s  Diehstleuten,  in  der  Ab- 
sicht , ihn  zu  ermorden,  umringt;  er  aber  ent- 
kam mit  seinem  Freunde  Michael  Zoby 
glücklich  aus  der  Stadt,  und  sandte  am  fol- 
genden Morgen  von  seiner  Entfernung  Rechen- 
schaft an  den  König. 

Am  Sonntage  und  Montage  versammelten 29. 30. APr. 
sich  die  Brüder  und  Landherren  bewaffnet  auf 
dem  Burgplatze.  Der  König  liess  ihnen  mel- 
den , er  habe  zur  Übergabe  der  Waffen  einige 
\ erordnete  ernannt,  sie  möchten  einige  auch 
aus  ihrem  Mittel  dazu  bestellen»  Diess  erklär- 
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ten  sie  ihrer  Seits  für  unnöthig,  da  sie  ge- 
kommen wären,  den  königlichen  Verordneten 
unbedenklich  zu  gehorchen.  Nach  Übergabe 
der  Waffen  wurde  über  Abstellung  der  neuen 
Münze  beratschlaget ; den  Bischöfen , Äbten 
und  sämmtlichen  Pfründnern  persönlicher  Waf- 
fendienst an  den  Gränzen  unter  Verlust  ihrer 
Pfründen  zur  Pllicht  gemacht.  Stephan  von 
Werböcz  wurde  in  Frist  von  drey  Tagen 
vor  Gericht  gefordert;  von  der  Plünderung 
seines  Hauses  liesen  sich  die,  seiner  Flucht 
wegen  Erbitterten  von  dem  Könige  abmahnen, 
da  nichts  darin  zu  finden  wäre,  als  Schriften 
und  Wein,  die  Zerstörung  der  erstem  den 
Dritten  und  Vierten  in  Schaden  setzen;  der 
letztere  sie  berauschen  und  zu  Ausschweifun- 
gen anreizen  würde.  Der  wieder  eingesetzte 
Palatin  Stephan  Bathory  trat  in  die  Ver- 
sammlung, und  rühmte  dankend  ihre  Rück- 
kehr zur  Ordnung  und  Gerechtigkeit;  sie  ver- 
langte dass  der  König  ihn  für  immer  bestä-' 
tige,  den  entüohenen  Werböczy  für  einen 
Verräther  und  Aufrührer  erkläre;  den  Prälaten ; 
und  Magnaten  befehle,  sich  mit  dem  Adel  in 
der  Sanct  Joannis  Kirche  zu  versammeln, 
W’ozu  sogleich  hundert  Herren  aus  der  Adel- 
schaft erwählet  wurden,  die  übrigen  nahmen 
Abschied  zur  Heimkehr.  DieBothen  des  Am- 
hros  Särkäny,  um  des  Adels  Verwendung 
für  ihn  bey  dem  Könige  bittend,  wurden  ab- 
gewiesen mit  dem  Bescheid,  man  wolle  den 
König  mit  dergleichen  Fürbitten  nicht  mehr 
behelligen,  er  sey  Herr,  zu  thun,  was  ihm 
gut  dünke. 

May.  Des  folgenden  Tages  wurden  die  Prälaten, 
welche  mit  einigen  Magnaten  durch  mancher- 


Digitized  by  Google 


xäg  — 

ky  Ränlce  die  T^_alandos -Brüder  für  sich  zu 
gewinnen  gesucht  hatten,  vor  den  König  und 
uie  Königin  n berufen.  Sie  wurden  von  bey- 
den  sehr  bedeutend  ermahnt,  der  vom  Throne 
empfangenen  AVoHlthaten  zu  gedenken,  und 
ihre  Erke nn  tl  Ichkeit  in  ,der  Versammlung  mit 
dem  Adel  durch  treue  und  gefällige  Dienste 
zu  bewahren.  "Was  etwa  hiermit  beabsichtiget 
wurde,  zeigte  sich  gleich  bey  ihrer  Ankunft 
mit  den  Magnaten  in  der  Johanniskirche;  der 
Add,  schon  in  Karteyen  zwischen  dem  König* 
und  den  I*r itlaten.  getheilt,  erhob  gewaltiges 
Geschrey,  die  einen  wider  den  Graner  La- 
dislaus Szalkän  und  den  Krlauer,  Paulus 
Warday;  die  andern  wider  den  Sinnier  Ste- 
phanus brode  ricsh,  durch  päpstliche  Ein- 
mischung Reichshanzler ; Nichts  konnte  in  die- 
ser Sitzung  beschlossen  werden. 

In  der*  folgenden  war  der  Anhang  der  2.  May. 
Prälaten  und  ^Magnaten  durch  ihre  Betrieb- 
samkeit unter  dem  Adel  beträchtlich  vermeh- 
ret, wie  der  iS  izncius  Pu lleo  de  Burgio  dem 
König«  vorher  gesagt  hatte.  Mehrere  des  Kö- 
nigs Ansehen.  Macht  beschränkende  Be- 

schlüsse worden  gefasst,  und  zur  Genehmi- 
gung nach  TLote  gesandt.  Die  beherzte  Küni- 
ginn  strich  sl®.  durch,  schrieb  eigenhändig 
dazu:  ,,  n u r Kin  König  Ein  Herr;“  und 

schickte  die  Kothen  damit  zurück.  Von  jeher 
verstanden  trauen  das  Herrschen  besser  als 
Nlänner,  weil  in  jenen  der  \ernunftsinn  le- 
bendiger, das  Leben  der  Idee  kräftiger  ist,  als 
in  diesen,  und  die  Alles  schnell  überschauende* 
Vernunft  unbedingt  schalten  und  walten  will, 
der  klügelnde  \ erstand  nur  das  Begieren  lehrt, 
und  auch  der  stärkste  nur  dazu  hinreicht. 
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Der  Handzug  der  Königinn  setzte  die  Ver- 
sammlung iri  Feuer  und  Flammen;  wider  sie, 
wider  ihre  deutschen  Hofleute,  deren  Käthes 
sie  gar  nicht  bedurfte,  wurde  geschrien;  aber 
die  Beschlüsse  blieben  durchstrichen,  und  Al- 
les hätte  eine  andere  Wendung  genommen, 
hätte  Ludwig  seine  Maria  durchaus,  als  die- 
sen Einen  König,  Einen  Herrn,  für  sich 
handeln  lassen.  Ausser  ihr  griffen  auch  die 
Kalandos-Brüder  deü  Prälaten-  und  Magna- 
ten-Stand  von  sehr  empfindlicher  Seite  an; 
sie  wollten , dass  kein  Edelmann  mehr  bey 
Höfen  der  Prälaten  und  Magnaten  diene,  weil 
eigentlich  dadurch  der  Adelstand  so  tief  her- 
abgewürdiget  worden  war.  Die  Sitzung  en- 
digte mit  Aufstand. 

*.  nfay.  ~ Freytag  nach  Kreuzerfindung  sass  der 
König  mit  dem  Staatsrathe  in  der  Versamm- 
lung, liess  die  gesetzlich  vorgeladenen,  aber 
nicht  erschienenen  Stephan  Werböczy  und 
Michael  Zöby,  als  hartnäckige,  ihrer  Schuld 
sich  bewusste  Staatsverbrecher  in  die  Acht 
erklären*);  beurlaubte  die  Adelschaft,  doch 
sollte  sie  vorher  aus  ihrem  Mittel  eine  kleine 
Anzahl  bewährter  Männer  wählen,  mit  wel- 
chen er  die  Reichsangelegenheiten  in  Geheim, 
wie  die  Zeitumstände  es  forderten,  verhandeln, 
würde.  Der  Ausschuss  wurde  gewählt,  und 

5.  May.  die  übrigen  vom  Adel  zogen  heim.  Von  den 
Zurückgebliebenen  verlangte  der  König,  dass 
man  die  Exercitual- Gelder  unmittelbar  ihm 
überliefern  möchte,  wovon  er  selbst  die  no- 
thige  Heermacht  aufstellen,  die  Gränzen  beset- 


'e)  Die  Aditjertlimrg  liefert  P r a y Anual.  P.  V.  p.  87. 
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zen,'  das  Reich  vertheidigen,  und  sein  An- 
sehen behaupten  wollte.  Am  Sonntage  Ro-  6.  May. 
gate  hatten  die  Frälaten  und  die  Magnaten, 
beyde  besonders,  vor  dem  Könige  und  der 
Königinn  Vorstand.  Der  König  erklärte,  er 
habe  ihren  oft  wiederhohlten  Vorstellungen 
gemäss  beschlossen , die  Zügel  der  Regierung 
mit  fester  Hand  zu  ergreifen,  und  ohne  fremde 
Einmischung  zu  führen ; vermöge  es  aber  nicht, 
ohne  ansehnliche  Heermacht,  darum  möchten 
sie  seine  Forderungen*  der  Exercitual- Gelder 
redlich  unterstützen.  Der  junge  Fürst  schien, 

.nicht  wissen  zu  wollen , dass  niemanden  an 
seiner  Selbstregierung  weniger  gelegen  war, 
als  gerade  dem  Prälaten  - und  Magnaten-Stande ; 
der  eine  wie  der  andere  erbath  sich  Einen  Tag 
Bedenkzeit.  Redlicher  dachte  noch  immer 
der  Adelsausschuss  auf  dessen  Verlangen  ihm  ' 
zu  geheimer  Zusammenkunft  die  Pachtbriefe 
der  Fugger  über  die  Kupfergruben,  die  Be- 
rechnung der  Ausgaben  des  laufenden  Jahres, 
und  der  getaufte  Jude  Szerencsös,  der  mit 
den  Wuchergeheimnissen  einiger  Bischöfe  und 
Magnaten  vertraut  war,  von  dem  Könige  ge- 
sandt wurden.  Feigheit,  Furcht,  Angst,  mach- 
ten den  Juden  offenherzig;  er  entdeckte  Dinge, 
vor  welchen  dem  Adelsausschuss  grauete.  Der 
Graner  Erzbischof  Ladislaus  Szälkan,  der 
Erlauer  Paulus  Warday,  Ambros  Sar- 
kany,  die  Thurzo  und  die  Fugger  standen 
als  unersättliche  Staatsräuber-  und  Wucherer- 
Bande  da;  das  ärgste  war,  die  sich  aufdrin- 
gende Überzeugung,  dass  dem  Könige  und  dem 
Reiche  nicht  mehr  zu  helfen  sey.  Sie  sprach  7.  May. 
sich  in  der  Sitzung  des  folgenden  Tages  in 
den  bittersten  Klagen  über  Ludwig,  in  den 
TI.  Th«iL  XI 
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schimpflichsten  Schmähungen  wider  die  ge- 
nannten Prälaten  und  Magnaten  aus. 

8.  May.  Dinstag  war  der  fünfzehnte,  mithin  der 
letzte  gesetzliche  Tag,  seit  jener  Zeit  der 
letzten  Reichsversammlung  auf  dem  Rakoser 
Felde.  Prälaten,  Magnaten  und  Adelsausschuss 
sassen  in  scheinbarer  Ruhe  beysammen  und 
entwarfen  in  Eile  durch  einander  ein  und  vier- 
zig Artikel.  Durch  einen  wurde  der  Graner, 
welcher  schon  wieder  Partey  gewonnen  hatte, 
unter  die  vier  Räthe  des  Königs  mit  unum- 
schränkter Macht  gesetzt;  aber  die  mit  ihm 
dazu  ernannten,  Stephan  Bäthory  und  Jo- 
hann Dräghfy,  lehnten  ihre  Anstellung  ah; 
die  meisten  Magnaten  mit  dem  Adelsausschusse 
widerselzten  sich  der  Verfügung,  schlossen  den 
Landtag,  Hessen  Alles  in  Verwirrung  und  gin- 
gen aus  einander.  Nur  des  Königs  inständi- 
ges Bitten  hielt  sie  noch  zwey  Tage  zurück, 
um  die  Artikel  genauer  zu  überlegen  und  an- 
ständiger auszusprechen*).  Bis  zum  zweyten 
ging  Alles  ruhig  und  ehrerbiethig  vor  sich, 
„die  Prälaten  “ hiess  es , „Barone  und  sämmtr 
„liche  Stände  überhaupt  haben  beschlossen, 
„und  den  König  gebethen,  dass  er  seine  Macht- 
„fülle  und  Gewalt  anwenden  wolle,  um  alles 
„zur  Sicherheit  und  Wohlfahrt  des  Reiches 
„Erforderliche  nach  redlicher  Lberlegung  zu 
„befehlen,  zu  thun  und  einzurichten;  die  Ein- 
„hünfie  der  Krone  nach  eigenem  Gutachten 
„zu  verwalten,  zu  vermehren,  zu  verwenden; 
„und  was  immer  zur  Beschülzung,  Yertheidi- 


n)  Diarium  «ctoruni  in  ComitiU  IVstanit  A.  iSafi.  die  i\. 
April,  von  tlrm  A ugcnrciipen  Antonio  Puileo  dcliorgo 
bry  Pray  Epiat.  l’rocer.  1’.  1.  p.  4to  »<jq. 
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agung,  Erhaltung  der  Freyheit  und  zur  Befrie- 
digung der  übrigen  Reichsbedürfnisse  nöthig 
,rseyn  mochte,  gnädigst  zu  veranstalten.«  Doclt 
schon  in  dem  vierten  und  folgenden  Artikeln 
wurde  wieder  diese  ganze  Sorgfalt  dem  Schatz- 
meister und  seinen.  Beamten  übertragen;  durch 
den  achten,  der  Ivönig  in  Person  zum  Feld- 
zuge verpflichtet;  durch  den  vierzehnten,  zur 
Anrufung  auswärtiger  Waffenhülfe  aufgefor- 
dert; und  durch  den  achtzehnten,  dennoch 
die  Wahl  eines  General- Capitans  verordnet. 
Die  Exercitual  — Gelder  sollten  nicht  dem  Kö- 
nige, sondern  den  Gespanschaften  abgeliefert' 
die  Besoldungen,  an  Ausländer  eingezogen,  die 
Hoiamler  der  K-ünigion  schlechterdings  an*  Un- 
gern vergeben  und  die  Deutschen  entfernt 
werden.  Die  llatvaner  Artikel  wurden  zwar 
für  nichtig  erklärt,  aber  den  von  Stephan 
Werböczy  als  Palatin  in  rechlicher  Form 
ausgefertigten  Urkunden  volle  Gültigkeit  zu- 
erkannt, und  auch  die  Verordnung  beybehal- 
ten,  Kraft  welcher  acht  Herren  aus  dem  Adels- 
stände in  den  Staatsrath  aufgenommen  werden 
sollten  “)-  Endlich,  gerade  jetzt,  wo  die  Ge- 
fahr dem  "V  aterlande  sich  mit  Riesenschritten 
näherte,  Solejman  bereits  mit  ungeheurer 
Heermacht  ausgezogen,  die  Noth  am  dringend- 
sten war,  der  Kunig,  um  sich  und  seine  Ge- 
mahiinn  notbdürftig  zu  ernähren,  sein  Silber- 
geschirr an  Juden  verpfändet  hatte,  kaum  mit 
Schuhen  versehen  war,  und  zur  Absendung 
eines  ßolben  an  den  Coloczer  Erzbischof  nacS 
Feterwardein  der  päpstliche  Nuncius  das  Rei- 


a)  Corpu»  Jur.  Hung.  T.  I.  p.  34g. 

li* 
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segeld  vorschiessen  musste*);  wurden  fünfzig 
Silberpfennige  von  jedem  Bauernhof,  mit  Kin— 
rechnüng  des  Kammergewinnes,  als  Subsidie 
bewilliget.  Der  unerwartete  Inhalt  dieser  Ar- 
tikel hielt  den  König  gebunden  in  völliger  Un- 
entschlossenheit, \Vem  er  sich  forthin  anver- 
trauen, ob  er  sich  den  Kalandos- Brüdern 
und  der  Adelsgesammtheit  ganz  ergeben;  oder 
zur  Partey  des  Prälaten-  und  Magnaten-Stan— 
des  zurückkehren  sollte; 

Als  Ursache  alles  bisher  Erzählten,  kfin1- 
diget  sich  nichts  deutlicher  an,  als  die  durch 
sechs  und  dreyssig  Jahre  beyspiellos  schlecht 
fortgeführte  Staatswirthschaft.  Nachdem  Mat- 
thias durch  grosse  Unternehmungen  und  häu- 
fige Kriege  die  Stände  des  Gehens  überdrüs- 
sig gemacht,  und  Wladislaw  bald  nach  sei- 
ner Thronbesteigung  gezeigt  hatte,  dass  ihm 
über  alles,  was  zum  Regieren  gehört,  der 
haushälterische  Sinn  am  meisten  fehlte,  wurde 
von  Vielen  laut  behauptet,  der  Ungern  Frey- 
lieit  fordere,  dass  der  König  arm,  und  un- 
vermögend  sey,  durch  Heerscharen  in  seinem 
Solde  einer  unbeschränkten  Herrschaft  sich  an- 
zumassen.  Das  gesammte  Staatsvermögen  müsse 
in  den  Händen  der  Magnaten  seyn , weil  ih- 
nen zustande,  des  'Waffendienstes  Last  und 
Kosten  zu  tragen,  des  Reiches  Beschirmung 


o)  „ Rex  jam  non  habet,  quod  td-at , et  argcntea  va sa  ju- 
,,daeis  oppigneravit.“  Anton  Pulle,  de  Burg.  Epist.  ad 
oadolet.  <le  1.  Maji  i5i6.  ap.  Pray  Epur.  Proeer.  P.  I.  p.  iiq. 
— - „ Oicunt , ex  tat  Rex  cmn  tuo  vexiilo  in  campum , et.  rat 
nein  habet  calceos,  ne  dicaut  apparalum  ad  exeundum  in  cam. 

Idem  Epist.  de  Maji  ibid.  |>.  a3ä.  — „ Cum  de- 

, bcrel  unus  nobiiis  mitti  a Rege, non  potuerit  id  feri  ob 

„defectunt  expensarum  ei  praebeniarum,  et  Jni  coartus,  ut  ego 
,.darcm  expensas.  “ idem  Epiat.  igi  Junii.  ibidem  p.  »m. 
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zu  bestreiten*).  Dies?  wurde  bald  des  Lohern 
Adels  allgemeine  Gesinnung,  und  eben  so  all- 
gemein sein  Bestreben,  den  König  zu  plündern 
und  den  Staat  zu  bestehlen. 

Seit  dem  Könige  Matthias  betrugen,  der 
Sold  des  Palatins , des  Siebenbiirger  Woiwo- 
den,  der  Hofmarschälle,  des  Königs  und  der 
Königinn,  der  Kronhüter,  des  Oberkämmerers, 
sämmllicher  Bane,  Caslellane,  Hauptleule;  und 
die  Unterhaltungskosten  der  Gränzfestungen, 
jährlich  an  barem  Gelde  einmahl  hundert  vier 
und  dreyssig  tausend  neunhundert  vier  und 
neunzig;  an  Salz,  vier  und  zwanzigtausend 
achthundert  vier  und  achtzig  Ducaten  l)).  Seit 
dem  zweyten  Jahre  nach  Wladialaw’s  Tode  /,  c.1518. 
sollte  den  ßäcslier  Verordnungen  gemäss,  das 
Salz  in  Gelde  bezahlt  werden,  ln  eben  dem 
Jahre  sollten  aus  den  Kremnitzer  und  Ofener 
Miinzkammern,  aus  den  Dreyssigstämtern  von 
Ofen,  Stuhl  weissenburg,  Presburg,  Kaschau ; 
aus  den  Siebenbürger  Abgaben,  Steuern,  Zöl- 
len und  Sachsenzins;  aus  den  Abgaben  der 
Städte,  Ofen,  I’esth,  Szegedin,  Stuhlweissen  • 
bürg,  Clausenburg,  Gran,  Ödenburg,  Leut- 
schau, Bartfeld,  Eperies  und  Zeben,  dem  Kö- 
nige jährlich  zweymahlhundert  zwey  und  vier- 
zigtausend neunhundert  sechs  und  dreyssig 
Ducaten  zuüiessen.  Dazu  kam  noch  der  Er- 
trag der  lvrongüter,  der  Bergwerke,  der  Salz- 
ämter und  anderer  Quellen  königlicher  Ein- 
künfte, welche  insgesammt  in  den  ersten  Jah- 
ren nach  Matthias  Tod  beträchtlich  mehr 


«)  Tubno  Commentar.  d»  Teraporib.  »ui»  LA.  XI.  IV* 
»p.  Schivandtntr  Scriptt.  Rer.  Hung.  T.  II.  b)  Die  besonderl» 
Angaben  liefert  Kutrachich  Supplcm.  ad  Ve»tig.  Comitior.  T_ 
1.  p.  5o5  «jij. 
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betrugen;  dennoch  war  Wladislaw  schon  in. 
den  Feldzügen  wider  Johann  Albrecht  und 
Maximilian  nicht  mehr  im  Stande,  ohn« 
grosse  Darlehne  den  Sold  der  Miethsvölker  zim. 
bezahlen,  weil  er  bis  in  das  dritte  Jahr  seiner- 
Königschaft  von  sämmtlichen  Einkünften,  nach. 
Abzug  der  Gehalte  für  die  Reichsbeamten, 
kaum  vierzigtausend  Ducaten  empfangen  hatte ; 
so  arg  war  schon  von  seinem  damaligen  Rent- 
meister Lukas,  Bischof  von  Csanod,  hausge— 
halten  worden.  Nach  Entlassung  desselben  über- 
nahm auf  zudringliches  Bitten  des  Königs  und  der 
X C.  1494.  Magnaten  der  Fünfkirchner  Bischof  Sigis— 
mundus  Ernst  die  Verwaltung,  und  dieStände 
bewilligten  eine  ausserordentliche  Beschatzung; 
der  Städte,  und  Besteuerung  des  Landes  mit 
Einem  Ducaten  von  jedem  Bauernhöfe.  Da- 
durch, und  aus  den  Lösegeldern  für  Stellung 
der  Mannschaft  sollten  in  dem  Einen  Jahre 
einkommen  zweymahlhundert  fünf  und  sech- 
zigtausend  sechshundert  neunzehn  Ducaten ; 
davon  aber  war  von  dem  gnädigen  Könige 
eine  bedeutende  Summe  *)  erlassen  worden ; 
sie  und  die  Einhebungskosten b)  betrugen  bey- 
nahe  die  Hälfte,  so  dass  ihm  wirklich  nur 
hundert  fünf  und  sechzigtausend  einhundert 
acht  und  neunzig  blieben,  und  zur  Bestreitung 
der  Ausgaben  von  den  Städten , Siebenbürger 
-Sachsen  und  Juden  noch  zwölftausend  einhun- 
dert sieben  Ducaten  vorschussweise  auf  näch- 
stes Jahr  verlangt  werden  mussten,  womit  die 
gesammte  Einnahme  hundert  sieben  und  sieb- 
zigtausend dreyhundert  fünf;  die  Ausgabe  hin- 
gegen, nach  des  Bischofs  Berechnung,  hun- 


a)  gi,a65f-  b)  9,(55}.  Beyd*  mstmmen  ioo,4xi. 
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dert  sechs  und  neunzigtausend  neunhundert 
Vier  und  vierzi"  betrug;  mithin  diese  den  Em- 
pfang u m neunzehn  tausend  sechshundert  neun 
■und  dreyssig  Ducaten  überstieg. 

Dieselbe  Besteuerung  des  Landes  wurde 
für  das  nächste  Jahr  wieder  bewilliget;  daraus /.  C.  1495. 
sollten  vor»  drey  und  vierzig  Gespanschaften, 

Ton  Slawonien  und  Siebenbürgen  cingehen: 
zwey  m a 1 1 1 hundert  neunzehn  tausend  fünf 

bändert  zwey  und  achtzig  Ducaten;  wirklich 
aber  kamen  um  zwey  und  achtzigtausend  neun- 
hundert sechs  und  vierzig  weniger  ein,  welche 
»keil*  ■waren  erlassen,  oder  nicht  bezahlet, 

*h*üs  von  dent  Sammlern  als  Lohn  waren  be- 
£<V»en  worden  5 und  die  Ausgabe  überstieg  um 
dreitausend  z-wey hundert  zwey  den  Empfang"). 

Die*  Rechnun  gsfehler  in  des  Bischofs  liechen-  , 

huch  verrathen  die  Unrichtigkeit,  einige  An- 
gaben auch  die  Unredlichkeit  der  Verwaltung. 
Mehrere  Ausgaben  werden  doppelt  aufgeführt, 
andere  erhöht  b)  angegeben;  den  Ausfall  des 
einen  Jahres  von  neunzehntausend  sechshundert 
neun  und  dreyssig  Ducaten  deckte  der  Bischof 
theils  aus  eigener  Cas.se,  theils  durch  frem- 
des Dari  eh  n ; inn  folgenden  Jahre  machte  er. 

»ich  aus  dem  Empfange  mit  einem  Zusatze 
von  zehntausend,  also  mit  mehr  als  fünfzig 
für  hundert  bezahlt. 

Durch  die  hohen  Einhebuugskosten  wurde 
des  Zeitalters  Unbehülflichkeit  bey  wirthschaft- 


. n-  fl  caftttato  ergeben  »ich  am  dem  Registro  omnium 
a ' lf"  rn  f \ r g erl  i um  per  D.  Sigismundum  Episcopum  QF.ccle- 
prevtntuu  -s  ,49'i  tt  i4q5  in  poraui  pecunia  perceptorum ; 

nrns.  pro  an  (Ge»ch.  de.  Ungr.  Reich.  Thl.  1.  S.  17  b..  190.) 
welche*  & n u..v_j:„  k»t.  b)  'L.  11. 


welche*  **  TLllhcH'tiS'‘'ig'-n  volUtlndig  mitgetheilt  hat. 
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liehen  Einrichtungen  gebüsst.  In  die  Gespan- 
schaften  abgeordnete  Sammler,  der  örtlichen 
Verhältnisse  unkundig,  machten  die  Anschläge, 
Tertheilten  den  Steuerbetrag,  verfuhren  will- 
kürlich, meistentheils  parteilich,  liessen  sich 
bestechen,  hafteten  dem  Könige  und  dem 
Schatzmeiser  für  nichts,  unterschlugen  man- 
chen Empfang  und  setzten  ihre  Kosten  zu 
hoch  an.  In  der  Folge  wurden  ihnen  Comi- 
tatsbeamten  zum  Beystande , vier  oder  mehr 
verordnete  Landherrn  zur  Abfassung  der  An- 
schläge und  Vertheilung  des  Betrages  beyge- 
seBet.  Hiermit  verlor  man  weniger  durch  Be- 
trug, desto  mehr  durch  Vermehrung  der  Kos- 
ten; denn  die  Beamten  und  Verordneten  dien- 
ten nicht  anders,  als  für  Tagegelder;  dazu  be- 
hielten die  letztem  von  ihren  Besitzungen  oft 
eigenmächtig  die  Steuer  zurück.  Als  diess 
immer  häuliger  und  verwegener  geschah,  wie 
in  der  Szalader  Gespanschaft  der  niedere  Adel, 
nach  des  hohem  Beyspiele,  vierhundert  sechs 
und  zwanzig  Ducaten  von  seinen  Gütern  vor-, 
enthielt,  wurden  mit  neuen  Kosten  Iluszären 
zur  Eintreibung. gesandt.  Zur  Einlieferung  der 
Gelder  svar  keine  bestimmte  Zeit  angesetzt; 
einige  Sammler  lieferten  früher,  andere  später, 
manche  Zahlungen  wurden  sogleich  an  sie 
selbst  angewiesen,  welches  ihnen  wieder  un- 
ter Vorwand  nicht  hinlänglichen  Geldvorrates, 
zu  Unterschleif  und  Gewinn  verfialf.  Nie 
konnte  der  Schatzmeister  zu  deutlicher  Über- 
sicht des  jedesmaligen  Cassenbestandes  gelan- 
gen; fehlte  ihm  Geld,  so  wurden  die  Samm- 
ler durch  kostspielige  Bothen  zur  Einlieferung 
ermahnt,  und  wenn  grössere  Noth  drängte, 
von  Prälaten  und  Baronen  Anleihen  verlangt. 

O 
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Des  Königs  leichtsinnige  Erlassungen  ver- 
breiteten die  Lust,  Erlass  zu  verlangen;  bald 
erhob  sich  der  Muth  auch  die  unerlassene 
Zahlung  zu  versagen,  und  die  zu  diensteifri- 
gen Sammler  fortzuschaffen,  oder  wie  der  Uj- 
laker  Herzog  Lorenz  tkat,  lodtschlagen  zu 
lassen.  Am  eifrigsten  bewarben  sich  die  reich- 
sten und  mächtigsten  Magnaten  um  ihrer  Gü- 
ter Ausnahme  von  der  Besteuerung ; also  der 
Palatin  Stephan  von  Zäpolya,  welcher  un- 
ter verschiedenen  Titeln  eilflausend  Ducaten 
als  Gehalt  bezog  *).  Nichts  wurde  auch  be- 
zahlt, von  den  Gütern  seiner  llofleule  und 
Beamten,  nichts  von  den  Herrschaften  des 
Herzogs  Joannes  Corvinus,  dem  ein  jähr- 
licher Gehalt  von  zehntausend  Ducaten  ange- 
wiesen war;  nichts  von  den  Gütern  des  Te- 
meser  Grafen,  Joseph  von  Som,  welcher 
für  \den  jährlichen  Gehalt  von  siebentausend 
Ducaten  bar,  zwey tausend  in  Salz,  nur  hun- 
dert Reiter  zu  unterhalten  hatte  ; nichts  von. 
den  Gütern  aller  übrigen  hochbesoldeten  Reichs- 
barone , der  reichlich  dolirlen  Bischöfe  b), 
Pröpste,  Abte  und  ihrer  Verwandten,  welche 
ohnehin  beträchtliche  Zehenten  und  Neunten 
bezogen;  und  auch  nichts  von  den  Besitzun- 
gen müssiger  Hofleute,  welche  sich  königliche 


a)  Al»  Palatin  4ooo  bar;  aoocr  an  Salz;  4ooo  ah  Befehlsha- 
ber der  Säröter  Burg , tooo  ah  Kronhüter.  Von  seinen  Gütern 
entzog  er  in  den  JJ.  i4g4  u.  g5.  dem  Vaterlande  den  Beytrag  von 
u,g57  Duc.  b)  Der  Erlauer  Th  omni  ß ä k a' cs  h hätte  von 
seinen  bischöflichen  Gütern  im  J.  i4g4  d re j tausend  dreyhundert 
vier  lind  siebzig  i,  J.  i4g5  dreitausend  neunhundert  ein  und 
neunzig;  der  Fünfkirchner  t>  i gi  s m n n d u s 5.  J.  1 fünftau- 
send vierhundert  acht  und  zwanzig ; i.  J.  i4g5  fünftausend  zwey- 
hundert  sechs  Ducaten  bezahlen  müssen;  so  versagten  nur  zwey 
Bischöfe  dein  Vaterlande  in  zwey  Jahren  in  pflichünässiger  Hüllo 
17,999  Ducaten.  . „■ 
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Nachlass  - Befehle  erschlichen  hatten.  Dem 
firmem  Adel  wurden  nicht  mehr  als  fünf  von. 
hundert,  und  den  dürftigen  Hintersassen,  wel- 
che weniger  als  drey  Ducaten  Werthes  im 
Vermögen  hatten,  wurde  nur  aus  grosser  Barm- 
herzigkeit Alles  nachgelassen.  Auf  diese  Weise 
ging  es  in  Wladislaw’s  viertem  und  fünftem. 
Jahre,  und  so  geschah  bey  allen  folgenden. 
Besteuerungen  durch  ein  und  zwanzig  Jahre. 

Reiche  Bischöfe,  wie  die  Brüder  Thomas 
und  Franciscus  Bäkäcsh,  von  Erlau  und 
Raab;  Dompröpste,  wie  Georgius  Meckhey 
von  Zips,  Dominicus  von  Stuhlweissenburg, 
Thomas  von  Fünfkirchen,  scheueten  sich 
nicht  von  dem  Könige  beträchtliche  Summen 
Almosen,  unter  dem  Titel  Subsidie,  zu  erbet- 
teln; dem  Neilraer  Bischöfe  Antonius  wurde 
sogar  seine  Inful  für  hundert  zwanzig  Ducaten 
aus  der  königlichen  Gasse  gekauft.  Wollte 
Wladislaw  bey  der  Leutschauer  Zusammen- 
kunft mit  seinen  Brüdern,  als  König  zwey 
grosser  Reiche,  mit  zahlreichem  und  ansehn- 
lichem Gefolge  erscheinen,  so  musste  auch 
dies.?  auf  seine  Kosten  geschehen.  Die  beson- 
dern  Auslagen,  welche  die  ihn  begleitenden 
Prälaten  und  Barone  der  Ehre  des  Reichs  und 
ihres  Amtes  wegen  gemacht  hatten,  liessen  sie 
sich,  wie  Stephan  von  Zäpolya  und  der 
Erlauer  Thomas  Bäkäcsh,  selbst  der  Schatz- 
meister Sigismundus  Ernst  von  dem  Könige 
ersetzen;  war  er  durch  dergleichen  Ausgaben  er- 
schöpft, so  halfen  sie  ihm  mit  seinem  eigenen 
Gelde,  als  Darlehen,  gegen  Pfandverschreibung. 
Eine  grosse  Anzahl  Stücke  Atlass,  Damast, 
Camelott , Scharlach,  Nürnberger,  Iglauer, 
Breslauer  Tuch  und  Wollenzeug,  Pernisch  ge- 
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sannt,  musste  mit  schweren  Kosten*)  aus  dem 
königlichen  Schatze  angekauft  werden,  um 
das  zahlreiche  Gefolge  seiner  Begleiter,  des 
Siebenbürger  "Woiwoden,  Bartholomäus 
Dräyhfv;  des  Grosswardeiner  Bischofs,  Va- 
lentin US  Wuk  ; des  Fünfkirchners  S i g is  mu  n- 
dus  Ernst,  des  Niklas  Bänffy  und  Bla- 
sius Räskay  anständig  zu  bekleiden;  schwer- 
lich werden  die  Prälaten  und  Magnaten,  wel-. 
dbe  den  K.öniig  zehn  Jahre  darauf  zur  Pres- 
hurger  und  W iener  Zusammenkunft  begleitet 
hatten,  bescheidener  oder  schonender  mit  ihm 
verfahren  haben  ; denn  in  zunehmender  Thä- 
tigkeit  zeigte  sich  ihres  Standes  unablässiges 
Bestreben , den  geldarmen  König  in  Abhän- 
gigkeit zu  erhalten,  damit  ihm  unmöglich 
würde , ihrer  lästigen  Anmassungen  sich  zu 
entschlagen. 

Unter  den  auf  zwey  Jahre  von  dem  Fiinf- 
kirchner  Bischöfe  berechneten  Ausgaben  finden 
»ich  nur  hundert  Ducaten  wöchentlich  für  die 
königliche  Itiiche,  eine  ungemein  massige  Summe 
für  den  Ttönig  zweyer  Reiche.  Die  königli- 
chen Weinberge  "vfaren  theils  verschenkt,  theils 
verpfändet  ; die  Arpadischen  Könige  hatten  in 
jeder  Gespanschaft,  wo  Wein  gebaut  wurde, 
ihre  eigenen,  gut  versorgten  Keller;  für  Wla- 
dislaw  mussten  die  Weinzehnten  von  den  Bi- 
schöfen zu  Weszprim,  Fünfkirchen,  Syrmien, 
gepachtet  werden.  Der  ganze  Bedarf  des  ein- 
heimischen NV eines  hatte  in  den  zwey  Jahren 
■fünftausend  neunhundert  fünfzig;  des  Italischen 
Malvasier  , hundert  zwey  und  achtzig  Ducaten 
gekostet,  für  goldgewirkten  türkischen  Sammt, 


a)  Htcb  de»  Bitchofi  Rechenbuch  fü»  »53»  Duetten. 
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für  Seidenzeug,  Hermelin  und  anderes  treue- 
res Pelzwerk  zu  Geschenken,  wurden  sechs 
tausend  neunhundert  vier  und  zwanzig , zur 
Unterhaltung  der  Hofleule,  bloss  an  Besoldung-, 
ein  und  zwanzigtausend  fünfhundert  acht  und 
zwanzig  Ducaten  ausgegeben.  Unter  den  Ein- 
nahmen wird  nichts  von  Bergwerken  und  Salz- 
gruben aufgeführt;  dennoch  wurden  zur  Un- 
terhaltung der  einen  zwölftausend  fünfhundert 
ein  und  dreyssig;  zur  Arbeit  in  den  andern 
fünftausend  angewendet ; und  zu  königlichem 
Haus-  und  Tischgeräth  das  Silber  mit  drey- 
tausend  sechshundert  sechs  und  dreyssig,  das 
Kupfer  mit  achtzehnhundert  fünf  und  neunzig 
Ducaten  bar  gekauft.  An  Apfelsinen  und  Po- 
meranzen genoss  der  König  durch  die  zwey 
Jahre  für  sechzig;  Musik  und  Sänger  kosteten 
ihn  gegen  zweyhundert;  Fechterspiele  hundert 
und  zwanzig ; lustige  Zwerge  und  russische 
Bärentreiher  gegen  vierzig;  Falkenmeister  ein 
und  zwanzig;  und  ein  Schatzgräber  Versuch 
in  der  ßodroger  Gespanschaft  zehn  Ducaten. 
Klöster  der  Bettelmönche  empfingen  an  milden 
Gabei^  dreyhundert  sechzig;  Opfer  bey  dem 
Iiochamte  an  Festtagen  gab  der  König  zu  drey 
bis  vier,  im  Ganzen  vierzig;  Almosen  den  Bett- 
lern zu  ein  bis  drey  Ducaten,  überhaupt  zwey 
und  fünfzig;  mehr  als  drey  Mahl  so  viel  hun- 
dert von  ihm  erbettelten  von  ihm  Bischöfe 
und  Pröpste,  als  Unterstützungsgelder.  Hiel- 
ten Prälaten  und  Magnaten  zu  Reichs  Versamm- 
lungen mit  einigen  Haufen  Reiterey  und  vor- 
ausziehender Feldmusik  ihren  Einzug,  so  musste 
der  König  diese  Pracht  bezahlen;  solche  Ver- 
gütigung  empfing  Bartholomäus  Draghfy 
mit  neuazeknkundert  zwanzig,  der  Coloczer 
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Erzbischof  Petrus  Warday  und  andere  mit 
tausend  Goldgulden  zu  einer  Zeit,  wo  das  Stück 
ausgemästetes  Rindvieh  vier  Goldgulden  kos- 
tete. Dagegen  mussten  die  Bothen  der  Gränz- 
festungen,  um  den  gebührenden  Sold  der  Be- 
satzungen und  Befehlshaber  bittend,  wochen- 
lang warten  , durch  Wart-  und  Kostgelder  in 
Geduld  erhalten  werden ; wahrend  die  Besat- 
Bmgen  von  Noth  gedrückt,  durch  llaub  sich 
kifen  , oder  al> zogen. 

Hieraus  -wird  begreiflich,  wie  es  endlich 
so  weit  kommen  konnte,  dass  Wladislaw  zur 
fever  seines  Beylagers  den  Coloczer  Erzbi-/.  C. 150Z 
tchof  Ladislaus  Gercb,  einer  alten  Schuld 
wegen  um  FrUt  bitten,  zweytausend  Ducaten 
borgen,  bey  den  Städten  um  Hochzeitgeschenke 
ansuchen  musste  ; dass  er  nicht  mehr  vermö- 
gend aus  den  Einkünften  der  Krone  die  Be- 
soldungen der  Reichsbeamten  zu  bezahlen,  ih- 
nen für  rückständigen  Gehalt  ganze  Herrschaf- 
ten, wie  dem  Szckler  Grafen  Johann  Tarc- 
zay  das  Gut  -A-l  — Gyogy  für  zwölftausend  Gold- 
guiden  *)  , verschrieb;  dass  er  vor  und  nach/.  CL  1505. 
dem  Tode  der  Königinn,  selbst  an  täglichen 
Lebensbedürfnissen  Mangel  litt,  und  bisweilen 
nothgedrungen  war,  sein  Mittagmahl  von  der 
Gastfreundschaft  seiner  Magnaten  zu  erbetteln, 
oder  das  Fleisch  von  den  Metzgern,  den  Wein 
aus  dem  lCeller  des  Fünfkirchner  Bischofs 
Szathmary  auf  Borg  zu  nehmen b);  dass  zwey 


a)  Urkunde  t>*y  ^*gt>er  Diptomatar.  Raros.  p.  3g7.  J) 
Caspar  H e 1 t a y Chronica  p.  ao5.  — Als  die  Hoileufe  mit 
rin’igen  teeren  F"Ia*cnfn  zu  dem  Riachofc  um  Wein  kamen,  fragte 
er  mit  YerVundcrung  ob  sie  keinen  Wein  in  der  Burg  hätten. 
Ihre  Antwort,  ,,  nicht  einmahl  Speise ; “ brachte  ihn  ao  heftig 
auf,  dass  er  oMvertiTguch  nach  Hofe  fuhr,  den  Rentmeister  ru- 
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Jahre  vor  seinem  Tode  die  meisten  königli- 
chen Städte,  Marktflecken,  Schlösser,  Zöl  le, 
und  Einkünfte  der  Krone  verpfändet  waren  *). 
J.c.  1514.  Auf  dem  Landtage  vor  dessen  Eröfl’nuni;  man 
1». jvov  r.  jem  Wladi^law  auch  noch  das  kümmerliche 
Leben  zu  nehmen  versucht  hatte,  wollten  die 
Stände  der  aussersten  Noth  des  Mannes,  den  sie 
König  nannten,  abhelfen  und  setzten  die  Ver- 
ordnung durch,  Kraft  welcher  die  verpfän- 
deten Dreyssigst  und  Zwanzigst,  Salzkammern, 
Bergwerke,  Städte,  Schlösser  und  Herrschaf- 


ten l!e»s,  und  ihm  itf  Gegenwert  des  König«  «eine«  Amte«  Ver- 
nachlässigung, «einen  Handel  und  Wucher,  den  Reichthum  »eig- 
ner Vorrathshäuser,  durch  TJnterschlcife  von  den  königlichen 
Hinkünften  erworben;  d>e  Entehrung  des  Reiche»,  als  wäre  es 
unvermögend  seinen  König  anständig  zu  verpflegen,  auf  das  nach- 
drücklichste verwies.  Du  brav  jus  Lib.  XXXII.  c.  3l.  — 
a ) An  den  Sicbenbürger  Woiwodcn  Johann  von  Zapolye, 
der  Trencainer  Dreyssigst  mit  den  Städten  Tyrnau  und  Skalics. 
— An  Gyurycshko,  Stadt  uud  Herrschaft  Odenburg.  An 
den  Grauer  Erzbischof  Thomas  Dakar  sh,  Stadt  und  Herr— 
schalt  Gran.  — An  den  Palatin  Enterich  Pereny,  Städte 
und  Herrschaften  Eperies  und  Szegedin.  — An  LadislawTCa- 
nisav,  Schlösser  und  flerschaften  Schintau  und  Caokakö.  — 
An  die  Wittwe  des  Andreas  Bdth,  Schloss  und  Herrschaft 
Dtos-Györ.  Au  den  Waczner  Bischof  Ladislaus  Szäl- 
kdn,  die  Insel  Caepel.  An  den  Siebenbürger  Bischof  Fran- 
ciscus  Pereny,  Schloss  und  Herrschaft  Muukacsh.  An  Ga- 
briel Pereny,  Schloss  und  Herrschaft  Huszt  mit  den  Mar- 
inaroter Salz  - Kammern.  An  Emerich  Czdbdr  Schloss  und 
Herrschaft  Holicsb,  An  Caspar  von  Rom,  Schlots  und 
Herrschaft  Gcszthe».  An  Ladislaw  More  das  Dorf  Thenyew. 
An  den  Ober- Hofmarschall  Moses  B uzlay.  Schloss  und 
Herrschaft  Santbek  und  das  Dorf  Keszi.  An  den  Arzt  Johann 
Jakob,  das  Dorf  Kysyng.  A11  die  Carthäuser  in  Leweid, 
die  Dörfer  Szent-Gdl  und  Nemethy.  An  die  Erben  des  Georg 
Kastellan  ff  y,  der  Marktflecken  Mrzö- Kovesd.  An  Ambroa 
Särkany  und  Stephan  Kesserii,  der  Preshurger  und  Ofe- 
ner Dreyssigst.  An  Thomas  Szecsh  und  Johann  Gyulay, 
der  ürey«sigst  von  Slawonien.  An  die  Kaschauer  Bürger- 
schaft, der  Dreyssigst  von  Kaschau.  An  die  Florentiner  Kauf- 
leute Michacle  und  Felice,  der  Siebenbürger  Zwtnzigst, 
An  Georg  Thurzo,  die  Kremnitzer  Berg  - nnd  Munzkammrr, 
Au  Stephan  Barber,  die  Herrschaft  Alt-Ofen.  An  Johanq 
Todmanicrky,  Schloss  und  Herrschaft  Salmar.  u.  s.  w.  ßey 
Kovachich  Supplem.  ad  Veatig.  Comitior.  T.  II.  p.  4a5« 
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ten  dem  Könige  zurückgegeben  werden  sollten; 
die  Rechte  der  l’fandgläubiger  wurden  auf  die 
Hälfte  des  Ertrages  beschränkt,  die  andere 
Hälfte  sollte  dem  Könige  zuiliesen;  was  sie 
ron  den  Eiolt-iin  ften  über  den  Zinsenbetrag  be- 
zogen batten,  sollte  ihnen  auf  Abschlag  der 
Pfandsumme  angerechnet  werden;  Johann 
von  Zäpolya  zur  Belohnung  seiner  Wallen  - 
thaten  im  lCreuzkrieije  sollte  den  Trencsiner 
Dreyssigst  und  die  brey  Städte  ungeschmählert 
foribesitzeti  , bis  durch  das  jedesmalige  Fünf- 
tel von  den  bewilligten  Landesbesteuerungen 
zu  Einem  Ooldgulden  von  jedem  Bauernhöfe, 
selbst  Zäpolya  s Güter  nicht  ausgenommen, 
das  von  ihm  gegebene  Darlehen  ganz  berich- 
tiget wäre.  In  Zukunft  sollte  der  König  auch 
im  dringendsten  INothfalle  nicht  mehr  befugt 
seyn,  ohne  Genehmigung  des  Slaatsrathes  ir- 
gend etwas  von  seinen  Einkünften  oder  Kam- 
mergütern  zu  verpfänden.  er  dieser  Verord- 
nung zuwider,  etwas  dergleichen  von  Wla- 
dislaw  in  X’fiand  nähme,  sollte  die  Pfand- 
summe verlieren,  und  darüber  noch  eine  ihr 
gleiche  Geldbusse  zu  erlegen,  angelulten  wer- 
den *).  Viel  wäre  hiermit  geholfen  gewesen, 
hätten  die  Stände  Muth  und  Macht  gehabt, 
auch  auf  Vollziehung  ihres  Gesetzes  zu  beste- 
hen, und.  den  Kampf  mit  der  Verderbtheit, 
sie  mochte  in  der  Inful,  oder  im  Hermelin- 
Mantel  erscheinen,  aufzunehmen;  bey  den 
geld  — und  prachtgierigen  Bäkäcsern,  Zäpo- 
lyern,  l’erenyern , Bälhoryern,  und  andern 
Mächtigen  hatte  das  Königthum  alle  Gewalt, 
die  Landtage  alle  Wirksamkeit,  die  Gesetze 


a)  Corpus  Jur.  Hung.  T.  Lp.  3a5.  art.  I — UI. 
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alle  Kraft,  das  Vaterland  allen  Schutz,  die 
Bürgerwürde  allen  Werth,  selbst  Ruhm  und 
Ehre  allen  Reitz  verloren.  Darum  wurde  auch 
T.  C.  l.Mff.die  Verordnung  des  Ofener  Tages  auf  den 
1527.  Reichsversammlungen  zu  Tolna,  zu  Bacsh, 
und  zu  Ofen,  vergeblich  erneuert-;  ihre  frucht-. 
lose  Wiederhohlung  zeigte  nur  an  Ungarn, 
dass  unter  der  Übermacht  unklug  erhobener 
Oligarchen , König  und  Reich  unrettbar  un- 
tergehen müssen. 

Durch  sechs  und  dreyssig  Jahre  also 
herrschten  Mangel  und  Nolh  in  der  königli- 
chen Burg;  Überfluss,  Pracht,  Verschwendung 
in  den  Palästen  der  Bischöfe  und  bey  den  Hö- 
fen der  Magnaten;  im  letzten  Jahre  wurde  Lu  d- 
wig  gleich  einem  Steine  gefühllos,  schlief  bis 
zum  Mittage,  sein  Rentmeister  Ladislaus 
Macedoniay,  gewesener  Sirmier  Bischof, 
versorgte  die  königliche  Küche  täglich  mit 
fünf  und  zwanzig  Ducaten ; wo  er  sie  her- 
nahm, darum  bekümmerte  sich  der  König  eben 
so  wenig,  als  um  den  Staatsrath,  welchen  er 
um  Mittag  zusammenberief,  bis  zum  Abend 
streiten,  und  ohne  etwas  zu  beschlossen,  aus 
einander  gehen  liess*).  Wie  dürftig  er  war, 
wie  schlecht  die  auf  dem  letzten  Räkoser  Tage 
bewilligte  Subsidie  bezahlt  wurde,  wie  hart- 
sinnig  und  niedrig  Prälaten  und  Magnaten  dem 

# O ~ O 

m äusserster  Gefahr  schwebenden  Vaterlande 
ihre  Hülfe  versagten,  beurkundet  des  Rent- 
/. r.  1526.  meisters  Macedoniay  Berechnung  der  Aus- 
&0üen  von  vierzig  Tagen  b).  Sie  betrugen  im 


a)  Liter.  Anton.  Pullei  de  Burg  i o de  19.  Jun.  i5a6.  ap, 
Prny  Epist.  Procer.  P.  I.  p.  244.  b)  Fragmcntum  libri  ralio- 
narii  super  erogationibns  aulao  Kcgis  Ludorici  11,  de  anno  1626. 
ap.  Engel  Monuments  Ucgrica  p.  87— ■230. 
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Ganzen  Neunzehntausend  vierhundert  vier  und 
vierzig  Ducaten,  sechs  und  sechzig  Silberpfen- 
aige.  Von.  zwey tausend  zweyhundert  sieben 
und  neunzig;  Ducaten  vier  und  fünfzig  Silberpf* 
musste  ein  beträchtlicher  Theil  Verwendet  wer- 
den, auf  AVart  — , Kost*  und  Reisegeld  an  die 
Bothen  , weichte  von  den  Gränzplätzen  gesandt 
nren , um  den  Sold  der  Besatzungen  einzu- 
fordern , und.  nicht  sogleich  abgefertigt  wer-* 
den  konnten  ; Diess  beweist,  dass  die  Ein- 
sahmen  saumselig  und  unrichtig  eingegangen 
waren-,  AA'äre  aber  auch  die  angegebene  Summe 
immer  behend  und  richtig  abgeliefert  worden, 
und  nichts  davon  erborgt  gewesen,  so  hätte 
der  König  zwey  er  Reiche,  welche  die  Natur 
mit  ihren  besten  Gaben  in  iiberlliessender  Fülle 
versorgt  halte  » in  neun  Mahl  vierzig  Tagen, 
also  jährlich  , dennoch  nicht  mehr  an  Ein-* 
künften  als  Jhinmahlhundert  sieben  und  sieb-* 
zigtausend  achthundert  acht  und  achtzig  Duca- 
ten zwey  und  zwanzig  Silberpfennige  bezogen*)- 
So  arm  war  um  diese  Zeit  kein  König  in  Eu* 
ropa;  Johann  von  Zäpol ya  allein , die  Bä* 
thory  er  , l’erenyer,  und  Thurzoner  zu- 
sammen , waren  reicher,  der  Graner  Erzbischof 

e)  Davon  waren  gegeben  worden  ; zur  Besoldung  der  Reiche- 
beamten , der  Besatzung  in  den  Gränzfestungen  und  Anschsllüng 
de*  KriegevorVathe®  = 9834  Duc.  96  slbpf.  — Zur  Besoldung 

der  Hofleute  : 34a*  Duc.  3,  ,jbpf.  — Der  Königinn ; 1986  Duc. 
— Zur  Versorgung  der  konigl.  Küche,  täglich  an  a5  Duc.:  1000 
Duc.  — Auf  Gewürze:  167  Duc-  5o  albpf.  — Auf  Wein:  77 
Duc.  So  albpf-  — - Zu  Kleidern  und  zur  Rüstung  des  Königs: 
16z  Duc.  5o  »lbpf-  Zu  Bier:  3 Duc.  60  Pf-  — An  Pfeifer 
und  Sänger:  *9  °uc.  An  Fechter:  10  Duc.  — An  Almo- 

sen: 8 Duo-  ab  ®lbP  it"4  Au^  l>,P,er;  b Duc.  3S  slhpf.  — Zur 
Unterhaltung  der  Falken  und  anderer  Vögel : 1 Duc.  — Zur 
Bewirthung  de»  Pohlnischen  Gesandten,  durch  ai  Tage,  täglich 
an  i>  Duc.  : 288  Dnc.  — Zu  Geschenken:  i5o  l)nc.  aä  slhpf.  — 
Zum  Hochzeit  mahl  des  konigl.  Kämmerers  Johann  Punkt 
So  Duc. 

VL  ThefiU  la 
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und  Erlauer  Bischof,  jeder  nur  ein  weniges 
armer  an  jährlichem  Einkommen. 

\Y  ie  den  König  der  Prälaten  Kargheit  und 
der  Magnaten  Habsucht,  so  drückte  den  nied- 
rigen Adel  und  die  armem  Reichssassen  die 
arge,  aus  Unkunde  in  der  Slaatswirthschaft 
entsprungene  Verschlechterung  des  Miinzfus- 
ses,  welche  wieder,  wie  bey  falschen  Finanz  - 
Massregeln  immer  unvermeidlich  ist,  gerade  auf 
den  König  am  verderblichsten  zurückwirkte. 
Es  war  verbothen,  ungemünztes  Gold  und  Sil- 
ber auszuführen8);  schon  der  einheimische  Lu- 
xus verbrauchte  dieser  edeln  Metalle  zu  viel. 
Den  Bergbeamten  war  untersagt,  mit  andern 
Bergbebauern  in  Gesellschaft  der  Kosten  und 

C 

des  Gewinnes  zu  treten 1 ) ; als  man  hernach 
den  Ausfall  an  zu  Tage  gefördertem  Gute  be- 
merkte, wurde  der  Bergbau  allgemein  und  ohne 
Einschränkung  bewilliget);  aber  das  gewonnene 
Gold  und  Silber  durfte  an  niemand  andern, 
als  an  die  königlichen  Berg-  und  Münzkam- 
mern zu  dem' unter  Matthiafs  üblich  gewese- 
nen Preise  verkauft  werden d);  das  sicherste 
Mittel,  dieselben  in  Mangel  der  edeln  Metalle 
zu  versetzen ; das  Eigenthumsrecht  verletzen- 
den Verordnungen  wird  am  allgemeinsten  und 
entschlossensten  getrotzt.  Der  Ausfuhr  des 
gemünzten  Goldes  und  Silbers  wurde  erst  drey 
Jahre  vor  Ludwig’s  Ende  durch  ein  ver- 
gebliches Gesetz  begegnet  *■);  der  vieljährige 

a)  Wladijlai  II.  Decret.  I.  dp  ann.  i4ga.  art.  XXXII. 
Decret.  111.  du  ann.  1198.  art.  XXXI.  Luilur.  II.  Decret, 

II.  dr  ann.  i5i8.  art.  XI V.  Articuli  Rakosiens.  de  an  i5i5. 
art.  XXVIII.  Articuli  Hatvaniens.  th>  an.  i5a6.  art.  XXVII. 
b)  Ltidov.  II.  Decret.  III.  de  an.  1 5 1 8.  art.  VII.  c)  Arti- 
culi Rudenaes  de  ann.  iSa3-  art.  XXXVIII.  d)  Ludor.  II. 

D per  et.  111.  art.  IX.  t)  Art.  Budcnsea  de  ann.  1 ia3.  art. 
XXX11I. 
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Missbrauch  durch  reichlichen  Wucher<»ewinn 
unterstützt,  war  stärker,  als  der  gesetzgebende 
Buchstabe,  den  schon  das  Leben  des  Handels 
von  Ungrischer  Prachtliebe  genähret,  tüdten 
musste.  Die  Einfuhr  des  auswärtigen  Geldes 
war  mit  gleicher  Unbedachtsamkeit  zu  grossem 
Schaden  des  Activ-Handels  mit  dem  Auslände 
verbothen“).  Durch  diese  Missgriffe  in  der 
Gesetzgebung  entstand  Mangel  an  Gold  und 
Silber  bey  den  Miinzkamtnern , an  Geld  irn 
öffentlichen  Verkehr.  Man  wusste  ihm  nicht 
anders  abzuhelfen,  als  durch  weit  ärgern  Miss- 
griff; man  verfuhr  in  Heilung  des  siechen 
Staatskörpers  gleich  einem  Arzte,  welcher  den 
Schwindsüchtigen  durch  Verderbung  seiner 
Blutmasse  und  Hemmung  ihres  Umlaufes  hei- 
len wollte. 

Unter  Wladislaw  galt  die  Mark  Gold 
zwey  und  siebzig,  die  Mark  Silber  schweren 
Gewichtes  vier  Ducaten  oder  vierhundert  Sil- 
berpfennige; die  leichtere  Mark  hundert,  die 
leichteste,  wie  bey  den  Siebenbürger  Szeklern, 
fünfzig  Silberpfennige.  Im  Handel  und  Wan- 
del galt  nur  die  schwere  Mark;  der  Ducaten, 
drey  und  zwanzig  Karat  acht  Gran  an  Gewicht, 
folglich  um  zwey  Gran  leichter  als  unter  Kö- 
nig Sigmund,  noch  immer  hundert  Silber- 
pfennigeb).  Seit  Bela  des  IV.  Zeiten,  bis 
Sigmund  hatten  die  nach  Neu  - Szohl  geru- 
fenen Sachsen  vorzüglich  nur  die  Gold-  und 


a)  W1  ■ d i » lai  D e cret.  I.  art.  XXXI.  Deere  t.  Vr.  de  ann. 
1607.  art.  XI.  Decret.  VII.  de  ann.  1 5 1 4.  art.  LXVI.  b) 
Werböczy  Tripartit.  Jur.  Hung.  P.  I.  Tie.  i33.  P.  II.  Tit. 
73.  5.  4.  Tit.  38.  §.  1.  Tit.  83.  5.  aa.  Tit.  86.  f.  j.  P.  III. 
Tit.  *.  j.  4.  Decret.  U.  Wladialai  de  ann.  i4g5.  art.  XLI. 
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Silber -Minen  bearbeitet,  die  Kupfer -Minen 
vernachlässigt.  Als  aber  die  Bergleute  die  Sil— 
berhältigkeit  des  Neu  - Szohler  Kupfers  ent- 
deckten, suchten  sie  es  begieriger  auf  und 
schafften  das  Erz  in  die  Schmelzhütten  bey 
Breslau  und  bey  Crakau,  wo  es  geseigert 
wurde.  Über  diesen  vom  Kupfer  geschiede- 
nen Silbergewinn  entstand  hernach  Streit,  wel- 
chen Matthias  damit  endigte,  dass  er  die 
Neu -Szohler  Kupfergruben  und  den  Kupfer- 
handel an  sich  zog.  Sein  Sohn  Joannes 
Corvinus  wurde  Erbe  dieser  reichhaltigen 
J.  C.  1494.  Quelle  von  Einkünften;  von  ihm  erhielt  sie 
der  Fünfkirchner  Bischof  Sigismundus 
Ernst  und  er  gab  sie  den  Herren  Johann 
T h u r z o und  Jakob  Fugger  in  Pacht. 
Diese  bauten  zu  Neu-Szohl  selbst  Schmelz- 
und  Seigerhütten,  worüber  ihnen  Wladislaw 
Freybriefe  ertheilte.  Von  Sigismundus 
erbte  den  Neu -Szohler  Kupferhandel  dessen 
Bruder  Johann,  zugenannt  Ilampo,  Herr  auf 
Csaktornya,  weicherden  Pacht  mit  den  Thur- 
zonern  und  Fuggern  für  zwey hundert  zwey 
und  fünfzig  Ducaten  in  seiner  frommen  Ein- 
falt fortsetzte.  Wladislaw  verlieh  ihnen 
dazu  noch  die  Kremnitzer  Münzkammer,  und 
dort  wurden  unter  ihrer  Aufsicht  und  Leitung 
Silberpfennige  von  gutem  Schrott  und  Korn, 
vierhundert  sechzehn  auf  eine  Ungrische  Mark 
Silber  geschlagen.  Für  den  Ungrischen  Gold- 

tulden,  zu  hundert  solcher  Pfennige,  gaben 
ie  Pohlen  fünf  und  dreyssig')  Pohlmsche 


<0  35  Pohl.  Gold,  nicht  5$  muss  es  im  1* h u rn  s c h wa m ts 
bey  Eu  sei  heissen,  wenn  der  Poiiln.  Gld.  um  diese  Zeit  ho- 
hem Warth  hatte  als  * tingr.  Silberpfennige. 
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Gulden;  daher  vor  und  nach  dem  Verbothe 
die  häufige  Ausfuhr  dieser  Pfennige  *). 

Im  sechsten  Jahre  der  Regierung  Lud-/. C.  1521. 
wig’ s wurden  Silberpfennige  von  schlechtem. 

Gehalte  geschlagen , ohne  ihre  Geltung  her- 
abzusetzen ; die  Mark  war  mit  zwölf  Sechzehn- 
theil  Kupfer  legiertb).  Auf  der  Reichsversamm- 
lung zu  Ofen,  am  Tage  Sanct  Elisabeth  ver- 
ordneten  die  Stände  mit  Schlagung  dieser  neuen 
vierlöthigen  Münze  fortzufahren,  und  verspra- 
chen dem  Könige  davon  beträchtliche  Ein- 
künfte; nur  sollte  er  Annahme  und  Umlauf 
derselben  auch  in  Österreich,  Steyermark, 

Crain,  Kärnthen,  Böhmen,  Mähren,  Schlesien 
uud  Pohlen  durchsetzen;  oder  wenn  er  diess 
nicht  könnte,  überall  gangbare  Münze,  neben- 
bey  aber  auch  gute  Silberpfennige  von  altem 
Schrott  und  Korn  münzen  lassen,  damit  gutes 
Geld  nicht  ganz  aus  Ungarn  verschwinde'). 

Allein  die  neue  Münze  wurde  im  Lande  selbst 
als  schlecht  verrufen,  und  im  Umlaufe  enlwe*- 
der  auf  den  halben  Werth  der  alten  herabge- 
setzt, oder  gänzlich  verschmähet;  und  nun 
waren  alle  königliche  Briefe  unvermögend,  der 
öffentlichen  Meinung  zu  gebiethen.  Die  Theue- 
rung  aller  Dinge  stieg  in  dem  Verhältnisse,  in 
welchem  die  gute  alte  Münze,  tlicils  ausge- 
führt, theils  versteckt,  aus  dem  Umlaufe  ver- 
schwand; nicht  der  König  sondern  die  Mäkler 
und  Wucherer  gewannen. 

Zwey  Jahre  darauf  wollten  die  Stände  auf  /•  c.  1523. 
dem  Ofener  Landtage  dem  übel  wieder  durch  24‘ 


a)  Thurnichwamb  bcy  Engel  Gesch.  des  UngT.  Reichs. 
Tbl.  I.  S.  207.  b)  Sperfogel  Annales  Scepusii  sp.  JVagntr 
Anal.  Scep.  P.  11.  p.  i45.  Ludon  II.  Docret.  IV.  da 

an.  i5* r.  ui.  i4. 
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Verordnungen  abhelfen.  Bis  der  König  bes- 
sere Münze  schlagen  Hesse,  sollte  die  neue 
Münze  nach  dem  Merthe  der  alten  von  jedem 
Prälaten,  Baron,  Landherrn,  Edelmann  und 
Reichssassen  in  allem  Kauf,  Verkauf  und  Ge- 
schäft, bey  Verlust  seines  beweglichen  Ver- 
mögens, angenommen  werden.  Der  Marktflec- 
ken oder  das  Dorf,  welches  auf  Anweisung  seines 
Grundherrn  ihre  Annahme  verweigerte,  sollte 
Von  dem  Könige  eingezogen  und  an  wen  es 
ihm  beliebte,  vergäbet  werden.  Unter  eben 
dieser  Strafe  sollten  die  Herren  gehalten  seyn, 
die  neue  Münze  auch  von  ihren  Bauern  in 
der  Abgabe-,  Zins-  oder  Schuldzahlung  anzu- 
nehmen. M er  mit  der  allen  Münze  M uclier- 
wechsel  triebe,  oder  des  Gewinnes  wegen  Sil- 
ber aufkaufte,  sollte  Münze  und  Silber  ver- 
lieren. M er  dieses  Metalles  zu  eigenem  Ge- 
brauche benüthiget  war,  sollte  die  Mark  nicht 
anders,  als  mit  sechs  und  einem  halben  Ducaten 
in  neuer  Münze  bezahlen.  Dadurch  wurde 
das  Silber  ausser  den  Handel  gesetzt ; denn 
wer  mochte  Lust  haben,  oder  konnte  gezwun- 
gen >verden,  seines  reinen  Metalles  sechzehn 
Loth  hinzugeben,  für  neunzehn  ein  halb  Lolh 
Kupfer,  sechs  ein  halb  Lolh  Silber?  Diess 
■war  des  festgesetzten  Preises  innerer  Gehalt 
und  Mrerlh.  Der  Stände  Hoffnung,  dass  die 
Eigenthümer  ihr  Silber  desto  fleissiger  an  die 
Münzkammern  bringen  würden,  ward  betro- 
gen; wer  Silber  hatte,  bewahrte  es  auf,  bis 
die  schlechte  Münze  völlig  verfiel.  ln  der 
Auswechselung  der  äTten  Münze  für  die  neue 
gab  d ie  Miinzkammer  für  das  hundert  alte ^il- 
berpfennige,  nur  hundert  zehn  neue,  und  nie- 
mand sollte  befugt  seyn,  mehr  von  ihr  zu  for- 
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dem.  Damit  wollte  man  dem  Volke  glaublich 
Dachen,  die  neue  Münze  sey  nur  um  ein  Zelin- 
theil  schlechter  als  die  alte.  Allein  dem  klii- 
gern  Volke  lag  nicht  daran,  was  immer  für 
Pfennige,  als  Reichen  des  Werthes  der  Dinge, 
was  das  Geld  nicht  ist;  sondern  Silber  in  ver- 
hiltnissmässigerri  Gehalte,  als  Pfand  und  Waare; 
was  das  Geld  wirklich  ist,  zu  bekommen. 
Niemand  war  daher  so  thöricht,  bey  der  Kam- 
»er  sich  für  hundert  alte  Pfennige,  also  für 
drey  Loth  Silher , hundert  zehn  neue  Pfen- 
mise , das  ist  ein  Loth  vier  und  zwanzig  Gran 
Silber  und  drey  Loth  Kupfer  einzuwechseln. 

Kein  auswärtiger  oder  einheimischer  Kaufmann 
sollte,  der  neuen  Münze  wegen,  seine  Waare, 
kein  Handwerksmann  seine  Arbeit  höher  als 
sonst  für  die  alte  Münze  anschlagen  dürfen. 

Die  Folge  war,  dass  entweder  der  Kaufmann 
seine  Waare  behielt,  der  Handwerker  die  Ar- 
beit verweigerte,  oder  dass  der  Bedürftige  über 
die  Kurzsichtigkeit  der  Gesetzgeber  und  der 
Regierung  seufzend,  bezahlte  was  verlangt 
wurde.  Der  IVönig  hatte  früher  einigen  Mag- 
naten und  Herren  zu  münzen  erlaubt;  bald 
münzten  auch  Unbefugte,  unter  diesen  sogar 
Bauern,  wodurch  noch  schlechteres  Geld,  als 
die  neue  IVlünze  schon  war,  in  Umlauf  kam; 
jetzt  wurde  befugtes  und  unbefugtes  Münzen 
widerrufen  , beydes  für  die  Zukunft  unter 
schweren  Strafen  verbothen  *). 

Dennoch  verlieb  Ludwig  schon  im  nach-  J.c.iKl. 
sten  Jahre  wieder  dem  Bosner  Bischof  M i- 27-°Llu0rr' 
chael  Kesserii  in  Gesellschaft  mit  dem 

Articuli  in  Dinrf*  Feit!  B.  Georgii  M.  A.  I).  i5i3. 

Bntlsc  celcbram  art.  XXIX.  XXX.  XXXI.  XXXLI.  XXXIV. 
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königlichen  Kämmerer  Johann  Szerecsdray 
einen  Freybrief,  wodurch  sie  befugt  wurden, 
zu  Eszett  eine  Münzstätte  anzulegen,  für  Ein 
Jahr  die  neue  Münze  dem  Kammerfus.se  ge- 
mäss zu  schlagen,  und  die  alte  zu  ihrem  Vor- 
theile einzuwechseln.  Dafür  sollte  der  Bisohof 
dem  Könige  die  kostspielige  Versorgung  der 
Croatischen  Festungen  erleichtern,  seine  eige- 
nen Granzburgen  in  guten  Vertheidigungsstand 
setzen  und  erhalten  *).  Aber  des  Bischofs 
Geld  wurde  in  Croatien  und  Slawonien  eben 
sq  wenig,  als  das  königliche  in  Ungarn  jen- 
seits dem  linken  Theissufer  angenommen.  Der 
König  liess  daher  forthin  zu  neuer  Münze  die 
Mark  nur  mit  zehn  Sechzehntheil  Kupfer  le- 
giert  ausprägen,  und  auf  Verordnung  der 
Reichsversammlungen,  zu  Jubilate  auf  dem 
/.  C.  1525.Räkoser,  zu  Joannis  auf  dem  llatvaner  Felde, 
sollten  vom  Laurentii  Tage  an  zwey  Pfennige 
dieser  Münze  für  Einen  Silberpfennig  der  al- 
ten genommen,  folglich  an  Waaren,  Lebens- 
mitteln und  Arbeit  für  zwey  neue  Pfennige 
gerade  so  viel,  als  sonst  für  Einen  gegeben 
und  geleistet  werden,  da  zwey  Mark  der  neuen 
Münze,  Einer  Mark  der  alten  an  Silber-Ge- 
halt völlig  gleich  wären  b).  Diess  machte 
27.  ud  wig  an  säinmtliche  Gespanschaften  und 

Reichssassen  bekannt,  und  verhängte  über  die 
Übertreter  Verlust  der  Waaren  und  des  Gel- 
des, wovon  zwey  Drittel  dem  Grundherrn, 
Eines  dem  Richter  heimfallen  sollte0).  Vee- 
rt) Liter.  Ludovici  ap.  Koller  Hi»t.  Epiac.  QEccle».  T.  V. 

J>-  79  l>)  Artiruli  Ka  ko  sie  ns.  pro  Dominica  Jubilate  re. 

formati  anno  i5a5.  art.  XX.  Articuli  Hatvnniem.  art.  XXIL 
in  Exemplar.  Komano  XXI.  c)  Liter.  Ludovici  ap.  IVngner 
Diplotnatar.  Sarosiena.  p.  3a.  ot  Liter.  Ludovici  ap.  Kova • 
chich  Supplem.  ad  Veatig,  Coait.  T.  III.  p.  5i. 
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geblich  versicherte  er  dabey,  dass  dieser  Münz- 
fuß, diese  \Vertlrbestimmung  unverändert  blei- 
ben sollte;  der-  Glaube  an  die  Einsicht  und 
Rechtlichkeit  der  Regierung  war  einmahl  ver- 
loren, und  dieser  Verlust  bleibt  für  Regierun- 
gen ewig  unwiederbringlich.  Der  Geldmäkle- 
rev  und  dem  "W uclier  war  der  Tummelplatz 
rihed  achtsam  eröffnet  worden,  und  ausser  des 
Scharfrichters  Schwert  und  Rad,  war  keine 
Macht  mehr  im  Stande,  ihn  daraus  zu  ver- 
treiben, Man  nahm  nun  auch  der  bessern 
neuen  Münze  drey,  vier  und  mehr  Pfennige 
für  Einen  Silberpfennig;  in  gleichem  Verhält- 
nisse »lieg  aller  Dinge  Theuerung;  und  ob- 
gleich Ludwig  mit  wiederhohlten  Befehlen/,  c.  1526. 
und  Drohungen  dawider  vorschritt,  ja  sogar  ^ 
bewilligte,  dass  jedermann  für  zwey  neue  Pfen- 
nige, so  viel  er  nur  bringen  möchte,  bey  der 
Ofener  Kammer  Einen  alten  guten  ausgewech- 
selt erhalten  könnte  *),  so  wurde  dennoch  die 
schlechte , und  die  weniger  schlechte  Münze 
nicht  anders , als  drey  Pfennige  zu  Einem  gu- 
ten angenommen,  bis  der  letze  Rakoser  Land-  24.  April. 
tag  die  völlige  Aufhebung  der  schlechten 
Münze  und  des  alten,  guten  Münzfusses  Wie- 
dereinführung verordnete. 

Ein  zum  königlichen  Schatzmeister  er- 
wählter rechtschaffener  Mann  sollte  bey  der 
Ofener  Kammer  alle  neue  Münze,  welche  ihm 
gebracht  würde,  drey  Pfennige  gegen  Einen 
guten  ein  wechseln,  dabey  selbst  die  schlech- 
teste oder  falsche  nicht  zurückweisen,  nur 
den  falschen  Münzer  auszumitteln  suchen  und 


a)  Literae  Ludorici  ad  Cibiniens.  ap.  Wagner  Diplomata». 
Saroiiens.  P-  *97' 


Digitized  by  Google 


ihn  dem  Könige  zur  Bestrafung  angeben.  Im 
öffentlichen  Handelsverkehr  sollten  bis  Jacobi 
schlechterdings  nur  zwey  neue  Pfennige  für 
Einen  alten  gegeben  und  genommen  werden; 
nach  Jacobi  die  neue  Münze  ausser  Umlauf 
und  aller  Geltung  gesetzt  seyn ; der  Schatz- 
meister aber  mit  der  Einwechselung  bis  zu 
völligem  Verschwinden  der  neuen  Münze  fort- 
fahren. Da  man  sie  in  Böhmen,  Schlesien 
und  Mähren  ungescheuet  und  von  noch  schlech- 
term  Gehalte  nachgeprägt  hatte,  so  sollten  die- 
jenigen , welche  dergleichen  falsches  Geld  in 
das  Land  brächten,  nach  Wegnahme  ihrer 
ganzen  Habe  enthauptet,  und  a"uf  gleiche  Weise 
diejenigen,  welche  die  neue  Münze  anderswo, 

* als  bey  der  Ofener  Kammer  auswechselten, 
oder  sie  in  das  Ausland  führten,  bestraft  wer-  t 
den.  Der  Umlauf  der  auswärtigen  Münze,  i 
Bapken  und  Kreuzer  genannt,  wurde  wäh- 
rend des  bevorstehenden  Feldzuges  gestattet; 
nach  Endigung  desselben  sollte  er  aufhören a). 
Drey  Jahre  früher  würden  diese  Verfügungen 
dem  Nebel  gesteuert  haben,  jetzt  dienten  sie 
nur  dazu,  es  klar  zu  erkennen,  und  zu  ver- 
grössern;  denn  jetzt  entstand  Geldmangel,  wo- 
durch aller  öffentliche  Verkehr  gehemmt  wurde. 
Zwey  Wege  sind,  auf  welchen  Staatsmänner 
Und  Regierungen  zum  Wahren  gelangen  kön- 
nen; entweder  der  des  Lebens  in  Ideen,  oder 
der  der  Erfahrung;  jener,  auf  anmuthigem  Ge- 
filde eben  und  gerade  fortlaufend,  führt  unter 
allen  wirklichen  und  möglichen  Verhältnissen 
unfehlbar,  schnell,  und  allemahl  zu  rechter 


«)  Ludovici  II.  Decret.  VII.  «rt.  III.  XXXIV.  XXXV. 
XXXVI  et  XXXVU. 
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Zeit  an  das* Ziel;  dieser  zwischen  Wüsteneyen, 
Dornengebüschen  und  steilen  Abgründen  sich 
hinwindend,  wird  unter  mancherley  Mühse- 
ligkeiten gewöhnlich  zurückgelegt,  wenn  das 
Ziel  schop  entrückt  ist;  auf  dem  einen  wan- 
delten die  Lykurgen  und  Solonen  der  Al- 
ten, auf  diesem  verirrten,  erschöpften  und  ver- 
späteten sich  Reccared  der  West-Gothe, 
Fernando  der  111.  von  Castilla,  Ludwig  Ca- 
pet  der  Heilige,  Kaiser  Friedrich  der  II, 
die  Englische  Baronen- Aristokratie  und  die 
Ungrischen  Landtage  der  mittlern  Zeit. 

Nicht  glücklicher  als  in  der  Gesetzgebung 
über  die  Slaatswirthschaft  waren  sie  Alle  auf 
diesem  Wege  in  ihren  Verordnungen  über  die 
Rechtsverwallung ; und  die  Ungrischen  Land- 
tage fingen  endlich  an,  sich  selber  zu  miss- 
trauen, indem  sie  unter  Ludwig  die  Kraft 
und  Gültigkeit  ihrer  Gesetze  fast  jedes  Mahl 
bis  auf  den  nächstfolgenden  Landtag  beschränk- 
ten *).  Viel  war  es,  > dass  unter  der  Oligar- 
chen rastlosem  Streben,  das  Königthum  zu  er- 
niedrigen; unter  den  Stürmen  der  Eifersucht 
und  der  Spaltung  zwischen  den  Ständen,  un-  \ 
ter  dem  Treiben  der  Hab -und  Raubbegierde, 
unter  völliger,  Verarmung  des  Thrones  und 
des  Staates,  die  Gerechtigkeit  zwar  häufig 
verletzt  wurde;  doch  die  rechtliche  Gesinnung 
im  Ungrischen  Volke  nicht  gänzlich  erstarb. 

Sie  gab  Zeichen  ihres  Lehens  auf  dem  ersten 
Landtage  unter  Wladislaw,  wo  die  Stände/,  c,  149?. 
die  persönliche  Gegenwart  der  Richter  bey 
Verhandlung  der  Rechtssachen  als  unerlässlich 


a ) Articuli  Diaetae  Je  anno  i5i8.  art.  XXI.  Articuli 
Bacthienaea  de  anuo  i5i8,  art.  XL1V. 
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verordneten;  auf  Abschaffung  der  hier  und  da 
wieder  eingeschlichenen  Comitatsversammlungen 
durch  Aufgeboth,  des  Rechtsganges,  durch 
dreymahl  öffentlichen  Ausruf,  der  gerichtli- 
chen Z weykämpfe  bestanden , und  manche 
heilsame,  von  dem  Eigennutz  der  Richter  und 
Sachwalter  völlig  ausser  Acht  gelassene  Vor- 
schriften für  genauere  und  raschere  Rechts- 
pflege wieder  erneuerten  •).  Auf  dem  Ofener 
J.  C,  1498-Landtage,  im  achten  Jahre  Wladislaw’s,  ah- 
nete  den  Ständen,  was  dem  socialrechtlichen 
Stande  im  Reiche  Noth  tliat;  sie  beschlossen, 
da  die  Protonotarien  bey  Gerichten  immer  die 
alten  Gewohnheiten  anzuführen,  und  bald  will- 
kürlich zu  deuten,  bald  nach  geheimen  Ab- 
sichten anzuwenden  pflegten ; so  sollten  die 
reichsherkömmlichen  Rechte  genau  aufgezeich- 
net und  zusammengetragen  werden.  Diejeni- 
gen , welche  der  König  und  die  Richter  für 
rechtmässig  und  zweckdienlich  erkennen  wür- 
den, sollten  als  Richtschnur  für  gerichtliche 
Aussprüche  beybehalten,  was  als  Missbrauch 
oder  als  unvereinbar  mit  dem  Bessern  sich  an- 
kündigte,  als  abgeschafft  angesehen  werden. 
Das  wichtige  Werk  übertrug  der  König  dem 
Protonotar  Meister  Adam  von  Harväthy, 
die  Stände  sollten  für  seine  Belohnung  sorgen 
und  mit  ihm  hierüber  sich  einverstehen  b). 
Aber  sey  es,  dass  solches  Einverständniss  hin- 
tertrieben, oder,  wie  wahrscheinlicher,  dass 
seine  Arbeit,  zu  tief  in  die,  auf  Missbrauche 
gestützten  Anmassungen  der  Grossen  eingrei- 
fend, unterdrückt  wurde,  das  Bedürfniss  recht- 

(i)  Wladi.l»;  II.  Decret  J.  »rt.  X.  XXXV  = XXXVIII. 
XL.  L1I  =LVlir.  LXXI  — LXX1V.  b ) Wladi.lai  II. 

Decret.  111.  ort.  VI. 
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licher  Ordnung  von  dem  Sinüe  für  Recht  an- 
gereget, drängte  die  Stände  nach  sechs  Jahren/.  C.  1504. 
auf  dem  Räkoser  Felde  Zu  wiederliohlter  For- 
derung einer  gültigen  Sammlung  der  reiche- 
herkömmlichen  Rechte  und  Reichsgesetze  “). 
Wahrscheinlich  scheueten  sich  die  mehr  vor- 
sichtigen, als  beherzten  rechtsgelehrten  Ungern* 
bey  der  Übermacht  der  Magnaten  die  verfäng- 
liche und  undankbare  Arbeit  zu  übernehmen} 
denn  auch  nach  drey  Jahren  war  in  der  drin- /.  C.  15»>7. 
genden  Angelegenheit  noch  Nichts  geschehen,  l9-  J'r°vir’ 
und  der  Antrag  dazu  auf  dem  Räkoser  Land- 
tag erneuert  worden  b)4  Damit  endlich  Etwas 
an  Tag  käme,  wurde  das  schwierige  Werk 
von  den  Ständen  dem  kenntnissreichsten,  nur 
nicht  unbefangensten  Stephan  von  W er- 
be cz,  damaligem  Protonötar  des  Judex  Curiae, 
aufgetragen.  Dieser  brachte  endlich  nach  sie- 
ben Jahren  sein  dreytheiliges  Gewohn- 
heitsrecht von  Ungarn  auf  die  Ofener 
Reichsversammlung  am  Sanct  Elisabeths  Fest- 
tage, und  legte  es  der  Genehmigung  des  Kö- 
nigs, und  der  Einsicht  der  Stände  vor.  Jene 
erhielt  er  an  demselben  Tage,  „weil  WJa- 
„dislaw  erkannt  hätte,  dass  sämmtliche  Capi- 
„tel,  Titel  und  Abschnitte  des  Werk chens  ge- 
recht und  geziemend  wären,  auch  die  gebillig- 
„ten  Gewohnheiten  und  Rechte  des  Ungrischen 
„Reiches , so  wie  der  ihm  einverleilnen  und 
„unlerthänigen  Provinzen  hinlänglich  berühr- 
ten, ja  sogar  mit  dem  blossen  Ausdrucke  der 
„Worte  sie  andeutend , umfassten.  “ Die 
rechtsgelehrten  Männer,  Johann  von  Elly- 


<0  \V  1 a (t ! s 1 a i IT.  Deeret.  V.  art.  XXXI.  I)  WladiaUi 
U.  JDecret.  VI.  art.  XX. 
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welgh,  Albrecht  von  Bellyen,  Paul  von  ' 
Böiger  , Stephan  Kesserii  von  Chy- 
bärth,  Georg  von  Meckbö,  Michael  von 
Zob,  Paul  von  Dombo,  Stephan  Hen- 
zelffy  von  Petrocz , Paul  von  Warda  und 
Benedict  Bat tliyany  waren  zur  Prüfung  des 
Merkes  verordnet;  und  da  sie  ■wohl  Besseres 
ahnen,  aber  nicht  angeben  konnten,  billigten 
sie  was  ihnen  war  vorgelegt  worden. 

/.  C.  1517.  Montag  nach  Judica  wurde  zu  Wien  durch 

30.  Man.  j 0 ^ a n n Singren  der  Druck  dieses  Rechts- 
buches angefangen,  durch  vierzig  Tage  eilfer- 
8.  May.  tig  fortgesetzt , Freytag  vor  Cantate  auf  ein 
und  siebzig  und  einem  halben  Bogen  vollendet. 

In  der  Vorrede  berichtete  der  Sammler:  „Auf 
„dem  nach  Ofen  zu  Lucä  (i.  J.  i5i4)  ausge- 
schriebenen, und  in  Gegenwart  aller  Prälaten, 
„Barone,  Magnaten  und  des  Adels  abgehaltenen 
„öffentlichen  Landtage  — — hat  der  König 
„dieses  von  Allen  verlangte,  gebilligte,  be- 
„lobte  und  unter  seiner  Leitung,  unter  seinem 
„Schutze  ausgearbeitete  Handbuch  des  Ungri- 
„schen  Hechts  mit  ausdrücklichen  Worten  ge- 
„billiget  und  solches,  Kraft  seiner  königlichen 
„Machtfülle  als  unwiderrufliches  Gesetz  bestä- 
„tiget.  Damit  aber  dieses  mit  so  vielem  Fleisse 
„und  Mühe  ausgearbeitete,  von  dem  Könige, 
„doch  ohne  beygedrücktes  Siegel  bestä- 
tigte \\  erk  u.  s.  w.“  Allein  auf  gesetzliche 
Weise  ist  dieses  Handbuch  des  Ungrischen 
Rechtes  nie  zu  gesetzlicher  Kraft  gelanget; 
das  ist,  nie  in  die  Landtags- Artikel  eingetra- 
gen; nie  von  einem  Könige  unterschrieben  und 
besiegelt;  nie  von  Amts  wegen  zur  Nachach- 
tung an  die  Gespanschaften  gesandt;  in  keiner 
Comitats- Versammlung  bey  offenen  Thüren 
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bekannt  gemacht ; doch  bald  nach  seiner  Er- 
scheinung im  Drucke  in  Führung  der  Rechts- 
sachen zu  allgemeiner  Richtschnur  angenom- 
men worden.  Seinem  Inhalte  nach  hat  es  bey 
allem  Aufwan  de  von  Gelehrsamkeit,  das  Be- 
dürfniss  des  Reiches  bey  weitem  nicht  befrie- 
diget. Dazu  hätte  es  das  übermässige  Formen- 
Vesen  ausmärzen  , das  verderbliche  Reihen 
(seriem)  der  Streitsachen  unterlassen,  die  Weit- 
schweifigkeit vermeiden;  überflüssige,  veral- 
tete, gleichdautende , einander  widersprechende 
Verordnungen  absondern,  den  Sinn  der  dun- 
keln erörtern  müssen,  und  zweckmässiger,  im  « 
erstem  Tlieile  die  gebilligten  Reichsgewohn- 
heiteu  auffiihren  , im  zweyten  die  allgemeinen 
Gesetze  und  Entscheidungen  in  systematischen 
Zusammenhang  bringen,  im  dritten  eine  Fro- 
cess-Ordnung  für  alle  Rechtshändel  aufstellen 
sollen.  Gerade  dieser  Theil  ist  in  dem  Werke 
des  Werböczy  der  mangelhafteste;  zu  dem 
Übrigen  batte  er  zwar  vieles  von  dem  Seim- 
gen hinzugetlian , doch  nichts,  was  ihn,  von 
der  Idee  der  ewigen  Gerechtigkeit  ergrifFen 
und  von  Ehrfurcht  gegen  sie  durchdrungen, 
zeigte;  nichts,  was  eine  nähere  Verwandtschaft 
seines  Geistes  mit  des  Kaisers  Justinianus 
scharfsinnigem  Zehnmännern  offenbarte.  Seine 
geschichtlichen.  Angaben  sind  oft  unrichtig, 
seine  juridischen  Bestimmungen  den  Princi- 
pien  des.  allgemeinen  und  des  Ungrischen 
Staatsrechtes  widerstreitend.  Darum  blieb  ein 
zweytes  Buch,  als  ergänzender  Nachtrag  noch 
immer  unentbehrlich;  und  es  musste  auf  dem 
Hatyaner  'Vage  zwey  Mahl  verordnet  werden  :J-  C.  1505. 
„der  Staatsrath,  die  Beysitzer  und  die  Meister  2*,Juntutm 
^Protonotarien  des  königlichen  Gerichtshofes 
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j, sollten  sämmtliche  Reichsdecrete  in  eine  ge- 
setzliche Sammlung  bringen,  auch  die  Ge- 
setze und  geschriebenen  Rechte  des  Reiches 
„überlesen,  Von  neuem  durchsehen,  und  das 
„Ganze  fertig  auf  dem  nächsten  Räkoser  Land- 
Sage  zu  Georgii,  dem  Könige,  zur  Bestäti- 
gung mit  Brief  und  Siegel  vorlegen;  u und 
wiederum:  „die,  auf  angegebene  Weise  in 
„eine  rechtskräftige  Sammlung  zubrin-* 
„g enden  Reichsverordnungen  sowohl,  als  die 
„geschriebenen  Gesetze  sollten  bis  zum  nach-* 
„sten  Landtage  durchgesehen,  bekannt  gemacht 
„und  bestätiget  werden*).“ 

Es  blieb  daher  die  Rechtspflege  auch  nach 
der  Bekanntmachung  des  Tripartitums  im  Gan- 
zen so , wie  sie  vorher  war.  Zeigten  sich 
auffallende  Mängel  in  derselben,  wurden  durch 
unredliche  Einsprüche  und  Ausflüchte  der 
Sachwalter,  die  Aussprüche  der  Gerichtshöfe 


zu  lange  verzögert;  ausser  der  Reihe  gesetzt« 
Rechtshändel  verjähret  b);  zu  häuflg  unslatt- 


a)  „ Omnia  Dccreta  Regni , per  Domino)  consiliarios  Re- 
„gios  et  Assessores  Juratos  sedis  judiciariae  Regiae , Magis- 
„trosque  Protonotarios  infra  venluram  generalem  Diaetam  in 
„uttum  corpus  Decreti  rcdigantur , et  Legt s quoque , ac  jura 
„Regni  scripta  interim  perlegantur , et  ex  novo  revideantur, 
,,atque  revisa  in  eadem  Diaeta  per  Regiam  Majestatem  privi- 
„ legio  confirmentur.“  — — „In  qua  et  Decrtta  in  unum 
„corpus  Decreti,  modo  p r aenarr  a t o redigenda,  et  leget 
„ regni  conscriptae  revideantur , intelligarttur  atque  cnnfirmcn- 
tur.l‘  Articuh  Hatvaniens.  art.  XXXII  et  XXXVIII;  in 
Cod.  Romano,  XL.  Dem  klaren  Sinhe  nach , ist  überall  nur  von 
einer  neben  dem  Tripart itum,  noch  nöthigen,  authentischen 
Sammlung  der  geschriebenen  Reichs  - Decrete  und  Gesetze 
die  Rede.  b)  ,,  Qudrentlhus  Plebejis“  ( d.  i.  Nobilibue  iufe- 
rioris  Ordinis)  „quod  Utes  immortales  a judicibus  rcddcreniur, 
f,et  quae  eductae“  (extra  Seriem  positae)  „dicerentur,  nun- 
,,quam  decerncrentur ; Rex  edicto  proposito  cavit , ut  expedito 
„de  eductis  causis  judicio  .statueretur , gravem,  quae  immine- 
,,l>at , opportuno  consilio  seditionem  cocrcuit.  ^Bonlin.  De- 

rade  V.  JLib,  V.  p.  bqe.  NVIadisJai  IL  Decreti  IV.  artiai 
UI*  IV. 
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fcafte  Appell ation en  eingelegt,  kühn  gewagte 
Processe  der  "NV  idersetzung  gegen  Vollziehung 
der  Sentenzen  angeslrenget , auf  den  vorgeb- 
lichen Grund  neuavi fgefundetier  Urkunden  und 
Rechts!»  eh  el  Fe  Boshafter  Meise  entschiedene 

Processe  ern  euert , welches  Alles  nur  zu  oft 
der  Fall  war  ; so  geschah  das  Beste  noch  im- 
mer von  den  Ständen  durch  einzelne  Verord- 
nungen j "w  le  la  dis  law  s und  L u d w i »’  s 

vierzehn  , nur  gegen  übermächtige.  Herren  un- 
wirksame , m "itliin  selten  vollzogene.  Becrete, 
die  Wunden  znelir  aufdeckend , als  heilend, 
zeigen  **)- 

■ — - - *■“  ' » ■ > « 

V. 

Verfall  der  Bandes-,  Geistes-,  Sltten- 
Cultur  und  d e s lii  r ch  e nwes  en  s.  , Die  Re- 
iarmatioit  im  Ungrischen  Reiohe, 

• . . 1 ' • ' 

Der  Prälaten,  Magnaten  Und  Lanclherrert 
steigender  Luxus,  bedrückte  den  Landmann; 
Becfruckung  «nachte  ihn  missmutlug;  unteg 
Seufzer  und  Thränen  baüete  er  seines  harten 
Gehiethers  Und  sein  eigenes  Feld;  sparsam  be- 
lohnte diess  die  Mühe  und  Arbeit,  Welche 
rfoth  und  Zwang,  mellt  Lust,  Liebe  und  Fleiss 
geleitet  hatten.  ^Der  mächtigste  Antrieb  zur 
Thätigkelt  liegt  m des  Menschen  freiem  Ge- 


ö — emptique  Quiritts, 

Ad  praedain  strepitumqut  lucri  sujfragia  vcrtu'rit . 

"* ’ J.~rrtr.!is  populrcs,  venatls  curia  Patrüm. 
yy  Eat  favur  in  prctiOy  ttnibus  quoque  libera  virtut 
yy  fZxridcrat,  ipnrsiiqut  opibus  cvnversa  polestas, 
yy  fpsaque  Mojestas  auro  corrupta  jacebat.lt 

Fetroniut  Bell,  civil. 

"VI.  Tlxeü.  l3 
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Brauch  der  gesetzmässigen  Mittel  zur  \ erbes— 
Serung  seines  Zustandes,  diese  waren  dem 
(/.C.1298.)Bauernstande  seit  Andreas  dem  111.,  durch. 

das  Gesetz  der  Freyzügigkeit  zugesichert  *) ; 
das  Gesetz  wurde  durch  zweyhundert  sechzehn 
Jahre  fast  auf  jedem  Landtage  erneuert,  kei- 
nes von  höherm  und  niedrerm  Adel  durch, 
mancherley  schändliche  Künste  häufiger  ver- 
letzt, oder  abgewendet,  bis  es  nach  Dämpfung 
j.C.  151A.des  Bauernkrieges,  in  dem  Augenblicke  al* 
Schärfung  und  durchgreifende  Vollziehung 
desselben  den  Landbau  neu  -würde  belebt  ha- 
ben , durch  den  schädlichsten  Missgriff  in  der 
Gesetzgebung,  völlig  aufgehoben  wurde.  W ie 
diesem"  so  hatte  es  auch"  allen  übrigen  zweck- 
mässigen Gesetzen,  bey  den  Unterthanen  an 
staatsbürgerlicher  Gesinnung,  bey  den  Reichs- 
beamten  an  kräftiger  und  redlicher  Vollziehung 
gefehlt.  Der  Mächtigem  Gewalt  und  unge- 
strafter Raub,  Verzögerung  der  Rechtspflege, 
Bestechlichkeit  der  Richter,  belrügliche  Griffe 
und  lose  Streiche  der  Sachwalter  machten  Be- 
sitz und  Eigenthum  einzelner  oder  kleinerer 
Güter  schwankend,  unsicher,  mühselig;  hemm- 
ten den  freyen  Handelsverkehr  mit  abgetheil- 
ten  Grundstücken;  die  Besitzer  derselben,  der 
mancherley  Plackereyen  überdrüssig,  suchten 
sie  an  übermächtige  Eigentliümer  grosser  Herr- 
schaften zu  veräussern,  wodurch  einzelne  Fa- 
milien an  Ausdehnung  ihres  Gebiethes  gewan- 
nen; aber  des  Landes  Bewirthschaftung  ver- 
schlechtert, seine  Erzeugnisse  vermindert  wur- 
' den.  Vermögende  Edelleute  gaben  ihre  Gel- 

a ) Decret.  Andreae  III.  de  4.  Auguat.  1298.  art.  LXX 
et  i hlll.  »p.  Kovachich  Supplem.  ad  Veatig.  Comit.  p.  181 
et  i83. 
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der  auf  Darlelien  aus,  öffneten  durch  den  "Wu- 
cher eine  neue  Quelle  des  Verderbens,  unter- 
bieten durch.  Leichtigkeit  des  Borgens  der 
Könige  und  der  Grossen  Hang  zur  Verschwen- 
dung. 

In  dem  allen  zusammen  lag  der  Grund  warum 
indiesem  Zeitraumevon  sechs  und  dreyssig  Jahren 
daWerth  der  Ländereyen  gefallen,  der  Breis  der 
ersten  Bedürfnisse  gestiegen  war;  ein  untrüg- 
liches Zeichen  verfallender  Landes-Cultur.  Im 
nerten  Jahre  "W  ladislaw’s  wurde  das  Land-/.  c.  1494. 
«ut  Gubach  , in  der  Pesther  Gespanschaft  für 
das  Dominicaner  Kloster  zu  Ofen  für  hundert 
Ducaten  gekauft ; ein  gemeines  Reitpferd  mit 
zwey  bis  dreyzehn,  selbst  ein  königliches  Wa- 
genpferd nicht  viel  theurer;  ein  türkisches 
mit  sechs  und  vierzig,  ein  Prachtpferd  für  den 
König  von  Hohlen  zum  Geschenke  mit  fünf- 
zig, und  das  theuerste  womit  der  König  den 
Herrn  Joseph  von  Som  bey  dessen  .Ernen- 
nung zum  Temeser  Grafen  beschenkt  hatte, 
mit  hundert  Ducaten  bezahlt.  Ein  Kübel  Ge- 
treide kostete  zehn,  das  Viertel  Haber  fünf; 
dieses,  im  letzten  Jahre  LudwigVs,  fünf  und/.  C1526, 
zwanzig  Silberpfennige.  Für  \1  ladislaw 
hatte  der  Schatzmeister  Bischof  Sigismundus 
das  Fass  Wein  von  Attya  in  der  Szathmirer 
Gespanschaft  mit  eilf,  das  Fass  Werschetzer 
mit  zehn  und  einem  halben,  das  grosse  Pres- 
burger  Fass  mit  fünf  und  zwanzig,  das  Fas» 
des  gemeinsten  mit  acht  und  einem  halben  Duca- 
ten bezahlt;  Ludwig’s  Schatzmeister  konnte 
den  königlichen  Keller  nicht  wohlfeiler,  als 
das  Fass  zu  fünf  und  zwanzig  bis  dreyssig  Du- 
caten versorgen.  Der  Centner  feines  Schiess- 
pulver  hatte  unter  Wladislaw  sechzehn,  un- 

id* 
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ier  Ludwig  fünf  und  zwanzig  bis  dreyssig; 
der  Centner  Bley  unter  jenem  Linen  und  einen 
halben,  unter  diesem  zehn  Ducalen  gegolten“). 

Die  städtischen  Gewerbe  hatten  sich  in 
dieser  Zeit  nicht  vermindert;  es  gab  überall 
zünftige  Bierbrauer,  Metzger,  Schneider,  Schus- 
ter, Weber,  Tuchscherer,  Hutmachcr,  Woll- 
avbeiter , Gärbe^  Kürschner,  Sporer;  Bader, 
Riemer,  Zaummacher,  Sattler,  Wagner,  Tisch- 
ler, Schmide,  Schlosser,  Bleygiesser,  Kup- 
ferschmide,  Steinmetze,  Mahler,  Edelstein- 
Schleifer,  Goldarbeiter,  und  andere  Handwer- 
ker11); aber  entweder  waren  ihrer  überall  nicht 
genug,  oder  die  Thcuerung  der  Lebensmittel 
zu  gross,  denn  ihre  Waaren  und  Arbeiten 
standen  in  hohem  Preise*  Im  vierten  Jahre 
Wladislaw’s  kostete  ein  Winterrock,  mit 
Lämmerfellen  gefüttert,  zwey  Ducaten  dreys- 
sig  Silberpfennige;  mit  gemeinen  Fuchs-,  acht 
ein  Viertel;  mit  Fuchs-Bauchfellen  zehn;  mit 
Wieselbälgen,  achtzehn;  mit  Marder  zwanzig; 
das  Zimmer  (vierzig)  Hermelinbälge  vier,  das 
Zimmer  Zobelbälge  vier  und  achtzig:  In  Lud- 
wig’s  letztem  Jahre  ein  Winlerrock  mit  Her- 
melin gefüttert,  siebzig  Ducaten.  Unter  Y\la- 
dislaw  galt  die  Elle  grober  Leinwand  zu  ein 
bis  zwey  Silberpfennige}  das  Stück  zu  Tisch- 
' zeug  einen,  bis  zwey  einen  halben;  unter 
Ludwig  drey  bis  fünf,  das  Stück  feiner  Lein- 
wand sechs  bis  sieben:  unter  Jenem  das  Par 
feine  Strohhüle  für  den  König  zwey  weniger 


a)  Regiitrurti  Proventünm  etc.  bet  Engel  G«*Sch.  dci 
Ungr.  Reichs.  Thl.  I.  S.  4o  sqq.  Verglich,  mit  Fragment. 
Libri  ra  ti'onarii  Je  anno  i5afi.  ap.  Engel  Monmn.  Un- 
grica.  p.  187  sqq.  4)  Lu  Jovi  ci  II.  Dccret.  IV.  de  anno 

iSat.  art.  III  et  V.  ap.  Kovachich  Vtstig.  Comit.  p.  6i5. 
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zehn  Pfennige;  fünf  und  siebzig  dicke  Wachs- 
lichter, acht  und  zwanzig;  zweyhundert  Fac- 
keln und  eisen  .so  viel  \V  achskerzen,  von  dem 
Apotheker  V alentin  gegossen,  sechs  und  sieb- 
zig einen  halber»  ; fünf  und  zwanzig  'Centner 
Ebenslanijen,  sechs  und  zwanzig  einen  halben; 
eiserne  Töpfe,  Ixalben  Centner  an  Gewicht, 
fünf;  zwey  Schnitlmesser  und  fünf  Löffel  in 
die  Küche,  Einen;  eben  so  viel  ein  eiserner 
Rost;  zwey  Zäume,  drey;  zwey  Par  Schwanz- 
riemen für  Pferde,  zwey  einen  halben;  unter 
diesem  drey  üiiume  mit  Zügel,  zwey  Ducaten 
zehn  Pfennige  ; ein  vergoldeter  Zaum,  vier; 
em  Riess  Papier,  einen  und  ein  Viertel,  auch 
zwev  einen  halben;  vierzehn  Fackeln  und 
vierzehn  Wachslichter  zu  Einer  Woche,  drey; 
Ein  Fass  Bier,  drey  und  einen  halben  Duea- 
ten ; das  Par  Schuhe,  wie  sie  die  Hofdiener- 
schaft tru«1,  zwölf  bis  sechzehn,  das  Par  lvelir- 
bessen  vier  Silberpfennige. 

§c\x\icli.ter  Menschenverstand  und  einfache 
llechenkunde  Platten  Ungarns  Könige  und  Mag- 
naten bewahret,  vor  dem  thörichten  Wahne,, 
unter  welchem  in  neuerer  Zeit  so  manches 
«rosse  lfeich  mit  Naturgesohenken  in  Über- 
flüsse gesegnet,  wuchernde  Monopolisten  be- 
lohnet zu  in  Schleichhandel  reitzt,  den  Natio- 
nal-CharaWter  verschlechtert,  und  so  mit  glei- 
cher Thäligkeil  seine  Verarmung  und  seiuo 
Verderbtheit  befördert.  Die  Ungern  dachten 
nicht  an  IVlanufaciuren  und  Fabriken  für  Be- 
dürfnisse der  Pracht, 'so  lange  der  Landhau 
bev  ihnen  noch  in  der  Kindheit  lag,  und  noch 
nicht  liändu  j^enug  da  waren,  um  den  einhei- 
mischen Beichthum  ihrem  Boden  abzugewin- 
nen. ln  Ofen,  Presburg,  Odenburg,  Stuhl - 
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weKsenburg,  Gran  und  Kaschau  standen  Ung— 
rische")  und  Florentinische  Handelsleute1')  ge- 
nug, von  welchen  die  pratfhtliebenden  Ungern, 
mit  allem,  was  sie  wünschen,  was  sie  nur  mit 
grossem  Kosten  von  der  einen , mit  grösserm. 
Verluste  von  der  andern  Seite  selbst  verferti- 
get hätten,  reichlich  versorgt  wurden  und  für 
die  etwa  zu  hohen  Preise  in  der  Bezahlung 
für  ihre  rohen  Erzeugnisse  hinlänglichen  Er- 
satz erhielten.  Bey  mehrern,  dem  Landbau 
gewidmeten  Händen  würden  sie  allein  für  den 
Übprflu  ss  ihrer  mannigfaltigen  und  vortreffli- 
chen Weine  drey  Mahl  mehr,  als  sie  bedurft 
hätten,  an  auswärtigen  Erzeugnissen  zur  Pracht 
eingehandelt  haben.  Edelsteine,  Gold,  Silber 
und  andere  Metalle  hatten  sie  mehr  als  irgend 
ein  anderes  westliches  und  nördliches  Reich 
im  eigenen  Lande;  es  fehlte  nur,  wie  damahls 
noch  in  den  meisten  Ländern,  an  Kunde,  an 
Fleiss,  an  staatswirthschaftlichen  Einsichten. 
Sie  kleideten  sich  gern  in  feines  Tuch,  in 
Scharlach,  in  einfachen  und  in  türkischen, 
mit  Gold  durchwirkten  Sammet,  in  Atlas, 
Damast,  Taflet,  Camelot,  Parkan  ( Pcrnys ), 
Brocat,  Mohr  und  gewässerten  Seidenzeug 
{Thaby t Thalyth );  diess  Alles  schalfte  ihnen 
der  Handel  mit  dem  Auslände  wohlfeiler,  als 
sie  es  mit  Vernachlässigung  ihres  Bodens,  Berg- 
baues und  ihrer  Viehzucht  zu  Hause  erkün- 


o)  Das  Hofrecbitungshnch  des  Ungrischen  Schatzmeister«  die- 
ser Zeit  nennt  bloss  in  Ofen  die  Kaufleute  Alexius,  Bene- 
dict Ssabd,  Nnyrol,  Beter  Peterdorf,  Thokaor’« 
Tochter,  Benedict  l'ecih»,  Johann  Arnold,  Hanns 
Pillcr,  Haller,  Philipp  Pottomethö,  Conrad  K o- 
nesh.  b)  Frank,  Ootaviano,  Francesco  Mnrsupino, 
Felice,  Athaniano,  Hason,  Martincotta,  Baptists, 
Bern  ardino. 
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stell  hätten.  Das  Stück  Nürnberger  Tuch  hat- 
ten sie  unter  beyden  Königen  zu  sechs  einem 
halben  bis  sieben;  das  breitere  zu  zwölf;  das 
Breslauer  zu  vier  und  Ein  Viertel;  das  Trau- 
lenauer,  zu  sechs  einem  halben;  das  Italische, 
die  Elle  zu  Einem  bis  zu  drey;  den  Scharlach, 
die  Elle  zu  vier  bis  fünf;  einfachen  Sammet, 
die  Elle  zu  drey ; mit  Gold  durchwirkten,  die 
Elle  zu  sechzehn;  den  Atlas,  die  Elle  zu  Eb- 
nem und  einem  halben  Ducaten ; vierzehn  Ellen 
gehörten  zu  Einem  Kleide.  Einfacher  Damast 
wurde  die  Elle  fnit  Einem  und  halbem;  mit 
Goldfaden  durchwirkter , die  Elle  mit  drey; 
Goldbroschierter,  die  Elle  mit  fünf;  TalFet, 
schlechter,  fünf  und  neunzig  Ellen,  mit  vier- 
zehn; bester  fünf  Ellen  mit  zwey  einem  hal- 
ben Ducaten;  mittelmässiger  die  Elle  mit  drey. s- 
sig  bis  fünf  und  dreyssig  Silberpfennigen  be- 
zahlt. Das  Stück  rother  Camelot  halte  unter 
Wladislaw  zwölf,  dunkelblauer  das  Stück 
neun;  das  Stück  Brocat  sechs  und  zwanzig; 
gewässerter  Zeug  ( Thaby ) zwanzig;  Mohr 
( Thalyth ) sechs  und  dreyssig;  Farkan  unter 
Ludwig  das  Stück  zwanzig;  das  Buch  Gold- 
schaum für  Mahler  fünf;  Silberschaum  Einen 
Ducaten  gekostet 

Zur  Begünstigung  der  im  Lande  ansässi- 
gen , sowohl  eingebornen  als  ausländischen 
Kaufleute  verlieh  und  bestätigte  AVladislaw^-  ^ 
den  Städten  Ofen,  Presburg,  Ödenburg  und  • 
Tymau  das  Niederlagsrecht,  Kraft  dessen  aus- 
wärtige Handelsleute  ihre  Waaren  nirgend  an- 
derswohin als  in  die  genannten  Städte  führen 


a ) Aus  dem  angeführten  Registro  ProrentUQm  und 
Fraguento  Li  bri  rationarii. 
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und  daselbst  absetzen  durften*).  Wichtiger*. 
Handel  trieben  die  Untern  mit  Rind  - und 
Wollenvieh.  Um  diese  Waare  in  gutem  Preise 
zu  erhalten,  verboth  unter  Ludwig  im  ach— 
J,  C.  1523.  ten  Jahre  der  Ofener  Landtag,  Oohsen  und 
54.  -■ ipr\l . $Gliafe  herdenweise  aus  dem  Lande  zu  trei- 
ben. Es  waren  innerhalb  des  Reiches  Plätze 
zu  Märkten  bestimmt,  wo  Auswärtige  derglei- 
chen Vieh  aufkaufen  konnten  5 nur  Hengste, 
Stuten  und  Kühe  ausser  Landes  zu  verkaufen 
oder  auszuführen,  war  nicht  erlaubt,  damit 
einheimische  Zucht  keinen  Abbruch  leide b). 

Der  nervigen  Ungern  wilde , physische 
Kraft  arbeitete  noch  in  zu  heftiger  Gährung, 
als  dass  es  ihrem  Könige  Matthias,  ihren 
Bischöfen  Johannes  Vitüz  und  Janus  Pan- 
nonius  gelingen  konnte,  sie  im  Ganzen  zu 
höherer  Geistes  - Cultur  emporzuheben.  Zwar 
fehlte  es  nicht  an  Prälaten  und  Magnaten,  wel- 
che in  der  Reihe  der  geistreichsten  Männer 
ihres  Zeitafters  genannt  zu  werden  verdienten; 
nicht  an  solchen,  welche  edles  Bestreben  nach 
Kenntnissen  gern  unterstützten  und  höhere 
Geistesbildung  zu  schätzen  wussten;  noch  we- 
niger au  solchen,  welchen  die  von  Italiens 
und  Frankreichs  hohen  Schulen  mitgebrachte 
Gelehrsamkeit,  wenn  nicht  Element  des  Le- 
bens ; doch  wenigstens  des  Lebens  äussere 
* Verzierung  war;  und  man  muss  gerecht  be- 
kennen, dass  unter  den  neun  und  dreyssig  Bi- 
schöfen, Ungern  von  Geburt,  welche  in  die- 
sen sechs  und  dreyssig  Jahren  der  Ungrisclien, 
aus  fünfzehn  Diöcesen  bestehenden  Kirche  ge- 

o)  Urkunde  Wladialaw'a  im  TJngr.  Magaa.  Bd.  I.  S.  47S. 
b)  Arücuti  Uudenaea  de  anno  i5a3.  art.  LVJil.  ap.  Kovachich 
Supplent,  ad  Vrat.  Couiit.  p.  564. 
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«tanden  hatten  , kaum  drey  genannt  werden 
könnten , welche  der  Menge  unwissender  Bi- 
schöfe dieser  Zeit  in  andern  Ländern  gleich- 
gestellt werden  dürften.  Allein  im  Allgemei- 
nen blieben  die  Ungrischen  Völker  dennoch 
um  Vieles  hinter  andern  Völkern  an  Geistescul- 
tuT  zurück.  Familien -Eifersucht,  Parteyun- 
geu,  Gewalt  der  Mächtigen  im  Lande,  unab- 
lässige Reibung  - der  Stände  an  einander,  im- 
merfort drohende  Gefahr  von  dem  benachbar- 
ten Feinde  ; unwiderstehlicher,  von  reger  phy- 
sischen Kraft  unterstützter  Hang  zur  Pracht, 
zum  Genüsse,  2s ur  Sohwelgerey ; diess  Alles 
liess  ihnen  nicht  Zeit,  nicht  Ruhe  genug,  wo- 
runter das  höhere  und  edlere  Bedürfhiss,  in 
und  mit  sich,  selbst  zu  leben , sich  selbst  zu 
beschauen,  den  eigentlichen  Grund  ihrer  Un- 
zufriedenbeit zu  erforschen,  der  reinem  Quelle 
echter  Seligkeit  naohzuspüren,  erwachen  konnte. 
Und  hätte  sich,  auch  dieses  Bedürfnis«  bey  Ei- 
nigen vernehmlicher  angemeldet,  so  fehlte  es 
doch  an  Erzeugung* -,  Auflösung*- und  Reilz- 
mitteln  , in  deren  Gebrauch  sie  vermocht  hät- 
ten, ihr  Innerstes  zu  entfalten,  zu  beleuchten, 
zu  ordnen.  Wohl  war  das  ewige  Licht, 
der  klarste  und  untrüglichste  Spiegel  des  geis- 
tigen Menschenlebens,  seiner  Bedeutung  zu- 
gleich reinste  Erkenntnissquelle,  durch  den 
Eremiten  des  vaterländischen  Paulinerordens 
Ladislaus  Bdthory  bereits  in  die  Ungrische 
Sprache  übertragen;  aber  in  die  Hände  der 
Wenigsten  handschriftlich  gekommen,  und  noch 
nichts  davon  durch  den  Druck  gemeinnützig 
geworden  - Noch  war  kein  Andachtsbuch  in 
Unmischer  Sprache  gedruckt,  kein  Werk  des 
classischen  Alterthumes,  keine  Schrift  der  liei- 
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ligen  Väter  übersetzt;  überhaupt  vor  Sebas- 
tian Tinodi’s  Szorzcse  Chronica  kein  nabm- 
haftes  Buch  in  vaterländischer  Sprache  ge- 
schrieben ; wer  daher  die  Lateinische  und  Grie- 
chische, oder  eine  der  neuern  cultivirten  Völ- 
ker nicht  erlernet  hatte,  der  konnte  nicht  der 
kostbaren  von  Matthias  und  von  Joannes 
Vit 4z  aufgehäuften  Geistesschätze,  nicht  der 
unvergänglichen  Wohlthat  der  Buchdrucker- 
kunst,  nicht  des,  nach  eigenem  Denken  wirk- 
samsten Bildungsmittels,  des  Lesens,  theilhaftig 
werden. 

Nichts  wirkten  zur  Gesammtbildung  der 
Ungrischen  Völker  ilire  gelehrten  Bischöfe  und 
Mönche;  nichts  die  vortrefflichen  Bibliotheken 
zu  Ofen  und  zu  Gran  ; nichts  ihre  hohen  Schu- 
len zu  Fünfkirchen,  Ofen  und  Presburg,  nichts 
ihre  Lehranstalten  zu  Gran,  Watzen,  Bartfeld, 
Leutschau , Kaschau , und  noch  weniger  ihre 
gelehrten  Gesellschaften  zu  Ofen  und  in  Sie- 
benbürgen; nirgend  war  es  auf  gemeinsame 
Mittheilung  abgesehen,  nirgend  war  ein  Ung- 
rischer  Juan  Manuel,  ein  Giovanni  Boc- 
caccio, ein  Philippe  de  Comines,  in  der 
Sprache  seines  Volkes  schreibend , singend, 
erzählend,  oder  lehrend,  aufgetreten.  Hätten 
nur  der  Klausenburger  Dominicaner  Mönch, 
Nicola us  Csudär  (de  Mirabilibus)  sein  Werk 
von  der  Vorbestimmung,  und  seine  Abhandlung 
von  wahrer  Glückseligkeit;  und  die  zwey  Fran- 
ciscaner  Mönche  Michael  de  Ungar ia  und 
Felbartu  s de  Temesvar,  jener  seine  Vor- 
rathskammer  des  Christlichen  Lebens , und  sein 
Vahrzeug  des  Heils  *) ; dieser  seine  Sammlung 

a ) Scrmones  XIII..  universales  Colonine  i5o5.  P»ri»iii. 
i5lo.  iä»5.  i5i8.  Unter  dem  Titel:  Fcnuarium  Christianen 
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historischer  7?<r<Zcn  von  den  Heiligen  *),  in  Ung- 
rischer  Sprache  niedergeschrieben,  sie  würden 
dadurch  die  Bildung  ihrer  Volkssprache  zur 
Büchersprache  angefangen,  schon  dadurch  dem 
Geiste  der  Ungern  mehr,  als  die  gesammte  üb- 
rige Clerisey  mit.  ihren  Bibliotheken  und  Schu- 
len, wirksamen  Anstoss  und  Vorschub  gege- 
ben haben.  Wenn  aber  auch  von  gemeinsa- 
mer, Europas  übrigen  Völkern  gleichkommen- 
der Geislescultur  bey  den  Ungern  noch  lange 
sicht  die  Rede  seyn  dürfte,  so  hatten  sie  doch 
auch  jetzt  schon  keinen  Mangel  mehr  an  Män- 
nern, welche  in  jedem  andern  Reiche,  wo  die 
Landessprache  zu  geistigen  Mittheilungen  ge- 
fügig diente  , den  Ruhm  kräftiger  Bildner  ih- 
res Volkes  sich,  erworben  hätten. 

Es  war  in  der  That  sehr  beträchtliche,  frey- 
lich  nur  in  die  ehrwürdigen  Reste  todter  Sprachen 
niedergelegte  Masse  gelehrter  Kenntnisse  in  Un- 
garn vorhanden  , zu  eifriger  Sammlung  dersel- 
ben trieb  der  aufgeweckte,  aber  zugleich  ernst- 
hafte, strenge,  tiefe  Sinn  ; im  Ungrischen  Natio- 
nal-Ch.arak.ter  eigenthümlicher  und  herrschender 
Zug,  Reisen  in  das  Ausland,  nährten  und  be- 
friedigten die  Begierde  zu  sammeln;  und  die 
hust  zu  reisen  fand  in  der  liberalen  Grossmuth 
der  Prälaten  und  Magnaten  immer  reichliche 
Unterstützung.  Kein  berühmter  Italer,  oder 
vertriebener  Byzanter,  konnte  zu  Rom,  Flo- 
renz, Bologna,  Padua  seinen  Kenntnissschatz  so 
hoch  anschlagen,  dass  die  Eröffnung  desselben 
der  begüterte  Deäk  aus  seinen  Mitteln,  für 


Vitae.  Coloniae.  i6n.  m 8.  Sermones  de  Sanctis  oder  Biga 
Salut  iS.  Argentinae.  1 4g4.  in  4. 

a)  Pomoeriutn  Sermonum  de  Sanctis.  Hagenaw.  i5o8.  und 
Lugduni  »5*4.  i»  Fel. 
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den  Armem  sein  Bischof  oder  sein  Magnat,  mit 
Ungrischem  Golde  nicht  freudig  bezahlt  hatte. 

Auf  solche  Weise  erlangten  die  Theolo- 
gen, Georg ius  Cöelius  Pauliner  Prior  zu  - 
Rom,  Gabriel  von  Pecsh-Värad  und  Ge- 
orgias von  Szegedin,  des  Franciscaner  Or- 
dens Provincialen ; Gabriel  Festy,  Ugocser 
Archidiakonus , Übersetzer  des  neuen  Testa- 
mentes; die  Reehtsgelehrten  Stephan  Wer- 
böczy,  Michael  Merei,  Stephan  K es- 
se rii,  Faul  Bol  gar,  Paulus  Warday;  die 
vielseitig  gebildeten  Bischöfe,  Georg  ius 
Szathmfry,  Ladislaus  Szalkan,  Fran- 
ciscus  Warday,  Thomas  Zalahäzy,  Phi- 
lippus More,  Franciscus  Pereny,  Ste- 
phanus Brodericsh;  der  vielgereiste  Fe- 
lix Fetanczy;  die  eifrigen  Verehrer  der  Mu- 
sen, Valentinus  Cybely,  Faul  Orosz4), 
Hadrian  Wolphardb),  Johann  Kovatsc), 
Sebastian  MaggyJ),  Laurentius  von  Bisz- 
tritzp),  Philipp  von  Stuhlweissenburg.1), 
Ladislaw  Debreczeny  s) , Benedict  von 
Bekeny,  Ja^ob  und  Stepha n Borsddy  (Pi- 


n)  Er  hat  im  Ja^ra  i5ia  einige  Gedichte  de»  Janus  Fm- 
noiiiui  au  Wien  heransgegeben  , und  dcm'Ugoscer  und  Mar- 
maroser  Obergespan  Gabriel  l’tr^ny  deiliciert.  />)  Ein 
Siebenbürger,  welcher  au  Gross -Enyed  »ein  Muieum  haue  und 
der  erste  eine  critische  Revision  der  Gedichte  des  Janus  l'au. 
nonius  i.  J.  i5ia  zu  Wien  herausgab.  c)  „Eruditionis 
t,rnuUijugac  faberrimus  qui  multum  in  fronte  pollicetur  , plu- 
„rima  vero  habet  in  recessu Magiua  Episl.  d ) Ein  Zög- 

ling der  hohen  Schule  zu  Bologna , wo  er  des  Janus  P an- 
no n i u s Gedichte  herausgab,  und  sie  dem  Fünfkirchner  Geor- 
gius  Szathmary  dedicierte.  e)  Propst  von  Stuhlweiascn- 
-hurg,  Neffe  des  Illschofs  Szathmary,  Zögling  von  Bologna, 
,,(/ui  ad  eloquentiae  et  eruditionis  cacumni  Bononia  teste  ad- 
,, spiravit magiua  Epiatul.  dcdicat.  f)  Archidiaknnue  von 
Grosswardein,  Zögling  von  Bologna,  ,, Juvenis  optimae  indolis 
„et  in  literit  nequaquam  poeniiendus.  “ Magius  Epist.  g) 
lies  Magiua  Freund  und  Mitschüler  zu  Bologua. 
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tani) ; der  scharfsinnige  Joannes  Statileo, 
und  der  streng  richtende  Ragusaner  Ludovi- 
cus  Cervarius,  zugenannt  Tubero,  Bene- 
dictiner  Abt  a)  , von  auswärtigen  Zeitgenossen 
für  sich,  und  für  ihr  Volk  das  rühmliche  Zeug- 
nis«, dass  zu  bewundern  sey,  wie  Ungarn,  von 
Kriegsgefahren  und  YY  affengetümmel  unabläs- 
sig beunruhiget , solche  Männer  hervorbrin«en 
konnte1’).  _ ° 

Um  so  befremdender  ist,  dass  weder  diese 
Männer,  noch  die  Mitglieder  der  gelehrten 
Ofener  Gesellschaft  die  Zerstückelung  und 
Plünderung  der  Bibliothek  des  Königs  Mat- 
thias verhindert  hatten;  allein  letztere  waren 
grössten  theils  Ausländer,  wie  der  Würzburger 
Conrad  IVIeissel,  Celtes  genannt;  Augus- 
tinus Käsenbrot,  Propst  von  Olmiitz  und 
Brünn;  Johann  Spiessliammer , Christo- 
ph orus  von  \Y  aitmyl,  Propst  von  Prag; 
Hieronymus  Bai  bi,  Propst  von  Presburg; 
Johann  Schlechta  und  Georg  Neudecker, 
königliche  Geheimschreiber ; Johann  Kra- 
chenberger ( Graccus  Picr-ius) , Joachim 
van  W att  (/  ctdianus) , Jakob  Ziegler  und 
Bohusla  w Hassenstein  von  Lobkowicz. 
Ihr  Zweck  war  \Y  ürzung  des  Lebensgenusses 
durch  gelehrte  Unterredungen , nicht  tieferes 
Eindringen  in  das  Gebietli  der  Wissenschaf- 
ten ; mit  den  Musen  wurde  nur  gekoset,  dem 
Bacchus  hingegen  wacker  geopfert0).  Biese 

n)  Scheilins  Zeltichnft  Band  IV.  S.  170.  b)  Zacha- 
rias Theobald  Himitenkrieg.  Thl.  III.  S.  1 5 1 . Bohuslaw 
Hasse  11  »tein  von  Lobkowicz  Lpist.  ad  aBeruaril.  Aldermaiui. 
c)  „Saejsitis  me  cum  rigido  sub  axe 
,,f'rigtts  Arctoum  pepulistis  altis 
,,Noi.tibus  blundo  men  dum  calcbant, 
fj'l’empora  Eaccho 
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Richtung  der  Gesellschaft  bezeichnte  auch  der 
goldene,  dem  Genius  und  dem  Vater  Liber 
geheiligte  Becher,  womit  sie  der  Olmiitzer 
Propst  Augustinus  beschenkt  hatte*).  Eine 
so  lustige  Verbrüderung  hatte  für  den  gründ- 
lich gelehrten  Unger,  bey  seiner  nationalen 
Neigung  zu  Ernst  und  Feyerlichkeit , wenig 
Anziehendes,  und  den  ihr  einverleibten  Deut- 
schen und  Böhmen  war  mehr  an  der  Frucht- 
barkeit der  Ofener  Weinberge,  als  an  Erhal- 
tung der  königlichen  Bibliothek  gelegen  ; höch- 
stens betrachteten  sie  Einige  als  erölTnele  Schatz- 
kammer, woraus  sie  unter  günstigen  Verhältnis- 
sen ihren  eigenen  gelehrten  Hausrath  vermehren 
und  mit  kostbaren  Seltenheiten  bereichern  konn- 
ten: schwerlich  mochten  in  diesem  Erwerb- 

fleisse  die  gelehrten  Ungrischen  Bischöfe  und 
Pröpste  das  Feld  ihnen  allein  überlassen  haben. 

So  »ang  Connd  Celte*  au»  der  Ferne  der  gelehrten  Brü- 
derschaft an  der  Donau;  und  einatimmig  mit  ihm  aus  Ofen  an 
den  entfernten  Mitgenoisen  Johann  Schlechta,  Bohualaw 
H aaaenatein : 

,, Inltr  Pannonios  versamur  Schlechta  penates, 

,, Si  quae  agimus  (juaeris:  vivimus  et  bibimus. 
„Carminibusque  mihi  plus  Bacchi  dona  probantur , 
„Cornigero  et  cedit  casta  Minerva  Deo. 

„ Plusque  placet  crater , quam  mngni  Muse  Moronis, 

„Plus  calices  ipso  denique  Maeonide . “ 

Wallasaky  Tentam.  Hiatoriac  literariae  sub  Matthia  de  Hu* 
nyad  p.  7». 

a)  Am  äuaaem  Rande  doa  Bechers  war  Folgende»  eingegraben  s 

PHOEBIGENUM.  SACRATA.  COHORS.  ET.  MYSTICUS. 

Oft  DO. 

HAC.  PATERA.  BACCHI.  MÜNERA.  LARGA.  FERANT. 
PROCUL.  HINC.  PROCUL.  ESTE.  PROPHANI. 

Am  Fusse : 

AEG.  OLOM. 

1 SI  BI. 

ET.  GKATAE. 

POSTER1TATI. 

M.  D.  VIII. 

Wallaaaky  1.  c.  p.  qh. 
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Nichts  war  von  dem  immer  dürftigen, 
sorglosen,  gefälligen  Wladislaw  leichter  zu 
erhalten,  als  was  gerade  ihm  das  überflüssigste 
war,  gelehrte  Schätze.  Zur  Anschaffung  neuer, 
oder  zur  Besoldung  treuer  Bewahrer  der  vor- 
handenen fehlte  das  Geld;  acht  Ducaten  dem 
Antonius  de  Bonfinis,  Verfasser  der  Ung- 
rischen  Decaden , worin  ihm  zu  viel  unver- 
dientes Lob  gespendet  wird;  zwey,  und  ein 
Adelsbrief  dem  Joannes,  Abschreiber  der  De-<- 
caden;  vierzehn  zum  Ankäufe  des  Pergaments} 
zwey  detn  Schönschreiber  Paulus  für  Ab- 
schrift eines  Messbuches ; sechzig  dem  Abte 
Von  Madocsa,  welcher  die  Decaden  des  Bon- 
finis mit  Mahlereyen  ausschmückte,  und  zwey 
den  Stüdenten  auf  der  hohen  Schule  von  Fünf- 
kirchen *) , in  Allem  also  acht  und  achtzig 
Ducaten  und  ein  Adelsbrief;  diess  ist  alles 
Bekannte,  was  von  W1  adislaw  auf  Bücher 
und  Gelehrsamkeit  war  verwendet  worden, 
nachdem  König  Matthias  mehr  als  so  viel 
tausend  auf  die  einzige  Bibliothek  verwendet 
hatte.  Dieser  war  bereit,  einträgliche  Besit- 
zungen für  eine  seltene  Griechische  oder  Rö- 
mische Handschrift  hinzugeben;  Wladislaw 
froh,  wenn  ein  verdienter  oder  geachteter 
Mann  für  seinen  Dienst  oder  zu  .seiner  Aus- 
zeichnung nichts  weiter  verlangte,  als  die  dem 
Könige  unbedeutende,  Kleinigkeit,  einen  hand- 
schriftlichen Platon  oder  T a c i t u s aus  des 
grossen  Matthias  Bibliothek. 

Also  war  des  Nicephorus  Calis  tu  s 
Xantopulus  handschriftliche  Kirchenge- 

a)  Aus  dem  Registro  Pro*etituum  bejr  Engel  a.  a.  O. 
tmd  Bevträge  tur  Lc!ien>gesch.  des  Marc.  Anton  iionfinis  im 
U o g r.  Magazin.  Baud  1.  S.  206. 
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schichte , aus  derselben  in  die  Hände  eines 
Ungrischen  Bischofs  oder  Propstes;  bey  der 
nachfolgenden  Verheerung  Ungarns  durch  die 
üsmanen , als  Beute  nach  Constantinopel  auf 
den  Treidel;  und  erst  von  dort  wieder  nach 
Ungarn  zurückgekommen a) : so  mehrere  Hand- 
schriften in  die  Wienerischen  Universität*-  und 
Kloster- Bibliotheken  durch  Vermittelung  oder 
Begünstigung  der  Pröpste  Augustinus  von 
Olmütz,'  und  Bai  bi  von  Presburg,  welche 
dem  Könige  als  Geheimschreiber  dienten.  Bas 
Plündern  ward  ärger  im  Gange  der  Unterhand- 
lungen zwischen  Maximilian  und  Wladis- 
law  über  die  zwischen  den  Enkeln  des  einen 
und  den  Kindern  des  andern  zu  schliessende 
Wrechselehe<  Dieser  Angelegenheit  wegen, 
war  Johann  Spiesshammer  in  fünf  Jahren 
vier  und  zwanzig  Mahl  an  dem  Ungrischen 
Hoflager,  und  schwerlich  dürfte  er  nur  vier 
Mahl  mit  dergleichen  Kostbarkeiten , wie  die 
Handschriften  von  Philostratus,  Diodorus 
Siculus,  Prokopius,  und  Merboldus  von 
den  Edelsteinen b),  belohnet,  heimgekehrt  seyn. 
Bass  Bilibald  Pirckheimer  auf  MaximU 
lian’s  Antrag  die  Handschrift  von  den  Anna- 
len des  Joannes  Zonaras  aus  der  Ofener 
Bibliothek  genommen  hatte,  ist  aus  des  Kai» 
sers  Sendschreiben1)  an  ihn  bekannt;  dass  er 
den  Codex  wieder  zurückgestellt  habe,  wird 
nirgends  gemeldet  und  ist  nach  dem  obersten 
Grundsatz  der  Biblioklepten , dass  Bücher 
eben  so  wenig,  als  Tauben,  Objecte  des 


a)  Schier  de  regiae  Buden  si«  Bibliothecae  Matthiae-  Corrini 
Ortu  , Lspsti , [nteritu.  p.  3g.  b)  Schier  1.  c.  p.  43.  < ) 

Liier.  Maximilian.  Imp.  ad  Bilib.  Pirck.  de  um.  l6i4.  ap. 
Pray  Epiat.  Procer.  P.  I.  p.  jji. 
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Rechtes  sind'1),  nicht  einmnhl  wahrscheinlich. 

Bevor  noch  Solejman  nach  dem  Mohacsher 

Tag  Ofen  heimgesucht  hatte,  war  des  Bo n-  /.  C.  1513. 

finis  lateinische  Übersetzung  der  Schriften  des 

Philo stratus,  als  Geschenk  Wladislaw’s, 

in  Johann  Csremper's,  die  Handschrift  von 

den  Büchern  des  Gregorius  Trapezun- 

tius  wider  Platon,  und  ein  Codex  von  Plu- 

tarchs  Schriften  in  Hasse nstein's  Händen1'); 

und  schon  im  zweylen  Jahre  nach  W la  d is-  /.  C.  1518. 

law's  Tode  hatte  sich  Jakob  Spiegel  den 

schönen  Codex  von  den  Annalen  und  Histo-* 

rien  des  Tacitus  aus  der  Ofener  Bibliothek 

zu  verschaffen  gewusst  und  ihn  an  seinen 

Oheim  Beatus  Bilde  ( llhcnunus ) verschenkt r). 

Sieben  Jahre  darauf  führte  Johann  Al  ex  an-  i.  r. 
der  Kohl  bürg  er  (Bras  sica  n us),  Gefährte 
des  kaiserlichen  Gesandten  Wilhelm  von 
Eb  erstein,  durch  Ludwig  s leichtsinnige 
Freygebigkeit  eine  gute  Anzahl  Griechischer 
und  Römischer  Handschriften,  unter  andern  ei- 
nige Werke  des  Philo,  des  Proklus,  des 
Nikomachus,  den  Jamblichus  von  dem 
Pythagorischen  Leben;  den  Papinius  Sta- 
tius  und  die  Schriften  des  heiligen  Salvia- 
nus  von  Ofen  wegd).  Die  Bischöfe  und  Prüp- 

a)  Ist  man  iloth  selbst  im  Jahre  i8t4«  in  manchen  Ländern, 
welche  policierte  und  rechtliche  Staaten  vorstellcn  wollen,  in 
der  Rechts- Theorie  noch  nicht  einmahl  so  weit  aufgeklärt, 
um  einzusehen,  dass  der  literarische  Stressenraub,  Biicher- 
nachdruck  genannt,  ein  wirkliches,  nicht  nur  dem  Schrift- 
steller und  Verleger,  sondern  mehr  noch  der  gesammten  Lite- 
ratur höchst  schädliches  Verbrechen  wider  «las  Recht;  der 
Nachdrucker  ein  gewissen-  und  ehrloser  Mann  seyl  b) 

Kollar  in  Vtlii  Hist,  de  bell,  I’ann.  n.  z.  Böhme  Tractat. 
de  Augustino  Olomucena.  p.  137.  Hass  enstein  Lucuhration. 

Oratoriae.  p.  gl.  qg.  to4.  log,  c)  Koväts  Martinyi  Frag- 
ments literar.  P.  II.  p.  19.  d)  Epist.  Johann  Alexandri 
Brasaicani  ad  Ep.  Christoph,  a Stadion  ap.  Mader  de  ßib- 
L'othecis  p.  i45«  * 

VI.  Theil.  l4 
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stc  Ungarns  müssten  wahrlich  das  Prächtige 
aller  Art  weniger  geliebt,  und  alles,  was  sie 
in  Italien  gelernt , oder  in  Achtung  gesehen 
hatten,  völlig  vergessen  haben,  wenn  sie,  an 
der  Quelle  sitzend,  mit  geringerer  Begierde, 
als  gelehrte  Ausländer  nach  den,  von  ihrem 
Könige  Matthias  aufgehäuften  Schätzen  ihre 
Hände  ausgestreckt  hätten. 

Bey  der  Leichtigkeit,  aus  dieser  Quelle 
sich  einige  gelehrte  Seltenheiten  zum  Gepränge 
zu  erwerben , und  bey  dem  Mangel  des  edeln 
Triebes,  Geistiges  zu  schaffen,  Hessen  die  Un- 
gern auch  die,  von  ihrem  gelehrten  Bischöfe 
Ladislaus  Gereb  zu  Ofen  eingerichtete 
Buchdruckerey  des  Andreas  Hess  eingehen ; 
doch  hielten  sich  noch  einige  Buchhändler  in 
der  Hauptstadt:  Johann  Paep,  Theobald 
Feger,  Urban  Kaym,  Michael  Pel sch- 
nitz und  Stephan  Heckei,  welche  zu  Ve- 
nedig, Vien,  Augsburg,  Strassburg,  Messbü- 
cher, Synodal  - Satzungen  , Legenden  der  Hei- 
ligen, des  Johann  Thurocz  Un«rische  Cliro- 
nik,  des  Micha el’s  von  Breslau  Dialektik, 
auf  ihre  Kosten  drucken  Hessen,  und  in  Un- 
garn damit  handelten.  Mit  diesem  dürftigen 
Verlage  hatten  sie  einträglichen  Markt  bey 
Kirchen  und  in  Klöstern,  während  ihr  be- 
triebsamerer Gewerbegenoss,  Georg,  mit 
Martin  Luther’s  Schriften  Handel  treibend, 
zu  Ofen  seinen  F/ifer  auf  dem  Scheiterhaufen 
C.  1524.  büsste*).  Was  sollten  auch  Schriften  von  der 
christlichen  Freylieit,  von  der  Busse,  von  dop- 
pelter Gerechtigkeit,  von  den  Mönchsgelübde u 


«)  S e cken  d orf  Hütorie  de«  Luthrrthums  Buch  I.  Absnl,n. 
I.XIII.  f.  183.  Sculle  ti  Anualca  £vaDgclii  reuovat.  Decad.  1. 
ad  aitn.  l5a4. 
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und  von  Babylonischer  Gefangenschaft  dort, 
wo  Recht  und  Wahrheit  vom  Hofe,  Gerech- 
tigkeit von  den  Richter.stiihlen,  apostolischer 
Geist  aus  dem.  hohen  Priesterthutne,  Zucht 
und  Contemplation  aus  den  Klöstern,  Redlich- 
keit und  Billigkeit  aus  dem  gesellschaftlichen 
Verkehr  zu  verschwinden;  wo  Nehmen,  Rau- 
ben, Prangen,  Geniessen,  Schwelgen,  herr- 
schende und  fast  allgemeine  Sitte  zu  werden 
begonnen  halte")? 

Mit  dem  allmahligen  Ersterben  rechtlicher 
und  sittlicher  Gesinnung  musste  zugleich  die 
kirchliche  in  Clerisey  und  Volk  erlöschen, 
wären  auch  die  Könige  Wladisl  a w und  Lud- 
wig in  Ernennung  der  hohen  Prälaten  überall 
lediglich  durch  derselben  Verdienste  und  Wür- 
digkeit bestimmt  worden.  MS  ie  viel  weniger 
war  zu  erwarten  von  Ernennungen,  bey  wel- 
chen entweder  nur  Familien- Verhältnisse,  oder 
durch  Erpressungen  und  Wucher  aufgehäufte 
Reichthümer,  zu  vorzüglicher  Triebfeder  dien- 
ten? Aber  zur  Ehre  des  gediegenen  Ungri- 
schen  Volk charakters  sey  es  gesagt,  dass  selbst 
von  so  profanen  Rücksichten  geleitete  Ernen- 
nung, in  Zeiten,  wo  in  der  Römischen  Kirche 
Männer,  wie  Alexander  der  VI.  und  Julius 
der  ll.  auf  dem  apostolischen  Stuhl  geduldet 
und  gefürchtet  wurden,  in  der  Ungrischen 
Kirche  nie  einen  ganz  Unwürdigen  oder  Nichts- 
würdigen  getroffen  hat.  Unter  ein  und  vier- 
zi**  Bischöfen,  welche  in  sechs  und  dreyssig 
Jahren  die  Ungrischen  Bisthümer  verwaltet 
halten  , waren  nur  Zwey,  der  Erlauer  Hip-* 


a)  B r u t u s 
p.  jn.  Ludor. 

ii.  f.  IV. 


in  Hiator.  Hungar.  MS.  ap.  Pray  Annal.  P.  V. 
Tubero  Commentar.  de  temporibua  suia.  Ub. 

i4* 
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polytus  von  Este,  und  der  Weszprimer 
Petrus  Isualia,  Ausländer,  nicht  Einer  durch 
päpstlichen  Vorbehalt  eingesetzt,  Alle  von  dem 
Könige  ernannt  oder  versetzt'1).  Darunter  neun 
und  dreyssig  beherzte  Ungern,  welche  kräftig 
mitwirkten,  dass  das  Majestätsrecht  der  Eng- 
rischen Krone  in  Besetzung  der  Bisthümer  ge- 
gen Römische  Anmassungcn  aufrecht  erhalten 
würde.  Ohne  Zweifel  hatten  sie  den  wichtig- 
sten  Antheil  an  den  \ erordnungen,  Kraft  wel- 
cher Ausländer  von  dem  Besitze  kirchlicher 
Pfründen  in  Ungarn  ausgeschlossen,  und  svenn 
sie  dieselben  von  jemand  anderm,  als  von  dem 
Könige  oder  von  dem  ordentlichen  Kirchen- 


a)  Thomas  Bakäcsh  von  Erd  öd*,  (so  wollen  wir  die 
gelehrtem  oder  die  w ürdigem  bezeichnen  i)  von  Raab,  Er- 
lau, Gran»  — Georgius  Szathämary**,  von  Grosswar- 
dein,  Fünfkirchen,  Gran.  — Ladislaus  Szalknn*,  von 
Watzen,  Erlau,  Gran.  — Ladislaus  Gereb**,  von  Sieben- 
bürgen , Colocsa.  — Gregorius  Frangepani*,  von  Wcsz- 
priin  , Colocsa.  — Bruder  Paulus  Tomory**,  von  Colocsa. 

— Hippolylus  von  Este,  von  Erlau.  — Paulus  Wir- 
day»,  von  Wessprim , Erlau.  — Sigismundut  Ernst*, 
von  Fünfkirchen,  l'hilippus  More*,  ebendas»  — Joannes 
Vites*,  von  Wessprim  — Petrus  isualia*,  ebendas.  — 
Petrus  Bcriszlo,  ebendas  Thomas  vor.  Szalahäza*, 
ebendas.  — Franc  iscus  Diikaesh,  von  Raab.  — Blasius 
Paxy,  ebendas. — Joannes  Orssägh,  von  Sirmien,  Watzcn. 

— Antonius,  von  Neitra.  — Nicolaus  Häskay,  von  Sir- 
snien  , Neitra,  Siebenbürgen.  — Sigismundus  Thurzo*, 
von  Sirmien,  Neitra,  Siebenbürgen,  Gross wardein.  — Stepha- 
nus Podmatiiczky,  von  Neitra.  — Valfntinus  \V  ut* 
von  Grosswardein.  — Dominien  s*,  von  Grosswardein,  Sie- 
benbürgen. — Franciscus  l’ereny*,  von  Siebenbürgen, 
Grosswardein.  — Franciscus  Wnrilay«,  von  Watzen,  Sie- 
benbürgen. — Joannes  Gosztony*,  von  Raab,  Siebenbür- 
gen. — Lu  ca»,  von  Bosnien,  Csanad,  Agram,  — Nicolaus 
Csaky*,  von  Csanad.  — Franciscus  Chaholy,  ebendas. 
Joannes  Bakäcsh,  von  Agram.  — Simon  Bakäcsh  von 
Erdöd,  ebendas.  — Stephanus  Zarmath,  von  Sirmien. — 
Ladislaus  M a ce  d o ni  a y ebendas.  — S t fe  p h a n n s ß ro- 
de r i c s h ebendas. — Gabriel  Polner,  von  Bosnien. — 
Michael  Kesscrii*,  ebendas.  — Georgius  von  Palisz- 
ji  a,  ebendas.  — Paulus  von  llsva,  von  Milkow. — Ladis- 
1 a us,  ebendas.  — Demetrius,  ebeudas.  — Michael,  ebendas. 
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palron  erhalten  Hätten,  zum  Ersaufen  verur- 
theilet  wurden  **), 

Wäre  diesen  ein  und  vierzig  Bischöfen 
von  dem  Geiste  des  Evangeliums  so  viel  zu 
Theil  geworden  , als  sie  Gelehrsamkeit  hesas- 
sen ; wären  ihre  Kenntnisse  Kraft  und  Leben 
geworden,  nicht  bloss  todter  Buchstab  geblie- 
ben, so  Könnte  von  ihnen  gesagt  werden, 
wirklich.  Kein  anderer  Geist  als  der  heilige 
habe  sie  gesetzt  zu  weiden  die  Gemeinde  GotV 
tes;  so  Hätten  sie  nicht  die  Fähigkeit  allein, 
sondern  auch  die  Erleuchtung,  die  Wärme, 
die  Salbung  , die  Lust  gehabt,  zu  reden  wie 
es  sieb  ziemte  nach  der  heilsamen  Lehre  allen 
Ständen  und  Altern;  auch  allenthalben  sich 
selbst  aufzustellen  zum  Vorbilde  guter  Werke 
in  unverfälschter  Lehre,  in  Ehrbarkeit,  in 
ReclitscHalFenheit,  in  anständiger  und  untadel- 
hafter  llede.  Anstatt  dessen  aber  vrollten  sie 
von  dem  unreinen  Geiste  der  Welt  und  der 
Zeit  besessen,  reich  werden  an  vergänglichen 
Gütern  , glänzen  und  prangen  vor  Menschen 
in  eitler  Pracht,  Wohlleben  und  schwelgen  im 
Genüsse , sieb  mästen  von  dem  Lösegeld  der 
Sünden  und  von  dem  Erbtheile  der  Armen} 
den  Laien  nicht  weiden,  lehren,  erbauen;  son- 
dern beherrschen  und  ihre  Händel  aller  Art 
schlichten.  Daher  hey  Einigen  das  unersättli- 
che Streben  nach  einer  Anzahl  einträglicher 
lkirchenpfründen.  Thomas  Bäkäcsh  suchte 
durch  mancherley  Schleichwege  auch  noch  die 
Zipser  Propsteyb)  und  das  Milkower  Bisthum 


a)  Decret.  II.  Wladislai  Reg.  <3e  atin.  i4g5.  Art.  XXX. 
XXXI.  XXXII-  b)  Pray  Spccjinen  Iiieisrcii.  P.  I.  p.  6 1. 
aguer  Analect.  Scepua.  P.  1U.  p.  75  «<p[. 
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»einer  Rentkammer  einzuverleiben;  gerieth  : 
durch  Aufhebung  des  letztem  mit  der  Sächsi-  „| 
sehen  Gesammtheit  in  Siebenbürgen  in  ärgerli-  < 
chen  Streit"),  und  bereitete  dadurch  des  edeln,  -m 
verständigen  Volk.es  gänzlichen  Abfall  von  der 
Römischen  Kirche  vor.  Andere  trieben  Han-  ■ 
del,  wie  der  Fünfkirchner  Sigismundus 
Ernst;  Andere  Wucher  in  Verbindung  mit 
Juden,  wie  der  Graner  Ladislaus  Szälkän'’) 
und  der  Erlauer  Paulus  Warday.  Vertrauen 
der  Könige  auf  priesterliche  Treue  und  Ge- 
wissenhaftigkeit berief  den  Agramer  Oswald, 
den  Csanader  Lukas,  den  Sigismund,  den 
Szälkdn,  den  Warday  zu  Schatzmeistern; 
und  die  Könige  litten  drückendere  Noth,  als 
wenn  ihre  Einkünfte  von  Laien  verwaltet  wur- 
den. Immerfort  schwebten  vor  den  geistli- 
chen Gerichtshöfen  Streitigkeiten  über  Zehen- 
ten ; vor  den  weltlichen  nicht  selten  Klagen 
wider  Bischöfe  und  Äbte,  über  Erpressung, 
Raub  und  Anmassung  richterlicher  Gewalt  in 
bürgerlichen  Rechtssachen.  Also  verfielen  meh- 
rere hohe  Prälaten  der  Ungrischeu  Kirche  im- 
mer tiefer  in  Versuchung  und  Stricke,  in  thü- 
richte  und  schändliche  Lüste,  welche  sie  in 
Verderbtheit  und  Untertan«»  versenkten,  der 
Schmach  und  Verachtung  der  Laien  Preis  gaben. 

Drey  Mahl,  doch  immer  vergeblich,  wurde 
auf  Landtagen  der  Besitz  mehrerer  Pfründen 

ä ) Pray  Hierarch.  P.  I.  p.  4j6-  Benkö  Traussilvania  P.  II. 
p.  i4i  et  aqq, 

b)  Dennoch  wird  er  gerühmt : 

,,  — — — _____  dexter  agundis 

,,Pannoniae  in  rebus  , Charilum  Phoehique  Sacerdos, 

,,Emunctae  nimium  narit,  pede  sive  ligalo, 

„Si ve  lubet  magnum  sermone  lunare  soiuto, 

,, Aequauit  vetere 3,  praesenlia  noinina  vincit. 

5 te  p h.  T a u r i n u • Stauromach.  Lil».  1.  4a  *q<j. 
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verbothen  *) ; die  viel  bepfründeten  Thomas 
Bakäcsh,  Hippolytus  von  Este,  und  an- 
dere sassen  dabey  und  -wirkten  zu  den  Ver- 
ordnungen mit,  sich  verlassend  auf  ihre  Macht, 
die  Vollziehung  zu  hintertreiben.  Um  der 
oberpriesterlichen  Habsucht  Schranken  zu  set- 
zen, verordneten  die  Stände  im  achten  Jahre 
YV  lad  islaw’s,  dass  die  Bischöfe  und  Erahn- 
ten , weder  für  sich , noch  ‘für  ihre  Kirchen 
liegende  Gründe  und  Besitzungsrechte  von 
dem  Könige  zu  erwerben,  von  Eigentümern 
auf  ewige  Zeiten  zu  kaufen,  oder  pfandweise 
zu  besitzen,  befugt  seyn  sollten.  "VYesswegen 
auch  alle,  mit  Bischöfen  und  Prälaten  einge- 
gangenen oder  künftigen  Verträge,  als  nichtig, 
und  alle  hierüber  ausgestellten  Urkunden,  selbst 
die  gerichtlichen  oder  von  dem  Könige  be- 
»tätigten,  als  ungültig  angesehen  werdeh  müss- 
ten b).  Dessen  ungeachtet  blieb  Thomas 
Bükücsh  im  ruhigen  Besitze  der  Burg  und 
Herrschaft  Szlropkö,  welche  er  von  Emericlx 
Pereny  für  zwanzigtausend  Ducaten  käuflich 
erworben  hatte;  und  trotz  dem  Reichsgesetze, 
theilten  nach  fünf  Jahren  Herzog  Joannes-/- 
Corvinus  und  der  Fünfkirchner  Bischof 
Sigismundus  die  Güter  des  verstorbenen 
Palatins  Peter  Gereb  dergestalt  unter  sich, 
dass  der  Bischof  für  sich  und  erblich  für  sei- 
nen Bruder  Johann  Ernst,  die  Munkacsher, 
die  Hälfte  der  Fogaraser  Herrschaft,  und  den 
Besitz  von  Eszek  mit  dem  Herzoge  gemein- 


o)  Wladialai  II.  Decretnm  III.  de  ann.  1498.  art.  LVI. 
Decret.  VI.  de  ann.  1S07.  art.  XIII.  Ludorici  II.  Dorret.  I. 
de  ann.  i5i8.  art.  XVI.  XVII.  XXVI. — Articuli  Hacthien*. 
art.  XII.  XIII.  XXIII.  b)  Wladiilai  II.  Decret.  111.  ait.LV 
et  LXV. 


'.  1503. 
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»chaftlich  bekam;  Walpovar,  Attya , Szomba-  "Ui 
thely  und  ßodola  iiberliessen  sie  der  W'ittwe  ib; 
des  Palatins;  wenn  sie  aber  ohne  Leibeserben  er- 
stürbe, sollte  die  Hälfte  dieser  Herrschaften 
an  den  Bischof  und  seinen  Bruder,  eben  so  .si» 
der  ganze  Antheil  des  Herzogs,  wenn  er,  oder 
des  Bischofs  Antheil , wenn  dessen  Bruder  i 
erblos  verschiede,  an  den  Herzog  heimfallen  Ä).  .>  t 

Wiederhohl  len  Reichsgesetzen  gemäss,  sollte  o*. 
kein  Bischof  zur  Übergespanswürde  beför- 
dert1'),  in  bürgerlichen  Rechtshändeln  Niemand 
vor  den  bischöflichen  Gerichtshof  gefordert"), 
Niemand  im  Streite  über  Zehenten  voreilig 
mit  Kirchenbann  und  lnterdict  verfolget d); 
kein  Rechtshandel  mit  Übergehung  einheimi- 
scher Richter  vor  dem  päpstlichen  Stuhle  an- 
hängig gemacht  °) ; die  Fiscalen  der  Bisthümer 
abgeschalfU);  Kirchenpfründen  Unfähigen  oder 
Unwissenden  nicht  verliehen,  die  Pfründner 
zur  Erscheinung  bey  der  bischöflichen  Synode 
angehalten?),  die  Landpfarrer  wider  den  Wil- 
len der  Patrone  nicht  bestätiget;  mit  der  Bi- 
schöfe weltlichen  Angelegenheiten  nicht  beläs- 
tiget **) ; von  den  Bischöfen  nicht  beschatzet'); 
an  Dom- Kanzelgeld  von  wohlhabenden  Pfar- 
reyen nicht  mehr  als  Ein  Ducaten,  von  ver- 
armten nichts  gefordert11);  Cleriker,  welche 
sich  weltlich  kleideten , aus  dem  Besitze  ihrer 


o)  Urkunde  des  Vergleiches  bey  Koller  Hist.  Episcopat. 
QKccles.  T.  IV.  p.  SoS.  b)  Wladislai  IT.  Decret.  III.  art. 
LVII.  c)  Ibid.  art.  LX.  LXI.  LXII.  d)  Wladi.l.  II. 
Dorret.  V.  art.  XXIII.  e)  Wladi  sl.  II.  Decret.  III.  art. 
LXIII.  J)  Wladi  sl.  II.  Decret.  IV.  de  ami.  1600.  art. 
XXXIV.  g)  Wladi»  1.  II.  Decret.  III.  art.  LXV1I.  LXVIII. 
A)  Wladi  sl.  II.  Decret.  III.  art.  LXVI.  Decret.  V.  art,  XXVI. 
et  Decret.  IV.  art.  XXXVI.  I)  WSadisI.  II.  Decret.  III.  art. 
LX1X.  k)  Ibid.  art.  JLII1.  et  Decret.  IV.  art.  XXXV11I. 
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Pfründen  verwiesen*);  die  Zehenten  nicht  in 
Geld  abgetragen,  nicht  in  Geld  gefordert  wer-* 
den  b);  und  Nichts  von  dem  allen  wurde  von 
manchen  Bischöfen  geachtet,  Niehls  befolgt. 
Dennoch,  wagten  sie  es,  gestützt  auf  die  evan- 
gelische Forschrift,  dass  Andere  nach  ihren 
Worten  , nicht  nach  ihren  Werken  thun  soll- 
ten, ihre  untergebene  Clerisey  zu  Synoden 
ru  versammeln  und  daselbst  gegen  das  Concu- 
binat,  «egen  geweihte  Säufer,  Schenkenbesu- 
cber,  Wucherer  und  geitzige  Priester,  welche 
für  Geld  zu  verbothenen  Zeiten  Verlobte  auf- 
bothen  und  traueten,  strenge  Gesetze  zu  er- 
lassenc).  Al«  aber  im  vierzehnten  Jahre  Wla-J. 
dislaw’s  auf  dem  Ofener  Landtage  die  welt- 
lichen Stände  endlich  auch  die  Bischöfe  zu 
erbaulicherm  W andel  anhalten  wollten,  da 
scheueten  diese  sich  nicht,  ihre  Unverbesser- 
lichkeit  durch  den  heftigsten  Widerstand  an- 
zukündigen d). 

Unbillig  waren  demnach  ihre  Klagen  über 
Verfolgungen  der  Kirche,  über  Spott  und 
Verachtung,  welche  sie  sich  von  den  Laien 
zmzezogen  hatten');  ihnen  allein,  nicht  der 
Kirche  gal*  das  gerechte  Verhängnis«;  und 
unvermeidliche  Folge  war,  dass  bey  der  herr- 
schenden Neigung  zum  Hauben,  weltliche  Her^ 


a)  Decret.  III.  art.  LIX.  1)  Ibid.  art.  XLIX.  e)  Syno— 
diia  Strigo  niem.  l4g5.  i5io.  Nitrlenai«.  i4g4.>  Wesz- 
primiensis.  i5>5-  Agrieniia.  1612.  Peterffy  Concil. 

Hungar.  P.  I.  P-  '99  ‘M-  d)  „Demtis  nrticulis ho- 

t,nestiUem  clericalem  concernentibus,  ad  quo s ipsi  Domini  Prae- 
„Ifiti  cansentire  non  potuerunt.“  Wladislaus  II.  Praefat. 
ad  Decret.  VII.  *)  ,,  Dolemus  certe  Erelesiarum  Dei  pres- 
,.aur«s  , dolemus  eliam  episcopalcm  viluisse  hoc  tempore  digni- 
,, rosem  et  ad  has  conditiones  devenisse  ad  t/uas  devenit  efc.“ 
Also  klagt«  P er  trui  Warday  Epist.  bey  Koller  Hist.  Episcop, 
QEccles.  T.  IV.  p.  4g t. 


C.  1514. 
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ren  Muth  fassten  sie  vor  allen  an  den  Besitzun- 
gen und  Einkünften  der  Bischöfe  zu  befriedi-« 
gen,  um  ihnen  die  Mittel  ungeziemender  Pracht, 
Üppigkeit  und  Schwelgerey  zu  entziehen. 
Hierdurch  entstanden  unendliche  Slreithändel 
vor  den  Gerichtshöfen,  von  welchen  die  Prä- 
laten, sie  mochten  gewinnen,  oder  sachfällig 
werden,  fast  immer  mit  Verlust  an  Achtung 
und  Ansehen  abziehen  mussten*).  Wäre  Ju- 
lius der  II.  von  der  Lebensweise  der  Ungri- 
schen  Clerisey  richtiger  belehret,  oder  von 
der  Verpflichtung  der  Bischöfe  zu  evangeli- 
schem Lebenswandel  selbst  lebendig  überzeugt 
gewesen,  so  hätte  es  ihn  nicht  so  mächtig  er- 
c.  1505.grifFen,  als  er  vernahm,  dass  die  UngrLschen 
23.  und  Landherren  der  Clerisey  die 

Zehenten  häufig  verweigerten,  und  sie  mit 
noch  furchtbarem  Drohungen  ängstigten15); 
die  Bischöfe  selbst  waren  ihnen  auch  hierin 
schon  lange  mit  Beyspielen  vorangegangen. 
Oft  genug  waren  sie  unter  sich,  oder  mit  Ab- 
teyen,  Capiteln,  Klöstern,  Landpfarrern,  über 
Zehentrecht  und  Zehentraub  in  Streitigkeiten 
verflochten;  nicht  ein  Mahl  die  gottgeweihten 
Jungfrauen  des  heiligen  Dominicus  auf  der 
Margarethen -Insel  blieben  von  Prälaten  unan- 
gefochten im  Genüsse  ihrer  Einkünfte;  und 
^ a d * 8 1 a w rnusste  den  Bischöfen,  Sigis- 
mundus  von  Fünfkirchen;  sogar,  was  wir 
ungern  melden,  den  gelehrtem  und  würdigem. 


a)  „Tot  jurgia  inter  ecclesiasticos  viros  nunquam  succre- 
„vissent , ex  quibus  non  soluin  apud  principrm  nosteum,  gra- 
„ vissimum  et  sacrosancti  judicii  et  omnis  integrilauw,  virum, 
,, sei  et  apud  omnes  otnnino  regnicolas,  et  omnem  vulgurn 
„ contemplibiles  jam  sumus  reputali l’etru«  de  Word» 
1.  c.  b)  Liter.  Julii  II.  ad  VVladislaum  Keg.  ap.  Tray  Kpi&t. 
Procer.  P.  I.  p.  4g. 
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Nicolaus  Bättory  von  Waczen  *)  und  Jo- 
annes Vitez  -von  Weszprimb)  sein  höchstes 
Missfallen  urkundlich  erklären,  und  seine  Un- 
gnade androhen,  um  den  Unterhalt  der  from- 
men Schwestergemeinde  gegen  oberpriesterliche 
Anfälle  zu  sichern  c). 

Wenn  hiernach  die  Laien  sich  an  den 
Besitzungen  und.  Einkünften  des  Clerus  ver- 
greifen wollten,  so  machten  sie,  da  ihnen 
der  ganze  Stand  verächtlich  geworden  war, 
keinen  Unterschied  mehr,  zwischen  den  schlech- 
tem und  den  würdigem.  Unter  die  letztem 
gehörte  unstreitig  der  Coloczer  Erzbischof,  Pe- 
trus W arday.  Er  besass  ausgebreitete  Gelehr- 
samkeit, hielt  streng  auf  Zucht  und  Ordnung  in 
seinem  Sprengel,  liebte  das  Recht  und  entzog 
sich  zur  Vertheidigung  desselben  keiner  Aufop- 


a)  Von  ihm  wird  beienget:  ,, Studiis  humanitatit  in  Ttalia 
„ eruditus , cura  et  diligentia  doctrinain  adaugens  ; nihil  laboris, 
„nihil  vigiliarurri  subterfugicm,  cjuod  ad  docfinam  conveniret, 
„ brevi  ejfecit , ut  doctissimis  acutissimisque  philosophis  ejus 
„doctrina  et  literatura  summa  cum  admiratione  prubaretur. 

n Semper  in  ejus  domo  aut  oratur , aut  studetur  aut 

,.carmen  cantatur  ad  lyram,  aut  sermo  habetur  honestus.“ 
Galeotus  de  dicli»  et  facti*  ftlatthiae  c.  XXXI.  Seinetirab- 
achrift  meldet  Folgende* : 

Nicolaus  Bathor  jacet  hoc  sub  marmore  Praesul, 

Gloria  qui  sanctae  Religionis  trat. 

Qui  quid  habent  legum'  speciosa  Volumina  norat , 

Noverat  et  quid  quid  pagina  sacra  docet. 

Historias  omnes  celebravit  catmine  vates, 

L>ingua  latina  sibi , graecaque  nota  fuit  etc. 
h)  Ihn  rühmt  CJaleotu»  I.  c.  c.  XXVII.  uinl  Aldus  Ma- 
nu tiu*  in  der  Dedication  de»  Athenäen«:  „Quantum  gratuler 
,,tibi  Jane,  quahtum  ipsi  Hungariae , non  facilc  dixerim, 
t,quod  tantum  jam  projeceris  Oraecis  litcris , nundum  annum 
Jtaudiens  Musurttm  Crtttnsem,  idque  Vcnctiis  , ut  prtmus 
^(Oer  war  vor  ihm  Janu»  l'annoniua)  Graecas  Musas  attice 
,, loquentes  brevi  relaturus  in  patriam  videare.  Rttulit  vir  ille 
,.  Janus  Pannonius , nunquam  satis  laudatus  , in  patriam  pri 
' mus  latinas  triusas ; tu  ct  latinas  et  atticas  Musaro  ductore 
\\relatue-us  videris.11  c)  Liter.  IVladisiai  Keg.  ap.  Koller 
liiat.  üpiacop.  '!  • IV.  p.  5o5. 
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ferung;  dennoch  entzogen  Ihm  die  Landherren 
derGespanscliaften  von  B.tcsh,  Csongrad,  Bodrogh 
und  Sirmian  die  Zehenten“);  Herzog  Lorenz 
von  Ujl  fik  liess  ihm  au'  Pöruksa  sieben  Miih^- 
len  mit  den  dazu  gehörigen  Leuten  gewaltsam 
wegfiihren,  dessen  sich  Thomas  Bäkacsh, 
damals  noch  Ilaaber  Bischof,  kein  Freund  des 
freymülhigen  Warday,  herzlich  freuete  b); 
Johann  Kishorvatli  und  Lorenz  Bänffy 
bemächtigten  sich  seines  Schlosses  Zatha  in 
der  Walkower  Gespanschaft;  und  als  ihn 
der  König  nicht  mehr  kräftig  genug  beschüt- 
zen konnte,  empfahl  er  ihn  gelegentlich  in 
mehrern  Sendschreiben  an  die  Cardinale,  an 
die  l'äpste  1 n n o c e n t i u s VIII.  und  Alexan- 
der NI.  der  Beschirmung  des  apostolischen 
Stuhls.  l)en  Schaden , welchen  die  Herren 
Anton  und  Michael  P ä 1 u c z y der  Prämon- 
stratenser  Propstey  auf  dem  weinreichen  Hü- 
gel Darn6  bey  Saros-Patak  durch  Raub  und 
Gewalt  zugefügt  hatten,  berechnete  der  Propst 
Francis  cus  auf  fünfzig  tausend  Ducaten. 

”9  Seine  am  Joannis  Enthauptungstage  eingelegte 

° Protestation c)  blieb  unwirksam  bey  Menschen, 
unter  welchen  die  Pälöczer  mächtiger  wa- 
ren, als  das  Recht;  aber  nach  vier  und  dreys- 
sig  Jahren,  an  eben  dem  Johannis  Enthaup- 
tungstage übte  die  ewige  Nemesis  auf  dem 
JMohäcsher  Felde  NY  iedervergeltung  und  Ge- 
rechtigkeit ; dort  fiel  Anton  von  Palöcz 
unter  feindlichen  Spiessen  und  mit  ihm  erlosch 
das  ganze,  vieler  Ungerechtigkeiten  und  Ge- 


a)  Liter,  Wladislai  ap.  Kittonn  Hist.  Eccl.  Coloceus.  P. 
I.  p.  475.  b)  Liier.  Petri  de  War  da  ad  Keg.  ap.  tundiin 
1.  c.  p.  43z.  c)  Key  Szirmay  Nullt.  Topogr,  Corniut. 
Zeniplea.  p.  agy. 
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waltthaten  scRttldige  Palöczer-Geschlecht.  So-« 
eir  den  einsamen  Thoren  vor  Menschen,  aber 
Weisen  vor  Gott,  welche  sich  der  Betrachtung 
des  Unendlichen  gewcihet  halten,  entzog  der 
Laien  unersättliche  Hab  - und  Kaubbegierde 
bisweilen  den  n othdiirftigsten  Unterhalt.  Was 
waren  dem  B esitzer  königlicher  lleichlhümer, 
Stephan  von  Zapolya  zwey  Stück  böh- 
misches Tu clx  und  zwey  Tonnen  Heringe? 

was  den  -weirtreichen  Bürgern  von  Szikszö 
zwev  Fässer  ihres  Überflusses?  dennoch  musste 
sowohl  jenen  , als  diese,  \\  ladislaw  erst 
durch  strenge  Befehle  anhalten,  diese  stif- 
tungsmässigen  milden  Gaben  den  Carthäusern 
im  Lechniczer  Sanct  Antons -Thale  jährlich 
zu  entrichten  W enn  in  dieser  schweren 

Zeit  ehrwürdigen  Bischöfen  und  gottseligen 
Gemeinden,  deren  Lehre  und  Wandel  die  Las- 
terhaften strafte , also  von  dem  Laienvolke 
begegnet  wurde,  wie  mochte  es  den  hohen 
Prälaten  und  Pfründnern  ergangen  seyh , wel- 
che mit  den  Laien  an  Verderbtheit  wetteifer- 
ten , und  das  Priesterthum  in  sich  entwür- 
digten ?*• 

D och  Gerechtigkeit  verhiethet,  dort,  wo 
Joannes  Pruis  von  l’rostanna  und  Joannes 
Zokoly  ihre  Gemeinden  früher  als  Bischöfe 
regieret,  dann  als  Ordensmänner,  jener  unter 
der  Regel  des  heiligen  Franciscus,  dieser  als 
Eremit  des  heiligen  Faulus,  erbauet  hatten; 
wo  Georgius  Szathmäry  '■),  Gregorius 


c)  Wagner  Anolect.  Scepu».  P.  IIT.  p.  188. 

insigni s Praesul  Quine/ue  Ecclesiarum 

Inter  er  et  pu.ru s sceleris,  cui  maxima  rrgni 
Hes  cur  eie  est  , ct  cui  sua  cancellaria  curae  est. 
’ ’ yir  proöitale  ingens , huc  non  consuLiur  alter 
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Frangepany*)  Joannes  Gosztony  b),  Mi- 
chael Kesserii  c),  Franciscus  Warday  d) 
der  Kirche  vorstanden,  den  Verfall  des  Kir- 
chenWesens  in  Ungarn  lediglich  oder  vorzüg- 
lich einigen  prächtigen,  wuchernden,  schwel- 
genden Bischöfen  anzurechnen;  den  grössten 
und  verderblichsten  Antheil  daran  halle  das 
Patronatrecht,  von  jeher  Quelle  vieles  Unheils, 
wenig  Segens ; und  mehrerer  Könige  von  den 
Kirchenpfründen,  als  Versorgungsanstalten, 
profane  Ansicht,  in  welcher  sie  das  eigenthüm- 
liche  Ernennungsrecht  der  Ungrischen  Krone 
»leich  einem  gemeinen  Patronatrecht  behan- 
delten, als  solches  habsüchtigen  Magnaten  ver- 
liehen, und  dadurch  das  Einschleichen  gleich 
schädlicher  päpstlicher  Vorbehalte  begünstig- 
ten. Wenn  selbst  Könige  ihr  Majestätsrecht 
missbrauchend,  wie  Matthias  und  Wladis- 


„ Rebus  in  amhiguis,  fandi  gnarissimus,  illo 

Prnesule  nil  usque  videas  studiosius,  illo 
„ Nemo  minus  solus,  quam  solus,  quippe  diei 
„ Noctem  opcrose  addit  multam,  furatur  et  horas, 

„Queis  v et  er  um  evolvit,  volvit  monumenta  novorum. 

Stephan.  Tanrini  Stauromachise  Lib.  I.  64  aqq. 

a ) tj  Vastae  Archiflamen  Bachiae  Gregorius  omni 
„Virtute  insiguis,  bonitate  fideque  probatus. 

Idem  ibid.  3o. 

b)  ,, — Joannes  Goston,  veterum  atque  novorum 
„Historias  sacramque  chelin,  qui  sidera  caeli 
„Novit  ceu  proprios  ungues. 

Idem  ibid.  57. 

c)  ,,Huic  ( . adialao  Zalknn)  Jiaesit  parili  studiorum  laude  Ca- 

thedrae 

,,Bozncnsis  Praesul ; reliquos  Sermone  Pelasgo 
„Pontifices  magno  post  se  videt  intervallo, 

,, Quorum  plus  nimio  nomenclatura  vagata  est. 

Idem  ibid.  47. 

d)  Franciscus  IVardai  praestans  cognomine  avito 
,, Praesul,  turrigeras  Daci  qui  tempcrdt  urbes, 

„Phoebeis  celeber  studiis,  cui  docta  Thalia 
,,Composito  dedit  ore  loqui,  quo  pectora  regum 
„Mollescunt,  bonus  et  pius  extremam  usque  ad  amussim. 

Idem  ibid.  Lib.  V.  1 »q'l- 
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law,  Knaben,  Jünglinge,  Laien  zu  Bischöfen 
und  Pröpsten  ernannten*);  wenn  sogar  Päpste, 
durch  Vorbehalt  in  die  Rechte  der  Patrone 
eingreifend,  weltliche  Cleriker  in  Abteyen 
einsetzen  liessen b)  , wer  konnte  Magnaten  und 
Herren  zurückhalten,  das  ihnen  verliehene  Pa- 
tronatrecht als  Mittel  der  Bereicherung  für 
sich  zu  benutzen  und  die  Güter  geistlicher 
Stifte,  deren  Schirmvögte  sie  seyn  sollten,  zu 
verprassen  P 

Die  Wittwe  des  Palatin  Stephan  von 
Zäpolya,  Hedwige,  Herzoginn  von  Te- 
schen,  obgleich  fromme  Frau  und  Stifterinn 
zweyer  Zellen  in  der  Carthause  auf  dem  Zu- 
fluchtsfels c) , beging  dennoch  mit  ihren  Söh- 
nen Johann  und  Georg  den  Unfuu,  dass  sie 
den  ungebildeten  Jüngling,  Johann  Horväth 
von  Lomnicsa  zur  Propstey  von  Sanct  Martin 
auf  dem  Zipserhause  berief.  Zur  Ehre  des 


a)  Sieben  oder  nenn  Jt>hr  alt  war  Hinpot  y tus  von  E«te, 
alt  ihn  Matthias  zum  Grauer  Erzbischof,  und  Jünglinge  wa- 
ren GregoriuaFrangepani,  Laurentius  von  U i s z t r i t z, 
Philippus  von  Stuhl  weisseuburg , Valent  inus  Cybely, 
als  sie  Wladis!  aw  den  ersten  zum  Weszprimer  Bischof, 
die  übrigen  zu  Pröpsten  und  Domherren  ernannte.  b)  Kein 
Papst  dieser  Zeit  hätte  es  gewagt,  in  das  Ernennungsrecht  der 
Ungrischen  Könige  eineugreifen ; kühner  schritten  sic  vor,  gegen 
das  von  Königen  an  Magnaten  und  Herren  verliehene  Patronat- 
recht  und  so  gab  lnuocentius  der  VIII.  der  Cisterzienser 
Abtey  zu  Peterwardein  den  Vinoenzius  de  Pistsciis,  der 
Bencdiciiner  Abtey  zu  Szekszard  den  Fünfkirchner  Weihbischof 
Antonius  zu  Verwesern;  Alexander  der  VI.  der  Abtey 
Gotho  den  Mönch  Joannes  tum  Abte,  Julius  der  II.  der 
Abtey  Rudina , den  Cleriker  Stephan  von  Giboltt  der 
Szekszarder  Abtey  den  Cardinal  Petrus  Isualia  zu  Verwe- 
aern ; der  Abtey  Gotho  den  Fünfkircliner  Cleriker,  Joanne* 
Bettokrigh,  unter  der  Bedingung,  dass  er  nach  zwey  Jahren 
förmlich  in  den  Cisterzienser  Orden  eintrete;  Clemens  der 
VII.  der  Abtey  Rudina  den  Fünfkirchner  Cleriker  Nico  laus 
Desöffy,  mit  der  Verpflichtung,  nach  zehn  Jahren  zur  Bene- 
dictiner  Hegel  tu  schwören ; zu  Verwesern  und  künftigen  Äbten. 
c)  Waguer  anal.  Scep.  P.  II.  p.  79. 
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Ungrischen  Episcopates  verweigerte  ihm  der 
Graner  Erzbischof  Thomas  ßäkäcsk  die 
Bestätigung  und  Einsetzung;  Hedwige  sandte 
den  Jüngling  auf  ihre  Kosten  zur  hohen  Schule 
nach  Rom,  setzte  dessen  Vater.  Michael 
Horvath  zum  Verwalter  der  propsteylichen 
Einkünfte,  und  ernannte  den  Erlauer  Priester 
Lad  isla  w von  Ckobad  zum  Propste.  Auch 
diesem  versagte  Thomas  Bäkäcsh  die  Be- 
stätigung; er  erhielt  sie  von  Julius  dem  II., 
aber  Michael  Horvath  blieb  im  Besitze  der 
Einkünfte.  Noth,  Gram  und  Verdruss  rieben 
Ladislaw’s  Lebenskräfte  frühzeitig  auf;  und 
nun  wurde  Johann  llorväth  zum  zweyTten 
Mahle  zur  Propstey  berufen , auch  von  T ko- 
mas  Bäkäcsh  bestätiget;  doch  von  diesem 
sowohl  als  von  dessen  Nachfolger  unablässig 
angefeindet *).  Er  verfocht  gegen  sie  die  sei- 
ner Kirche  verliehenen  Frey  liehen;  durch 
Handlungen  bewies  er  • sich  ihrer  und  des 
Priesterthums  unwürdig. 

Nicht  selten  waren  dergleichen  Missgriffe 
in  Ausübung  des  Patronatrechtes  über  Pfrün- 
den, welche  zur  Seelenpllege  verpflichteten; 
häufiger  noch  der  Unfug,  welcher  von  Patro- 
nen und  Schirmvögten  an  Abteyen  begangen 
wurde.  Was  der  Cisterzienser  Abtey  zu  Sanct 
Gotthard  von  ihren  Patronen  widerfahren 
war,  hatten  auch  die  meisten  übrigen  von  ih- 
ren Schirmherren  erdulden  müssen.  Die  Her- 
ren Niklas,  Thomas  und  Stephan  von 
Szecsh  behandelten  die  Güter  von  Sanct  Gott- 
hard als  ihr  unbedingtes  Eigenthum,  das  lvlos- 


n)  Wagner  anal.  Scep.  P.  I.  p.  353  sqq.  366.  36g.  P.  III. 
p.  ?3  »qq. 
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ter  als  ihre  Burs?  ; wiesen  es  ihren  Beamten  zur 
Wohnung  an,  liessen  vier  bis  fünf,  höchstens 
sechs  Mönche  ohne  einen  Abt  oder  Prior  küm- 
merlich verpflegen  , und  nöthigten  auch  von 
diesen  noch  einige  durch  Misshandlungen  zur 
Flacht.  Stephan  der  Sohn  raubte  alles 
Kloster-  und  ICirchengerä'th  von  einigem  Wer- 
the;  Thomas  <3 er  Vater  nöthigte  die  der 

Abtey  untergeordneten  Landpfarrer  seine  Jagd-  i 
Kunde,  Falken  und  Pferde  zu  unterhalten  *). 

Unter  solchen  Bedrängnissen  verschwand  aus 
den  Benedictiner  , Cisterzienser  und  Pramon- 
Mratenser  Stiftern  alle  Zucht  und  Regelmäs- 
sigkeit. Andacht,  erkaltete,  Antrieb  zur  Con-  : .j  .v 
teraplätion  , sey  es  zur  religiösen , oder  zur 
wissenschaftlichen,  erlosch.  Doch  minder  tief 
als  andere  begüterte  Orden  mochte  das  Cister- 
zienser  Institut  aus  der  Gnade  in  Verderbtheit 
gesunken  seyn,  die  \\  achsamkeit'  und  Sorg- 
falt des  jährlichen  Generalcapitels  im  Thale 
Cisteavrx  , den  Zustand  des  ganzen  Ordens 
überschauend , erhielt  ihn  auch  in  Ungarn 
wenn  nicht  in  der  Liebe,  wenigstens  im  Dien- 
ste des  Geistes.  Von  Zeit  zu  Zeit  sandte  es 
bewährte  Ordensmänner  mit  ausgedehnter  Voll- 
macht, den  Wandel  der  Gemeinden  zu  unter- 
suchen, Äbte  abzusetzen  und  unwürdige  Glie- 
der auszustossen.  Diess  geschah  mit  der  Pili- 
ser  Abtey  zwey  Mahl  in  diesem  ZeitraumeJuCj^^‘ 
durch  den  , vom  General-Abte  Joannes  ver- 
ordneten  Reformator  Michael,  strengen  Abt''’  *"  A 
zum  heiligen  Kreuze  im  Wiener  Walde b). 

Solchen  Fifers  freueten  sich  Bischöfe,  ■-  < * A 


ay  Hcimb  Notitia  Abbatiae  S.  Gotthardi  p.  77.  b)  H e i m b 

1.  C.  p.  1ÄÄ.  L * i ‘ 

XL.  Tlaeil-  l5  • 
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-welche  die  Weihe  de«  Geistes  wirklich  em- 
pfangen und  des  Glaubens  Geheimnis«,  nicht 
ihres  Geschlechtes  Stammbaum,  im  reinen  Ge- 
wissen hatten.  Darum  trug  des  gottseligen 
•Joannes  P r u i s N eüe , Zögling  und  Nach- 
.folger  in  der  Grosswardeiner  Kirche,  Valen- 
tinus,.Wiik)  ernstlich  darauf  an,  dass  der 
•entartete  Främonstratenser  Orden  im  ganzen 
Reiche  aufgehoben  und  seine  Propsteyen  den 
Cisterziensern  eingeräumt  i würden.  Dagegen 
that  Nicolaus  Ostlxffy,  Efopst  von  Lelesz 
-nachdrücklichen  Einspruch  . und  obsiegter,  in 
Wladislaw’  s bestechlichem  Staatsrathe  über 
/.  c.  I493.den  Bischof1);  doch  musste  er  geschehen  las- 
sen, dass  seine  Ordensgenossen  auf  dem  Grossr 
wardeiner  Berge  ihres  aasgelassenen  Wandels 
wegen,  von  Valentinus-  verwiesen  * in  den 
Besitz  ihrer  Propstey  und  Güter  Sanct  Bru- 
nos weisere  Söhne,  der  göttlichen  Ideenwelt 
• würdigere  Bürger,  eingesetzt  wurden.  Der 
Verlust  der  ersten  und  ältesten  Ordenspropstey 
in  Ungarn  weckte  den  LeleSzer  Propst  Sigi.s- 
mundus  von  Werner,  des  Königs.  Schatz- 
meister, des  Nicolaus  Nachfolger,  zu  sorg- 
samer Tliätigkeit;  aber  bald  erschlaffte  sie 
wieder,  nachdem,  er  das  Stift  mit  reichlichem 
-Salzeinkünften  versorgt  hatte.  Nach  ihm 
wurde  Benedictus  Korn is,  früher  Watzner 
Domherr,  seines  Bischofs  Nicolaus  Bathory 
Geistesverwandter  und  Freund,  zu  Lelesz 
/.  C.  1500, Propst,  sein  edlers  Bestreben  unterwarf  die 
Gemeinde  strengerer  Zucht;  und  besser  ward 
J.  C.  1502, es  mit  dem  hinfälligen  Orden,  nachdem  der 
Cardinal-Legat  Petrus  Isvalia  dem  Csornaer 

' . - " . * • • ♦ » r 

n ) Szirmay  Notit.  topogr.  Coroitat.  Zempleu.  p.  3i5.  . i 
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und  andern  Pröpsten  die  Aufnahme  würdiger, 
Männer  aus  strengem  Mönchsorden  bewilli- 
get1); W ladislaw  sämmtlichen  Prämonstra- J. 
tenser  Abteyen  die  Befugnis*,  ihre  Pröpste  zu 
erwählen  eingeräumt,  sich  und  den  Patronen 
nur  die  Bestätigung  der  Wahl  Vorbehalten 
hatte  b);  die  Reise  des  Thuroczer  Propstes 
Uriel  nach.  PremonlnS  um  dem  General-Capi- 
tel  die  Nothwendigkeit  einer  «lurchgreifenden 
Reform  darzustellen  war  vergeblich;  er  fand 
daselbst  nur  grössere  Pracht,  erstorbenen  Or- 
densgeist und  frechen  Widerstand  gegen  das 
Bessere. 

Mit  bestem  Erfolge  wäre  dem  völligen 
Verfalle  der,  in  ihrer  ursprünglichen  Rieh-, 
tung  ehrwürdigen  Institute  vorgebeugt  worden, 
hätte  es  nicht  immer  den  heilsamsten  Reichs- 
verordnungen an  redlichen  und  beherzten  Voll- 
ziehern gefehlt.  Klar  sahen  die  Stände  des 
Verderbens  reichhaltigste  Quelle,  und  vier 
Mahl  erneuerten  sie  unter  W ladislaw  das 
alte  Gesetz,  dem  zu  Polge  nimmermehr  An- 
dere, als  wirkliche  ördensmänner  zu  Äbten 
und  Klosterpröpsten  ernannt  werden  sollten0); 
Einmahl  erklärten  sie  den  entgegengesetzten, 
durch  Sigmund  s Leichtsinn  eingeführten  und 
begründeten  Missbrauch,  sogar  für  Gottesraub 
und  Lästerung;  doch  unwirksam  blieb  ihr  Ei- 
fer bey  der  Übermacht  hochgeborner,  roher, 
gewissenloser  Patrpne  und  Schirmvögte,  welche 
sich  das  Mittel  von  Kirchengütern  zu  schwel- 
gen, oder  ihre  elenden  Günstlinge  mit  fetter 


a)  Liter.  P etri  Cardin,  ap.  Pray  Hierarch.  P.  I.  p.  144.  b) 
Timon  Epitom.  p.  loa.  c)  Wiedislai  II.  Decret.  III. 
art.  I.VUI-  Decret.  IV.  art.  XXII.  Decret.  V.  art.  XXVII.  De- 
erct.  VU*  art.  L*1X. 
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Mast  zu  versorgen,  schlechterdings  nicht  ent- 
rels.se n Hessen ; und  muthiger  behauptetet]  sie 
^n.  r .)  .'»ich  in  dem  Besitze,  da  sie  sahen,  dass  der 
König,  trotz  den  Reichsgesetzen  das  Patro- 
natrecht über  die  Leleszer  Propstey  der  raub- 
gierigen Päloczer  Familie;  die  Benedictiner 
Abley  Földvar  dem  Coloczer  Erzbischöfe  zum 
Tafelgute,  die  Peterwardeiner  dem  Italer  An- 
gelo  zur  Commenlhurev  verlieh;  und  dass  so- 
gar von  Päpsten  junge  Cleriker,  ohne  sie  so- 
gleich zur  Regel  und  zum  Ordensgewande  zu 
verpflichten , regulären  Abteyen  als  Verweser 
vor>»esetzt  wurden.  Um  so  mehr  verdient  die 

ö • • t 

Handlung  des ' 8iebenWLrger  Woiwoden  J o- 
/.  C.  1513. h a n n von  Zäpolya  bemerkt  zu  werden; 

phne  Zwang  und  ohne  Gewinn  entsagte  ej* 
der  Schirmherrschaft  über  die  Szirtzer  Abtey 
in  dem  schon  sehr  entheiligten  Bakonyer 
Walde  und  gab  sie  dem  Cislerzienser  Orden 
zu  freyer  Besetzung  und  Verwaltung  zurück*). 

Kräftiger,  nur  nicht  in  geziemender  Ab- 
sicht, erfassten  die  Stände  des  Übels  Wur- 
/.  C.  1518. zel  auf  dem  Bäcsher  Landtage,  wo  sie  yer- 
ordneten,  dass  alle  von  Ludwig  und  von 
dessen  Vater,  an  wen  immet  verliehene  Patro- 
natrechte über  Ableven,  Kirchen  und  Pfrün- 
den von  nun  an  ungültig,  widerrufen  und  auf- 
gehoben seyn;  sämmtliche  Pfründen,  mit  Aus- 
nahme der  Canonicate  in  Zukunft  von  Nie- 
manden als  von  dem  Könige  vergeben  ; den 
Besitzern  mehrerer  Pfründen  alle  bis  auf  Eine, 
abgenommen;  Abteyen,  Propsteven  und  än+ 
dere  Kirchen,  welche  bisher  Prälaten  nebst 
- ihrem  ßisthume  besessen  hatten,  wäre»  si(? 


o)  Timon  l.c. 

« r 


Digitized  by  Google 


— aag  — 

ihnen  auch  durch  päpstliche  Bullen 'fcngewie^/ 
sen  oder  bestätiget  worden,  dieser  Verbindung' 
entnommen  wärde»  sollten;  damit  Mehrere; 

Gott  wohlgefällig  dienen  mögen;  hauptsäch-i 
lieh  aber,  damit  eine  zahlreichere  Cleriseyi 
die  Pracht- des  königlichen  Hoflagers  erheihete 
und  die  Pflicht,  zu  des  Reiches  Vertheidi-.- 
gung  Mannschaft  zu  stellen,  unter , Mehrere 
vertheilt  würde.  Einträglichere  Kirchen  sollte i 
der  König  so  länge  unbesetzt  lassen , bis  erf 
aus  den  Einkünften  derselben  »eine  Schulden,- 
bezahlt  hätte*).  Hiermit  wurde  dem  Königei 
gesetzlich  bewilliget,  was  Patrone  und  Schirm-- 
rügte  bisher  widerrechtlich  an  Abteyen  unds 
Pfründen  verübt  hatten;  allein  die  mäch-r 
tigern  Herren  bothen  der  Bäcsher  Verordnung/- 
Trotz,  im  festen  Glauben,  dass  ihnen  billig, 
sey,  was  der  Landtag'  dem  Könige  in  der 
Nolh  für  gerecht  hielt;  und  dabey.  beharrtemr 
sie,  selbst  nachdem  die  Reichsverordnung  auf > 
dem  Hatvaner  und  auf  dem  letzten  Rako.sert525u.1526. 
Tage  erneuert  worden  war b). 

Indem  die  Institute  der  Heiligen,  Bene-j 
dictus,  Norbertus  und  ßernardus  an  dem-». 

Geiste  ihrer  Stifter  verarmten,  und  in  der-, 

Sorge  für  ihre  zeitlichen  Güter  untergingen, 
gewannen  die  Orden  der  heiligen  Dominicus 
und  Franciscus  in  ihrer  Armuth  weitere 
Ausbreitung;  und  keine  Hdmsuchunge'n  hab- 
süchtiger Magnaten  und  Herren  zerrüttete  ihre» 
innere  Verfassung.  Die  strengere  Observanz. 

o t O t , m 

der  Franciscaner  allein,  zählte  in  dieser  Zeit 
durch  Ungarn  und  Siebenbürgen  zwey  Pro- 


i ' . • 

g)  Lu  do  vici  II.  Deeret.  II.  «rt.  XVI.  XVII.  b)  Aitictili 
Hatraniens.  art.  XXXVI.  Ludov.  II.  Decrct.  VII.  art..XXI.  ; 
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rinzen ; die  eine  des  göttlichen  Erlösers,  zwey 
und  siebzig  Klöster  in  zehn,  die  andere  der 
heiligen  Jungfrau,  drey  und  fünfzig  Klöster 
in  acht  Custodien  getheilt;  in  beyden  zusamj- 
men  gegen  zweytausend  sechshundert  fünfzig, 
theils  Priester,  theils  Laienbrüder*);  so  stark 
war  noch  zu  dieser  Zeit  der  Drang  zum  Schei- 
den aus  dem  Weltgetümmel  und  zum  Leben 
in  der  Gemüthswelt , und  zwar  in  strenger 
Form,  tiefer  Erniedrigung,  unablässiger  Selbst- 
verläugnung;  wenn  auch  bisweilen  ein  Ver- 
brecher wie  Benedict  Fejes,  des  Coloczer 
Erzbischofs  Rittersmann , um  sich  der  bürger- 
lichen Gerechtigkeit  zu  entziehen,  die  Auf- 
nahme1*) ; oder  ein  übel  berüchtigter  Mönch, 
wie  der  Fünfkirchner  Custos  Andreas,  die 
Beförderung  zu  hohen  Ordensämtern')  erschlich. 

Nicht  minder  stark  waT  der  Zufluss  ge- 
müthlicher,  des  gemeinen  Treibens  überdrüs- 
siger, in  tiefer  Wehmuth  über  die  Leiden  des 
Vaterlandes  nach  der  Einsamkeit  sich  sehnen- 
der Männer,  zu  dem  vaterländischen  Orden 
der  Eremiten  des  heiligen  Paulus,  ersten  Ein- 
siedlers. Seit  dreyhundert  Jahren  hatte  er 
sich  schon  im  Ganzen  und  Allgemeinen,  durch 
unwandelbare  Zucht  und  Ordnung  als  vortreff- 
liches Institut  bewähret,  bey  Ungarns  Königen, 
Bischöfen,  Magnaten  und  Volk  in  hoher  Ach- 
tung behauptet.  Der  fein  gebildete  Joannes 
Corvinus,  der  schrecklich  tapfere  Held  Paul 


a)  Pauli  Györffy  Ortui , Progreaaus  etc.  Custodiae  nunc 
Provinciae  Tranaylvan.  1737.  Typ.  Conv.  Caik.  in  4.  F ridrich 
Hist.  Provinc.  SS.  Salvator.  Caasov.  1759.  fol.  b ) Epiat.  Pe- 

tri de  Ward»  ad  Guardian,  in  Ujlak  ap.  Katona  Hiat.  Eccl. 
Colocena.  P.  I.  p.  5oo.  c)  Epiat.  Petri  de  Ward a ad 
Cuatod.  QaiuquEcd.  ap.  'Koller  Hiat.  Episcop.  QBccl.  T.  IV. 
p.  496..  • . 
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Kinisy  und  der  hochsinnige  Emerich  Pe- 
r£fcy  Kaken  ihm  Eremitorien,  das  ist,  herrli-' 
che  bis  in  die  *Tage  der  habsüchtigen  und  zer- 
störenden Aufklärung  von  der  Gottseligkeit 
bewahrte  Denkmahle  ihrer  Verehrung,  der 
erste  im  Walcle  Key  Lepoglava,  der  zweyte* 
zu  Visonkö,  der  letzte  zu  Terebes,  laufgeführt.* 
Hiermit  besass  der  liberale  Orden  von  dem 
> Mohacsher  Tage  ein  und  zwanzig  Vicariate, 
drey  und  vierzig  Priorate , nur  wenige  von 
Königen*  die  meisten  von  Magnaten  und  Her- 
ren, welchen  das  edle  Gepräge'  des  Ungrischea 
National  — Charakters,  Ernst,  Sittsamkeit  und 
feyerlicher  Anstand  an  ihm  gefiel,  gestiftet,  begü- 
tert und  begünstiget.  Zu  dieser  Bürgschaft  seiner 
W ürdigkeit  kam  Öhm  noch  die  fromme  Freude, 
dass  im  achten  Jahre  Ludwig’»  das  Haupt  /,  c.  1523. 
seines  Schutzheiligen  Paulus  ersten  Einsied- 
lers aufgefunden  *);  und  bald  darauf  die  Ge- 
legenheit zu  dem  unvergesslichen  Verdienste, 
wodurch  die  geheiligte  Heichskrone  in  ausser- 
ster  Gefahr  schwebend,  von  seinen  Brüdern 
gerettet  wurde.  ’ '*  • 

Im  Laufe  dieses  Zeitraumes  erhielt  auch- 
das  Griechische  Kirchenwesen  mit  der  Römi- 
schen K.irclie  vereinigt,  in  Ungarn,  eine  ange- 
messenere Formj  als  Wladislaw  im  zweyten 
fahre  seines  K-önigthumes  den  Mönch  Jo  an-  J-  C.  i49t. 
ne«  aus  denrt  Basilianer  Kloster  auf  dem  Cser- 
neker  Berge  bey  Munkacsli  zum  Bischöfe  er- 
nannte b).  Leo  der  X.  setzte  hernach  durch 
eine  allgemeine  Bulle  die  Verhältnisse  fest,  in 


a)  Liter.  X.  o «1  o v I cl  Reg.  »d  Palatin.  Steph.  Balhory  <le  8. 
Martii  i5a3.  ap.  Pray  de  Dextra  S.  Stephani  p.  71^  B a- 
• ilorits  Notitia  Fundationis  pro  Ucligioais  Kutlienia,  O.  S. 
Basi tii  F ■ l-'  P«  H*"  — * • i * ■ ...  ....  . 
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welchen  die  Griechische  Clerisey  xur  Lateini- 
schen, wie  überall,  so  auch  in  Ungarn,  stehen 
sollte.  Den  Lateinischen  Erzbischöfen  und  Bi- 
schöfen wurde  dadurch  für  die  Zukunft  verbo- 
then,  griechische  Cleriker  zu  weihen.  In  Diö- 
cesen,  wo  Lateinische  und  Griechische  Kir— 
chengenossen  vermischt  wohnen  und  letztere 
keinen  eigenen  Bischof  haben,  sollte  der  La- 
teinische Bischof  die  kirchliohen  Angelegen-, 
heiten  der  Griechen  durch  einen  von  ihnen 
erwählten  Vicarius  verwalten  lassen.  Kein 
Lateinischer  Priester  sollte  in  den  Kirchen  den 
Griechen  wider  ihren  Willen  Messe  lesen,, 
oder  irgend  eine  gottesdienstliche  Handlung 
verrichten;  eben  so  wenig  ihre,  von  der  Flo- 
rentiner Synode  gebilligten  Kirchengebräuchff 
anfechten,  bestreiten,  tadeln  oder  verachten;, 
nirgends  der  Lateinische  Bischof  in  die  Ge- 
richtsbarkeit des  Griechischen  eingreifen;  Abte, 
Mönche,  Klöster  und  Güter  der  Griechischen 
Clerisey  sollten  aller  Freyheiten  und  Privile- 
gien geniessen,  welche,  durch  die  Bulle,  Mare 
magnum , dem  Franciscaner  Orden  verliehen 
worden  sind*). 

Das  Merkwürdigste  von  dem  Kircheuwe- 
sen  in  der  Moldau  und  YV  alacbey  .ist  das 
Schicksal  und  die  Gesinnung  eines  Ungrischen 
Bischofs,  wahrscheinlich  des,  Miikower  Pau- 
/.C.  140t — lus  von  Illosva.  Nachdem  die  Nogayer 
1510.  'J'ataren  unter  dem  Woiwoden  Bogdan,  Ste- 
phan's  Sohne,  bis  nach  Stephanesti  und  La- 
puschnia  gestreift,  dann  vier  und  siebzig  tau- 
send Christen  aus  der  Moldau  gefangen  weg- 
geführt hatten,, kamen  einige  Söhne  der  men- 


o)‘"  *onii  X.  Bulla  ap.  Pray  Spacim.  Hierarch.  f. I.  p.5Sa. 
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schenfreundlichen  Heiligen,  Joannes  Ton  Ma- 
ih.a  und  Felix  von  Valois,  durch,  ihr  Qr- 
densgelübde,  auch  mit  Aufopferung  ihrer  ei- 
genen Freyheit,  zur  Au^lömng;  christlicher 
Gefangenen  unter  den  Ungläubigen  verpllioh-t 
tet , in  die,  Tatar ey,  Im  wilden  Gebirge  be- 
gegneten sie  einer  zahlreichen  Schafherde,  de- 
ren Hirt  in  der  Gesichtsbiklung  einen  Euro- 
päer , in  den  Zügen  des  tieLten  Grams  einen 
Unglücklichen  verrieth,  am  meisten  aber  wa- 
ren ihnen  zwey  Bockshörner  vor  seiner  Stirn 
3pfgefallen<i i Sie  redeten  ihn  in  Tatarischer 
Sprache  an,'  er  antwortete  ihnen  fertig  in  La- 
teinischer. Auf  die  Frage  nach  seinem  Yater- 
terlande  und  seiner  Herkunit  erwiederle  er: 
„mein  Geschlecht  ist  edel,,  angesehen  und  ge- 
ehrt unter  Ungern*);  vom  Stande  bin  icft 
„Cleriker,  von  ürde  Bischof;  durch  das  Ver- 
^häegniss  meiner  Kirche  entführt  und  zum 
„Sklaven  verkauft,  weide  ich  die  Schüfe  mei- 
nes Tatarischen  Herrn;“  und  um  sie  von. 
der  Wahrheit  seiner  Angaben  zu  überzeugen, 
sprach  er  noch  Vieles  von  der  Kirchenlehre, 
von  den  Sitten  und  Gebräuchen  des  Ungri- 
schen  Volkes.  Di,e  Ursache  der  Bockshörner 
vor  seiner  Stirn  gab  er  folgendermaßen  an: 
„Nachdem  man  mich,  weder  durch  Verheissun- 
„gen,  noch  durch  Qualen  m^ncherley  Art  zum 
„Abfalle  von  dem  Christenthume  hatte  bewege» 
$, können,  wurde  mir  zur  Verspottung  meines 
„Glaubensund  bischöflichen  Stande«  die  Haut  von 
„der Stirn  abgelöst,  einem  Bocke  die  Hörner  abgej 
„nommen,  warm  und  blutend  mir  aufgesetzt,  an- 


a)  Darum,  und  weit  die  Begebenheit  auf  keinen  andern  Bi- 
schof unter  Matthias,  Wladislaw  und  Ludwig  pnsat, 
vermutheu  wir , dass  ca  Paulus  von  llldara  war* 
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^gebunden,  bis  sie  mir  fest  angewachsen  wa- 
„rcn,  worauf  man  mich  diese  Herde  weiden' 
„hiess.  Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren9 
„ist  diess  mein  Geschäft.“  Theilnehmend  er- 
bothen  sie  sich,  ihn  vor  allen  andern  Gefan- 
genen loszukaufen , und  in  sein  Vaterland  zu- 
rückzuführen, er  aber  lehnte  es  ab.  „Mein’; 
„Volk,“  sprach  er,  „ist  zu  leichtfertig  um1 
„meine  Stirnzierde  nach  dem  Verdienste,  wo- 
durch ich  sie  erhielt,  zu  würdigen;  und  ich 
„bin  zu  schwach,  um  die  Marter  des  Abschin- 
„dens  noch  ein  Mahl  zu  leiden.  Lasset  mich- 
,’,hier  Gottes  Vorsehung  mit  Ergebung  anbe- 
„tlien,  und  in  dieser  weiten  Einöde,  den  Wan- 
„del  der  heiligen  Einsiedler  des  altern  Chris- 
„tenthums  nachahmen.“  Hiermit  zog  er  sich- 
ln des  Waldes  Dickicht  hinein*). 

Ungern  vermissen  wir  in  den  Geschichten 
der  Völker  Züge  ihrer  Gemüthlichkeit ; und 
ungern  übergehen  wir  sie  in  den  Geschichten 
der  Ungern;  denn  sie  sind  die  leuchtenden 
Punkte  ihrer  innern  Welt,  und  zugleich  Äus- 
serungen ihres  Lebens  in  ihr.  So  sprechend 
auch  Ungrische  Prälaten,  Magnaten  und  Her- 
ren den  Glauben  an  Gott  und  an  ihre  ewi«e 
Fortdauer  in  göttlicher  Welt,  welchen  sie  mit 
dem  Munde  bekannten,  in  ihrem  Lebenswan- 
del verläugnen  mochten,  nimmer  erlosch  in 
ihrem  Gemiithe  die  Ahnung  einer  höhern 
Weltordnung,  nimmer  mehr  der  Wiederstrahl 
von  der  wesentlichsten  und  heiligsten  Form 
der  menschlichen  Vernunft;  von  der  Idee  des 
göttlichen  Seyns.  Dadurch  erwachte  in  Eini- 

a)  Reinaudus  in  Corona  anrea , sive  hiatoria  Ordinis  SS. 
Triniuti»  de  Hedemptiou.  Caplivor,  ap.  Pray  Specim.  Hicrarcti. 
P.  II.  p.  »7a.  > ’ • • ■ - 
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genderflüchligeWunsch,  in  Andern  die  anhaltend 
de  Sehnsucht,  mit  übersinnlichen  Wesen  in  Ver- 
bindung zu  gelangen ; dadurch  wurden  von  Gott-' 
losesten  wie  von  Frömmsten,  Kirchen  erbaut/ 
begeisternde  Wohnsitze  der  Andacht  und  Con- 
templation  bereitet,  ihr  ehrwürdiges  Dunkel 
zu  Ruhestätten  für  die  sterbliche  Hülle  auser- 
koren ; die  Ungrischen  Abteyen,  Klöster  und* 
Eremitorien  mit  berufenen  und  unberufenen/ 
mit  guten  und  schlechten  Bewohnern  ange~; 
füllt;  dadurch  erhielten  für  Alle  auch  die  zu- 
fälligsten Eräugnisse  eine  religiöse  Bedeutung. 
Joannes  Corvinus,  Faul  Kinisy,  Emericir 
P^reny  wollten  nach  ihrem  Hinscheiden  nirgend 
anderswo  bestattet  werden,  als  in  den  von  ih- 
nen gestifteten  Pauliner  Eremitorien.  Der 
keusche  Siebenbürger  Woiwod  Stephan  Bd- 
thory  wollte,  dass  seine  Hülle  unter  Für- 
bitte des  heiligen  Franciscus  in  dem  zu  Nyir- 
Bdthor  von  ihm  erbaueten  Minoriten  Kloster* 
bis  zur  Auferstehung  ruhete;  und  lange  fühl- 
ten sich  dort  seine  Neffen  und  Nachkommen 
von  des  Grabsteines  todtem  Buchstab a)  leben- 
dig angesprochen. 

Den  Leichnam  der  Teschner  Herzoginn  C.  iWl. 
Hedwige,  Wittwe  des  Palatin  Stephan  Za-12,  AiaJ' 
polya  begleiteten  gegen  vierhundert  Mönche 


a)  ,,Qui  Curios  vita  vielt,  probitate  Colones, 

„ Aequavitque  Numnm  religionc  Dei. 

„Nam  coluit  verum  prisca  pietate  Tonantem , 

,,Et  nunquam  domuit  foeda  libido  virum. 

„ ffj'c  caph  Alpina,  Molda,  vos,  protegit  idem 
„Sanguine  Syluanos  et  tegit  ipst  suo. 

„ Egregius  Stephanus,  saeras  tjui  pectore  Turcos 

,, Prostravit  toties,  hoc  rcquiescit  humo.  ■ - - 

,, At  nos,  o Bdthoruin  gens  hunc  lugete  parentem; 

,,Num  Bäthorum  cedidit  firma  columna  dvmus.  , 

Timon  .Epitome  p.  g3.  - _ i • • ' 
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zur  Gruft  in  der  Propstey  Sänct  Martin  auf  ■: 
dem  Zipserhause , jedem  wurde  Ein  Ducaten,  i 
denen  welche  Messe  lasen,  jedem  noch  fünf  jj 
ynd  siebzig  Silberpfennige  und  eine  Fackel  ge-  l 
spendet").  Immerhin  mag  der  gemeine  Beo-  s 
bacbter  solchen  Aufwand  für  eitles  Gepränge 
und  Geprahl  halten  ; der  Sinnigere  erkennt  und  1 
ehrt  darin  die  Ahnung,  dass  geliebte  Todten  * 
nicht  in  Nichts  verschwinden ; dass  der  Tod  ; 
Geburt  zum  eigentlichen  Leben  sey. 

Nachdem  Johann  von  Zäpolya  in  dem  : 
Kreuzkriege  viel  unschuldiges  Blut  vergossen 
und  unmenschliche  Grausamkeiten  begangen 
hatte,  erblindete  er  jedes  Mahl,  so  oft  der 
Priester  in  der  Messe  die  verwandelte  Hostie, 
dem  Volke  zur  Anbelhung  zeigte.  Zwey  Jahre 
lang  dauerte  die  wunderbare  Strafe;  erst  nach 
vielem  Bethen , Fasten , Almosengeben  seiner 
frommen  Mutter  Hedwige  und  Schwester 
Barbara,  wurde  sie  von  ihm  genommen:  so 
erzählten  und  glaubten  seine  Zeitgenossen , ah- 
nend das  \\  alten  eines  ewigen'  Rechtes  in  der 
Menschen fiihrung  wie  in  der  Wellregierung  b). 

Als  des  Fünfkirchner  Bischofs  Sigis-i 
mundus  Dienstmann  Niklas,  am  Mariä  Em- 
pfängnissfeste  von  Ofen  nach  Bacsh  reiste  und 
als  herzlicher  Verehrer  der  göttlichen  Mutter, 
in  Andacht  des  festlichen  Tages  gedachte,  ver- 
nahm er  unweit  Solth  ein  gewaltiges  Donner- 
getös in  der  Luft.  Er  sprang  vom  Pferde," 
warf  sich  zur  Erde,  blickte  gen  Himmel  und 
sah  weit  hin  sich  ergiessende  Klarheit,  darin 
die  Gestalt  der  heiligen  Jungfrau  mit  dem  gölt- 


a)  Sperr opol  anniles  ap.  ll'agnrr  Anal.  Scepuf.  P.  II.  p. 
l4o.  b ) latbuanffy  Lib.  VI.  p.  6).  ; •.  >•  • 
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liehen  Kinde  von  reinstem  Lichtstrome  'um- 
flossen, wegen  Ofen  hinschwebend.  ' Eben  dieSS 
sahen  seine  Reisegefährten ; Keiner  dachte  an 
ein  zufälliges,  wundersame*  Wölkengebilde, 
sie  erzählten,  bestätigten  es  eidlich  dem  Bi- 
schöfe, dem  Könige;  und  von  nun  an  wurde 
das  Mariä  Empfangnissfest  von  den  meisten 
Ungern  mit  grösserer  Pracht,  von  einigen  auch 
mit  innigerer  Andacht,  von  den  wenigsten, 
vielleicht  von  Keinem  , mit  Kenntniss  seiner 
hohen  Bedeutung  gefeyert*). 

ln  dieser  leidigen  Unbekanntschäft  mit 
dem  tiefen  Sinne  der  kirchlichen  Dogmen  und 
Gebräuche;  in  dem  geistigen  Unvermögen,  von 
den  lyrischen  Formen  des  Cultus  sich  zur  Er^ 
kenntniss  - ihrer  eigentlichen  ideälischen  Be4 
deutung  zu  erheben;  in  dem  traurigen  Ver- 
sinken in  die  Sinnlichkeit,  worin  die  Schale 
für  den  Kern,  das  sichtbare  Zeichen  für  das 
unsichtbare  Bezeichnete  gehalten,  genommen 
und  aufgedrungen  wurde;-  in  - dem  unseligen 
Bestreben,  das  Unaussprechliche  auszusprechenj 
das  Unendliche  zu  begrärizen , d«s  Göttliche 
zu  vermenschlichen,  und  das  kleinliche  Mach- 
werk für  Gottes  untrügliche  Offenbarung,  für 
vollständige  Wahrheit,  für  vollkommenen  In- 
begriff der  Religion  auszugeben,  lag  der  Grund 
der  Verirrung,  in  welcher  der  fromme  Au- 
gustiner Mönch  Martin  Luther,  aufgereget 
durch  die  angehäufte  Sündenlast  des  Papstthu- 
mes,  getrieben  von  Abscheu  vor  der  Verderbt- 
heit und  Unwissenheit  in  der  Clerisey,  ent- 
flammt von  Eifer  für  ein  rein  evangelisches 
Kirchenthum;  in  seiner  Riesenkraft,  als  Werk- 


a)  Banfin>“<  Dccad.  V.  Lib.  V.  p.  570. 
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zeug  gebraucht  von  dem  Weltregierenden  Geis- 
te; die  kirchlichen  Dogmen,  Gebräuche  und 
Formen  des  Cultus  schlecht  bekämpfte e);  die 
Dominicaner  und  Franciscaner  Mönche,  die 
Bischöfe  und  Cardinäle,  wie  überall  so  in  Un- 

fjarn,  noch  schlechter  sie  vertheidigten. 

n arger  Verblendung  der  Unwissenheit  und  der 
Leidenschaft  befangen,  war  weder  die  angrei- 
fende, noch  die  angegriffene  Partey  vermö- 
gend, in  dem  grossen  Ganzen  des  Kirchenwe- 
sens den  mit  unbesiegbarer  Macht  waltenden 
Geist  aufzufassen,  seine  symbolischen  Offen- 
barungen zu  verstehen,  seine  Wirkungen  g«-r 
recht  zu  würdigen:  nicht  die  eine,  noch  die 
andere  in  ihrer  Einseitigkeit  fähig,  den  Be- 
grilf  einer  Kirche  klar  zu  denken,  und  die 
.wesentlich  nolhwendigen  Bedingungen  ihres 
Bestandes,  (einen  rechtmässigen  Vertrag  der 
Vereinigung,  Unterordnung  und  Unterwerfung, 
als  ihre  Grundlage;  ein  symbolisches  Lehrbe- 
kenntniss,  als  Beurkundung  ihrer  äussern  so- 
cialen Einheit;  einen  in  mannigfaltigsten  For- 
men sich  darstellenden  Cultus,  als  Befriedi- 
gungsmittel der  verschiedenartigsten  Bedürf- 
nisse des  menschlichen  Gemüthes,)  anzuerken- 
nen , einerseits  zu  achten , und  andererseits 
geltend  zu  machen. 

Nur  durch  den  alles  vermittelnden  Sinn 
der  Religion  und  durch  die  ruhigste  Beson- 
nenheit konnte  diess  möglich  werden ; allein 
grelle  Erscheinungen  der  äussersten  Gottlosig- 


' a)  Wie  er  nach  der  Eigentümlichkeit  «eine«  Geiste«  in  der 
Richtung  und  im  Drange  «einer  Zeit  Reformator  werden  rouute, 
und  e«  gerade  ao , nicht  ander«  wurde,  ist  angedeutet  in  Fen- 
ier« Ansichten  von  Religion  und  Kirchenthum.  Thl.  111.  S. 
5 — io4. 
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keit  im  Mönch thume,  wie  im  hohen  und  nie- 
deren Priesterthume , unterdrückten  die ' Re- 
gungen jenes  Sinnes;  und  Gräuel  der  Ver- 
derbtheit erzeugten  bittere  Leiden , • deren 
schmerzliches  Gefühl  die  Ruhe  der  Gläubigen 
störte,  die  Besonnenheit  raubte;,  woran  sollte 
sich  nun  der  Glaube  halten,  dass  diejenigen^ 
welche  vor  und  nach  den  Synoden  zu  Coslanz 
und  Basel  den  Stuhl  Petri  zu  Rom  kauften 
oder  erschlichen^  bey  der  allgemein  sich  auf- 
dringenden Nolhwendigkeit  einer  durchgreifen- 
den Reform , allen  Bestrebungen  < eifriger  Bi- 
schöfe, gewissenhafter  Fürsten  und  erleuchtete* 
Lehrer  widerstanden,  zu  wirklichen  Statthal- 
tern des  Allerhöchsten  auf  Erden,  zu  sichtba- 
ren Oberhäuptern  der  Kirche  Gottes,  zu  fes- 
tem Mittelpuncte  der  kirchlichen  Einheit  ge- 
setzt waren  und  seyen  i*  Worauf  konnte  sich 
noch  die;  Achtung  des  verständigen  Deutschen, 
des  bedachtsamen  Ungera^  gründen  gegen  Bi- 
schöfe, welche  er  selten  vor  dem  Altäre,  nie 
auf  dem  Predigtstuhle,  am  ileissigsten  auf  Rit- 
terspielen, Turnieren,  Jagden  und  Reiherbeit- 
een sah ; welche  bey  öiTentlichen  Aufzügen^ 
Hoffesten,  Reichs-  und  Landtagen  mit  meh- 
rern  hundert,  in  Gold,  Silber  und  Sammet 
prangenden  Reitern,  unter  Trompeten  - und 
Paukenschall  einritten ; welche  mit  unerbittli- 
cher Strenge  dem  armen  Landvolke  die  Ze- 
henten abforderten,  nothgeclrungene  Verweige- 
rung gerichtlich  oder  mit  Rann  und  Interdict 
verfolgten,  dann  von  dem  mühseligen  Erwerb 
desselben  in  Öberfluss  und  lippigkeit  schwelg- 
ten, während  .bessere  Seelenpfleger  niedrigem 
Ranges  in  Noth  und  Elende  darbten  ? Wo- 
durch sollte  die  Meinung  der  Laien  von  der 


7.  C.  1520. 
10.  Decbr, 
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Heiligkeit  des  Priesterthumes  Fortbestehen, 
-wenn  hohe  und  niedere  Geweihte  desselben 
christliche  Ehen  für  unverträglich  mit  der 
Würde  ihres  Standes  erklärten , and  dennoch 
durch  Verführung  ehrbarer  Jungfrauen  und 
Matronen,  Reichere  durch  öffentliches  Concu- 
binat  sich  entschädigten?  Was  konnte  den 
Gläubigen  in  'Deutschland  und  Ungarn  an  der 
innern  Güte  und  Heiligkeit  der  Ordensregeln 
liegen,  da  dem  evangelischen,  Geiste  derselben 
die  Gesinnungen , Sitten  und  Wandel  der 
meisten  ihrer  Bekenner  widersprachen  ? Die 
Gesammtheit  solcher  Männer  sollten  gottes- 
fürchtige  Laien  als  göttliche  Hierarchie  ver- 
ehren ; sie  als  oberste  Behörde  der  Kirche 
Gottes  achten,  sie  als  Schiedsrichter  über  ihre 
Ansichten,  über  ihr  Glauben  oder  Wissen  von 
dem  Ewigen  und  Unendlichen  anerkennen; 
ihnen  das  Innerste  ihres  Gewissens  in  der 
Beichte  aufecbliassen , aus  ihren  besudelten 
Händen  die  geheiligten  Zeichen  der  vergött- 
lichten Menschheit  empfangen,  von  ihnen  sich 
Gottes  Reich  entweder  eröffnen  oder  vecschlies- 
sen  lassen?  Nein;  an  die  Stelle  des  vermit- 
telnden Sinnes  der  Religion  trat . Abscheu; 
an  die  Stelle  der  Liebe,  Hass;  an  die  Stelle 
ruhiger  Besonnenheit,  leidenschaftliche  Erbit- 
terung; und  die  eben  so  natürlichen  als  un- 
vermeidlichen Folgen  davon  waren,  dass  zu 
W ittenberg  Montag  vor  Luciae  das  kanonische 
Recht,  dem  die  westlichen  Reiche  ihre  Fort- 
schritte in  socialrechtlicher  und  gesetzgeben- 
der Lultur  zu  verdanken  hatten;  in  andern 
Städten,  Martin  Luther’s  Schriften,  welche 
nichts  Unchristliches , vieles  der  Beherzigung 
Würdiges  enthielten,  verbrannt  wurden;  und 
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„Was  onklage  CeiictBn  wulin , das  bilsatm  die  Völker. 
„Darch  Trennung,  Frerel,  Betrug,  durch  Zorn  und  Begierde, 
„Drinnen  sowohl  ward  gefehlt  in  llios  Mauern,  wie  ausw  ärts  •).** 

Damals  befanden  .sich  auf  der  hohen 
Schule  zu  Wittenberg  aus  Ungarn  Michael 
Sziklosy,  Martin  Cyriak,  Stephan  Gäl- 
zecshy,  Emerich  Azary,  Dionysius 
Linczy,  Balthasar  Gieba,  Johann  Ulh- 
raann,  Christian  Lanyi,  und  Andere;  alle 
begierig,  von  dem  vielverfolgten,  vielgeläster- 
ten  Manne  und  von  dessen  gelehrterem  Freunde 
Philipp  Mel  an chthon  Unterricht  im  Kam- 
pfe wider  das  Verderben  der  Zeit  zu  empfan- 
gen. Michael  Sziklösy  wurde  nach  seiner 
Zurückkunft  von  dem  Kirchenpatron  Anton 
Pälöczy  zum  Ffarrer  in  dem  Marktllecken 
Ujhely  am  Sator  Berge  ernannt.  Er  hatte  der./, 
erste  Martin  Luther’s  bis  dahin  erschienene 
Schriften  nach  Ungarn  gebracht,  sich  ihrer 
selbst  mit  religiöser  Gesinnung  bedienet,  mit 
grosser  Behutsamkeit  sie  seinen  empfänglichen 
Pfarrgenossen,  benachbarten  Herren  und  Land- 
priestern mitgetheilt ; in  der  Kirche  den  Got- 
tesdienst nach  gewöhnlicher  Weise  gefeyert, 
nur  mit  seinen  Vertrauten  in  ihren  Häusern 
Lehr  - und  Erbauungsstunden  gehalten.  Fern 
War  noch  von  ihm  der  Gedanke  einer  Tren- 
nung von  dem  Römischen  Kirchenwesen ; und 
da  er  mit  jedermann  in  Frieden  und  Eintracht 
lebte,  auch  alles  Aufsehen  vermied,  wurde  er 
weder  von  den  Eremiten  des  heiligen  Paulus 
zu  Sanct  Egidi,  noch  von  seinem  Bischöfe 


a)  j,Quicejuid  dtlirant  regt» , plectuntur  AchivU 
„Seditiortc,  doli s,  »celtre  att/ue  libidine  et  ira, 
,fliacos  intra  mwros  peccalur  et  extra. 
"Horatin*  !•  Ep**t*  II.  *4. 

VI.  l6 
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Ladislaus  Szdlkän  von  Erlau  erkannt  und 
angefochten. 

Zu  Ofen , wo  die  Bischöfe  am  Hoflager 
ärgerlicher  an  Pracht  und  Üppigkeit  wettei- 
ferten, wo  sie  durch  ihre  glänzende  Verwelt- 
lichung die  Eifersucht  der  Magnaten,  den  Neid 
der  Bürger,  den  religiösen  Sinn  der  From- 
men , zu  lautern  und  heftigem  Ausfallen  auf- 
reitzten;  dort  brach  die  erste  Flamme  der 
Verfolgung  wider  die  beherzten  Feinde  der 
Verderbtheit  aus.  Schon  'waren  durch  die 
Kaufleute  Luther’s  Übersetzungen  der  ßuss- 
psalmen  und  des  neuen  Testaments,  seine 
Schriften  von  der  christlichen  Freyheit,  von 
der  Macht  des  Papstes,  von  den  Mönchsge- 
lübden, und  Mela nchthon’s  llauptartikel  der 
christlichen  Lehre  durch  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen in  grosser  Anzahl  verbreitet.  Veit 
Ortei  von  Windsheim  und  Simon  Gry- 
näus,  bevde  mit  der  Literatur  der  Alten  ver- 
traut, beyde  öffentliche  Lehrer  an  der  hohen 
Schule  zu  Ofen,  predigten  freymülhig  über 
den  Verfall  des  Christenthumes  durch,  Entartung 
der  Clerisey,  und  verkündigten  unerschrocken 
die  Nothwendigkeit  einer  Kirchenreform.  Dafür 
wurde  Ortei  des  Landes  verwiesen,  der  küh- 
nere Grynäus  in  den  Kerker  geworfen.  Die 
Verwendung  der  vornehmsten  Magnaten  und 
selbst  der  Küniginn  Maria  für  den,  seiner 
Gelehrsamkeit  und  seines  Wandels  wegen  ge- 
achteten Mann  bey  dem  Könige,  belreyete 
zwar  ihn  aus  dem  Gefängniss;  verrieth  aber 
zugleich  Prahlen  und  Mönchen  die  feindselige 
Stimmung,  ‘der  Laien  gegen  t,sie,  und  machte 
ihnen  bemerkbar,  welchen  Beyfall  die  Wit- 
tenberger Lehren,  Evangelium  genannt,  im 
dt  , • 
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Lande  bereits  gewonnen  hatten.  Als  Zeichen 
der  Zeit  batten  sie  schon  längst  bemerken  sol- 
len , dass  eine  Lateinische  Übersetzung  der 
Bibel  der  ICöniginn  Maria  angenehmstes  Er- 
bauung*-, Lehr—  und  Unterhaltungsbuch  war, 
welches  sie  sogar  auf  die  Jagd  und  andere 
Lustreisen  mitzu nehmen  pflegte,  wie  ihr  ge- 
lehrter und  belldenkender  Hofprediger  Joan- 
nes Henkel  aus  Leutschau  von  ihr  bezeugte. 

Anstatt  sich  zu  einer  Reichs  - Synode  zu 
vereinigen  , und  durch  ernstliche  Anstalten  zu 
ihrer  eigenen  Besserung  Luther’s  und  seiner 
Anhänger  Beschuldigungen  für  Ungarn  zu  wi- 
derlegen, machten  sie  sich  nur  des  bösen  Wil- 
lens und  der  Unverbesserlichkeit  verdächtiger. 
Auf  ihren  Betrieb  verordnete  der  Ofener 


Landtag 
als  Catli 


des  nächsten  Jahres,  dass  der  König, /'56’-  15?s- 
olischer  Fürst,  sämmtliche  Lutheraner*  ' Apri ' 


mit  ihren  Anhängern  und  Begünstigern,  als 
öffentliche  K.etzer  und  als  Feinde  der  heiligen 
Jungfrau  , mit  dem  Tode  und  mit  Einziehung 
ihrer  Güter  bestrafen  sollte  •).  Allein  glei- 
ches Sch.ick.sal  mit  den  übrigen  Reichsverord- 
nungen hatte  auch  diese,  sie  wurde  nicht  voll- 
zogen. Die  Begünstiger  der  neuen  Lehre  wa- 
ren grosse  mächtige  Herren,  mit  welchen  der 
König  nicht  brechen  durfte;  die  Wittenberger 
hohe  Schule  wurde  von  Ungern  und  Sieben - 
bürgern  um  so  eifriger  besucht;  Luther’s 
Schriften  wurden  häufiger  eingeführt,  geflis- 
sentlicher verbreitet,  begieriger  gelesen;  und 
im  folgenden  Jahre  war  auch  schon  im  Zipser/.  c.  1524. 
Lande  und  in  der  Saroser  Gespanschaft  die 
Zahl  der  Anhänger  Luther’s  so  gross,  dass 


a)  Ladofici  II.  Decret.  V.  *rt.  LIV, 
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sie  es  wagen  durften , öffentlich  aufzutreten ; 
unter  dem  Vorwände  des  zurückgekehrten 
Evangeliums  sich  der  Kirchen  -Einkünfte  zu 
bemächtigen,  den  Pfarrern  die  Zehenten  zu 
verweigern,  und  wenn  diese  von  äusserstem 
Mangel  gedrückt,  entweder  ihre  Gemeinden 
verliessen , oder  starben,  sogenannte  evangeli- 
sche Prediger  zu  berufen.  Zu  spät  eiferte 
Joannes  Horvath,  Propst  zu  Sanct  Martin, 
dawider;  seine  Sendschreiben  und  Befehle 
wurden  verachtet,  denn  er  selbst  war  ganz 
weltlich  gesinnter  Mann,*  hatte  aus  Rom  man- 
cherley  theologisches  und  juridisches  Schul- 
wissen, viel  Priesterstolz,  wenig  evangelischen 
Geist  und  Gottseligkeit  mitgebracht;  strebte 
nach  Reichthümern,  bedrückte  die  Landpries- 
ter, und  veräusserte  Kirchengüter*). 

In  der  Säroser  Gespanschaft  hatten  sich 
mehrere  Stadt-  und  Landpfarrer  offenbar  und 
beherzt  für  das,  was  sie  Gottes  Wort  nannten, 
erkläret;  aber  anstatt  die  Bischöfe  zur  Lei- 
tung und  Unterstützung  der  allenthalben  mach- 
tig  sich  ankündigenden  Neigung  zu  dem  Bes- 
sern anzuhalten,  sandte  der  König  am  Sonn- 
J.  c.  I525.tage  nach  Hilarii  an  die  Säroser  Gesammtheit 
"““^Befehl , ihre  abtrünnigen  Priester  einzufangen, 
und  sie  dem  Verweser  des  Erlauer  Bisthumes 
zur  Bestrafung  zu  überliefern  b).  Zwanzig 
t4.JViruar.Tage  darauf  schrieb  er  an  die  Bartfelder, 
dem  Richter  und  den  Geschwornen  der  Stadt 
bey  Lebensstrafe  und  Güter  Verlust  gebiethend, 
.i  streng  zu  halten  auf  Beobachtung  seines  öffent-f 

liehen  Edictes,  wodurch  unter  gleicher  Strafe 

i — r - 

o)  Liter.  Joann.  Horvath  de  Lomnicza  in  Memorabilib. 
August.  Confcas.  T.  II.  p.  4o3.  Wagner  Anaiect.  Step.  !*• 
III.  p.  8o.  b)  Wagner  Diplomatar.  Sar oticus.  p.  3i. 
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verbothen  wurde,  dem  Luther  zu  folgen, 
seiner  Seele  beyzutreten,  seine  Schrillen  zu 
besitzen  , und  seine  Lehre  auszubreiten.  Dem 
zu  Folge  solllen  sie  nicht  länger  taub  und 
widerspänstig  gegen  königliche  Befehle,  den 
bey  ihnen  verweilenden  Lutherischen  Lehrer 
von  Crakau  unverzüglich  aus  ihrer  Stadt  ver- 
weisen , sämmtliche  Beförderer  der  ketzeri- 
schen Seuche  in  ihrem  Gebiethe  auf.suchen, 
gefänglich  einziehen,  die  Laien  mit  allen 
möglichen  Martern  und  Qualen  züchtigen,  die 
Geistlichen  nach  Erlau  abführen“).  Und  es 
erfolgte  was  immer  geschehen  wird,  wenn 
Regierungen,  wenn  Fürsten,  Päpste,  Bischöfe 
dem  Gemüthe  oder  dem  Gewissen  des  Men- 
schen gebiethend,  nur  ihre  Unfähigkeit  verra- 
then  den  Drang  . und  die  Erscheinungen  ihrer 
Zeit  zu  begreifen,  die  darin  liegende  That  des 
weltre'derenden  Geistes  zu  erfassen , und  zu 
ehren;  mit  Rettung  ihres  Ansehens  der  Noth- 
wendiijkeit  weislich  zu  huldigen,  die  Gemüths- 
freyheit  des  Menschen  durch  kluge  Vorsicht 
und  zarte  Schonung  für  ihre  Absichten  zu 
gewinnen.  Selten  wird  das  wirkliche  oder  - 
scheinbare  Böse  verfolget,  weil  es  böse  ist 
oder  scheinet;  selten  das  echte  oder  vorgebliche 
Gute  begünstiget,  weil  es  an  sich  für  gut  er- 
kannt wird;  immer  trilTt  die  Verfolgung  den 
beeifersüchligten  oder  gehassten,  die  Begün- 
stigung den  gefälligen  oder  geliebten  Menschen  ; 
und  wie  der  gemeine  gesellschaftliche  Ver- 
kehr, so  waren  auch  kirchliche  und  bürgerli- 
che Regierungen  gewöhnlich  in  unlautern  per- 
sönlichen Rücksichten  befangen;  die  von  ih- 


a)  Wagner  ibid.  p.  i5a. 
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nen  dadurch  in  die  Weltordnung  eingezwäng- 
ten Missverhältnisse  durch  gerade  entgegenge- 
setzte Wirkungen  aufzulösen,  auszugleichen, 
zu  dem  ewigen  Endzwecke  der  Menschheit 
hinzuleiten,  war  dann  immer  das  erhabene  v 
Werk,  das  tiefe  Geheimnis»  des  über  alle 
Herrscher  und  Völker  waltenden  Weltgeistes. 

Völlig  unwirksam  für  die  Absicht,  und 
ungemein  fruchtbar  für  das  Gegentheil  blieb 
daher  auch  des  Hatvaner  Landtages  Verord- 
nung; Kraft  welcher  sämmtliche  Lutheraner 
aus  dem  Ungrischen  Reiche  vertilgt,  wo  sie 
immer  getrolfen  würden,  von  geistlichen  und 
weltlichen  Machthabern  frey,  also  ohne  ge- 
richtliches Verfahren,  verbrannt,  ihre  Güter 
für  den  königlichen  Fiscus  oder  von  den 
Grundherren  eingezogen  werden  sollten*).  Zu 
eigenem  Schaden  versuchten  es  in  den  Berg- 
städten Eiferer  für  die  alte  Verderbtheit,  die 
Hatvaner  Verordnung  zu  vollziehen.  Da  zeigte 
sich  die  bisher  noch  unbekannte  grosse  An- 
zahl der  Eiferer  für  Verbesserung  mit  über- 
legcner  Macht  in  Waffen.  Der  damahlige  Pa- 
J.  C.  I526>tin  Stephan  Werböczy  zog  hin,  um  den 
14.  April,  heftigen  Aufstand  zu  dämpfen.  Seine  Beredt- 
samkeit  besänftigte  die  aufgebrachten  biedern 
Bergleute;  seine  Klugheit  verboth  ihm,  Lu- 
the r’ s Schriften  zum  Scheiterhaufen  ihnen  ab- 
zufordern ; und  da  die  Mehrheit  sich  in  Frie- 
den zurückzog,  begnügte  er  sich  mit  dem  Ver- 
sprechen , wodurch  Einige  sich  verpachteten, 
der  Lutherischen  Ketzerey  zu  entsagen,  der 
Belehrung  ihrer  rechtmässigen,  unter  des  Pap- 
stes und  üraner  Erzbischofs  Gehorsam  stehen- 
•. 1 . ... 

a)  Articuli  Hatviniens.  art.  IV» 


f 


Digitized  by  Google 


— a4-7  •*- 

den  Pfarrer,  als  wahre  Katholiken,  Gehör  zu 

feben,  und  ihr  Versprechen  eidlich  zu  Jie- 
räftigen  a). 

Noch  weniger  als  in  Ungarn  svui'de  von 
den  Siebenbürger  Sachsen  der  Befehle  des  Kö- 
nigs, der  Bischöfe  und  der  Landtage  geachtet, 
ln  der  Zeit,  da  Johann  Lulai  zu  Her- 
mannstndt  lvönigsnchter , Petrus  Deel 
Sladtpfarrer  war,  hatte  der  Graner  Erzbischof 
und  Cardinal  Thomas  ßäkucsh  von  Julius 
dem  II.  und  Leo  dem  X.  die  Einverleibung 
des  Milkower  ßisthumes  in  das  Graner  Erz- 
bisthum  erschlichen.  Dadurch  verloren  die 
zur  Milkower  Diöces  gehörigen  Decanate  von 
Hermannstadt  und  ßurzenland  ihre  Vorrechte 
und  Freyheilen , unter  anderm  die  freye  Wahl 
ihrer  Decane  und  den  vierten  Theil  ihrer 
Zehenten.  Ihre  Abgeordneten  Petrus  Deel 
und  Petrus  ßa.soris,  Pfanrer  von  Stolzen- 
burg,  wurden  mit  ihren  Einsprüchen  von  deift 
Erzbischöfe  abgewiesen;  aber  der  sehr  ange- 
sehene K-önigsrichter  Lulai  nahm  sich  der  .v. 
gefährdeten  Kirchenfreyheit  seines  Volkes  an, 
und  bewog  den  König  zu  Vollziehung  einer  /.  C.  »513. 
Urkunde,  wodurch  die  geschehene  Vereint-9,  ttbr' 
guny  , ohne  Vorwissen  und  Genehmigung  des 
Königs  bewirkt,  dem  Majestätsrechte  der  Ung- 
rischen  Krone  widerstreitend,  dem  kirchlichen 
Wohlstände  der  Clerisey  und  des  Volkes 
njichtheilig  j für  ungültig  erklärt,  und  dem 
Erzbischöfe  befohlen  wurde,  die  beyden  De- 
canate in  ihren  allen  Vorrechten  und  I'rey- 
heiten  ungekränkt  zu  lassen1*).  Da  indessen 

o)  \V  erb  6 ciy'i  Urkunile  darüber  bry  Knlona  Hiat.  Kor. 

Tom.  XIX.  p-  &79  b)  Seien  und  Urkunden  bey  üeuko 

Milkoria  Tora.  J.  p.  169— aaG. 
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der  herrschsüchtige  und  pfründengierige  Tho- 
mas Bäkdcsh,  über  alle  Protestalionen  und 
königliche  Befehle  sich  wegsetzend , in  sei- 
nen, widerrechtlichen  Anmassungen  ' fortfuhr, 
bis  Michael  zum  eigentlichen  Bischof  von 
J.  C.  l5l8.Milkow  mit  Bewilligung  des  Königs  und  des 
Moldauer  Woiwoden  von  dem  Papste  einge- 
setzt wurde*);  so  entstand  und  befestigte  sich 
in  der  Sächsischen  Gesammtheit  gegen  die  Gra- 
uer Erzbischöfe  jene  unfreundliche  Gesinnung, 

* welche  in  dem  Augenblicke,  als  der  Sächsi- 
schen Kirche  in  Siebenbürgen  die  Macht  und 
das  Ansehen  des  Oberhauptes  der  Ungrischen 
von  entschiedenster  Wichtigkeit  war,  in  trotz- 
biethende  Feindschaft  ausbrach. 

Nach  Johann  Lulai’s  Tod,  wurde  der 
Kämmerer  der  Königinn  Maria,  Marcus 
Pemflinger,  rechtlicher,  helldenkender,  be- 
herzter Mann,  der  Gerechtigkeit  Verehrer,  der 
Zuchtlosigkeit  und  des  Lasters  Feind , von 
Ludwig  zum  Grafen  und  Königsrichter  der 
/.  C.  I52i .Sächsischen  Nation  ernannt.  Damals  waren 
Martin us  Huet  ( Pilcus , Pilades)  Stadtpfar- 
rer; Petrus  Thonhäuser,  Pfarrer  von 
Gross  - Scheuern  , des  Hermannslädter  Capitels 
Decan.  Unter  ihrer  Verwaltung  flüchteten  sich 
Ambrosius  ( Slesita ) Dominicaner  - Mönch 
aus  Schlesien,  und  Conrad  Wich,  eifrige 
Verfechter  der  Wittenberger  Lehren  nach 
J.  C.  1522.Hermannstadt.  Von  dem  Königsrichter  und 
n andern  vornehmen  Mitgliedern  des  Rathes 
günstig  aufgenommen,  fassten  sie  Muth,  Lu- 
ther’» hinlänglich  verbreitete  Schriften  al- 
lenthalben als  Gottes  Wort  zu  empfehlen, 


a)  Acten  und  Urkuuden  bey  Benkö  1.  c.  p.  237  — 237. 
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über  Verfall  des  Christenthumes , Verderbtheit 
der  Kirche,  Ausschweifungen  der  Clerisey  öf- 
fentlich. zu  predigen.  Da  begannen  die  Bürger 
den  kirchlichen  Gottesdienst  zu  verachten, 
mancherley  Eingriffe  in  die  geistliche  Ge- 
richtsbarkeit des  Graner  Erzbischofs  und  des 
Decans  zu  wagen,  Städte  und  Landgemeinden 
ihren  Pfarrern  die  Zehenten  zu  entziehen.  l*e- 
trus  Thonhäuser  sandte  davon  dem  Erzbi- 
schof Ge  orgius  Szathmary  Bericht,  und 
auf  dessen  Betrieb  erliess  der  König  an  die'  2.  April. 
Oberheamten  zu  Hermannstadt  strenges  Ver- 
both,  in  die  Gerichtsbarkeit,  Freyheiten  und 
Vorrechte  des  Graner  Erzbischofs,  seines  Vi- 
carius , des  Decans,  und  der  übrigen  Clerisey 
auf  was  immer  für  eine  Art  einzugreifen*). 

Bald  darauf  kamen  wiederholte  Kla- 
gen nach  Ofen  über  die  neuen  Prediger, 
über  häufige  Einfuhr  Lutherischer  Schriften 
aus  Sachsen,  über  ihren  öffentlichen  Verkauf, 
und  über  die  verderblichen  Folgen  ihrer  Ver- 
breitung. Hierauf  erhielten  Königsrichter  und/.  C.  1523. 
Rath,  von  Hermannstadt  geschärften  königli-  2'  nia^' 
chen  Befehl,  bey  Verlust  ihrer  Güter,  so- 
gleich in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande  ge- 
naue Haussuchung  zu  verfügen,  Luther’s 
Schriften  allenthalben  wegnehmen  und  öffent- 
lich. verbrennen,  dann  allgemein  bekannt  ma- 
chen zu  lassen,  dass  fernerhin  niemand  mehr, 
wess  Standes  er  auch  sey,  sich  erfreche,  sol- 
che Schriften  einzuführen,  feil  zu  bielhen, 
zu  kaufen,  zu  lesen,  zu  besitzen,  bey  unver- 
meidlicher Einziehung  seiner  Güter  und  sei- 


a ) Liter.  Ludo»ioi  n.  ap.  Vrmy  Specim.  Hierarehiae  P.  U. 
p.  ax8. 
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ne.s  Vermögens  *)>  Dieser  Befehl , und  das 
e'\Q^e  Wochen  früher  wider  die  Lutheraner 
Allgemeinen  ergangene  Reichsgesetz,  machte 
die  zwey  Prediger  für  ihre  Sicherheit  zu  Her- 
mannstadt besorgt;  ihre  Gönner  verhalten  ih- 
nen zu  einem  verborgenen  Ruhesitz1*);  aber 
die  Haussuchung  und  das  Feuerwerk  mit  Lu- 
the r’ s Schriften  unterblieb;  denn  wenn  Prä- 
laten und  Magnaten  trotz  allen  Reichsgesetzen 
und  gerechten  königlichen  \ erfügungen  sich 
erkühnten,  Unrechtes  zu  thun,  so  hielten  sich 
der  K-önigsrichter  und  lferinannstädter  Rath 
noch  mehr  befugt,  ihrer  Ansicht  nach  unkluge 
Befehle  nicht  zu  befolgen.  Eben  dadurch  ge- 
schah, dass  die  Kirchen  immer  leerer,  die 
häuslichen  Gotlesverehrungen,  Lehr-  und  Er- 

n)  Liter.  Ludovici  II.  ap.  E und.  1.  c.  p.  4j4.  Sei- 

,Tert  berichtet  (Beytr.  zur  Religionsgcseh.  von  Hermannst,  im 
Ungr.  Magaz..  Band  IV.)  Ambrosius  und  Conrad  Wich 
aeyeu  vor  den  Gerichtshof  dea  Graner  General  - Vicariiia  gefor- 
dert worden»  aber  Markus  Peniflinger  habe  sieh  der  be- 
drängten Flüchtlinge  angenommen , und  während  der  Erzbischof 
▼on  Gran  und  Cardinal  Ladislaus  Ssälkän  in  Rom  sich  be- 
fand, den  König  bewogen,  dem  General  - Vicariua  die  weitere 
gerichtliche  Verfolgung  der  zwey  Geistlichen,  bis  von  dem  Erz- 
bischöfe aus  Rom  Antwort  käme,  zu  verbiethen.  Seivert 
gründet  sich  auf  eine  von  Oltard  zuerst  bekannt  gemachte 
Urkunde,  worin  der  Graner  Erzbischof  genannt  wird:  Ladis- 

laus, 5.  Martini  in  Monttbus  S.  Rom.  Eccl.  Presbyter  Car- 
dinalis  — — Patriarcha  Constantinopolit.  Die  zwey  Gegli- 
chen heissen  Plebani  Civitatis  Nostrat  Cibiniensis,  und  die  Ur- 
kunde ist  datiert : Sabbato  proximo  ante  Dominicam  Cantate 

l5a3.  Allein  allea  was  Seivert  daraul  bauet,  iat  nichtig;  denn 
Ladislaus  Szalkan  war  nie  Cardinal;  nie  I’atriarch  von 
Constantinopel ; i.  J.  i 5i3  noch  nicht  Eizbischof  von  -Gran; 
nicht  in  Rom;  die  zwey  flüchtigen  Geistlichen  waren  nie  Ple- 
bani im  lierinannstädier  Bezirk;  und  der  wahre  Cardinal  S. 
Martini  in  Montibus  et  Patriarcha  Constantinoplt.  Thomas 
Bäkaes,  im  I.  i6a3.  nicht  mehr  im  Leben;  wohl  aber  war  er 
im  J.  i5i3.  in  Korn.  Anatatt  Ladislaus,  muss  et  alao  in  der 
Urkunde  Thomas;  anstatt  t5z3  — i5i3.  heissen;  und  in  die- 
sem Jahre  mochten  zwey  Plebani  Civitatis  Cibiniensis  vor  den 
Gerichtshof  des  General  - Vicariua  von  Gran  berufen  worden 
aey«,  deren  weitere  Verfolgung  W1  n d i sla  w , uicht  Ludwig, 
aufzuschieben  befahl. 
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bauungsstünden  zahlreicher,  Priester  und  Mön- 
che verächtlicher,  und  sogar  mit  Spottschrif- 
ten verfolgt  -wurden.  Die  unbekannten  Verr 
fass  er  der  letztem  forderte  der  Stadlpfarrer 
Martin  us  Hu  et  vor  den  Gerichtshof  des  Car 
pitels;  und  als  sie  nicht  erschienen,  belebte  er J C.  1524. 
sie  durch  öffentliche  Anschläge  an  die  Kir- 19‘ Januar- 
chenthüren  mit  dem  Banne.  , 

Unterdessen  folgte  Ladislaus  Szälkän 
dem  Hingeschiedenen  Georgius  Szatlimäry 
auf  dem  erzbischöllicken  Stuhl  zu  Gran  und  6.  May- 
bald  nach  vollbrachten  Feyerlickkeiten  seiner 
Einsetzung  , beurkundete  er  seinen  wachsamen 
Eifer  für  das  hinfällige  Kirchenwesen  unter 
der  Sächsischen  Gesammtlieit.  Am  Feste  Mar15-  Augu,t. 
riä  Himmelfahrt  schrieb  er  mit  oberhirtlicher 
Macht  an  die  Decane  von  Hermannstadt  und 
von  Burzenland:  „er  habe  in  tiefer  Welimuth 
„vernommen , dass  in  ihren  Decanaten  Geist- 
liche und  Laien  beyderley  Geschlechtes,  auf 
„Satans  Anstiften,  die  gotteslästerlichen  Irr- 
„thümer  und  gottlosen  Dogmen  eines  gewissen 
„Martin  Luther’ s,  ungeachtet  ihrer  und  sei- 
„ner  "Verdammung  von  dem  apostolischen 
„Stuhle,  behaupteten,  billigten,  lehrten,  ver- 
breiteten, vertheidigten;  ja  was  noch  ärgerli- 
cher sey,  zur  Schmach  und  Schändung  des 
„Papstes  und  des  gesammten  Clerus  Spottlieder 
„dichteten,  bey  ihren  Gelagen  und  auf  den 
„Strassen  muthwillig  absängen,  räudige  mit 
„dem  Banne  belastete  Schafe  zu  dem  kirchli- 
chen Gottesdienste  und  zur  Theilnalime  an 
„den  Sacra  menten  zuliessen ; die  Priester  Got- 
„tes  , durch  deren  Dienst  sie  Christen  wären, 
9)j»iftige  Schlangen  und  ehrlose  Leute  lästerten, 

„ihrem  Leben  durch  gedungene  Meuchelmör- 
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„der  nachstellten;  an  Fasttagen,  Fleisch,  Käse, 
„Butter,  Eier  und  Milch  genössen;  das  Kano- 
nische Recht  unter  Leitung  des  göttlichen  : 
„Geistes  entstanden,  fiir  Teufels  List  und  Er- 
richtung hielten;  für  gänzliche  Aufhebung 
„kirchlicher  Gerichtsbarkeit,  für  Abschaffung 
„aller  Vorzüge  des  Clerus,  der  Kirchenopfer  j 
„und  der  Beichte  sich  erklärten;  Lut  her ’s  , 
„verdammte  Schriften  ohne  Scheu  feil  böthen, 
„kauften,  läsen  und  den  grossen  Bann,  in 
„welchen  sie  dadurch  verfielen,  mit  frecher 
„Stirn  verachteten.  In  Erwägung  dieser  Gräuel 
„befehle  er  den  Decanen  und  sämmtlichen 
„Pfarrern  der  Sächsischen  Oesammtheit,  in 
„Kraft  des  heiligen  Gehorsams  und  bey  Strafe 
„des  grossen,  durch  die  That  selbst  vcrschul- 
„deten  Bannes,  dass  sie  alle  Sonn-  und  Feyer- 
„tage  in  ihren  Kirchen,  Klöstern,  Capellen, 
„das  versammelte  Volk  aller  Stände  unter  An- 
„drohung  des  Bannes  in  dem  Herrn  ermahn- 
„ten,  abzustehen  von  Luther’s  und  seiner 
„Anhänger  Irrthümern,  Ketzereyen , Lästerun- 
„gen  wider  Gott  und  Menschen;  sich  zu  ent- 
„halten  des  Verkaufes,  AnschalFens,  Lesens, 
„seiner  gottlosen  Schriften;  Rath,  Hülfe,  Bey- 
„stand  zu  versagen  denen,  welche  wider  des 
„Königs  Befehl,  mit  so  giftiger  Waare  han- 
delten und  mäckelten,  überall,  wo  und  bey 
„wem  sie  etwas  von  den  verdammten  Schrif- 
ten fänden,  es  wegzunehmen,  zu  zerreissen, 
„zu  verbrennen,  und  wenn  sie  Widerstand  er- 
führen, die  Halsstarrigen  der  geistlichen  und 
„weltlichen  Obrigkeit  anzuzeigen;  worauf  die 
„Decane  und  Pfarrer  alle  Sonn  - und  Feyer- 
„tage  wider  die  hartnäckigen  Verächter  ihrer 
„Ermahnungen  feyerlich  und  nahmentlich  den 


Digitized  by  Google 


— a53 


„Bann  verkündigen;  damit  so  lange,  bis  sel- 
tnen, oder  vielmehr  den  apostolischen  Ver- 
ordnungen püncllicher  Gehorsam  geleistet 
„würde,  fortfahren,  und  alles  was  sie  hierin 
„gethan  hätten,  gewissenhaft  nach.  Gran  berich- 
ten sollten“).  ■ . : 

Hiermit  glich  der  Graner  Erzbischof,  und 
die  gesammte  hohe  Clerisey  dieser  Zeit  einem 
Volke,  welches  von  seinem  benachbarten  Feinde 
mit  neuen  Waffen  und  neuer  Belagerungs- 
kunst überfallen,  sich  mit  veralteten,  abgenutz- 
ten Waffen  und  längst  verachteter  Befestigungs- 
kunst vertheidigen,  und  den  Feind  aufreihen; 
wollte;  es  würde  von  allen  Seiten  geschlagen 
werden;  und  also  geschah  denn  auch  den  Ver- 
fechtern des  C atholicismus  dieser  Zeit  in  Un- 
garn und  Siebenbürgen , wie  in  Deutschland 
und  zu  Rom.  Die  Richtung  der  Zeit  sollte 
erwogen,  der  Feind  mit  der  Bibel  in  der 
Hand  durfte  nicht  verachtet,  anstatt  des  ka- 
nonischen Rechtes,  der  päpstlichen  Bullen  und 
der  Bannflüche,  musste  ebenfalls  zur  Bibel 
gegriffen  , zn  ihrem  natürlichen  Sinne,  dabey 
auch  zu  den  Grundsätzen  des  natürlichen  So- 
cialrechtes Zuflucht  genommen  und  fest  dar- 
auf gehalten  werden.  Diess  erkannten  und 
thaten  hernach  die  ehrwürdigen,  zu  Trient 
versammelten  Väter,  freylich  unter  den  lästi- 
gen Wen  düngen,  Krümmungen  und  Einwir- 
kungen des  Fapstthumes,.  nur  zum  Theile; 
aber  auch  schön  insofern  lässt  sich  behaupten, 
dass  Bruder  Martin  Luther  durch  seine 
Trennung  dem  Catholicismus  mehr  genutzt, 
. — _ ! * 

ay  Liter.  I»  * d i s I ai  S s a I ki  n AEp.  Strigon.  »p.  Seivert  Bey- 
trä'ge  zur  Relig««n‘ge*ch.  v.  Ileriuamut,  iin  Ungr.  Magaz.  Bd. 

IV.  S-  »7*-  ‘ - ‘ 
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als  geschadet  habe,  indem  eT  ihn  endlich  zwang, 
.sich  gleich  dem  Lulherthume  von  neuem  auf 
die  Bibel  zu  gründen ; das  kanonische  Recht 
den  deutlichen  Aussprüchen  des  Evangeliums 
unterzuordnen;  die  Scholastik  einer  solidem  * 
Gelehrsamkeit  aufzuopfern;  seine  Vorsteher, 
Lehrer  und  Diener  zu  sittlicherm  Wandel  an- 
iuhalfen;  den  Formen  seines  Cultus  mehr 
Würde  und  Anstand  zu  geben;  und  mit  scharf- 
sinniger Klugheit  die  (Konsequenz  seines  Lehr- 
begriff’es  zu  vollenden. 

An  dem  Allen  hätte  Luther  keinen  Theil, 
kein  Verdienst  gehabt , wäre  damit  angefangen 
worden,  womit  man  endigte;  allein  Leiden- 
schaft' und  persönliche  Gehässigkeit  schlugen 
mit  Verblendung;  Besonnenheit  verschwand. 
Auf  Antrag  des  Graner  Erzbischofs  sandte  der 
König  seinen  Kämmerer  Caspar  Raskay, 
ünd  seinen  Geheimschreiber,  Propst  Nicolaus 
Gherendy  als  erzbischöfliche  Verordnete  nach 
Hermannstadt  mit  ausgedehnter  Vollmacht, 
seine  und  Szälkän’s  Befehle  zu  vollziehen. 

Da  wurden  nun  alle  Häuser  durchsucht,  die 
aufgespürten  Schriften  Luther’s  weggenom- 
men, auf  dem  grossen  Marktplatz  zusammen 
getragen,  und  öffentlich  bey  der  Schandsäule 
Verbrannt,  alle  Sonn-  und  Feyertage  in  den 
Kirchen  einige  Bürger  unter  Glockengeläute 
und  Auslöschung  der  Kerzen  nahmentlich  ver- 
bannet, und  bis  zu  ihrer  Besserung  mit  de* 
Rotte  Korah,  Dathan  und  Abiram  der  ewi- 
gen Verdammniss  übergeben.  Dafür  liess  ein 
dergestalt  verbannter  Kaufmann,  dem  nach 
feyerliclier  Handlung  nach  seiner  Pfarre  Gross- 
Scheuern  lieimkehrenden  Decan  Thonhätt- 
ser  jenseit  des  Altenberges  «durch  Sladtreiter 
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auflauern,  undl  ihn  mit  derben  Schlägen  miss- 
handeln. 

Nach  dem  Hatvaner  Reichsschlus?,  wel- /.  C.  1525. 
eher  den  Scheiterhaufen  über  die  Lutheraner 
verhängt  hatte , kamen  angewiesen  von  dem 
entwichenen.  A mbrosius  , • der  Dominicaner 
Georgius  , pauper  SehoLasticws , sich  nen- 
nend, und  der  Franciscaner  Joannes  Sur- 
daster,  flüchtig  aus  Schlesien  nach  Hermann- 
stadt; erstem  nahm  der  Rathsherr  Johann 
Hecht  zur  Krxichtung  einer  sogenannten  evan- 
gelischen Schule  in  sein  Haus;  da  wurde  Un- 
terricht gegeben  nach  Luther’s  und  Me- 
lanchthonf's  Schriften,  und  Gottesverehrung 
in  Deutscher  Sprache  gehalten.  Als  Hecht’* 

Haus  die  znlaufende  Men^e  nicht  mehr  fassen 
konnte,  weihete  Georg  mehrere  Häuser  die- 
sen Erbauungen,  wobey  ihn  die  angesehensten 
Stadtherren  , Matthias  Armbrust  er,  Jo- 
hann Rappolt,  Johann  Agnethler,  Mar- 
tin Hahn,  Georg  HutteT,  Peter  Wolf, 
Andreas  Öeydner  mit  ihren  Verwandten  und 
Freunden  thätig  unterstützten.  Während  der 
Königsrichter  l’emflinger  sich  zu  Ofen  auf 
dem  Landtage  befand,  erzwang  der  Sladtpfar-  C.  1526. 
rer  Martin  Huet  und  das  Capitel  einen  *m  MaJ‘ 
Rathsbefehl,  Kraft  dessen  G eorg  Hecht’s  Haus 
▼erlassen,  und  er  aus  der  Stadt  verwiesen  wer- 
den sollte;  er  aber  flüchtete  sich  in  Petn- 
flinger’s  Haus,  und  der  Rath  gab  vor,  ihm 
sey  nicht  erlaubt^  in  des  Königsrichters  Be- 
hausung Gewalt  zu  üben.  Bisher  hatte  der 
gemassigtere  und  mehr  behutsame  Joannes 
Surdaster  vor  dem  Elisabeth  - Thore  bey 
dem  Kreuz©  geprediget;  jetzt  aber  ersuchte 
der  Rath  den  Sladtplärrer,  , ausländischen  Geisl- 
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liehen  da?  Predigen  in  Kirchen  zu  erlauben. 
Martin  Huet,  die  Vergeblichkeit  seiner  Wei- 
gerung vorher  sehend,  bewilligte  es ; und  nun 
predigte  Surdaster  in  der  Franciscaner  Kir- 
che zu  Sanct  Elisabeth  mit  ungemeinem  Bey- 
fall,  wogegen  alle  Bannflüche  Tkonhäuser’s 
nichts  mehr  vermochten. 

Wie  weit  es  nunmehr  mit  dem  sogenann- 
ten Evangelium  unter  der  Sächsischen  Gesammt- 
heit  gekommen,  und  wessen  Inhaltes  es  ge- 
wesen war,  beurkundet  die  Klageschrift,  wel- 
12,  Juni  tu.  che  das  Hermannstädter  Capitel  Dinstag  nach 
Barnabä  an  den  Graner  Erzbischof  gesandt 
hatte.  „Hier  zu  Hermannstadt, u so  lautete 
die  Klage,  „im  Mittelpuncte  der  Lutherischen 
„Ketzerey,  im  Hause  des  Meisters  Johann 
„Hecht,  ist  eine  Schule  eröffnet  worden,  wo 
„in  Deutscher  Sprache,  das  Nicänische  Glau- 
bensbekenntnis?, anderer  Gesang,  .und  die 
„Messe  von  der  Frau,  den  Kindern  und  den 
„Hausleuten  gesungen  und  völlig  Deutsche 
„Messe  gehalten  wird,  ln  demselben  Hause 
„wird  ein  Apostat  aus  dem  Dominicaner  Or- 
„den  unterhalten;  Er  nennet  sich  Georgius 
„und  gibt  vor,  er  sey  von  dem  Gewände  und 
„den  Gelübden  des  Ordens  losgesprochen,  ohne 
„darüber  sich  gehörig  auszuweisen.  Dieser 
„predigt  ohne  Erlaubnis?  des  Stadtpfarrers  in 
„den  Filial -Kirchen,  abziehend  das  Volk  von 
„Gehorsam,  Fasten,  und  andern  kirchlichen 
„Einrichtungen,  kein  Geld  nehmend,  um  das- 
selbe mit  dem  Scheine  evangelischer  Armuth 
„und  Uneigennützigkeit  zu  blenden.  Gesandt 
„hat  ihn  Ambrosius  aus  jenen  Gegenden, 
„wo  Luther  sich  aufhält,  um  das  Volk  von 
„dem  Gehorsam  gegen  die  Komische  Kirche 
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„und  andere  kirchliche  Vorgesetzte  abzuzie- 
„hen.  Ehen  dieser  Apostat  rühmet  sich  üf- 
„fenllicli,  eines  Befehles  von  dem  Königsrich- 
„ter,  Hermatinstadt  nicht  eher  zu  verlassen, 
„als  bis  dieser  von  Ofen  zurückgekehrt  wäre, 
„obgleich,  ihn  ein  Befehl  des  hochweisen  Ha- 

**  O . , 

„thes  aus  der  Stadt  verwiesen  hat  *).“ 

„Häufig  kommen  Anhänger  der  Lutheri- 
„schen  Secte , Clerikcr  und  Laien,  nach  Her- 
„mannstadt,  wo  sie  gastfreundlich  aufgenom- 
„men,  geliebt  , und  als  Feinde  des  geistlichen 
„Standes,  reichlich  unterstützt  werden.  Sogar 
„der  hochweise  Halb  verwendet  sich  für  diese 
„Frädicanten  und  Afterprediger  bey  dem  Stadt- 
„pfarrer  um  die  Erlaubniss,  oflenllich  zu  pre- 
digen; und  nicht  wagen  darf  es  dieser,  sic 
„solchen  falschen  Propheten  und  Volksverfüh- 
„rern  zu  verweigern.“ 

„Bey  den  Gastgelagen  der  Kaufleute  be- 
hauptet der  genannte  Apostat  mit  übermülht- 
„ger  Freyheit,  das  Evangelium  sey  länger  als 
„durch  vier  Jahrhunderte  verborgen  und  un- 
terdrückt gewesen  b);  von  deh  Priestern  keine 
„Wahrheit  gepredi  get  ivorden ; die  Christen 
„seyen  durch  die  evangelische  Freyheit  aller 
„Menschenerfindungen  und  Satzungen  der  Väter 


a)  Lob  und  Beyfill  oller  Zelten  rer  dienen  Regierung*«  und 
Obrigkeiten  , welche  «ich  nicht  hingeben  einer  unwisaenden  und 
verderbten  Clcriaey  zur  Unterdrückung  der  heiligsten  Rechte 
des  Menschen  « de»  Gemülhes , und  de»  GeWiSserts.  b)  Es 
vrar  es  wirklich  in  dem  profanen  ärgerlichen  Wandel  der  l’i'pith, 
der  Bischöfe  «ni>  der  Priester;  es  war  es  durch  die  Unwissen- 
heit der  Seelenpfleger,  die  es  nicht  lasen,  öder  lesend  liicfit 
verstanden.  Aber  unrecht  war  es,  wenn  man  der  katholischen 
Kirche  surechnete,  was  ihre  achlechten  Beamten  begingen ; eben 
so  unrecht,  “1*  "wenn  man  die  Ehebrüche,  die  Unzucht,  die 
Kothaiichtigung , den  Meuchelmord  dea  Herruannstädtet  Capel- 
lans  Joannes  Clementia,  seiner  Anhänglichkeit  an  das 
Lutherthum  nurcchnen  wollte. 

VI.  Tb»»1-  1 7 
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„entbunden  *).  Fast  abgöttisch  werden  die 
„Lutheraner  ihrer  gotteslästerischer  Lehren 
„wegen,  von  den  Ilermannstädter  Kaufleuten 
„geehrt,  und  zu  allen  Gastmahlen,  fast  nie 
„ohne  Zank  und  Streit  unter  den  Hausvätern, 
„wer  sie  zuerst  bey  sich  haben  soll,  gezogen ; 
„dadurch  sind  jenen  auch  die  Hörner  so  hoch 
„gewachsen.“ 

„Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  ist  beynahe 
„ganz  vernichtet;  niemand  will  sie  mehr  an- 
erkennen. Ehesachen  und  Streitigkeiten  zwi- 
schen Clerikern  und  Laien  über  Besitz  und 
„Eigenthum  w erden  vor  den  bürgerlichen  Rich- 
„terstuhl  gezogen.  Apostaten  werden  gedul- 
det, selbst  abtrünnige  Priester  und  Diakonen 
„zur  F.rlernung  der  Handwerke  und  zu  andern 
„Gewerben  zugelassen.  In  der  Kirche  zu 
„Sanct  Elisabeth  predigt  ein  Franciscaner  Läs- 
terungen wider  die  Clerisey;  die  Kaufleute 
„halten  den  unwissenden  Mönch  für  einen 


n)  Das  können  die  reinen  Cliritpn  aeyn,  welche  keiner  sicht- 
baren Kirche  als  socialrechtlich  eingerichteter  Gesellschaft  an- 
geboren wollen.  Wo  immer  eine  sichtbare  Kirche  als  recht- 
liche Gesellschaft  unerschütterlich  bestehen  soll,  und  ihre  Auf- 
lösung vermeiden  will,  muss  sie  mit  einem  unwandelbar  festste- 
henden Glaubens -Symbol,  als  bchiussglied  der  Einigkeit  im 
Bekenntnis,  und  mit  einer  höchsten,  zu  allgemeingültigm  Ent- 
scheidungen befugten  Social  - Autorität  versehen  seyn.  Di 
evangelische  _ Frey  beit  ihrer  Glieder  bestellt  in  der  un  kränk  baren 
Befugnis*,  die  Dogmen  und  Formen  der  Kirche  sich  nach  dem 
Grade  seiner  Eileuchtung  für  sich  zu  deuten?  nicht  in  der 
Befugnis,  ihre  Deutungen,  ihre  Ansichten,  ihre  Meinungen  ih- 
reu  Mitgenoasen  oder  der  ganzen  Kirchengemeinde  aufzudringen. 
Einheit  irn  Denken,  Seilen,  Fühlen,  Mt  weder  möglich,  nöch 
zu  dem  Bestände  einer  sichtbaren  Kirche  iiöthig;  aber  Einheit 
Jin  äussern  Bekennen  und  Lehren  unerlässlirh.  Leider  war  da- 
rnach weder  den  Bc-Streitern,  noch  den  Vertheidigern  des  Ca- 
tholicismus  die  Idee  von  Religion,  zu  voller  imd  bewusster 
Anschauung}  der  Begriff  von  sichtbarer  Kirche,  als 
rechtlicher  Gesellschaft,  zu  völliger  Bestimmtheit  und 
Klarheit  gekommen! 
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„grossen  Liclitspender,  obgleich  seine  sämmt- 
„lichen  Predigten  nichts  sind,  als  Irrtfium,  ' 
„Finsterniss  und  Lutherisches  Gift.  Die  Blitz— 
„strahlen  des  Kirchenbannes  zünden  hey  uns 
„nicht  mehr;  sie  werden  von  niemanden  ge- 
fürchtet oder  geachtet.  Die  Verführung  ist 
„von  den  Hermanstädtern  auch  auf  dem  Lande 
„verbreitet  worden;  die  Bauern  fangen  schon 
„an  ihren  Leitprieslern  mit  Lästerungen  zu 
„begegnen-  Die  heiligsten  Ceremonien  des 
„Palmsonntags  und  des  Chnrfreytags  werden  ver- 
achtet; die  W eihungen  der  Speisen  am  üster- 
„tage  verschmähet“);  die  gewöhnlichen  Oua- 
„tember  - Opfer  den  Priestern,  die  Zehent- 
,, Hühner  den  Capellanen  verweigert , die 
„Sammler  mit  Spottreden  abgefertigt.  “ 

„Bey  dem  feyerlichen  Umgänge  am  Frohn- 
„leichnam.sfeste  haben  sich  einige  Hermann- 
„städler  mit  argen  Reden  und  Gotteslästerung 
„gen  vernehmen  lassen.  Die  Einen  sagten: 
„unsere  Priester  müssen  glauben,  Gott  sev  blüd- 
„sichtig  geworden,  da  sie  ihm  so  viele  Lich- 
„ter  anzünden:  die  Andern,  unsere  Priester 
„halten  Gott  für  ein  Kind,  welches  auf  den 
„Armen  aller  Weiber  in  der  Stadt  herumge- 
„tragen  seyn  willb);  lauter  Thorheit  und  Pries- 


fi)  Dei?  grösste  Theil  der  Schuld  laß  auf  den  Pricatern  selbst, 
indem  aie  unter  lieascu,  dieser  Gebräuche  höhere  Hedeutung  dem 
Volke  su  erklären.  h)  Hätten  die  Seclenpfleger  oft  und  deut- 
lich ihre  Oesneinden  belehret,  dass  den  Gebrauch  der  Gichter 
ursprünglich  die  Kothvvencligkeit  cingeführt  habe,  weil  die  tr- 
aten christlichen  Gemeinden  in  den  Zeiten  der  Verfolgungen 
aich  nur  de*  Nacht*  und  in  unterirdischen  Höhlen  versammeln 
konnten  ; nunmehr  aber,  theils  rum  frommen  und  dankbaren  An- 
denken dieser  abgewendeten  Uedi ückting  von  den  Gläubigen, 
theils  al*  Sinnbild  des  Lichtes,  welches  durch  Jesus  dem 
Mernchenposcht echte  erschienen  war,  von  der  Kirche  be^behal- 
■teu  würden  ; hätten  sie  ihnen  mit  redlioher  üflenheit  bemerkbar 
gemacht,  da**  die  Viobniekiuum*  - lroccssiou  weder  durch  eine 
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„terbetrug.  Mit  empörender  Frechheit  lästern  j 
„sie  die  heilige  Jungfrau  Maria,  Verspotten 
„die  kirchlichen  Leichenbegängnisse  und  See- 
lenmessen, erklären  die  kanonischen  Tage- 
„zeiten  für  thörichte  Zeitvergeudung,  da  uns  - 
„Christus  ein  sehr  kurzes  Gebeth  gelehret 
„hat'1).  Durch  solche  Trübsale  niedergedrückt, 
„erbitten  wir  uns  um  des  barmherzigen  Gottes 
„Willen  den  oberliirtlichen  Schutz;  kaum  dass 
„wir  uns  mehr  zu  athmen  getrauen;  bald 
„dürfte  an  uns  erfüllt  werden,  dass  wir  zur 
„Schmach  und  zum  Scheusal  des  Volkes  ge- 
„worden  sind  b).“ 

Diese  Klageschrift  brachte  Petrus  Hut- 
ter, vertriebener  Pfarrer  von  Baumgarten  (Bun- 
19.  Julim.  gart)  an  Ladislaus  Szälkän,  dieser  vor  den 
König.  Darauf  wurde  der  Künigsrichter  Mar- 
cus Pemflinger  in  seinem  Verhalten  gegen 
die  königlichen  Befehle  und  Reichsgesetze  von 
Ludwig  der  sträflichsten  Lauigkeit  und  Nach- 
lässigkeit beschuldigt;  bey  unvermeidlichem 
Verluste  seiner  Würde  und  Güter  sollte  er  so- 
gleich durch  ernstliche  Untersuchung  und  ge- 


päpstliche  Bulle,  doch  durch  eine  Synodal  - Verordnung  einge- 
führet;  nur  als  Nachahmung  von  den  Aufzügen  der  Israeliten 
mit  der  heiligen  Bundeslade,  als  Triumph-Aufzug  des  Glaubens 
gegen  den  Unglauben  gestattet;  durch  das  ßedürfniss  sinnlicher 
Anschauungen  von  dem  Heiligsten , allenthalben  üblich  gewor- 
den ; und  dem  kirchlichen  Cultus  gar  nicht,  noch  weniger  der 
Religion  wesentlich  sey ; so  wäre  es  den  besonnenen  Hermann- 
städter Deutschen  gewiss  nie  eingefallen,  die  Frohnleichnams- 
Procession  zu  verspotten. 

a)  Alles  nur  Folgen  der  Unbekanntschaft  von  Seiten  der  Laien 
mit  dem  Geiste,  mit  der  Bedeutung  kirchlicher  Dinge;  und  der 
Nachlässigkeit  von  Seiten  der  Clerisey  in  Unterrichtung  des 
Volkes.  Viele  Trübsal,  welche  dem  Priesterthume  von  jeher  wi- 
derfuhr, war  nur  Strafe  seiner  Unwissenheit,  Trägheit  und  Geist- 
losigkeit. 6)  Der  Klage-Libeli  stehet  bey  Lampe  in  His- 
toria  -Eccles.  Reform,  in  Hung.  et  Transsilvan.  p.  60.  richtiger 
bey  S eifert  im  Ungr.  Magsr.  Band  IV,  S<  187  IT. 


Digitized  by  Google 


2Öl  

setzliche  Bestrafung  der  Abtrünnigen  die  Ruhe 
der  Kirche  wieder  hersteilen,  um  so  mehr, 
als  die  längst  -verdammten  Irrlehren  nun  nicht 
mehr  im  Finstern  schlichen,  sondern  mit 
gottloser  Dreistigkeit  sich  öffentlich  und  all- 
gemein geltend  zu  machen  strebten  a).  Doch 
Pemfling  er  dachte  zu  christlich  und  , zu 
weise,  um  Menschen,  welche  nichts  weiter 
begangen  hatten,  als  worüber  das  Capitel 
klagte,  zum  Scheiterhaufen  führen  zu  lassen, 
und  sie  dem  irreligiösen  Priesterhas.se  aufzu- 
opfern. Er  machte  sich  auf  zur  Reise  an  das 
Hofla^er,  um  daselbst,  von  der  klugen  Köni- 
ginn  unterstützt , den  König  von  der  Vergeb- 
lichkeit und  Schädlichkeit  aller  gewaltsamen 
Massregeln  zu  überzeugen.  Bevor  er  aber 
noch  die  TheisS  erreichte,  begegnete  ihm  die 
Kunde  von  Erfüllung  des  schrecklichen  Ver-» 
hängnisses  über  Ungarn  auf  dem  Mohäcsher 
Felde  • und  er  kehrte  nach  Hermannstadt 
zurück,  mit  der  Sicherheitsbothschaft  für  die 
sowohl , welche  das  Evangelium  im  Gemüthe 
empfangen  hatten;  als  auch  für  jene,  welcho 
es  bloss  im  Munde  führten. 


VI. 


Verfall  des  Kriegswesens.  — Ludwig’* 
zwey  letzte  Jahre.  — r Tag  bey 
Möhäcsh, 


War  es  den  Magnaten  gelungen,  bey  der 
rechtlichen  Gesinnung  des  Ungrischen  Volkes, 


a)  Liter.  Lu  dorre»  II.  Marco  Femfliitgero  tiey  Seivert  a.  a. 
O.  S.  igG. 
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den  Rechtsgang  nach  ihren  Yortheilen  zu  len- 
ken oder  aufiuhalten;  den  Prälaten,  bey  der 
ärgerlichen  Ausartung  der  Clerisey  über  Be- 
förderer und  Anhänger  der  kirchlichen  Refor  - 
mation,  Gülerverlust,  Landesverweisung  und 
Todesstrafen  zu  bewirken;  so  war  beyden 
noch  weit  leichter,  bey  allmähliger  Erlöschung 
des  kriegerischen  Geistes,  sich  der  Pllicht  des 
Waffendienstes  für  Vaterland  und  König  zu. 
entwinden  , und  dadurch  des  Ungrischen 
Kriegswesens  und  des  Reiches  völligen  Y erfall 
zu  beschleunigen.  Das  schwarze  Heer,  wel- 
ches Matt  hias  errichtet  und  gebildet,  wo- 
mit er  die  meisten  seiner  Siege  erfochten  hatte, 
da  man  nicht  mehr  vermögend  war,  es  or- 
dentlich zu  besolden,  noch  in  Zucht  und 
Ordnung  zu  erhallen , entschädigte  sich  durch 
die  gräulichsten  Räubereyen  und  Gewalttaten. 
Paul  Kinisy  musste  mit  beträchtlicher  Ileer- 
macht  wider  dasselbe  ausziehen , um  es  zu 
T.  C.  1492. bändigen.  Es  wurde  geschlagen,  aufgelöst, 
zerstreuet;  ein  kleiner  Thoil  trat  unter  YY  la- 
dislaw’s  Banderium;  ein  anderer  unter  die 
Fahne  des  Palatin  Stephan  von  Zäpolya, 
und  des  Siebenbürger  YY  oiwoden  Stephan 
Bäthory;  die  grösste  Anzahl  verlegte  sich 
an  Östei'  reichs  und  Mährens  Gränzen  ganz 
auf  das  Strassenräubergewerbe,  wurde  endlich 
eingefangen,  tlxeils  hingerichtet,  teils  zu  le- 
benslänglicher Arbeit  in  Kalkbrüchen  ver- 
urteilt"). 

Nach  dem  Y’erluste  dieses  siegber iihmten 
Kriegsvolkes  musste  für  des  Reiches  Vertei- 
digung auf  andere  YVeise  gesorgt  werden,  wel- 


a)  Bonfin.  Decad.  V.  Lib.  III.  p.  553. 
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cKes  auf  dem  ersten  Landtage  unter  Wladis- 
law  von  den  Prälaten  und  Magnaten,  mit  sorg- 
fältiger WalirnehmuD®  ihres  VortheiLs,  geschah. 

Die  alte  Banderial -Verfassung  wurde  wieder 
angeordnet;  aber  nicht  auf  die  alte  Weise. 

Nach.  Si.gmund’s  und  Albrecht’s  Verord- 
nungen war  festgesetzt,  dass  so  oft  des  Kö- 
nigs besoldete  Heermacht  wider  den  Feind 
nickt  zureichte,  die  Prälaten  und  Barone  mit 
ihren  pflichtmässigen  ßanderien  zu  Felde  zie- 
hen, und  erst,  "wenn  auch  diese  zu  wenig  ver-  • 
mochten,  der  gesammto  Landadel  aufgebotlien 
werden  sollte-  Dafür  bezogen  die  Prälaten 
fette  Zehenten,  die  Barone  hoben  Gehalt  und 
vieles  Salz.  Jetzt  wurde  von  den  Oligarchen 
das  "Verhältnis*  umgekehrt,  und  verordnet, 
dass  sobald  das  k önigliche  Bandenum  die 
Gränzen  nicht  hinlänglich  deckte,  ein  Aufge- 
both  ausgeschrieben,  die  Zahl  der  Mannschaft 
in  den  ßanderien  auf  vierhundert  herabge- 
setzt und  jedes  Mahl  auch  von  dem  Landa- 
del auf  jeden  zwanzigsten  Bauernhof,  l'un. 

Mann  in  VN  allen  gestellt  werden  müsste"). 

Da  war  der  Adelsgesammtheit  klar  gewor- 
den dass  die  zwey  hohem  Stände  nichts  Ge- 
ringeres beabsichtigten,  als  die  gange  Last  ihr 
und  dem  lvünige  aufzubürden.  Darum  for- 
derte sie  auf  dem  Ofener  Landtage  im  achten  /.  c.  1498. 
Jahre  W 1 a d isla w'.s,  dass  Pilicht  und  Last 
tjes  Waffendienstes  auf  alle  Stände  verjiältniss- 
mäs.si»*  veTtheilet  würden.  Der  von  ihr  he- 
wirkten  Ordnung  zu  Folge,  sollten  nun  sämmt- 
liche  Erzbischöfe,  Bischöfe,  Pröpste,  Abte 
untj  ßrioren  ihre  Banderien  vollzählig  lier- 


-\v  1 » «1  i » 1 ® > Deeret.  I.  art.  XVII  — XX. 
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stellen  und  unterhalten;  die  übrigen  geist- 
lichen Zehentempfänger,  nach  dem  Verhält- 
nisse ihrer  Einnahme;  die  weltlichen  Grund- 
sassen, nach  der  Zahl  ihrer  Jobbagyen,  nur 
von  jedem  sechs  und  dreyssigsten  Bauernhöfe 
Einen  Mann  ausrüsten,  besolden  und  zu  dem. 
Reichsheere  senden.  Bis  zu  nächstem  Martini 
Feste  müssten  die  Völker  vollzählig  und  gehörig 
gerüstet  in  Bereitschaft  stehen.  Drohete  dem 
Reiche  früher  Gefahr,  so  sollte  der  König  be- 
fugt seyn,  zuerst  die  banderiepflichtigen  Prä- 
laten, Barone,  Reichsbeamten,  und  nur  bey 
dringenderer  Noth,  die  Adelsgesammtheit  auf- 
zubiethen.  Die  von  dem  Könige,  wie  die  von 
den  Ständen  besoldeten  Jobbagyen  müssten  mit 
ihren  Anführern  nach  Erforderniss  der  Um- 
stände auch  über  die  Reichsgränzen  hinaus 
der  königlichen  Fahne  folgen ; nicht  also  der 
Adel,  wenn  ausserste  Nothwendigkeit  gebothen 
hätte,  neben  den  Söldnern  auch  ihn  zu  per- 
sönlicher Heerfolge  aufzurufen. 

Damit  der  König  für  jeden  Fall  auf  eine 
bestimmte  Anzahl  bereitstehender  Mannschaft 
rechnen  könnte,  wurde  zugleich  festgesetzt, 
wieviel  jeder  Prälat  und  Baron  von  Zehenten, 
oder  vou  Amtes  wegen , an  Kriegsvolk  zu 
stellen  hätte.  Der  Graner  Erzbischof  und  Er- 
lauer  Bischof,  jeder  zwey  Banderien,  die  Bande 
zu  vierhundert  Mann  ; der  Erzbischof  von  Co- 
locza,  die  Bischöfe  von  Grosswardein,  Fünf- 
kirchen, Siebenbürgen,  Agram  und  der  Vra- 
ner  Prior,  jeder  Eine;  die  Bischöfe  von  Raab, 
Weszprim,  Waezen;  die  Dom-Capitel  von 
Gran,  Erlau,  Grosswardein,  Siebenbürgen, 
Fünfkirchen;  die  Äbte  von  Pecsli  - Värad, 
Peterwardein,  Sanct  Marlinsberg  und  der  Car- 
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thäuser  Prior  von  Löweld,  jeder  eine  halbe  y 
der  Bischof  von  Csanad,  der  Abt  von  Szek- 
szard , der  Grosspropst  von  Sluhlweissenburg, 
jeder  hundert  Reiter;  das  Capitel  von  Bacsh, 
die  Pröpste  von  Stuhlweissenburg,  Dümös  und 
Titul,  jeder  fünfzig;  der  König  und  der  Des- 
pot von  Serwien  jeder  Ein  Banderium  von 
tausend;  der  Siebenbürger  Woiwod,  der  Szek- 
ler  Graf,  der  Ban  von  Croatien  und  der  Te- 
meser  Graf,  jeder  Eine  Banderie  von  acht- 
hundert Mann.  Nach  dieser  Bestimmung  hät- 
ten jeder  Zeit  eintausend  und  achthundert  Mann 
Reiterey  zu  des  Königs  Verfügung  bereit  ge- 
standen. Dazu  waren  noch  sechs  und  drevs- 
sig  Magnaten  - Familien  *)  gerechnet , welche 
von  jedem  sechs  und  dreyssigsten  ihrer  Bau- 
ernhöfe Einen  Mann  liefern  sollten b). 

Da  einige  wichtige  Gränzfestungen  durch 
Nachlässigkeit  ihrer  Befehlshaber,  nahmentlich 
Tersat  und  Nerethva  durch  Lad^islaw  Eger- 
väry’s,  Kossuruvär  durch  Franz  Ilarasz- 
ty’s  und  Komothin  durch  Popowicsh  Ge- 
org’s  Schuld,  in  Feindes  Hände  gerathen  wa- 


a)  Es  waren  Lorenz  Herzog  von  Ujlak,  die  Zipser 
Grafen,  die  Grafen  von  Pöting,  die  Grafen  von  Frangcpa- 
ni,  Johann  Draghfy,  Johann  Bänffy  von  Unter-  Lini- 
bach , Georg  Bathory  aus  dem  Hauso  Somlyo,  Andreas 
Bathory  aus  dem  Hause  Ecsed,  Johann  Ernst  von 
C s a kt  orn  y a,  I'eter  Percity,  Gabriel  Portiny,  Ste- 
phan von  U o z g o n , I.  a d i s 1 n w und  J o li  a n u von  K a- 
n iss,  Anton  von  Paldcz,  Frans  Drugeth  von  Ho- 
rn o n n s , Thomas  Szecsky,  Frans  Orszägli,  Anton 
Losaonczy,  Sigmund  von  I.  swa,  Caspar  llaskar, 
Sigmund  Banffy,  Franz  Hedervdry,  Peter  Erdödv, 
Herzog  Joannes  Corvinns,  Peter  Gereb  von  Wingarth, 
Matthiu  I’ongracz,  Peter  Groff,  Georg  Pnumkir- 
eher,  Johann  Eiderbach,  Sigmund  von  Kompott h, 
Andreas  Both,  Johann  Ungor  von  Nädasd,  die 
Wittwe  Margaretha  Szecshy  und  die  Wittwe  Gralin  von 
Salm.  b)  Wladislai  II.  Beere  tum  XII.  art.  XV  — XXIII. 
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Ten,  so  sollten  in  Zukunft  dergleichen  Be- 
fehlshaber streng  bestraft  werden ; und  um 
dem  Schaden  bey  Zeiten  vorzubeugen,  der 
Palatin  und  der  Judex  Curiae  jährlich  zwey 
Mahl  durch  treue  und  beeidigte  Beamten,  dem 
Befehlshabern  unerwartet,  den  Yerpflegungs- 
und  Vertheidigungsstand  der  Festungen  unter- 
suchen lassen.  Wagten  es  diese  durch  Be- 
stechung, oder  durch  parteyliche  Begünstigung 
die  Vorgefundenen  Nachlässigkeiten  und  Un- 
terschiede zu  verhehlen , so  sollten  sie  des 
Todes  schuldig  seyn,  und  ihre  Güter  ver- 
/ lieren. 

Und  von  dem  allen  geschah  nichts;  vielmehr 
war  es  immer  üblicher  geworden,  sich  von  der 
Banderialpllicht  mit  Gelde  loszukaufen.  So  hat- 
ten schon  vor  vier  Jahren  der  Wäczner  Bi- 
schof, Nicolaus  Bäthory  mit  neunhundert, 
Herr  Andreas  Bäthory  mit  tausend,  der 
Verweser  der  Abtey  Pecsh- Varad  mit  fünf- 
hundert, Herr  Podmäniczky  mit  zweyhun- 
dert  üucalen,  der  Last,  Mannschaft  zu  stel- 
len, auf  Lin  Jahr  sich  entlediget").  Sandte 
der  König  zur  A erstärkung  der  Besatzungen 
Fussvolk  in  die  Gränzplätze,  so  lief  der  grösste 
Theil  desselben,  nicht  bezahlten  Soldes  wegen, 
wieder  fort1’).  War  es  doch  so  weit  gekom- 
/.  c.  1496.  men , dass  der  König  den  behenden  Zigeuner 
9.Jumu «.  oiwoden  Thomas  Bolgär  mit  seiner  Horde 

von  fünf  und  zwanzig  Jurten  in  Schutz  und 
Dienst  nehmen  musste,  um  durch  seinen  und 
der  Seinigen  Fleiss  hinlänglichen  Vorralh  an 


o)  Liher  Proveotunm  Regaltmn  bcy  Engel  Gesell,  des  Uugr. 
Reichs.  Thl.  I.  S.  27.  b)  Liter.  AEpisc.  Colocens.  Petri  ad 
Reg.  ap.  Pray  Atmal.  F.  IV.  p.  aoö-  229.  262. 
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Flintenku^eln  und  Waffen  zu  erhalten")!  Man 
«ahnte  dem  U bei  wirksam  abzuhelfen,  als  man 
im  letzten  Jahre  des  Jahrhunderts  auf  dem  c- 
Rikoser  Felde  die  Reichsverordnungen  über  vn ' 
gesetzliche  Ueerfolge  erneuerte,  und  ins  Be- 
sondere die  Bandcriepllichügen  l’ralaten  und 
Pfründner  anhielt,  in  Stellung  des  Kriegsvol- 
kes  sich  piinctlich  nach  dem  Register  des 
Kaisers  und  Ikünigs  Sigmund,  wie  es  in  dem 
königlichen  Tavernical- Hause  niedergelegt  war,, 
zu  richten  *')•  Hessen  ungeachtet  halte  Joan- 
nes Corvinus  in  demselben  Jahre  noch  zu 
thun,  um  ein  Heer,  womit  er  die  Osmanen 
bey  Jaicza  schlagen  konnte,  zusammen  zu  trei- 
ben. T^ach  zwey  Jahren,  wahrend  W lad is— C.  1502. 
law  sein  Feylager  feyerte,  zeigte  des  Feindes 
leichter  Übergang  über  die  Sawe,  wie  schlecht 
die  Gränzen  besetzt  waren;  Sirmien  und  Sla- 
wonien konnte  von  völliger  Verheerung 
durch  einen  Streifzug  in  das  feindliche 
bieth  nach  Bulgarien  gerettet  werden, 
der  mit  Bajazid  geschlossene  siebenjährige 
Wallenstill stand  verkündigte,  dass  in  Ungarn 
der  Geist  der  A ater  schon  längst  nicht  mehr 
auf  den  Sühnen  ruhe;  nicht  in  Thaten,  nur  in 


nur 

Ge- 

und 


Worten , war  das 


und  auch  diese 
Selbstsucht  und 


Allergeschlecht  noch  stark, 
herrschender 
verneh- 


zeugten  nur  von 
Arbeitscheu 


wie  zu 


J ahre  \\  1 a d i sl  a w’  C.  1 504. 

8.  Altiy . 


men.  war  im  vierzehnlun 
auf  dem  Ilukoser  Felde,  wo  der  Magnatenstand 
dem  Adel  einzelner  Gespanschaflen  bey  Strafe 
der  Treul  osigkcit,  des  Meineides,  und  der  Ehr- 


losigkeit 


untersagte , 


ausser  den 


Kammerge- 

n 


a}  Liter.,  W ladislai  II.  Liter.  Salvi  Coiitlnctna.  np.  Koller 
Hist.  Eptscop.  QEcclej.  T.  IV.  p.  4<p.  b)  Wladisiai  II. 


Hecret.  IV-  art.  XXI.  XXII 
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fallen,  einseitig  und  auf  eigenen  Antrieb,  dem 
Könige  Hülfsgelder  anbiethen , oder  zu  ent- 
richten; wo  sie  verordneten,  wenn  bey  Aus- 
bruche eines  Krieges  des  Königs  Söldner  zu 
des  Reiches  \ ertheidigung  nicht  mehr  hin— 
reichten,  vor  allen  die  Prälaten  und  Pfründ- 
ner mit  ihren  Banderien  und  Söldnern  zu 
Hülfe  eilen,  und  erst  wenn  auch  dieser  Ver- 
stärkung des  Feindes  Übermacht  Trotz  bütlie, 
die  Barone,  Magnaten  und  Landherren  aufge- 
bothen  werden  sollten.  Auf  diese  Weise  war 
nunmehr  die  Last,  das  Vaterland  im  ersten, 
heftigsten , gefährlichsten  Anfalle  zu  verthei- 
digen , ganz  dem  Könige  und  dem  Prälaten- 
stande aufgebürdet*),  und  als  ersterem  drüc- 
kender Geldmangel  nicht  mehr  gestaltete,  sein 
Banderium  zu  besolden,  wies  ihn  der  nächste 
/.  C.  1507.  Landtag  bloss  auf  die  alte  Reichsgewohnheit 
April,  welcher  zu  Folge  der  König  von  Ungarn 
immerfort  tausend  Reiter  unterhalten  musste b). 

Wo  der  meisten  Prälaten,  Magnaten,  Land- 
herren Muth,  Tapferkeit  und  Ehrliebe  war, 
als  Georg  Dösa  mit  seinen  Kreuzbanden  wi- 
der sie  wüthete,  ist  bereits  erzählet  worden. 
Ohne  Born  emiszsza,  Tomory,  Bäthory 
und  Zäpolya,  hätte  der  schreckliche  Adels- 
feind sie  grössten  Theils  unter  den  Trümmern 
ihrer  Paläste  und  Freyhöfe  begraben ; desto 
beherzter  und  beredter  waren  sie  alle  auf  dem 
nächstfolgenden  Landtage,  als  es  darum  zu 
thuu  war,  das  drückende  Joch  der  Bauerschaft 
zu  erschweren. 

Also  war  es  unter  VT  ad  isla  w,  und  im- 


n)  W 1 a d ! « I a i II.  Decret.  V.  art.  I.  XXIV.  b)  Wladiil. 
II.  Decret.  VI.  art.  VI. 
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mer  schleclxter  wurde  es  unter  Ludwig;  be- 
willigten die  Stände  Subsidien  oder  Kriegs- 
steuern, so  wurden  sie  kaum  zur  Hälfte  be- 
zahlt; verordneten  sie  Ergänzung  der  Bande- 
rien  und  Stellung  der  Mannschaft,  so  geschah 
nichts.  Vergeblich  wurden  von  beeidigten 
Schatzmeistern  , Stuhlrichtern  und  adeligen 
Verordneten  Schatzungen  der  Güter  und  Ein- 
künfte , Zahlungen  der  Bauernhöfe  angestellt; 
vergeblich».  'Sigmund’s  Regest  als  gesetzliche 
Richtschnur  für  Unterhaltung  des  Kriegsvol- 
kes  vorgeschrieben;  auf  jedem  Landtage  Be- 
schlüsse über  "V  ersorgung  der  Gränzplätze  mit 
Besatzung  , mit  Mund-  und  WafFenvorrath  ge- 
fasst; treulosen  oder  fahrlässigen  Befehlsha- 
bern, Raub  und  Erpressung  an  Landbewohnern 
verübenden  V affenscharen  \ erlust  der  Güter, 
der  Ehre  , des  Lebens  angedrohet;  die  Beei- 
digten Hessen  sich  bestechen;  schätzten  und 
zahlten  nach  dem  Betrage  des  Gebothes ; das 
Regest  wurde  als  veraltetes  Gesetz  verachtet; 
den  Gränzfestungen  mangelte  es  an  Mannschaft, 
an  Brod.,  an  "Rallen  und  Geschütz;  die  zur 
Verstärkung  des  Besatzes  abgesandlen  Söldner, 
in  der  Regel  ohne  Sold , betrugen  sich  auf 
dem  Marsche,  als  Feinde;  an  ihrem  Standorte, 
als  Räuber ; die  Befehlshaber,  bald  Lebensmit- 
tel, bald  Pulver  und  Geschütz,  das  eine  wie 
das  andere  fast  immer  umsonst,  verlangend; 
und  unvermögend,  das  hungrige,  missver- 
gnügte, widerspänstjge  Volk  in  Zucht  und 
Ordnung  zu  erhalten,  überliessen  die  Festun- 
gen ihren  Hauptleuten,  und  zogen  eigenmäch- 
tig auf  ihre  Güter  oder  zu  froherm  Lebensge- 
nüsse in  die  Hauptstadt^  So  verfielen  eine 
Festung  nach  der  andern,  und  am  Ende  auch 
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des  Reiches  Vormauern,  Szäbacsli  und  Bel- 
grad in  Feindes  Gewalt.  Da  zeigten  die  Prä- 
laten und  Magnaten  noch  einige  Funken  des 
in  ihnen  hinsterbenden  Gemeingeistes,  denn 
sie  Hessen  sich  von  dem  entsetzlichen  Verlust 
auf  einige  Augenblicke  erschrecken;  als  aber 
die  Rede  war  von  Mitteln  , dem  völligen  Un- 
tergänge vorzubeugen,  wussten  sie  wieder 
nichts  Wirksameres,  als  Verordnungen;  und 
nichts  Gemächlichers , als  eines  kriegserfahr- 
nen  Coloczer  Krzhischofs  Anstellung  zum  Ge- 
neral-Capitan  des  Granzgebiethes.  Damit  also 
die  grossen  Herren  so  lange  als  möglich  der 
Anstrengung  und  der  Opfer  uberhoben  blie- 
hen,  musste  der  gottselige  Franciscaner  Mönch 
seiner  Ujlaker  Zelle  den  Rucken  kehren,  zum 
Erzbischöfe  sich  weihen  lassen,  und  auch  als 
solcher  noch  das  Kreuz  und  den  Hirtenstab 
mit  dem  Kriegsschwerte  vertauschen. 

Dass  er  letzteres  meisterhaft  zu  führen 
/.  C.1524.  noch  nicht  verlernet  hatte,  bewies  er,  als  F’ er- 
bat-ßeg  von  Verbosanien  mit  sechzehntau- 
send  Mann  Reiterey  über  die  Sawe  setzte  und 
Sirinien  verheerte.  Tomory  sandte  den  Pe- 
terwardeiner  Befehlshaber  Georg  Bathvany 
mit  auserlesenem  Fussvolke  voraus  an  die  Sawe, 
um  Ferhat- Beg\s  Nachhut,  welche  dort  die 
Schiffe  bewachte,  zu  überfallen,  aufzureiben, 
die  Fahrzeuge  entweder  wegzulühren,  oder  zu 
zerstören.  Als  diess  geschehen,  und  die  Flucht 
dadurch  dem  Feinde  abgeschnitten  war,  zog 
der  Erzbischof  wider  Ferhat  aus.  Jacob 
Banffy,  Radicsh  Bossicsh,  Franz  Bödd, 
Johann  lvallay,  Stephan  Bardy,  wackere 
liauprleute  der  Reiterey,  und  Thomas  Bos- 
niak,  des  Ujlaker  Herzogs  Feldhauplmann, 
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theilten  durch  piinctliche  Vollziehung  seiner 
Anordnungen  des  Tages  Arbeit,  Gefahren  und 
Ruhm  mit  ihm.  Vor  dem  Poliaker  Walde 
stiessen  sie  auf  des  Feindes  Vortrab,  welcher 
bey  dem  Anblicke  der  Slawonier  auf  die  Haupt- 
macht sich  zurückwarf.  Ferhat-Beg  lie.ss 
Beute  an  Vieh  und  Menschen  im  Walde  zu- 
rück, zogr  seine  Heermacht  zusammen  und 
stellte  sich  dem  Erzbischöfe  zur  Schlacht. 
Sie  wüthete  bis  Untergang  der  Sonne.  Nach 
dem  Gefechte  liess  Tomory  auf  die  Osma- 
nen  feuern  , da  setzten  sich  diese  in  wilde 
Flucht,  ihnen  voraus  Ferhat-Beg.  Sein  Un- 
terfeldherr will  sie  aufhalten , wird  von  dem 
nachjagenden  Stephan  Bardy  ereilt  und  in 
hitzigster  Gegenwehr  getüdtet.  Des  ßassa’s 
Haupt  an  Bardy’s  Lanzenspiize  verscheuchte 
das  übrige  Volk  von  dem  Kampfplatze.  Ver- 
folgt von  den  Siegern  bis  an  die  Sawe,  fand 
es  auch  dort  keine  IlettuDg  mehr;  die  Fahr- 
zeuge waren  verbrannt;  was  der  Gefangen- 
schaft, oder  dem  Schwerte  entronnen  war,  er- 
trank in  dem  Strome.  Dem  Ferhat  gereichte 
die  Flucht  nicht  zum  Heil;  der  Gross -Vezier 
Ibrahim  Bassa  liess  ihn  erdrosseln*). 

Stephan  Bardy  wurde  mit  vierzig  er- 
beuteten Fahnen,  mit  den  Köpfen  der  vor- 
nehmsten Anführer,  mit  den  schönsten  Pfer- 
den , kostbarsten  Säbeln  und  Waffen  nach 
Öfen  an  den  König  gesandt,  und  von  diesem 
des  folgenden  Tages  in  feyerlicher  Versamm- 
lung der  Magnaten  zum  Kitter  geschlagen,  mit 


a)  Liter.  Anton  Pulle!  de  Bürgin  np.  Pray  Epiit.  Pro- 
cer. P.  I.  p-  ai3.  — Unrichtig  lasst  den  Ferhat-Beg  Iath- 
▼antiy , nach  diesem  Timon  und  Pray,  auf  der  Flucht  »on 
Stephan  Bardy  tödtcn  und  seinen  köpf  nach  Ofen  bringen. 
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goldener  Kette,  Sporen,  und  Ehren -SabeL  in 
silberner  Scheide  beschenkt.  Von  freudiger 
-Begeisterung  überwältiget  zog  Bardy  in  Al- 
ler Anwesenheit  den  Säbel  und  schwor  dem 
Könige  so  unbegränzte  Treue,  so  tliätigen  Ei- 
fer, dass  er,  ausser  Zweyen  im  ganzen  Reiche, 
auch  nicht  Einen  seiner  Widersacher,  oder 
Beleidiger  seines  Ansehens  verschonen  wolle. 
Wahrscheinlich  dachte  er  unter  den  Zweyen 
niemand  Andern,  als  seinen  Vater  und  seinen 
Feldherrn  Tomory;  aber  die  Anwesenden 
deuteten  die  Ausnahme  auf  die  Zwey  Zipser 
Erbgrafen  Johann  und  Georg,  das  übrige 
auf  sich,  fühlten  durch  seine  Grosssprecherey 
sich  beleidigt,  und  sannen  auf  Rache.  Als 
hernach  zu  Colocza  bey  dem  Verkauf  der  er-  ( 
beuteten  Pferde  und  Gefangenen  an  die  Melst- 
bietheoden,  Ritter  Bardy  und  Thomas  Bos- 
n i ä k , sich  gegenseitig  überbiethend,  in  Hän- 
del gerathen  waren,  und  jener  diesen  tödtlich 
verwundet  hatte,  versteckte  sieh  die  Rachbe- 
gierde unter  den  Eifer  für  Gerechtigkeit;  Lud- 
wig,  von  einigen  Magnaten  unablässig  bestürmt, 
musste  ihr  seinen  treuen  Rittersmann  opfern. 
Stephan  Bardy  wurde  vor  Gericht  gezogen, 
ohne  Rücksicht  auf  seine  Verdienste  oder  auf 
seine  Brauchbarkeit  in  den  Tagen  der  Ilel- 
dennotli,  zum  Tode  verurtheilt  und  enthaup- 
tet a).  Zu  dem  Unglücke  fallender  Reiche 
kommt  gewöhnlich  noch  das  Missgeschick, 
dass  sie  ihrer  edelsten  Genossen  gar  nicht 
achten , oder  sie  nicht  zu  gebrauchen  wissen. 

Ungestraft  blieb  dagegen  der  Befehlsha- 
ber von  Zengh,  Gregor  Qrlowicsh,  der 


a)  Itthuanffy  Lib  VH.  p.  G5* 
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das  Getreide  verkauft  hatte,  welches  von  dem 
Papste  Hadrianus  dem  VI.  ZUr  Verkeilung 
in  die  CroatLschen  Gränzfestungen  dahin  war 
gesandt  worden;  ein  schriftlicher  Verweis  von 
Rom,  und  der  Befehl,  das  durch  den  sträf- 
lichen Verkauf  eingelöste  Geld,  bey  Strafe  des 
Bannes,  an  den  Nuncius  Anton  Pulleo  del 
Burgio  abzuliefern,  war  alles,  was  über  den 

ehrlosen  KLorn Wucherer  verhängt  wurde*).  We- 
der Grosses  noch  Besonderes  liegt  demnach 
darin,  wenn  Solejman,  von  dem  Zustande 
der  Dinge  in  Ungarn  genau  unterrichtet,  als 
wirklicher  Kaiser  der  Türken  und  Griechen 
als  angeblicher  König  der  Samariter,  Elami- 
ter,  Perser , Moabiter,  Jjgyptier , als  Bewah- 
rer der  drcy  Ströme,  Vorsteher  des  irdischen 
Paradieses , Beschützer  des  Grabes  in  welchem 
der  Gekreuzigte  gelegen  hat,  vom  Aufgange 
der  Sonne  bis  zum  Niedergange  Koni''  der 
Könige,  Herr  der  Herren,  Fürst  der  Fürs- 
ten, Enkel  und  Rath  des  Gottes  Zebaoth  und 
Mahomed’s  von  Jordan  des  christlichen  Glau- 
bens an  den  König  der  Ungern  aus  Belgrad  20.  r,lr. 
zu  schreiben  wagte:  „Wisse,  dass  wir  schon 
„bey  unserer  ersten  Ankunft  die  Vormauern 
„deines  Reiches  überwältiget  haben.  Jetzt 
„willst  du,  wie  ich  vernommen  habe,  Krieg 
„mit  mir  führen,  vergessend  dass  mir  fast  die 
„halbe  Welt  u^terthänig  sey;  dass  meine  Herr- 
schaft keine  andere  Gränzen , als  die  der 
„Welt  erkennen  wolle.  Ist  dir  denn  so  un- 
begreiflich, dass  ich  nur  einen  kleinen  Theil 
„meiner  Macht  wider  dich  auszusenden  hrau- 


a)  Liter.  Clement!»  VII.  ad  SegnUnse»  de  ao.  Februar 
l&a*.  ap.  Prajc  Jäpiat.  Procer.  P.  I.  p.  17*.  , ,, 
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che,  um  dich  zu  bezwingen?  Überschaue 
"dein  Reich,  ob  es  wohl  in  Vergleichung  mit 
den  von  mir  unterjochten  Reichen  grösser 
”ist  als  ein  Stall.  Doch  ohne  Umschweife 
”zu  * sprechen , ich  will  dein  Heer  schlagen 
”,und  aufreiben,  Ofen  einnehmen,  zerstören, 
"deinem  Glauben  Schweigen  gebiethen,  deinem 
wider  mich  erzürnten  Gotte  trotzen,  und  das 
"feiste  Rindvieh,  ich  meine  deine  Fürsten, 
"deine  Knechte,  meinem  Joche  unterwerfen. 
"Deines  Glaubens  Anhänger  will  ich  am  Feuer 
braten  oder  spiessen  lassen,  auf  solche  Weise 
"dich  und  die  Deinigen , deren  Nahmen  ich 
"dir  melden  werde,  vertilgen,  dann  die  Deut- 
, sehen  noch  weit  ärger  als  dich  heimsuchen. 

" Alles  Übrige  was  ich  mit  dir  und  Andern 
"noch  vorhabe,  will  ich  dir  jetzt  nicht 

„schreiben.“  _ 

Ein  besonnener,  weiser  Staatsrath  wurde 
auf  den  Massstab  der  Staatskräfte  hingese- 
hen, in  dem  hochtrabenden  Tone  des  Gross- 
Sultans  nichts,  als  Aufforderung  zu  Unterhand- 
lungen gelesen , die  Gelegenheit  dazu  klüglich 
aufgefasst,  und  für  einige  Zeit  sich  Frist  ver- 
schafft haben;  allein  Ludwig’»  stolzer,  hocli- 
mülhiger  Staatsrath  hielt  den  Grossherrn  für 
etwas  wahnsinnig,  und  lies»  den  König  fol- 
gender Massen  vornehm,  gelehrt,  mitunter 
6.  MUr*.  anzüglich  antworten:  „Zu  sehr  gefällst  du 

„dir  darin,  dass  du,  geschlossenen  Verträgen 
treulos,  und  Frieden  mit  mir  unterhandelnd, 
",  Belgrad  durch  Verrätherey  der  Unsrigen, 
", nicht  durch  deine  Tapferkeit,  doch  mit  gros- 
sem Verluste  der  Deinigen , bekommen  hast. 
"Hättest  du  mir  als  ein  geübter  Feldherr  Stand 
"gehalten,  und  nicht  wie  ein  Neuling  im  Raub- 
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„gewerbe  , dich  plötzlich  zurückgezogen , so 
„würdest  du  erfahren  haben,  was  unserer  Waf- 
„fen  Gewalt  vermag.  Dem  Theile  deiner 
„Macht,  welchen  du  wider  uns  senden  willst 
„werden  wir  in  das  Angesicht  sehen,  und  sein 
„Schicksal  ihm  bereiten.  Möchtest  du  doch 
„die  Geschichten  deiner  Vorfahren  erwägen 
„und  dir  nicht  verbergen,  dass  so  oft  sie&seit 
„achtzig  Jahren  das  Waffenloos  mit  uns  ge- 
sagt hatten,  fast  immer  das  Blut  der  Ihrigen 
„unsere  Gefilde  überströmte.  Dein  Wille 
„die  Gränzen  deiner  Herrschaft  von  einem 
„Ende  der  Welt  bis  zu  dem  andern  zu  erwei- 
tern , ist  nichtig;  die  Italer,  Spanier,  Gallier, 
„Dänen,  Britannier,  und  andere  unzählige  Chris- 
ten, des  gewaltigen  Gottes  tapfere  Völker, 
„bleiben  noch  übrig;  unter  ihren  Streichen 
„würdest  du  wünschen  deine  Gränzen  nicht 
„überschritten  zu  haben.  Wider  unsern  Glau- 
ben und  unsern  Gott,  des  menschlichen  Ge- 
„schlechtes  gekreuzigten  Erlöser,  treibst  du 
„es  nach  deiner  Weise.  Es  ist  dir  nicht  «e- 
„nug  , für  aller  Völker  gemeinschaftliclTen 
„Feind  zu  gelten;  damit  du  um  so  tiefer  stür-  ' 
„zest,  willst  du,  gleich  den  Giganten,  den 
„unsterblichen  Gott  selbst  bekriegen.  Das 
„Cbrige  deines  Briefes  lassen  wir  unbeantwor- 
tet, es  enthält  nur  Drohungen,  und  drohen 
„kann  auch  der  feigste  Wicht;  mit  solchen 
„W'afFen  hat  nie  ein  guter  Feldherr  gefochten. 
„Deinen  menschlichen  Absichten  werden  wir 
„mit  Thaten  begegnen;  unser  gekreuzigter  Gott, 
„den  du  verachtest,  wird  dir  gewiss  verständ- 
licher als  du  wünschest  für  sich  antworten*).“ 

a)  Liter.  Soli  mini  ad  Ludor.  Reg.  et  Lodorici  ad  So- 
limio. ap.  Bel  Notitii  novae  Hungir.  T.  Itl.  p.  a58  «qq. 
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Wie  herrlich , wenn  diesen  Brief  Lud-  ~ 
wig  der  I.,  Joannes,  oder  Matthias  von 
Hunyad  geschrieben  hätten!  Ludwig  dem  v 
'II.,  dem  Könige  eines  Volkes,  wie  es  auf  '.ul 
dem  Räkoser  und  Hatvaner  Feldern  sich  bald  5*s 
darauf  zeigte,  geziemte  diese  Sprache  eben  so  •■•■li 
wenig,  als  einem  Knaben,  der  ernsthafte  Ge-  »i 
brauch  der  Rüstung  eines  Rittermannes  aus  n 
dem  mittlern  Zeitalter.  Wie  auf  genannten  '-d 
Feldern  Ludwig  gar  nicht  König,  wie  we- 
nig  daselbst  die  Ungern  achtbares  Volk  wa- 
ren,  ist  oben  erzählet.  Während  die  Ungern  n 
j.C.  1525.  auf  dem  Hatvaner  Felde  nur  im  Schimpfen  ^ 
und  Lästern  Muth  und  Stärke;  nur  im  Ver-  ‘ 
ordnen  immer  fertigen  Willen  bewährten ; zeig-  *i 
ten  die  CroatLschen  Herren  vor  Jaicza,  was 
das  herrschende  stolze  Volk,  wollte  es  seiner 
Väter,  seines  Ranges,  und  seiner  Vorzüge  wür- 
dig handeln,  thun  sollte  und  könnte.  Fer- 
hat-Beg’s  Nachfolger  in  Verbosanien,  U s- 
ref-Beg,  mit  Sinan-Bassa  von  Epirus 
und  Bali-Beg  von  Semendria  vereinigt,  führte  3 
zwanziglausend  Mann,  vor  Jaicza.  Zum  Glücke 
hatten  die  wachsamem  Bane,  Niklas  Gye- 
lethfy  und  Johann  Horvath  von  Szed- 
läk”)  die  Gefahr  bey  Zeiten  dem  Könige  ge- 


<1)  Unrichtig  lassen  I a th  u a n f f y,  T i m o n , P r a y und  En- 

Lei  Jaicza  durch  Peter  Kcgletvicah  vcrtheidigeu.  Nach 
udwig’s  Schreitien  an  den  Palatin  au«  Deutschbrod  y.  a-i. 
Marz  1611  war  Keglewicsh  entlassen,  Gyelethfy  zum 
ersten  Ban  ernannt;  den  Zwevten  sollte  der  Palatin  bestellen 
und  dieser  war  Johann  Horvitli  von  Szedläk,  wie  da» 
Fragmcntum  Libri  rationarii  super  erogaiionibus  — de  anno 
i5s0.  bey  Engel  (Monument.  Uttgtica  p,  i Sy ) bey  den  Aus- 
gaben am  3t.  May  und  16.  Juuius  ausser  allen  Zweifel  setzt. 
Peter  Keglewicsh  diente  um  diese  Zeit  bloss  unter  den 
Hof-  Huszaren  ton  Possega  fiir  geringen  Sold,  welclicr  in  dem- 
selben Fragmente  auf  den  4.  7.  ib.  und  19.  Jrniiua  bemerkt 
■wird. 
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meldet,  der  sorgfältige  Burgpfleger  Johann 
Oztrosytli  die  Festung*)  mit  allem  Notlügen, 
so  gut  verseilen,  dass  sie  im  Stande  war,  auch 
eine  längere  Belagerung  auszuhalten.  Der  Kö- 
nig mochte  sich  auf  die  Bane  der  Provinz  Jo- 
hann Carlowicsh  und  Franz  Batthyäny 
nicht  ganz  verlassen;  Graf  Christoph  Fran- 
gepani  wurde  von  ihm  zum  Beystande  auf- 
gerufen und  dieser,  in  des  Kaisers  Kriege  mit 
den  Veneterii  rühmlichst  bewährte  Feldherr, 
hatte  noch  patriotische  Selbstbeherrschung  ge- 
nu» , um  der  unlängst  in  Ufen  erlittenen  Be- 
schimpfung nicht  mehr  zu  gedenken,  sondern 
dem  Hufe  der  Pflicht  zu  folgen.  Ohne  Eifer- 
sucht ordneten  sich  auch  Carlo  wies  h und 
Batthväny  seinem  Oberbefehl  unter,  und 
willig  fol gten  seiner  Fahne  Peter  Krusicsh, 
Gregor  Orlowicsh,  jener  von  Klissa,  die- 
ser von  Zengh  Befehlshaber,  die  Herren  Ge-' 
org  Blaglay  und  Johann  Zriny;  der  Ira- 
ner Prior  JVlalthias  Baräty  sandte  den  ge- 
wesenen Ban  Johann  Tähy  für  sich.  Fran- 
gepani  kam  mit  sechzelintausend  Mann  von* 
Dubicza  längs  dem  ' östlichen  Abhänge  des  r 
Klaniczer  Gebirges  herauf,  und  fand  Jaiczas 
Mauern  von  feindlichem  Geschütze  schon  sehr 
beschädiget.  Er  stellte  sich  vor  das  feindliche 
Lager , dehnte  seine  Reihen  halbmondförmig 


a)  Ihre  Unterhaltung  kostete  jährlich  a5,i5o  Ducaten;  daron: 
den  zwey  Banen,  welche  aoo  Heiter  und  3oo  Fussknechtc  auf 
ihte  Kosten  zu  stellen  hatten  ia,ooo  bar,  2000  in  Salz;  — *u 
Bauten  und  Reparaturen  3ooo ; — hundert  fünfzig  Fmsknrchte 
an  Sold , 3öoo  ; — hundert  fünf  und  »wantig  leicht  bewaifnete 
Reiter,  3ooo.  — au  Unterhaltung  der  Laiulnnütz  700;  — zu 
Unterhaltung  des  Francjscaner  Klosters,  200;  — dom  Salpeter- 
sieder, i5o  ; — den  Einwohnern  sur  Beysteuer,  3oo ; — den 
Bomhardirern , i5o;—  dem  Burgpfleger,  i5o.  Korachich 

Bupplem.  ad  V,  C.  T.  II.  p.  3iG> 


Digitized  by  Google 


aus,  lehnte  den  linken  Flügel  unter  Peter 
Kr  us  ic. sh  Anführung  an  die  Stadt  und  an  des 
Werbas  linkes  Ufer,  den  rechten  übergab  er 
den  Banen  Carlowicsh  und  Batthyany 
mit  der  Weisung,  der  Osmanen  linken  Flügel 
unverzüglich  anzugreifen.  Während  hier  wü- 
thend  gefochten  wurde,  brachte  Krusicsh, 
unbemerkt  von  dem  Feinde,  eine  beträchtliche 
Menge  Mannschaft,  Mund  - und  Kriegsvor- 
rath  in  die  Festung.  Sobald  dieser  Zweck  er- 
reicht war,  zog  Frangepani  seine  Haupt- 
macht in  das  Lager  zurück,  und  liess  nur  sei- 
nen Yortrab  auf  kleine  Gefechte  ausziehen, 
um  den  Feind,  theils  zu  ermüden,  theils  mit 
verstellter  Flucht  zu  täuschen.  Nach  einigen 
Tagen,  um  Mitternacht  ordnete  er  sein  Kriegs- 
volk, und  führte  es  vor  Anbruch  der  Mor- 
genröthe  zur  Schlacht.  Der  plötzliche  Über- 
fall liess  den  Osmanen  keine  Frist  zur  Stel- 
lung, in  verworrenen  Haufen  mussten  sie  käm- 
pfen; dennoch  erhielt  Usref-Beg’s  Gewandt- 
heit und  Tapferkeit  des  Sieges  Entscheidung 
durch  einige  Stunden  auf.  Als  aber  Frange- 
pani das  schwere  Feldgeschütz  auf  den  Hü- 
gel, von  welchem  Usref  seine  linke  Seite 
völlig  gedeckt  wähnte,  aufführen,  die  feind- 
liche Flanke  unablässig  und  immer  wirksam, 
beschiessen  liess,  da  war  es  bald  nicht  mehr 
zweifelhaft,  wem  der  Sieg  und  des  Tages 
Ruhm  gebührte.  Tausende  der  Osmanen  fie- 
len, mit  ihnen  der  Unterbefehlshaber  des  Us- 
ref. Ihn  und  den  verwundeten  Sinan,  und 
ihre  entmutheten  Haufen  jagte  Verzweiflung 
in  die  unordentlichste  Flucht.  Von  der  Beute 
sandte  Frangepani  dem  Könige  U sre f-Beg’ s 
kostbares  Zelt  und  sechzig  Fahnen.  Ludwig 
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belohnte  ihn.  mit  urkundlicher  Verleihung  des 
neuen  Titels,  Defensor  Dalmatiens,  Croatiens, 
und  Slawoniens;  die  übrigen  Feldherren  mit 
Lindereyen 

Zu  Anfang  des  folgenden  Jahres  kam  der/.  C.  1526. 
Serwische  Bojar,  gewesener  Geheimschreiber 
und  Dolmetscher  des  Ferhat-Beg,  Faul  Ba- 
kicsh  mit  .seinen  Brüdern,  Peter,  Clemens, 
Manuel,  Demeter,  und  Michael,  als  Über- 
läufer von  den  Türken,  in  des  Erzbischofs 
Tomory  Begleitung  nach  Ofen.  Seitdem  der 
Erzbischof  General  - Capitan  des  Gränzgebie- 
thes  war,  stand  Bakic.sh  mit  ihm  in  gehei-t 
mer  Verbindung,  jetzt  aber  nöthigte  ihn  seine 
eigene  Sicherheit  zur  Flucht.  Denn  nachdem 
der  Gross- Vezier  Ibrahim  ßassa  den  Fer- 
bat-Beg  hatte  hinrichten  lassen,  /war  unter 
den  Janitscharen  Aufruhr  entstanden,  welchen 
Bakicsh  gelliMeDtlitli  unterhielt.  Dies»  er- 
fuhr der  Gross- Vezier;  und  da  auch  des 
F’erhat  l>a  res  Geld  in  bedeutenden  Summen* 
bey  Bakicsk  in  Verwahrung  lag,  verklagte 
er  ihn  bey  dem  Gross -Sultan,  worauf  dem 
Serwier  nichts  übrig  blieb,  als  die  eiligste 
Flucht.  Seinen  weitern  Nachrichten  gemäss, 
deuteten  alle  Vorkehrungen  Solejman’s  aut 
einen  Feldzug  nach  Ungarn.  In  seinem  Käthe 
wäre  beschlossen,  die  Hauptstadt  Ofen  zu  über- 
wältigen; den  Weg  dahin  durch  die  Walachey 
und  Siebenbürgen  hätte  ein  Landeskundiger 
Serwier,  als  den  beschwerlichsten  widerrathen; 
seiner  Meinung  nach,  führte  der  Zug  über  die 
Sawe  weit  sicherer  und  gemächlicher  zum, 

Ziele  ; sein  Vorschlag  wäre  angenommen  wor- 


a)  I » t h u a n f fy  Lib.  VII.  p.  67. 
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den;  gleich  darauf  hätten  dreyssig  Wagen  Nä- 
gel und  Eisenwerk  zu  Brücken  - und  ScRifFb'at 
nach  Belgrad , andere  zu  demselben  Zwecke 
Bauholz  an  die  Sawe,  Sanct  Demeter  gegen- 
über, gebracht.  Den  Grosshetrn  zöge  «war 
seine  Neigung  mehr  zur  Jagdlust,  Zur  Ruhe 
und  zu  den  Freuden  im  Serail,  als  auf  den 
Kampfplatz;- es  wäre  aber  äußerst  schwer,  das 
Janitscharen  - Volk  ohne  Krieg  in  Zucht  und 
Ordnung  zu  erhalten.  Zu  gleicher  Zeit  ging 
Bericht  ein  von  dem  Pohlnischen  Gesandten 
aus  Constantinopel.  Seine  Unterhandlung  mit 
Ibrahim -Ba ss a über  Waffenstillstand  für 
Ungarn  gaben  wenig  Hoffnung;  der  Gross- 
Vezier  wollte  anfänglich  «ar  nichts  davon  hö- 
ren,  doch  erklärte  er  weiterhin  für  nicht  ganz 
unmöglich,  dass  der  Gross -Sultan,  aus  Rück- 
sicht der  Verwandtschaft  des  Königs  von  Poh- 
len mit  dem  Könige  von  Ungarn,  auch  mit 
letzterm  in  Verträge  sich  einliesse,  wenn  sie 
unter  anständigen  Bedingungen  angebothen 
würden;  nur  der  Gross-Vezier  für  sich  mochte 
nicht  daran  glauben  *).  • ' 

Nach  solchen  drohenden  Anzeigen  und 
Berichten  blieben  Ungarns  Prälaten  und  Mag- 
naten, uneinig  unter  sich,  in  Spaltung  mit 
der  Adelsgesammtheit , unzufrieden  mit  dem 
Könige,  auf  dem  nächsten  Landtage  dennoch 
so  kalt,  gefühllos  und  unbesorgt,  dass  sie  zur 
Subsidie  nicht  mehr,  als  fünfzig  Silberpfennige 
von  jedem  Bauernhöfe,  und  erst  zu  Martini 
zahlbar,  bewilligten.  Zwar  wurde  verordnet, 
dass  diess  Mahl  des  Krieges  Last  gemeinschaft- 


a)  Liter.  Anton.  Pull,  de  Burgio  de  «3.  Januarii  i5i6. 
ap.  Prajr  Epitt.  l’rocer.  P.  I.  p.  aio 
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lick  und  von  Allen  getragen  werden,  die  ganze 
Adelsgesammtbeit  aufstehen  müsste;  der  fünfte 
Theil;  der  Bauernschaft  sollte  bewaffnet,  in 
iusserster  Nolli  sollten  auch  sämnttlichte  Bauen!  ■' 

lufttefeotben  -werden.  Die  Prälaten , ‘Barone, 
Landherren  weiten" ‘»ich  unter  gegenwärtigem! 

Sturm  und  Drange  nicht  auf  ihre  gewöhnli-* 
chen  Verbindlichkeiten  beschränken,  sondern 
nach  Massgabe  ihres  Vermögens,  Reiterey,’ 
Fussvolk.  , "Geschütz  und  andern  Kriegsvor- 
ralh  in  möglichster  Menge  • herbeyschaflen;  •v  1 •“* 
j)er  Jv/>niig  sföllte  zor  Führung  des  unvermeid-  " •* 

liehen  Krieges  Einen  oder  zwey  oberste  Feld-*  •“">  ;! 
herren  ernfehftet».  •Di*  Klösfer-Güter  sollten 
gleich  den  Gütern  des  Adels  «in  den  Gespan- 
scbaften  geschätzt  und  besteuert  p die  Kriegs- 
steuer zur  Unterhaltung  der  Truppen  in  die 
Caasen  der  Gespanschaflen  abgeführ»,'  die  Aus- 
hebung der  Mannschaft  unverzüglich  vorge- 
nommen  werden  ").;  Zum  Sammelplätze  war 
das  Feld  bey  Tolna;  zur  Ankunft  der  gesamtrt- 
ten  Reicbsmacht  das  Fest  Mariä  Heimsuchung 
bestimmt.  Da  einleuchtend  wöl*,  dass  der  Er- 
trag der  bewilligten  Subsidie,  wenn  sie  auch 
richtig  und  sogleich  bezahlt  Wurde,  zu  diese» 
Krie<»es  Bestreitung  nicht  liinrerclite;  so  wurde 
in  Vorschlag  gebracht,  aus  dett  Kirchen  alles 
entbehrliche  Gold  und  Silber  mit  den  vorrä- 
thi^en  Geldern  zu  Hülfe  zu  nehmen  ; die  Be- 
fugnis» dazu  sollte  der  Legat  bey  dem  apos- 
tolischen Stuhle  bewirken.  ’ Allein  wie  we- 
ni<«  dies»  Alles  der  Mehrheit  unter  den  Stän- 
den Ernst  war,  zeigte  auch  die  Verordnung, 

• • •.  t U • . . 

a)  Luäovici  II.  Decret.  VII.  art.  IX«  X.  XI.  XIV.  XVIII. 

XXI II.  XXVII.  XXIX.  «”■ 
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dass  sich  der  König  bey  auswärtigen  Fürsten 
um  kräftigen  Waffenbeystand  bewerben  sollte; 
zeigte  alles  Empörende,  was  sie  nach  dem 
in.  May.—  Landtage  von  Christi  Himmelfahrt  Feste  an, 
j.  ^ugw/.jjjg  zu  dem  schrecklichen,  Ungrischen  Gemüt— 
thern  ewig  unvergesslichen  Joannis  Enthaup- 
tungs  Tage  thaten  und  unterliessen. 

Niemand  bewies  in  dieser  Zeit  des  aus- 
sersten  Bedrängnlsses  thätigern  Willen  und  re- 
gem Eifer,  Ungarn  beyzustehen,  als  .Tapst 
22.  Felr.  Q lerne  ns  der  VII;  er  schrieb  an  Kaiser  Carl; 
t.  Märt,  an  die  Herzoge  von  Monmor  ency,  von  Lau- 
'23.  April.  ttveC,  voqt  Angouleme,  von  Aleni^on,  vott 
May.  Vendöme  und  von  Lothringen;  an  Hein— 
rich  den  VIII.,  König  von  England;  an  Erz- 
herzog Ferdinand  und  mehrere  Deutsche 
Fürsten;  er  ermahnte  sie  alle  zur  Eintracht 
unter  sich,  zur  Vereinigung  ihrer  Macht  .wi- 
der der  Christenheit  gemeinschaftlichen  Feind;*)  ; 
und  fand  nirgends  Gehör:,  nur  der  sicherste 
unter  allen,  Heinrich,  sandte  dem  Könige 
von  Ungarn  eine  bedeutende  Geldsumme,  wel- 
che Clemens  aus  der  päpstlichen  Schatzkammer 
mit  funfzigtausend  Ducalen  vermehrte.  Am 
zuversichtlichsten  rechnete  er  auf  des  franzö- 
sischen Königs  Franz  edeln  Rittersinn,  an 
23.  April . ihn  schrieb  er  am  nachdrücklichsten , schil- 
derte ihm  Ungarns  und  seines  Königs  grosse 
Trübsale,  und  offenbarte  dabey  seine  tragische 
Ansicht  von  den  Zeiterscheinungen.  „Gottes 
„gerechter  Zorn,“  schrieb  er  für  seine,  und 
für  spätere  Zeiten  treffend,  „verfolget  und 
„dränget  uns,  denn  unsere  Sünden  sind  schwe- 
„rer  als  dass  wir  Barmherzigkeit  verdienten. 


a)  Raynald.  ad  ann.  l5i6. 
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„Wollte  der  allmächtige  Herr  uns  plagen  und 
„züchtigen,  so  hätte  er  itpmerhin  Mord,  Räu- 
„bereyen  , Feuersbrünste,  Empörungen,  Hun- 
„ger  und  Fest  über  uns  verhängen  mögen;  dass 
„er  aber  den  Christlichen  Fürsten  richtigen 
„Sinn  und  Überlegung  entnommen  hat,  damit  * 

„sie  weder  das  allgemeine  Elend  sehen , noch 
„dem  bin.sinkenden  Gemeinwesen  beyzusprin- 
„gen  gedenken;  das  ist  aller  Strafen  die 
„schrecklichste,  weil  sie  uns  keine  HofFnung 
„mehr  übrig  lässt*).“  Ludwig  schrieb  an 
den  ritterfesten  König  insländigst  um  Hülfe 
bittend;  aber  Franz  hatte  für  diesen  Augen- 
blick für  nichts  anders  Sinn , als  für  Rache 
an  Kaiser  Carl;  die  unwürdige  Behandlung 
während  seiner  Gefangenschaft  zu  Madrit,  und 
der  ihm  aufgedrungene  schimpfliche  Friede 
lagen  ihm  näher,  als  die  Türkennoth  der  Un- 
gern an  dem  Sawestrome. 

Am  schwersten  drückte  den  König  der 
Ungern  in  diesem  Augenblick  der  Geldman- 
gel; um  ihm  abzuhelfen  hatte  er  schon  Mon- 
tag nach  Misericordia  den  Neuszohler  Kupfer-  16.  April. 
handel  an  Anton  Fugger  auf  fünfzehn  Jahre, 
für  zwanzigtausend  Ducaten  jährlich,  verpach- 
tet, und  funfzigtausend  im  Voraus  genommen b). 

Jetzt  nahmen  auf  seinen  , auf  des  Graner  Erz- 
bischofs, upd  des  päpstlichen  Nuncius  Befehl 
der  Fünfkirchner  Propst  Ladislaus  Macedo- 
niay  und  Peter  Bornemiszsza  von  Kapol- 
na  aus  der  Franciscaner  Kirche  zu  Sanct  Pe- 
ter in  Peslh  den  silbernen  Sarg  des  heiligen. 
Csanader  Bischofs  und  Märterers  Gerardus, 


*)  Liter.  CI  e ra  en  t i t VII.  ad  Francisc.  Reg.  ap.  Pray  Epist. 
Proccr.  P-  !•  P>  *«<)•  M T h ur  n ac  h w a m b,  bey  Engel 
Geich,  des  Ungr.  Reichs.  Tbl.  I.  S.  aoi. 
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zweyhundert  neunzehn  Mark  an  Gewicht;  „-1 
aus  der  Franoiscaner  Kirche  zu  Sanct  Johann 
in  Ofen  sechshundert  dreyssig  Bucaten  in  al--.^ 
ter  Ungrischer  Münze  und  fünfhundert  Du-  M 
daten  in  Golde  , niedergelegt,  von  dem  U j la- 
la k er  Herzoge  zur  Bestreitung  der  Heilig- 
sprechung des  seligen  Joannes  von  Capis-  ' 
trano;  aus  den  übrigen  Kirchen  und  Klös- 
tern zu  Ofen  und  Pesth  die  Hälfte  aller  gol-.- 
denen  und  silbernen  Kelche,  Kreuze,  Leuch-- 
ter  und  Gefässe,  wogegen  der  König  nach  ge- 
endigtem Kriege  aus  dem  Presburger  Dreys- 
sigst  und  andern  Kammergefällen  vollkomme- 
nen Ersatz  versprach*).  Mit  dem  unergiebi- 
28.  May.  gen  Scllatze  wurden  Münzmeister  und  Mün- 
zer auf  Wischegrad  gesandt,  um  das  alte  Geld 
umzuprägen,  aus  dem  geheiligten  Golde  und 
A.Jumut.  Silber  Pfennige  zu  schlagen,  ln  acht  Tagen 
\war  die  Arbeit  geschehen  b) , das  Gold  in  des 
Königs  Schatzkasten,  und  es  war  höchste  Zeit, 
dass  Rath  geschafft  wurde,  denn  unterdessen 
hatten  die  Osmanen  Sanct  Demeter  in  Sirmien 
'am  linken  Sawe  - Ufer  überfallen,  die  Be- 
satzung, fünfzig  Mann  Fussvolk,  die  Flucht 
ergriffen , mehrere  Befehlshaber  der  Gränz- 
plätze  Verzichtleistung  auf  ihre  Ämter  dem 
Könige  zugesandt,  die  Bothen  Anderer  der 
Zahlung  des  Soldes  für  sich  und  für  die  Be- 
satzungen ungeduldig  in  Ofen  geharret.  Pau- 
lus Tomory,  auf  dem  letzten  Landtage,  aus 
der  fast  allgemeinen  Stimmung  der  Magnaten 
und  Landherren  den  unvermeidlichen  Unter- 
gang des  Reiches  vorhersehend;  sein  und  des 

a)  Liter.  Ludorici  II.  Reg.  ap,  Pray  Annal.  P.  V.  p.  97, 
b)  Fragment,  libri  ratiouarii  ap.  j&ngel  Monum.  Ungr. 
p.  19t  et'  199. 
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Königs  entschiedenes  Unvermögen,  den  Sturz 
aufzunalten  erkennend ; -wahrscheinlich,  auf 
seine  Darstellungen  der  nahen  Gefahr  von  den 
versammelten  Ständen  mit  dem  kränkenden 


Vorwurfe  klösterlicher  Zaghaftigkeit  abgewie- 
sen  *) ; hatte  sein  Amt  niedergelegt,  Peterwar- 
dein  verlassen,  nach  Colocza  sich  zurückge- 
zogen, und  den  festen  Entschluss  gefasst,  sich 
auch  des  Erzbisthumes  zu  begeben.  Nur  der 
päpstliche  Nuncius,  Anton  Pulleo  del  Bur- 
gio  war  noch  im  Stande,  diesen,  leider,  ein- 
zigen Mann  auf  seinen  Posten  zurückzuführen 
mit  vierzigtausend  Ducaten  des  päpstlichen 
Geldes,  womit  er  seinem  Kriegs  - und  Schiffs- 
volke den  seit  langer  Zeit  rückständigen  Sold 
auszahlen  konnte.  Nach  der  Ansicht  des 


Nuncius  von  der  Dinge  bedenklichem  Zustande, 
sollte  der  Papst,  entweder,  von  den  übrigen 
Fürsten  der  Christenheit  unterstützt,  noch 
zwey  Mahl  hunderttausend  Ducaten  aufbrin- 
gen , worauf  sich  allen  Falls  einige  Hoffnung 
guten  Erfolges  gründen  liess,  oder  gar  kein 
Geld  mehr  senden;  denn  das  wenigere  wäre 
weggeworfen,  das  bisher  gesandte  überflüssig 
genug,  des  apostolischen  Stuhls  Bereitwillig- 
keit zur  Hülfe  zu  beurkundenb). 


o)  ,,Ne<juc  unum  habent  capitaneum  cui  hoc  negotium  com- 
,,mittere  possent , praeter  Colocensem,  et  illum  ita  iractarunt 
Liter.  Anton.  Pull,  de  Burg.  ap.  Pray-  P.  I.  p.  aa8.  b) 
Liter,  citat.  Anton  Pull,  de  Burg.  Budae  die  Sanctorum 
fMarcelliui  et  Petri  d.  i,  am  a.  Juuius  — ao  vermuthe  ichj 
i5a6.  ap.  Pray  1.  c.  p.  aaC  «qq.  Denn  wenn  der  Erzbischof 
seinen  Posten  verlassen  hat,  so  kann  es  nicht  vor,  sondern  muss 
nach  dem  Landtage,  welcher  am  »o.  May  endigte  und  worauf 
Tomory  schlecht  behandelt  wurde,  geschehen  seyn ; also  nicht 
auf  Philipp!  und  Jacob! , das  ist  l.  May  wie  Pray  Yermuthet, 
bezieht  sich  das  die  Sanctorum.  Zwischen  den  t.  und  8.  May 
ist  kein  Dies  Sanctorum  mehr;  der  nächste  Brief  des  Nuncius 
an  Sadolet  vom  aä.  May  bezieht  sich  auf  seinen  letzten  vom  8. 


Digitized  by  Google 


a86 


Von  dem  aus  Kirchensilber  gemünzten 
neuen  Gelde,  wurde  sogleich  Johann  Sze- 
recseny,  königlicher  Kämmerer  mit  dreytau- 
send  einhundert  fünfzig,  nach  gutem  Münz- 
fusse  fünfzehnhundert  fünf  und  siebzig  Duca- 
len,  als  Sold  für  Radicsh,  Bossicsh  und 
Paul  Bakicsh,  Hauptleute  über  tausend  Mann 
Schiffsvolk  nach  Peterwardein  abgesandt*);  dem 
Palatin  Stephan  Bäthory  konnten  auf  Ab- 
schlag seines  Gehaltes  sechshundert  fünf  und 

6.  Juniut.  siebzig,  dem  Hauptmann  Benedict  Ivömives 

für  hundert  Mann  Fussvolk  zu  Temesvär  der 
Sold  mit  sechshundert'  fünfzig  Ducaten  guter 
Münze  bezahlt,  und  vier  Centner  Pulver  zu 
Peterwardeins  Vertheidigung  für  sieben  und 
sechzig  Ducaten  gekauft  werden.  Aber  schon 
an  eben  dem  Tage  musste  Peter  Fekete, 
Bothe  des  Zewriner  Bans,  Johann  Kallay; 

7.  Juniut.  am  folgenden  Michael  Koppäny,  Bothe  des 

Coloczer  Erzbischofs,  den  Gehalt  für  ihre 
Herren  verlangend,  auf  die  Bezahlung  in  Ofen 
warten  b). 

Dringendere  Ausgaben  verschlangen  so- 
gleich jede  eingegangene  Geldsumme;  am 

3t.  May.  Frohnleichnains  Feste  wurde  der  Königliche 
Kämmerer  Niklas  Proznoczky  nach  Böh- 
men beordert , um  bey  den  Landherren  und 
Rittern  um  Hülfstruppen  anzuhalten;  zur  Be- 
streitung seiner  Reisekosten  empfing  er  hun- 

8.  Juniui.  dert  fünfzig  Ducaten.  Frey  tag  vor  Barnabae 


May.  Der  liier  angeführte  Brief,  kann  alao  auch  nicht  auf  ei- 
nen diem  Sanctorum  zwischen  dem  8.  und  a4.  May  gehören  und 
nach  dem  a4.  May  in  kein  dies  Sanctorum  mehr  bia  zum  a. 
Jnniua. 

a)  Fragment.  Libri  Ration arii  ap.  Engel  I.  c.  p.  199. 
b)  Fragment.  Lifa.  Kation.  I.  c.  p.  199.  aoa. 
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ging  Johann  Balaythy  nach  Mähren  mit 
neuntausend.  Ducaten  zur  Bezahlung  der  Söld- 
ner, welche  der  päpstliche  Nuncius  zur  be- 
vorstehenden Heerfahrt  angeworben  hatte ; 
seine  Reise  kostete  zwey  und  siebzig  Ducaten 
fünfzig  Pfennige.  Mittwoch  darauf  wurde  dem  12.  Jumiut. 
Balaythy,  Herr  Valentin  Cs  hu  t hin,  die- 
sem der  königliche  Geheimschreiber  Georg 
Sapka  nachgesandt,  um  die  Sendung  der  28.  JWu«. 
Hülfsvölker  zu  betreiben*);  den  Böhmischen 
Herren  war  ihre  Saumseligkeit  nicht  zu  ver- 
argen , nachdem  Ungarns  angesehenster  Prälat 
auf  dem  letzten  Landtage  dem  Olmiitzer  Bi- 
schof Stanislaus  Thurzo  versichert  hatte, 
es  wäre  unnöthig,  dass  die  Böhmen  und  Mäh- 
rer ■viele  Mannschaft  schickten;  wenig  Leute 
aber  viele  l'ahnen  wären  erforderlich;  denn 
nach  der  Zahl  der  letztem  berechneten  die 
üsmanen  des  gegenüber  stehenden  Feindes 
Stärke.  Ging  doch  die  Verblendung  so  weit, 
dass  jüngere  Herren  vom  Adel  jeden  Bedacht- 
samem für  des  Vaterlandes  Feind  oder  Ver- 
räther  erklärten , welcher  bezweifelte,  dass  sie 
das  feige,  ungläubige,  schlechte  Janitscharen- 
Volk , bloss  mit  den  Ringen,  welche  sie  an 
Fingern  trügen,  erdrücken  würden b).  Dabey 
wurde  in  der  Hauptstadt  selbst  gemordet,  ge- 
raubt, unter  den  Augen  des  Königs  gejubell, 
getanzt,  uni  die  ^Velte  auf  fünf,  auf  zehn, 
auf  mehr  Türkenköpfe,  welche  jeder  abhauen 
wollte,  gezecht;  und  diese  Raserey  als  Pa- 
triotismus, als  Muth,  als  adelige  Bravheit 


a)  Fragtn.  L ih.  Ration.  I.  c.  p.  >q4.  ao4.  soS.  4)  Dn- 
btaviui,  al*  Olirenaeugc.  Lib.  XXX11I. 
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14.  Juniut.  Erst  am  Donnerstage  nach  'Yiti  reiste  de; 

Königs  Hofherr  Johann  Graf  von  Hardeli 
mit  tausend  fünfzig  Ducaten  nach  Wien  , um 
Waffen  und  anderes  Feldzeug  einzukaufen ; 
und  an  eben  dem  Tage  wurden  dem  Woiwoden 
Martin  Lukaricsh  und  seinen  Gefährten,  als 
Sold  für  dreyhundert  Fusskneclxte  zu  Jaicza, 
neunhundert  fünf  und  siebzig,  als  Kostener- 
satz  und  Wartegeld  für  sieben  Monathe  und 
zwey  Wochen,  dreyhundert  zwey  und  fünf- 
zig. Ducaten  bezahlt.  Zwey  Tage  vorher  war 
Thomas  Nädasdy  mit  königlichen  Briefen  an 
den  Erzherzog  Ferdinand  und  an  Deutsch- 
lands Fürsten  nach  Speyer  abgegangen*).  Dort 
wurde  Montag  nach  Joannis  ein  Reichstag  er- 
öffnet,  und  unter  andern  auch  des  Ungrischen 
Königs  Bitte  um  Waffenbeysland  vorgetragen. 
Er  wurde  auf  Ferdinand’ s eifrige  Verwen- 
dung bewilliget  und  versprochen;  aber  weder 
Ein  Mann  noch  Ein  Haller  gesandt.  Die 
Reichsfürsten  durch  das  Torgauer  ßündniss 
seit  kurzem  vereinigt,  hatten  vollauf  zu  thun, 
um  unter  dem  Vorwände,  Gottes  Dienst  von 
Ffaffentrug  zu  reinigen,  Gottes  M ort  von  l’faf- 
fendruck  zu  befreyen,  sich  dem  weit  hinaus 
berechneten  Bestreben  des  Kaisers  Carl  nach 
souveräner  Herrschaft  kräftig  zu  widersetzen, 
die  zweyhundert  acht  und  achtzigjährige  Spal- 
tung zwischen  Kaiser  und  Reich  anzufangen, 
und  Deutschlandes  Schicksal,  welches  wir  er- 
lebt haben,  Unausbleiblich  vorzubereiten;  das 
Deutsche  Volk  hatte  Martin  Luther  geleh- 
ret: dem  echten  Christen  gezieme  Unrecht  zu 
leiden ; weder  der  Gewalt  des  Kaisers,  noch 


a)  Fragmeut.  Lib.  Kation.  1.  c.  p.  208.  211. 


Digitized  by  Google 


— • 2(^9  — ' 

irgend  andere**  verfolgenden  Macht  zu  ■wider- 
stehen : wider  den  Türken  streiten,  heisse  ge- 
gen Gottes  züchtigende  Heimsuchung  käm- 
pfen; warum  könne  keine  Heerfahrt  wider  ilm 
glücken,  jede  nur  seine  Macht  verstärken, 

' seine  Herrschaft  erweitern;  und  diess  war  Al- 
len,  welche  den  pflichtmässigerl  oder  den  be- 
soldeten Waffendienst  scheueten,  recht  zulräg- 
I ltches  Gotte*  'Wort;  aus  Deutschland  also  hatte 
Ungarn  keine  Hülfe  zu  erwarten. 

Von  Barnabä  bis  Gervasii  und  Protasii  zo-tt- 
gen  königliche  Bothen , Johann  Fytchor 
nach  Weszprim  und  Sluhlweissenburg , um 
▼on  den  Capiteln  daselbst  die  ihnen  auferlegte 
Steuer  zu  erheben,  und  damit  sogleich  dem 
ihn  begleitenden  Herrn  Sigmund  Banffy 
den  rückständigen  Gehalt  zu  bezahlen;  Jo- 
hann T ho  miesh  nach  Gran  , Georg  Bra- 
daesh  wieder  nach  Stuhlweissenburg,  um 
von  den  Bürgerschaften  beyder  Städte,  dort 
tausend , hier  dreytausend  Ducaten  zu  fordern, 
damit  die  Jaiczer  Iluszaren  besoldet  werden 
konnten;  Johann  Säffär  nach  Colocza, 
Stephan  F ekete  nach  Gran  und  Watzen, 
um  von  den  Dom -Capiteln  die  Kriegssteuer 
für  den  K-önig  einzutreiben  *).  Andere  Bothen 
zogen  in  eben  diesen  Tagen  mit  königlichen« 
Briefen  in  die  Gespanschaften , Uriel  Koz- 
tholy^ny  nach  Bars , Trencshin , Thurocz, 
Liptau  , Arva;  Niklas  Erdely  an  die  Äbte 
von  Szekszard  und  von  Bätta;  Niklas  Deäk 
von  Iiahotza  an  das  Fünfkirchner  Capitel , in 
das  Baranyaer  Comitat,  an  die  Äbte  von  Pecsh- 
Varad  und  von  Sümegh,  an  die  Herren  Lo- 


a)  Jbid.  1.  c.  p.  307.  ai3.  a»8.  319. 

VI.  Th«il.  I9 
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renz  Bdnffy,  Valentin  Török  und  an 
die  Wittwe  des  Palatins  Emerich  Pereny; 
Johann  Acz<j1  an  die  Städte  Kaschau,  Epe- 
ries, Bartfeld,  Zeben  und  Leutschau ; Ste- 
phan von  Nagy-Läk  wieder  in  die  Barser 
Gespanschaft  und  an  den  Abt  auf  Martinsberg; 
Gregor  Dedk  von  Szegedin,  in  die  Gespan- 
schal  ten  Bekes  und  Bihar,  an  Herrn  Stephan 
Csäky,  an  den  Bischof  und  das  Capitel  von 
Gros.swardein ; Dionysi us  Pogrän  in  die  Ge- 
spanschaft, an  den  Bischof  und  das  Capitel 
von  Neitra:  sie  alle  wurden  gemahnet,  der 
letzten  Reichsverordnung  gemäss,  unter  Strafe 
der  Treulosigkeit,  Prälaten,  Herren  und  Adel 
mit  ihren  Banderien  und  Dienstleuten  , am 
Feste  Mariä  Heimsuchung  auf  dem  Tolner 
Felde  sich  einzufinden;  Äbte  und  Capitel,  ihr 
"Waffenvolk  zu  senden  *). 

Inzwischen  -war  Sol  e j ma n’s  Vortrab  nach 
Belgrad  eingezogen;  der  Donaustrom  bedeckt 
von  seinen  Schilfen,  mit  Volk  und  Krieg»*- 
vorrath  befrachtet;  da  wurden  Eilbothen  ab- 
gefertigt an  den  Grafen  Christoph  Frange- 
pani  und  Niklas  Grafen  von  Salm,  um  ih- 
nen die  oberste  Feldherrnstelle  anzubielhen; 
Hannibal  von  Cypern  mit  päpstlichem  Gelde 
nach  Mähren , um  Söldner  anzuwerben ; eben 
15 — 22-Jun.dahin  Johann  Wankony,  um  Packpferde 
einzukaufen;  Bernhard  Baran,  königlicher 
Kämmerer,  und  gleich  hinterher  des  Königs 
Hofmarschall,  Andreas  Trepka,  um  die 
Mährischen  Stände  zur  Abwendung  der  Hiilfs- 
truppen  anzutreiben;  Etnericus  Bebek, 
Propst  zu  Sanct  Niklas  in  Stuhlweissenburg, 


a)  Ibid.  1.  c.  p.  ao8.  ai3.  z\y.  aai.  aaS. 
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an  den  Palatin  Stephan  Bäthory,  an  des 
Königs  Ober- Mundschenk  La  dis  law  More, 
an  den  Fünfkirchner  Bischof,  Philippus 
More,  an  die  Abte  von  Pecshvarad  und  von  * 
Szekszard  , mit  dem  königlichen  Befehl,  dem 
zu  Folge  sie  mit  ihrem  Kriegsvolke  zur  Ver- 
theidigung  des  Gränzgebiethes  und  der  Cber- 
fahrten  an  der  Sawe  unverzüglich  dem  Co- 
loczer  Erzbischöfe  zuziehen  sollten Das 
Reisegeld  für  den  Propst  Bebek,  zwey  und 
neunzig  Ducaten,  musste  bey  Leerheit  der  kö- 
niglichen Casse,  der  Nuncius  del  Burg  io 
vorschiessen.  \ on  dem  Grafen  Salm  kam 
Ablehnung  der  obersten  Feldherrn  - Stelle,  mit 
Vorschützung  von  Alter  und  Kränklichkeit; 
von  Frangepani  Aufschub  seines  Entschlus- 
ses; der  l’alatin  und  die  übrigen  Herren  moch- 
ten dem  Befehl  des  Königs,  der  Landadel  ih- 
nen nicht  gehorchen.  Die  Lage  ,des  Königs 
war  schrecklich;  schrecklicher  die  der  klugen 
lvüniginn,  welche  sie  tiefer  fühlte,  und  bey  ihren 
Einsichten  an  keine  Rettung  glauben  konnte. 
Ausser  der  päpstlichen,  keine  Hülfe  vom  Aus- 
lande , nicht  einmahl  von  nahen  Verwandten; 
keine  Unterstützung  von  Vasallen,  kein  Gehor- 
sam von  Beamten,  kein  guter  Wille  in  den 
Reickssassen , keine  Einsicht  und  keine  Ein- 
tracht in  dem  Staatsralhe,  kein  Geld  in  der 
Casse,  keine  Schiffe  auf  der  Donau,  überall 
nur  dürftiger  Kriegsvorrath ; in  des  Königs 
Umgebungen  nicht  Ein  Mann,  welcher  einen 
Haufen,  noch  weniger  ein  ganzes  Heer  zu 
ordnen  verstand,  nicht  Einer,  welcher  je  ein 
blosses,  mit  Feindesblut  übertünchles  Schwert 


a)  Fragment.  Lib.  Ration.  1.  c.  p.  aia.  ai3.  ai5.  ai8.  aa5. 
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gesehen  hätte;  und  zu  dem  allen  der  schreck- 
liche Solejman  mit  dreymahl  hunderttausend 
Mann  gegen  Ungarn  im  Anzüge*). 

19./urum.  Am  Tage  Gervasii  und  Protasii  wurde  be- 
schlossen, die  Reichsgesammtheit  durch  Her- 
umsendung eines  blutigen  Schwertes  aufzubie- 
then.  AVer  in  älterer  Zeit  auf  solches  Auf- 
geboth  dem  Waffendienste  sich  entzogen  hatte, 
verfiel  in  den  Stand  der  Knechtschaft , später 
in  Ehrlosigkeit;  jetzt,  setzte  das  blutige 
Schwert  niemanden  mehr,  als  die  Herolde, 
welche  es  herumlrugen,  in  Bewegung.  Für 
fünfzehn  Bothen , welche  den  Befehl  dazu  in 
die  Gespanschaflen,  an  Magnaten  und  an  Her- 
ren bringen  sollten , mussten  die  Reisekosten, 
zweyhundert  acht  und  neunzig  Ducaten,  erst 

23. Juniut.  aufgebracht  werden;  und  am  Vorabende  Joan- 
nis  waren  in  allen  Gegenden  und  Provinzen 
des  Ungrischen  Reiches  blutige  Schwerter, 
ohne  Furcht  und  ohne  Rührung,  anzuschauen'). 

26. 27.JiMi.Am  nächsten  Dinstag  und  Mittwoch  gingen 
auch  die  Verordneten , mit  königlicher  und 
päpstlicher  Vollmacht  versehen,  ab,  Michael 
Csäky  und  Caspar  Szeredy  in  die  Gross-r 
wardeiner  Diöces;  Michael  Petherdy  nach 
Stuhlweissenburg,  Johann  Deäk  nach  Gran, 
um  überall  aus  Kirchen  und  Klöstern  die 
Iiulfte  alles  vorhandenen  Goldes  und  Silbers 
in  Empfang  zu  nehmen.  Mehrere  rückstän- 
dige Besoldungen  waren  bereits  darauf  und 
geradezu  nach  dem  Gewichte,  angewiesen.  Al- 


«)  So  schildert  den  Zustand  der  Dinge  der  besonnene  Beo- 
bachter Anton  Pull  eo  del  Burg  io  in  seinem  Sendschrei- 
ben an  Sadolet  Ofen  vom  19.  Junius  liafi.  bcy  Prey  Epiat. 
Fcocer.  P.  I.  p.  >43.  b ).  Liter,  ead.  Anton,  de  iJurgio 
Le.  — Fragment.  Lib.  Kat.  I.  e.  p.  »3  — »7. 
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lein  die  Verordneten  fanden  allenthalben  "Wi- 
derstand. Der  Versicherung  Ludwig’»,  dass 
er  nach,  dem  Kriege  Alles  reichlich  ersetzen 
wolle,  wurde  nicht  geglaubt;  seiner  Noth  ' 
nicht  geachtet;  seinen  geschärften  Befehlen 
keine  Folge  geleistet*);  und  wo  noch  etwas 
gegeben  wurde,  dort  ging  es  nicht  viel  bes- 
ser, als  am  Laurentii  Tage  zu  Leutschau. 

Die  dahin  Verordneten  waren  der  Erlauer 
Propst  von  Sanct  l’eter  und  Herr  Stephan 
Both;  der  Magistrat  Hess  sie  herrlich  bewir- 
then  in  des  Stadtpfarrers,  Meister  Sebastian 
Henkels  Haus,  und  beschenkte  jeden  mit 
zwev  silbernen  Löffeln.  Dafür  Hessen  sie  zwey 
Monstranzen , drey  grosse  Kreuze  und  einige 
Kelche , an  Gewicht,  hundert  fünf  und  zwan- 
zig Mark,  aus  dem  Verzeichniss  völlig  weg; 
das  darin  aufgeführte  Gold  und  Silber  wog 
hundert  vier  und  sechzig  Mark,  sie  schrieben 
nur  hundert  zwölf,  bestimmten  davon  die 
Hälfte  für  den  König,  und  hassen  auch  dieses 
noch  in  Verwahrung  der  Leutschauer,  bis 
Ludwiil  ausdrücklich  befehlen  würde,  wenn 
und  wohin  es  abzuliefern  sey b).  Für  alle 
Staaten,  welche  solche  Vollzieher  ihrer  Ver- 
ordnungen, entweder  nicht  kennen  wollen, 
oder  stillschweigend  dulden,  ein  treuer  Spie- 
„el  das  Bild  ihres  gewissen  Unterganges  dar- 
stellend. Bey  dem  ehr-  und  treulosesten  Be- 
tragen der  Üngrischen  Staatsbeamten  in  des 
Vaterlandes  gefahrvollster  Lage  darf  es  nicht 
mehr  befremden,  dass  selbst  der  Palatin  Bä-28;29*7“" 


a)  Liter.  Lu  dotier  ad  Statut  et  Online«  Varadinen*.  Diö- 
ee*.  ap.  Prar  Kpi»t.  Procer.  P.  I.  h6.  ibo.  Fragm.  Lib.  Ka- 
tjon.  1.  c.  P-  aio.  ü3a.  a.V>.  b)  Sperfogel  Anna!«  ton- 
tract.  ap.  Wagner  Annal.  Seepua.  P.  II-  p.  »«<»• 
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thory,  der  Ban  Carlo  wicsli,  und  der  zum 
obersten  Feldherrn  berufene  Graf  Frangepan  I 
die  Zahlung  ihres  Soldes  durch  Sendbolher» 
mussten  betreiben  lassen"). 

Unterdessen  hatten  zwey  Mahl  hundert- 
tausend 1 ürken  bey  Sanct  Demeter  über  die 
Sawe  gesetzt  und  im  Umfange  einer  halben 
Meile  ihr  Lager  aufgeschlagen , die  Hoffnung, 
die  Überfahrten  an  diesem  Strome  zu  behaup- 
ten, war  verschwunden;  der  Palatin,  welchen 
man  an  den  Gränzen  in  voller  WafFenarbeit 
glaubte,  sass  in  der  Siimegher  Gespanschaft 
auf  seines  Bruders  Andreas  Burg  Babocsa 
an  der  Fuss«icht  leidend.  Durch  den  Hof- 
bothen,  welcher  ihm  des  Königs  wiederhohlte 
Befehle  gebracht  hatte,  Hess  er  melden,  er 
sey  bereit  auszuziehen,  doch  so,  wie  es  dem 
lalalin  geziemt,  an  der  Spitze  eines  gehörig 
bewaffneten  Heeres;  Bauernvolk  könnte  er 
nicht  brauchen.  Vorschüsse  im  Dionste  des 
Königs  hätten  auch  seine  Gasse  erschöpft; 
Ludwig  möchte  ihm  eiligst  Geld  und  Mann- 
schaft nach  Möhäcsh  senden.  Da  nichts  von 
beyden  kam,  reiste  er  selbst  nach  Ofen,  be- 
schwerte sich  über  die  Dienstverweigerung  des 
Adels  in  den  südlichen  Gesnanschaften , und 
blieb  an  dem  Hoflager  bis  zu  des  Königs  Aus- 
zuge. Der  Erzbischof  Paulus  Tomory  hatte 
nicht  Heiss,  nicht  Verheissungen,  nicht  Ge- 
walt gesparet,  um  den  ßäcsher  und  Sinnier 
Adel  unter  Waffen  zu  bringen;  Alles  vergeb- 
lich; das  elende  \ onthum  bestand  auf  seinen 
angemassten  Freiheiten,  nach  welchen  es  un- 
ter keines  andern  Fahne,  als  unter  der  köuit?- 

\ # ö 


a)  Fregm.  Lib.  Ration.  I.  c.  p.  a3a  — »34. 
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liehen,  und  unter  des  Königs  persönlicher  An* 
führun**  zum  W aifendienste  verpflichtet  seyn 
wollte.  T o morv's  ganze  Kriegsmacht  bestand 
aus  tausend  Reitern  und  fünfhundert  Mann 
Fussvolk,  welche  ihm  der  Papst  gesandt  hatte. 

D es  Kei  ndes  Absicht  ging  auf  Peterwar- 
dein, der  Platz,  heute  fast  unbezwinglich,  war 
damalils  nur  wichtig,  doch  nicht  so  fest,  dass 
er  sich,  leicht  behaupten  liess.  Die  Stadl  liegt 
auf  der  flachen  niedrigen  Erdzunge,  welche 
die  Donau  in  ihrer  "Wendung  von  Südwest  ge- 
gen Südost  bildet;  vor  derselben  waren  nur 
noch  wenige  Aussenwerke  und  Wälle.  Die 
breit  , tief  und  reissend  vorbeyströmende  Do- 
nau litt  in  jener  Zeit  weder  steinerne  noch 
hölzerne  Brücke.  Die  Festung  auf  dem  Fel*- 
senberg  in  Felsen  gehauen,  liegt  hart  am  Ge- 
stade des  Flusses,  welcher  so  wie  die  Stadt 
von  ihr  beherrscht  wird.  Die  Stadt  konnte 
schon  damalils  nur  von  östlicher,  die  Felseni- 
burg nur  von  östlicher  und  südlicher  Seile  an- 
gegTÜfen  werden;  ein  Angrill  von  der  \\  asser- 
seite  war  nicht  zu  befürchten.  Befehlshaber 
des  schwach  besetzten  Platzes  war  Georg, 
Sohn  des  ßenedict  Alapy.  Tomory  ver- 
langte von  Ofen  Verhaltungsbefehle,  ob  er  mit 
seinen  wenigen  Streilkräften  sich  dem  Feinde 
Preis  geben , ob  er  von  Peterwardein  abzie- 
hen,  ob  er  dem  Könige  zuziehen , oder  was 
er  sonst  thun  sollte.  Wie  kein  Geld , so  war 
auch  selten  guter  Rath  an  Ludwig’s  Hofla- 
ger; der  Slaatsrath  war  grössten  Theils  aus 
einander  gegangen,  die  zwey  oder  drey  zu- 
rückgebliebenen konnten  zu  keinem  Entschlüsse 
kommen.  Statt  aller  Weisung  kam  ein  Hof- 
lierr  mit  zweyhundert  Huszaren,  um  den  Bacs- 
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ker,  Bodroger,  Baranyaer  und  Sirmier  Adel  1 
zur  Bewaffnung  anzustrengen.  Allein  wo  de«  y 
Erzbischofs  Ansehen  nichts  wirkte,  wusste  t 
man  auch  zweihundert  Iluszaren  in  gefälliger  s 
Höflichkeit  zu  erhallen,  und  artig  abzuferligen.  y 
Zweckmässiger,  nur  zu  spät,  war  der  von  j 
einem  Unbekannten  eingesandte  Vorschlag,  dem  | 
zu  Folge  der  König  dem  Siebenbürger  Woi-  j 
den  Johann  von  Zäpolya  befehlen  sollte, 
in  Verbindung  mit  Ilad ul,  Woiwoden  der 
Walachey,  entweder  Solejman’s  Heer  im 
Rücken  zu  überfallen,  oder  einen  Streifzug 
durch  Bulgarien  und  Thracien  zu  unterneh- 
men. Der  Vorschlag  schien  anfänglich  ver- 
dächtig, weil  ihn  Zäpolya,  an  dessen  Treue 
und  Redlichkeit  man  zweifelte,  ausführen  sollte; 
als  aber  der  Graner  Erzbischof  Ladislaus 
Szälkän  die  Sache  billigte,  wurde  Urban 
Batlhyäny  mit  dein  Befehl  der  eiligsten  Voll- 
ziehung an  Zäpolya  abgefertigt.  Rad  ul  war 
der  Ungrischen  Oberherrlichkeit  getreu  erge- 
25.  /«»>»*.  ben,  und  noch  am  Dinstage  nach  Joannis 
war  sein  Abgeordneter,  Johann  SzJlänczy, 
mit  geheimen  Nachrichten  bey  dem  Könige")» 
wahrscheinlich  ist  sogar,  dass  der  Vorschlag 
entweder  von  Rad  ul  selbst,  oder  von  Szä- 
länczy  kam;  allein  Zapolya  rechtfertigte 
den  Verdacht  wider  sich,  dass  er  Nichts  that, 
so  lange  noch  Zeit  war  Etwas  zu  unternehmen; 
späterhin  musste  Radul  zum  Geissei  für  seine 
Treue  gegen  die  Pforte,  seinen  einzigen  Sohn 
in  des  vorsichtigen  Sole  j nt an’s  Lager  senden b). 


a)  Fragment.  L i b.  R » * t on.  1.  c.  p.  a3o.  fi'  Liter.  Aut, 
Pull,  d » Burg  io  ad  Sadolet.  Uudae  3o.  Junii  i5i6.  ap.  Pray 
Epiaf.  Procer,  P.  I.  p.  a3*.  Stephan  Broderic.  Deacript. 
Cladia  Mohaos, 
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Am  Feste  Mariä  Heimsuci^ng,  an  dem  2. 
Tage,  da  die  gedämmte  Ungrische  Reichsmacht, 
drey  Maki,  durch  den  Reichsschluss,  durch 
eigene  Bolhen,  und  durch  Herumtragung  blu- 
tiger Schwerter,  aufgerufen,  auf  dem  Tolner 
Felde  schlagfertig  stehen  sollte,  aber  noch 
nicht  ein  Mann  daselbst  stand,  zog  Solejman 
nach  Belgrad  ein:  und  der  König  sass  noch 
auf  der  Ofener  Burg,  in  wehmüthiger  Geduld 
des  Geldes  harrend,  welches  aus  kärglich  ein- 
geliefertem Ktrchensilber  geschlagen  werden 
sollte ; und  ängstlich  erwartend,  wer  etwa  von 
Prälaten  und  Magnaten  mit  Kriegsvolk  an  kom- 
men dürfte , um  ihn  auf  die  Heerfahrt  zu  be- 
gleiten •).  Sonntag  nach  Margaretha  gegen  15, 
Mittag  bestürmten  die  Osmanen  zum  ersten 
Mahle  die  untere  Stadt  Peterwardein,  und  die 

fegenüber  liegende,  jetzt  Neusatz  genannte 
chanze  zugleich.  Jene  vertheidigle  Georg 
Alapy  mit  der  Besatzung;  diese  Paulus  Tö- 
rn ory  mit  vierzig  kleinen  Kähnen;  an  Mann- 
schaft hatte  er  noch  nicht  mehr,  als  tausend 
Reiter  und  dreytausend  Mann  ungeübtes, 
schlecht  bewaffnetes  Landvolk;  der  Feind  hun- 
dert Kähne,  und  drey  und  zwanzig  dreyrude- 
rige  Galeeren.  Bis  zum  Einbrüche  der  Nacht 
wüthete  auf  beyden  Plätzen  der  Kampf.  An 
den  Stadtmauern  wurden  über  tausend  Janit- 
scharen  getödtet,  von  der  Schanze  aus  Eine 
Galeere  in  Grund  gebohrt,  mehrere  feindliche 
Kähne  genommen,  die  Mannschaft  niederge- 
macht, wobey  Tom  ory  nur  acht  Mann, 
Emerich  Czybak,  Hauptmann  der  Reiterey', 


a)  Liter.  Aut.  Pull,  de  Burgio  Budac  8.  Jul.  »5a6.  1.  c. 
p.  16a. 


Juh'ut, 


Julius. 
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nein  Pferd  verlor.  Dem  ersten  Glücke  tniss- 
trauend , hielt  der  Erzbischof  in  der  Nacht" 
noch  Kriegsrath.  Man  berechnete  die  gerin- 
gen Streitkräfte  gegen  des  Feindes  überlegene 
Macht,  und  beschloss  die  Schanze  zu  verlas- 
sen. Mit  Tages  Anbruch  zog  sich  Tomöry 
an  die  Palanker  Fuhrt  hinauf. 

16.  Juliut.  Am  folgenden  Tage  wichen  die  Osmanen 

so  weit  von  der  Stadt  zurück , dass  die  Be- 
satzung ohne  Gefahr,  aus  der  Donau  sich  mit 

17.  Juliut.  Wasser  versorgen  konnte.  Dinstag  Mittag 

wurde  der  Sturm  zum  zweyten  Mahle  mit 
nicht  besserm  Glücke  versucht,  der  Besatzung 
schweres  Geschütz  streckte  die  Janitscharen 

18.  Juliut.  haufenweise  hin.  Mittwoch  steckte  der  Feind 

Futak  und  die  an  der  Donau  liegenden  Dörfer 
in  Brand,  begann  die  förmliche  Belagerung, 
nnd  beschoss  die  Stadt  von  vier  Seiten.  Nach 
Tomory’s  Kenntniss  konnte  sie  längstens 
durch  zehn  Tage  sich  behaupten;  dies.*  mel- 
dete er  dem  Könige  durch  den  Bosner  Bi- 
schof Ge  orgius  von  Pali. sz na,  und  verlangte 
zehntausend  Mann  Fussvolk,  womit  er  des 
Grossherrn  Schillsmacht  aufreiben  , die  Peter- 
wardeiner  Schanze  wieder  erobern , und  die 
Stadt  entsetzen  wollte;  müsste  er  ihm  aber 
diese  Hülfe  versagen,  so  wäre  die  höchste  Zeit, 
um  von  Solejman,  auch  unter  den  härtesten 
Bedingungen,  selbst  unter  der,  eines  jährlichen 
Tributes,  bis  auf  günstigere  Zeit  sich  Waffen- 
stillstand zu  erbitten.  Wahrscheinlich  würde 


er  ihn  gewähren,  da  des  Feldzuges  Verlänge- 
rung ihn  bald  mit  Mangel  an  Lebensmitteln 
drücken  müsste,  sein  Khrgeitz  an  dem  bewil- 


ligten 
wänne : 


Tribut  hinlängliche  ßefriediiiunu  **e- 
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gekommen  wäre,  doch  nach  »einer  klaren  An- 
sicht von  den  Dingen,  könnte  er  dem  Könige! 
keinen  andern,  noch  bessern  Rath  erlheilen *).r 
Gern  hätte  ihn  auch  der  König  und  sein  klei-' 
ner  Staatsrath  angenommen;  aber  sie  fürchte- 
ten des  Adels  Unzufriedenheit,  und  die  Wuth 
der  Lungen  - Helden,  welche  täglich  unter 
wildem  Zetergeschrey  auf  allen  Strassen  und 
Plätzen  Ofens  ihre  Säbel  an  den  Steinen  wetz- 
ten, um  mit  dem,  was  ihnen  mangelte,  mit 
Math  und  Vaterlandsliebe;4  wenigstens  zu  prah- 
len. Wirkliches,  geübtes  Waiienvolk  halte 
Ludwig  um  diese  Zeit  zu  Ofen  noch  nicht 
tausend  Mann  beysammen;  er  war  daher  un- 
vermögend  dem  Erzbischöfe  zehntausend  zu- 
zusenden.  Dagegen  wurde  Stephan  Bä-  • 
thory,  aus  dem  Hause  Somlyo,  eiligst  nach  19.  Juliu*. 
Siebenbürgen  abgefertigt,  mit  des  Königs  ge- 
messenstem Befehl,  dem  zu  Folge,  Johann 
von  Zapolya  mit  der  gesammten  Macht  sei-, 
ner  Provinz  aufbrechen,  unter  Weges  alle 
waffenfähige  Mannschaft  an  sich  ziehen,  und 
bey  Tolna  mit  dem  königlichen  Heere  sich 
vereinigen  sollte  b).  Am  fünften  Tage  war 
Bä  thory"  zu  Klausenburg  eingetrolfen ; von 
dort  über  Lugos,  Temesvär,  Szegedin  und  Ha- 
lasz  bis  Tolna  sind  drev  und  sechzig  Meilen; 
batte  Zäpolya  sich  sogleich  auf  den  Marsch 
gesetzt,  zwey  Tage  hinter  einander  jedes  Mahl 
nur  fünf  Meilen  gemacht,  jeden  dritten  Tag 
geruhet,  so  konnte  er  zu  Laurentii,  spätesten» 
zu  Mariä  Himmelfahrt  bey  Tolna  eintrellen. 

Endlich  am  Freytage  vor  Mariä  Magda-  20.  Juli**, 


a)  Liter.  Aul.  Pull,  de  Burg  io  Builae  33.  Julius.  1.  c. 
p.  3&3  <q<l>  A)  ß r o <1 » r i c.  1.  c. 
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lena  zog  der  König  aus  der  Hauptstadt,  in 
kleinem  Gefolge  von  Prälaten  und  Magnaten, 
mit  zweitausend  fünfhundert  Mann,  von  päpst- 
lichen Hülfsgeldern  angeworbenem  Fussvolke; 
tausend  Huszaren  der  Königinn , und  fünf- 
hundert Reitern  des  Graner  Erzbischofs;  also 
nicht  einmahl  der  höchste  Prälat  des  Unge- 
sehen Reiches  hatte  seine  pilichtmässigen  zwey 
Banderien  vollzählig  im  Stande!  Ludwig’s 
erster  Marsch  ging  nur  bis  Erd ; dort  verweilte 
er  zwey  Tage,  verlor  sein  liebstes,  völlig  ge- 
sundes Pferd  durch  plötzlichen  Tod,  sah 
schlimme  Bedeutung  des  Vorfalls  in  unglücks- 
schwangerer Zeit,  und  nahm  auf  der  Insel 
Csepel  zum  letzten  Mahle  von  der  Königinn 
23— 26.  Jul. Abschied.  Zu  Eresin  blieb  er  vier  Tage, 

des  Zuzugs  einiger  Prälaten  und  Magnaten  har- 
rend; aber  niemand  kam,  als  Andreas  Bä- 
thöry,  des  Palatins  Bruder,  aus  dem  Hause 
Ecsed,  mit  einigen  Haufen  seiner  Dienst- 
mannen. Von  dort  aus  sandte  Ludwig  den 
Palatin  nach  Tolna,  um  den  Adel  der  Tolner, 
Sümegher,  Szalader  und  Baranyaer  Gespan- 
schaflen  aufzubielhen;  bey  des  Königs  An- 
kunft daselbst  sollte  kein  Landherr  fehlen. 

Vier  Meilen  weiter,  am  rechten  Donau- 
17.  Julius,  ufer , bey  Pen  tele,  wo  in  aller  Zeit  Rümi- 

ol  So  berichtete  Ant.  Pulleodel  Burg  io  am  33.  Julius 
nach  Hom:  ,.di  poi  tnntn  ho  travagliato , che  na  fatto  uxire 
„ln  Maesta  del  Re  da  Burla  a ti  XX.  di  questo  fu  Io  prima 
,, allogiamento  dua  miglia  lontana  di  qui  ove  e stato  in  ßno 
,,ad  hogi.u  Der  Italische  Text  steht  bey  Koller  Hist.  Episc. 
(JEccl.  I.  V.  p.  147.  Nach  Brodericahs  Bericht,  wäre  der 
König  erst  (len  34.  Julius  ausgezogeu , weil  aber  del  Hurgio 
grössten  Theils  seinen  Bemühungen  des  Königs  Auszug  zuschreibt, 
lind  dessen  Aufenthalt  zu  Erd  bestimmt  aufdeu  33.  Julius  beschränkt, 
so  wollten  wir  lieber  dem  ruhigen,  besonnenen  Nuncius,  »ls 
dem  durch  die  Lage  der  Dinge  gewiss  sehr  geängstigten,  mithin 
zerstreuten  Reichskanzler  Brodericsh  in  seiner  Angabe  folgen. 
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sehe  Pfeilschiitzen  standen,  und  der  Ort  In- 
ter eis  a hiess,  traf  der  König  Herrn  Ste- 
phan. Bathory  von  Somlyo  mit  Georg 
Bäcsy,  Johann  Zäpolya’s  Geheimschreiber, 
welcher  meldete,  der  Woiwod  hatte  vierzig- 
tausend Mann  in  Bereitschaft,  wüsste  jedoch 
nicht , wie  er  sich  bey  des  Königs  wechseln- 
den und  widersprechenden  Befehlen  zu  ver- 
halten hätte-  Zuerst  wäre  Caspar  Horvath 
von  Wingarth,  königlicher  Ober  - Truchsess, 
gekommen  mit  der  Weisung,  dass  er,  ohne 
Verzug  nach  Ungarn  aufbrechen  sollte.  Gleich 
darauf  wäre  Urban  Batthyany  erschienen  mit 
dem  Aufträge,  entweder  den  Gross  - Sultan 
im  Rücken  anzugreifen , oder  mit  dem  Woi- 
woden  von  der  Walachey  nach  Bulgarien  ein- 
zufallen. Jetzt  hätte  ihm  Stephan  ßäthory 
von  Somlyo  den  Befehl  überbracht,  sich  au- 
genblicklich gegen  Tolna  auf  den  Marsch  zu 
setzen.  Kr  wäre  bereit,  liinzuziehen,  wohin 
der  König  ihn  rufen  möchte;  er  selbst  müsste 
seine  Vereinigung  mit  des  Königs  Heermacht  für 
das  Zuträglichste  halten , da  es  zu  Angriffen 
des  Feindes  im  Rücken  schon  zu  spät  wäre, 
und  Sol ej  man  von  der  Treue  des  Walachi- 
schen  Woiwoden  durch  dessen  einzigen  Soh- 
nes Abforderung  zum  Geissei  sich  bereits  ver- 
sichert hätte.  Hamit  er  nun  zuversichtlich 
handeln  könnte,  sollte  Ludwig  den  früher 
durch  Batthyany  übersandten  Befehl  förm- 
lich widerrufen. 

Diess  that  der  König  im  nächsten  Lager 
zu  Földvür  öffentlich  im  Kriegsrathe,  Zäpo- 
lya’s Bothen  entlassend  mit  mündlichem  und 
schriftlichem  Befehl,  Kraft  dessen,  bey  Ansicht 
desselben  , der  Woiwod , der  Siebenbürger  Bi- 


I,  Juliul • 
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schof,  Joannes  Gosztonyi,  die  Adelsge- 
sammtheit,  die  Sachsen  und  die  Szekler  untei 
Strafe  der  Treulosigkeit  unverzüglich  sieh  auf- 
•machen,  nach  Tolna  ziehen,  Johann  von 
Zapolya  nicht  nur  den  Adel,  sondern  auch 
alles  Landvolk  unter  Weges  ausheben,  und  in 
das  königliche  Lager  mitbringen  sollte.  Georg 
Bacsy  erhielt  noch  die  besondere  Weisung, 
auf  der  Heimreise  sich  nirgends  aufzuhalten; 
und  um  Alles  desto  kräftiger  und  schneller  zu 
bewirken,  wurde  ihm  der  Ofener  Propst  und 
königlicher  Geheimschreiber  Joannes  Stati- 
leo  scharfsinniger  und  gelehrter  Mann,  mit- 
ge«eben.  So  wenig  durchschauete  auch  nur 
ein  einziger  Mann  in  Ludwig’s  Umgebungen, 
dass  Zapolya’ s Bothschaft  leere  Ausflucht, 
dass  der  Propst  Statileo  nicht  nur  Zapo- 
lya’s  und  Werböczy’s  Parteygänger , son- 
dern im  königlichen  Staatsrathe  auch  ihr  Kund- 
schafter war“).  An  Petri  Kettenfeyer,  dass 
ist  längstens  in  fünf  Tagen,  konnten  Bäcsy 
und  Statileo  zu  Klausenburg  anlangen;  Jo- 
hann von  Zapolya  am  folgenden  Taga  auf- 
brechen, und  nach  dreyzehn  Marsch-,  fünf 
Ruhetagen  an  dem  Feste  des  heiligen  Königs 
Stephanus  in  Ludwig’s  Lager  einziehen. 

27.  Auguti  J)[e  Siebenbürger  vernahmen  des  Königs  Be- 
fehl, dies*  Mahl  mehr  des  bedrängten  Va- 
terlandes ängstlichen  Ruf;  aber  niemand  folgte 
ihm;  Johann  von  Zapolya  war  unerschöpf- 
lich in  Vorwänden,  seinen  Aqsmarsch  zu  ver- 
zögern b) ; und  die  Sächsische  Gesammtheit 


a)  Thurnschwamb  bey  E ngtl  Geach.  dea  Ungr.  Reich». 
Tlil  l S-  ir>S.  4)  Was  verdiente  ein  Feldherr»  welcher  un- 
ter Milchen  tniitti'nden  «'s«  handelte,  wie  wir  diesen  Mann  bis- 
her, und  seihst  in  dem  gegenwärtigen  entscheidenden  Augenblick 
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schien  kein  Vaterland  mehr  zu  haben,  seit 
dem  kirchliche  Unduldsamkeit  den  Gemiithem 
ihrer  Genossen  Gewalt  ängethan  hatte. 

K^och  waren  Bäcsy  und  Statileo  zu 
Földv^r,  als  die  Bothschaft  ankam,  Stadt  und 
Festung  Peterwardein,  mit  äusserster  Anstren- 
gung vertheidiget,  sey  endlich  überwältiget,  die 
tapfere  Besatzung  in  Solejman’s  Gegenwart 
niedergehauen,  Ujlak,  und  Erdöd,  am  Einflüsse 
der  Drawe  in  die  Donau,  zur  Übergabe  aufgefor- 
dert worden.  Sogleich  wurden  Königliche  Bo- 
then  in  alle  Gegenden  um  freundschaftlichen  Bey- 
stand  und  um  pflichtmässigen  Dienst  ausgesandt; 
Propst  L a d islaus  Ma cedoniay  nach  Ofen  an 
die  Königinn,  sie  sollte  bey  ihrem  Bruder  ei- 
ligste Sendung  der  versprochenen  Reichshülfe; 
in  Böhmen,  schnellen  Zuzug  der  auf  ihre 
Kosten  angeworbenen  Söldner  betreiben;  ein 
anderer  Botbe  an  Thomas  Kadasdy  mit 
vollständigem  Berichte  von  Peterwardeins  Ver- 
lust, von  Solejman’s  ungeheurer  Heer  macht, 
von  Ungarns  Noth  an  Mannschaft,  Geld,  Pul- 
ver, Büchsen,  schwerem  Geschütze;  er  sollte 
die , durch  vorgewendeten  Eifer  für  Gottes 
W ort  und  reines  Christenthum  getrennten 
Fürsten  Deutschlandes  wenigstens  zu  einigem 
Beystande  christlicher  Liebe  und  Barmherzig- 
keit bewegen.  Unweit  Stuhlweissenburg,  hiess 
es,  stände  Georg  von  Zäpolya  mit  fünf- 
tausend Mann;  er  wurde  einberufen.  Früher 


handeln  gesehen  haben,  von  »einem  Könige,  von  »einen  Zeit- 
genossen und  von  der  N»ctiwelt?  — Und  dennoch  gibt  e»  heute 
noch  Ungern , ja  sogar  Ungrische  Historinaraphen , welchen  der 
▼er»b*chentinflawiird>fte  Nähme  Johann  Zäpolya,  nicht  $;itt 
als  Wahrt  »«•ii  Iiltd  Hecht;  und  nicht  orrilthen  des  pottlosrn  Ile— 
»trebctis  , i-escti  Nullten,  j'rotü  allen  Auen  und  Urkunden, 
weis»  au  u aaclren. 
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hatte  Franz  Batthyäny,  Ban  von  Dalmatien, 
Croatien  und  Slawonien,  von  Ludwig  drin- 
gendst aufgefordert,  Croatiens  Landherren  zu 
Bacha  versammelt;  Christoph  Frangepani 
und  Johann  Carlowicsh  Torquati  unter- 
stützten seinen  Antrag,  welchem  gemäss  der 
König  während  des  Krieges  monathlich  mit 
dreylausend  Ducaten  unterstützt  werden,  der 
gesammte  Adel  der  Provinz  mit  dem  fünften 
Theile  des  Landvolkes  persönlich  aufsitzen, 
und  am  Jacobi  Tage  dem  königlichen  Lager 
zuziehen  sollte. 


Unterdessen  hatte  Paulus  Tomory  seine 
noch  übrigen  Scharen,  zweytausend  Mann  Rei- 
terey,  bey  Bezdän  über  die  Donau  geführt, 
und  längs  dem  rechten  Ufer  des  Karasso, 
( Kardsitza. ) zwischen  Monoster  und  Bodola 
sich  gelagert.  Tausend  Mann  Fussvolk  und 
ein  Haufen  Reiter,  womit  er  Peterwardeins 
Besatzung  verstärkt  hatte,  waren  bey  Über- 
gabe der  Festung  niedergemacht  worden.  An 
1.  Auffutt.  Petri  Kettenfeyer  war  auch  schon  Ujlak,  Wu- 
kovär  Dalya  und  Erdöd  in  Solejman’s  Ge- 


walt. Bali-Beg  stand  mit  zwanzigtausend 
Mann  vor  Eszek,  um  den  Übergang  über  die 
Drawe  zu  erzwingen.  Die  Nachricht  davon 
erhielt  Ludwig  in  Paks,  seine  Umgebungen 
drangen  auf  weiteres  Vorrücken;  und  am  Feste 
6.  Augutt.  der  Verklärung  Christi  geschah  es.  Unter 
Weges,  aus  Duna-Szent  György,  schrieb  der 
Reichskanzler  Stephanus  Brodericsh  an 
die  Küniginn : „Er  wisse  in  der  schrecklich- 
sten Verwirrung  der  Dinge  selbst  nicht  mehr, 
„wozu  er  dem  Könige  rathen,  welche  Ent- 
schlüsse dieser  fassen  sollte;  Alles  sey  zu 
Spät,  König  und  Reich  am  Rande  des  Ab- 
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gründe«.  Er  vermöge  wenig  oder  gar  nichts, 
..denn  im.  Gefolge  des  Königs  wäre  nicht  ein 
„Einziger,  -welcher  mit  ihm  gleich  dächte. 
„Sie  würde  erstaunen,  wenn  sie  den  Berath- 
„scblag urigen  bey wohnte,  fast  alle  glauben, 

„(liegen  zu  Können  ohne  Flügel,  und  erklären 
„ihn,  weil  er  behutsamer  spreche,  und  zur 
„Bedachtsamkeit  ralhe,  für  engherzig,  klein- 
„müthig  und  feige.  Gott  gebe,  dass  seine 
„Verzweiflung  ungegründet  sey.  Alle  ihre 
„Vorschläge  seyen  entweder  nicht  ausführbar, 
„oder  führen  geradezu  in  Verderben;  sie  mö- 
„gen  ihre  Einfälle  wirklich  für  das  Zuträglich- 
ste halten,  und  er  wolle  nicht  glauben,  dass 
„sie  des  K-ünigs  Untergang  vorsätzlich  beför- 
dern, dennoch  werde  er  nicht  ablassen,  auch 
„mit  seines  Hauptes  Gefahr  für  des  Königs 
„Sicherheit  zu  reden.  Die  Küniginn  möchte 
„festen,  standhaften  Muthes  seyn,  und  auf 
„Gott  vertrauen,  welcher  den  König  nicht  ver- 
fassen werde.  Sie  solle  in  Ofen  bleiben, 
„denn  ihre  Entfernung  aus  der  Hauptstadt 
„dürfte  ein  allgemeines  Flüchten  veranlassen. 
„Auf  ihn  könnte  sie  sich  verlassen,  dass  er 
„die  Wahrheit  ihr  nie  verhehlen  werde3)“. 

Am  Abende  des  Festes  ritt  Ludwig  mit 
etwas  mehr  als  viertausend  Mann  Reiterey, 
auf  dem  Tolner  leide  ein;  dort  empfing  ihn 
der  Falatin  mit  den  Scharen,  welche  sich  un- 
terdessen da  gesammelt  hatten.  Der  lluf  von 
seiner  Ankunft  setzte  die  benachbarten  Ge- 
spanschaf« en  in  Bewegung.  Georg  von  Zä- 
polya  kam  mit  dreihundert,  theils  leichten, 


a)  I„it rr.  Steph.  Broderici  ad  Regia,  dr  C.  Auguat.  ap. 
tray  Kpi*t.  P>ocw'  P-  !•  P-  269. 

VI.  Th«»«-  20 
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tlieils  geharnischten  Reitern , und  zwölfhtin-  •. 
dert  Büchsenschützen;  HaAnibal  von  Cy- 
pern  und  Johann  Baylathy  brachten  vier- 
tausend Mann,  auf  päpstliche  Kosten  angewor- 
benes Fussvolk , auserlesene,  starke,  gut  ge- 
rüstete Leute;  Leonhard  Gnojenszky, 
als  berühmter  Lagermeister  von  dem  Nuncius 
del  Burgio  in  Sold  genommen,  fünfzehn- 
hundert Pohlen;  die  Bischöfe,  Paulus  War- 
day  von  Erlau,  Franciscus  Pereny  von 
Grosswardein,  einige  andere  Prälaten  ihre  Ban- 
derien ; mehrere  Magnaten  und  Landherren 
ihre  Dienstmannen;  Alexius  Thurzo  und 
der  Weszprimer  Bischof  Thomas  Szalahazy 
wurden  nach  Ofen  zum  Schutz  und  Dienste 
der  Küniginn  zurückgesandt;  ihr  zum  Tröste 
•war  auch  der  Nuncius  del  Burgio  in  der 
Hauptstadt  geblieben. 

Täglich  wurde  nun  zu  Tolna  Rath  ge- 
halten , was  zu  thun  sey.  Der  Reichskanzler 
Brodericsh  und  mit  ihm  die  Einsichtsvoll- 
sten erklärten,  starke  Besetzung  der  Drawe, 
um  den  Übergang  dem  Feinde  zu  vertvehren, 
für  das  Zuträglichste;  dazu  wurde  dem  Pala- 
tin eine  Anzahl  Magnaten  und  Landherren  mit 
ihren  Leuten  angewiesen.  Allein  die  allge- 
meine, laut  ausbrechende  Unzufriedenheit  ver- 
weigerte den  Gehorsam , und  hintertrieb  die 
Ausführung.  „Wir  haben  kein  Vaterland 
mehr,“  so  rasten  die  Verblendeten,  „sobald 
„unsere  Freiheiten  und  Vorzüge  gekränkt,  ver- 
hetzt, aufgehoben  werden.  Wir  haben  von 
„unsern  Vätern  gelernt,  nicht  achtend  des 
„Lebens,  in  die  überlegenste  Anzahl  der  Feinde 
„einzudringen,  zu  kämpfen,  zu  sterben;  nur 
„Eines  soll  uns  niemand  gebielhen , dass  wir 
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„unter  anderer  Fahne,  als  unter  der  köni«li- 
„chen  fechten.  Von  jeher  war  es  der  Un»ri- 
„«chen  Könige  höchster  Ruhm,  dass  sie  "als 
„die  obersten  Feldherren  des  Adels,  an ’des- 
„sen  Spitze  sich  persönlich  dem  Feinde  up«en 
„über  stellten;  das  von  jeher  des  Adels  Stolz 
„Ehre  und  Belohnung,  dass  er  keines  Andern 
„Befehlen  , als  den  königlichen  «ehorchen 
„keinem  andern  Panier  ,1,  dem  de,  KanigJ 
„aut  den  Kampfplatz  folgen  durfte*)”. 

Diese  Gesinnung,  an  jedem  der  fol- 
genden Tage  lauter  sich  aussprechend  nicht 
Paulus  lomory,  entschied  das  UmdÜck  des 
Mohäcsher  Tages  Aufgebracht  antwortete  der 
König:  „Mit  Schreck  und  Entsetzen  erfahre 
„ich,  aHe  Zucht,  Ordnung,  Bescheidenheit 
„und  Klugheit  seyen  aus  den  Heerscharen  der 
„Ungern  verschwunden;  Alles  neige  sich  zu 
„unvermeidlichem  Verderben  und  Ünter-an-e- 
„Feigheit  und  Trägheit  verkriechen  sich  h?n- 
de"  E'fg  . liecht. , Freyhemm  „„d 
„Vorzüge,  aut  die  Gefahr  meines  Heils  .suche 
„jeder  «ich  seine  Haut  zu  sichern.  Wohlan 
„ich  bin  gekommen,  um  mich  selbst  für  des 
„Reiches  und  eure  Wohlfahrt  der  Gefahr  bloss 

tmmm  a<  a)  Inn  • II  n <4  m.  7VT  * % ' * 


aer  tielahr  bloss 

„zu  slellen ; und  damit  Niemand  seine  Fei«/ 

„heit  mit  meiner  Sorgfalt' für  Selbsterhaltunsr 
„bemänteln  könne,  will  ich  morgen  unter 
„Gottes  Führung  ,n  Person  mit  euch  .dahin 
„ziehen,  wohin  ihr,  ohne  mich,  meinen  Be- 
fehlen zu  gehorchen,  euch  weigert  ” 

Am  Vorabende  Mariä  Himmelfahrt  brach,,  . 
er  vom  Tolner  Felde  auf  und  kam  Abends 


a ) B ro<l  »riem  ].  e.  Brutus 

Anual.  P.  V-  p.  to5. 
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16.  yfugusi.vor  Szekszard,  in  zwey  Märschen  bey  Batta  , 
an;  einige  Bgthen  waren  vgrausgegahgen , um 
das  in  Dörfern  und  Marktflecken  zerstreut  lie-  3 
«ende  Kriegsvolk  zu  sammeln  und  dem  Kö- 
nige zuzuführen;  der  Bischof  Gecfgius  von 
Paliszna  , um  den  Coloczer  Erzbischof  " 
aus  seinem  Lager  , nach  Batta  abzuhohlen.  j 
Dort  wurden  die  Berathschlagungen  fortge- 
setzt, und  endlich  auch,  was  längst  gesche- 
hen sollte,  auf  Ernennung  der  obersten  Feld- 
herren Bedacht  genommen.  Heimlich  und 
einzeln  erforschte  Ludwig  das  Gutachten  der 
Prälaten  und  Magnaten;  die  grosse  Mehrheit 
der  Stimmen  vereinigte  sich  für  Paulus  To- 
mory,  die  übrigen  für  den  Zipser  Erbgrafen 
Georg  von  Zäpolya.  Beyde  widerselzten 
steh  aufrichtig  und  nachdrücklich  ihrer  Erw  äh- 
lung ; der  Coloczer  schützte  seine  Kloster- 
gelübde, seine  Gewohnheit,  fremden  Willen 
zu  thun,  nicht  den  seinigen ; seine  Unerfah- 
renheit, seinen  Mangel  an  Kräften  vor ; er 
nannte  den  anwesenden  Palatin,  den  abwesen- 
den Siebenbürger  Woiwoden;  das  wären  in 
Wallen,  grossen  Heerfahrten  und  gefahrvollen 
Unternehmungen  erfahrne,  bewährte  Männer; 
eine  Schlacht,  wie  die  bevorstehende  wahr- 
scheinlich werden  müsste,  hätte  er  nie  gese- 
hen; er  unfähig  sie  zu,  leiten,  müsse  den  Ober- 
• be fehl  von  sich  ablehnen , und  werde  ihn 

auch  bey  des  Königs  schwerster  Ungnade  nicht 
annehmen.  Georg  Z.äpolya  gab  seine  Jur 
gend.dem  Könige  erpsllich  zu  erwägen;  dazu 
•vnoch,,  dass  er  von  der  Kriegskunst  durchaus 
nichts  verstände,  bisher  auch  nur  auf  Tur- 
nierplätzen und  in  Ritlerspielen  die  Waffen 
geführt  hätte.  Beyde  beharrten  durch  einige 
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Tage  auf  ihreifi  redlichen  Widerslande;  endlich 
fügte  stell  Zapolya  in  des  Königs  Willen, 
doch,  nur  unter  der  Bedingung,  dass  er  nie- 
mand anderin,  als  dem  Bruder  Paulus  T o- 
mory  beygesellet , und  sobald  sein  Bruder, 
der  Woiwod  Johann,  ankärne,  er  seines 
Oberbefehls  entlassen  werde.  Nun  wurde  dem 
Coloczer  von  dem  Könige,  von  den  übrigen 
Prälaten  und  Magnaten  geradezu  Gehorsam 
gebothen , und  keine  MS  iderrede  mehr  von 
ihm  an  ge  hört. 

Gleich  darauf  wurden  die  obersten  Feld- 
herren mit  einigen  Hauptleuten  nach  Mohdcsh 
abgesandt  , um  das  Lager  abzustecken , und 
den  Kampfplah  zu  bestimmen.  Oberhalb  Batta 
theilet  sich  der  Donaustrom  in  zwey  Artne, 
der  breitere  bespühlt  das  linke  Ufer,  der 
schmählere  Batta , Szekcsö  und  Mohdcsh. 
Bevde  vereinigen  sich  bey  dem  Einflüsse  des 
Karasso  wieder,  und  bilden  die  vier  Meilen 
lange,  waldige  und  sumpfige  Brigitten- Insel. 
Wenn  man  von  Batta  herunter  kommt , brei- 
tet sich  die  von  Simontornya  her  auslaufende," 
anmuthige  , mit  Wein  bepflanzte  Hügelkette, 
anfänglich  west-,  dann  südwärts,  und  wendet 
sich  wieder  zwischen  Bodola  und  Vörös-Mart 
unter  dem  Ausllusse  des  Karasso  gegen  den 
Donaustrom  hin.  Auf  der  geräumigen  Ebene 
zwischen  dem  Fusse  dieser  Hügel  und  dem 
rechten  Donauarm,  liegt  Mohdcsh;  eine  halbe 
Meile  oberhalb  durchschneidet  der  sumpfige 
Bach  Csellye  das  Feld,  macht  mehrere  Pfüt- 
zen, und  fliesst  in  kaum  merklicher  Bewegung 
in  die  Donau.  Eine  halbe  Meile  unterhalb 
Mohacsh  wurde  der  Platz  zum  königlichen 
Lager  gewählt.  Jenseit  des  Karasso  stand  To- 
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mory's  Kriegsvolk,  durch  die  Ankunft  des 
Temeser  Grafen  Peter  Pereny  und  anderer 
Herren  bis  auf  sechstausend  Mann  Reilerey 
vermehrt.  Nachdem  Leonard  Gnojenszky 
das  Lager  abgesteckt,  und  jeder  Ablheilung 
der  Mannschaft  ihren  Platz  angewiesen  hatte, 
ging  Tomory  zu  den  Seinigen  zurück,  um 
mit  ihnen  dem  Könige  zuzuziehen. 

ßey  Vermeidung  seines  und  des  königli- 
chen Befehles  wurde  die  gesammte  Heerschar 
plötzlich  von  gewaltiger  Muthbrünstigkeit  er- 
griffen; „vorwärts,“  schrien  Alle,  „dem  Feinde 
„entgegen , nicht  rückwärts  heisst  uns  Pflicht 
„und  Ehre  ziehen.  Was  uns  angesonnen  wird, 
„hat  den  Schein,  als  wolle  man  sich  zur 
„Flucht,  nicht  zur  Schlacht  bereiten.  Nur 
„feige,  Kampf  und  Anstrengung  scheuende 
„Herren  konnten  den  König  zu  solchem  ße- 
„fehl  verleiten;  er  komme  und  führe  uns  über 
„die  Hügel  weg  an  die  Drawe,  der  Sieg  wird 
„unser  seyn.  Wohl  wissen  wir,  dass  der  Feind 
„eine  ungeheure  Anzahl  Volkes  und  Kanonen 
„mit  sich  schleppe;  doch  Volk  ist  noch  keine 
„Heermacht , und  unter  seinen  Scharen  ist 
„kaum  der  zehnte  oder  zwanzigste  Mann  mit 
„Waffen  und  Gewehr  versehen.  Eben  so  gut 
„wissen  wir,  dass  seine  tapfersten  Kämpfer 
„zuerst  vor  Belgrad,  dann  vor  Rhodas  gefal- 
len sind;  mögen  nur  die  zwey  obersten  I'eld- 
„herren  pünktlich  thun,  was  wackern  Heer- 
führern geziemt,  so  ist  an  dem  glücklichsten 
„Erfolg  nicht  zu  zweifeln.  Möge  doch  der 
„König  sich  und  jeden  beherzten  Krieger  los- 
„reissen  von  jenem  nichtswürdigen  Haufen 
„träger  Priester  und  Herren,  welche  seine 
„wahrhaft  königliche  Natur  zu  verderben,  den 
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„an  sich  -vortrefflichen  Jüngling  -zu  ¥erweich- 
„lichen  und  sich  gleich  zu  machen  trachten.“ 
— Wollte  l’aulus  Tomory  in  seinem  Fran- 
ciscaner  Gewände  ihren  Gehorsam,  sein  An- 
sehen, und  ihr  Vertrauen  nicht  verwirken, 
so  musste  er  schweigen. 

Unterdessen  hatte  das  königliche  Heer  eine 
halbe  Meile  unter  Mobicsh  das  Lager  aufge- 
schlagen und  bezogen , der  König  mit  einigen 
Herren  stand  noch  in  Neudorf  zwischen  Batta 
und  Mohücsh.  Bald  darauf  kam  Michael  Pod- 
maniczky  aus  dem  Lager  nach  Neudorf  um 
Mitternacht  angesprengt,  meldend:  Solejman 
sey  mit  dem  grössten  Theile  seines  Watten- 
volkes über  die  Drawe  gegangen , sein  Nach- 
trab werde  eiligst  iibergeführt;  die  Schlacht 
sey  nicht  mehr  zu  vermeiden,  noch  zu  ver- 
zögern; die  Magnaten  liessen  den  König  bit- 
ten, ohne  Verzug  im  Lager  zu  erscheinen, 
und  mit  ihnen  vereinigt,  das  Nöthige  über  den 
bevorstehenden  Kampf  zu  verfügen.  Noch 
in  derselben  Nacht  sandte  Ludwig  den  Reichs- 
kanzler in  das  Lager  mit  gründlichen  Vor- 
stellungen für  Aufschub  der  Schlacht  bis  zur 
Ankunft  des  Siebenbürger  Woiwoden  J oha n n 
von  Zapolya  und  des  Grafen  Christoph 
F rangepani.  Brodericsh  wendete  sich  zu- 
erst an  die  zwey  obersten  Feldherren,  welche 
gleichfalls  in  das  königliche  Lager  waren  ge- 
fordert worden;  auch  an  den  Graner  Erzbi- 
schof und  an  den  Palatin,  welche,  Kraft  ih- 
res Ansehens  und  Einflusses,  die  übrigen 
Herren  und  den  Adel  für  des  Königs  Wün- 
sche stimmen  sollten.  Ergreifend  legte  er  ih- 
nen die  schreckliche  Wahrscheinlichkeit  vor 
Augen,  dass,  wie  jetzt  noch  Alles  in  Unord- 
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' nung  und-  Verwirrung  stände,  des  Gross  - Sul- 
tans weit  überlegene  Macht  sie  Alle  erdrücken 
würde;  worauf,  da  nach  des  Königs  Falle  und 
Aufreibung  des  Heeres,  dem  Feinde  nichts 
mehr  im  Wege  wäre,  auch  nichts  gewisser, 
als  des  Reiches  völlige  Unterjochung  folgen 
könnte.  Raihsämer  dürfte  seyn , bis  zur  An- 
kunft der  Siebenbürger,  Croaten , Slawonier, 
Böhmen  und  Mährer,  das  Lager  auf  einen  si- 
cherem Platz,  oder  wenn  der  Feind  rascher 
vorrückte,  es  weiter  zurück  zu  verlegen;  denn 
wenn  Solejman  wirklich  das  Land  von  Mo- 
häesh  bis  Presburg  verheerte , so  wäre  bey 
weitem  noch  nicht  so  unwiederbringlich  viel 
verloren,  als  wenn  der  König,  wenn  so  viele 
Prälaten , Magnaten  und  Edelleute  auf  dem 
Mohäcsher  Felde  hingeopfert  würden.  Bey 
den  zwey  Prälaten,  bey  Bathory  und  Zä- 
polya  fand  der  Reichskanzler  die  regste  Em- 
pfänglichkeit für  seine  Gründe;  nicht  so  mit 
Anbruche  des  Taues  im  Rathe  der  übrigen 
Magnaten , der  Hauptleute  und  des  Adels.  So 
eindringend  er  auch  sprechen  mochte,  so  nach- 
drücklich die  vier  vornehmsten  Grossen  seinen 
"V  ortrag  unterstützten , nichts  war  vermögend, 
in  den  Einen  die  überspannte  Hoffnung  des  ge- 
wissen Sieges  herabzustimmen,  nichts  in  den 
Andern  die  brennende  KampTbegierde  zu  küh- 
len, nichts  den  Blick  aller  für  Erkenntniss 
ihres  gefahrvollen  Zustandes  zu’  schärfen;  so 
allgemeine  Verblendung  ist  alle  Mahl  dasVer- 
hängniss  höherer  Macht , welche  über  das 
Schicksal  der  Reiche,  wie  der  Welten,  mit 
unbezwinglich  freyer  Nothwendigkeit  wallet. 
t9.  Augtut.  Sonntag  an  seinem  Nahmensfeste  *),  _ er- 

a)  Bey  de  König«  Ludwig  der  I.  Und  der  II.  waren  auf  den 
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schien  Ludwig  selbst  in  dem  Lager.  Die 
Schilfe  mit  seinem  Zelte,  Feldgepäcke  und 
andern  K.riegsgeräthe  waren  von  Ofen  noch 
nicht  angekommen;  er  musste  des  Funfkirch- 
ner  Bischofs  Landhaus  bey  Möhäcsh  beziehen. 
Der  Feind  war  nicht  mehr  zwey  Meilen  von 
dem  königlichen  Lager  entfernt.  Prälaten  und 
Herren  sollten  noch  Ein  Mahl  ernstlich  in 
Überlegung  nehmen , ob  die  Schlacht  zu  wa- 
gen, oder  ob  erspriesslicher  sey,  die  Kriegs-, 
und  Hülfsvölker  aus  Siebenbürgen,  Croatien, 
Slawonien,  Böhmen,  Mähren  zu  ervrarten ; un- 
terdessen das  Lager  abzubrechen  und  sich  zu- 
ruckzuziehen.  Mit  grosser  Befremdung  hörte 
der  K.önig  den  Coloczer  Erzbischof  selbst  sich 
für  die  Schlacht  erklären;  Tomory  wurde 
desswegen  von  Zeitgenossen  und  Nachkommen 
der  blindesten  Verwegenheit  und  Tollkühn- 
heit beschuldiget;  allein  der  Mann  sah  nur 
zu  klar,  dass  am  Sanct  Ludwigs  Tage  keine 
andere  W ahl  mehr  übrig  blieb.  Man  mochte 
durch  raschen  oder  durch  langsamem  Rückzug 
der  Schlacht  sich  entziehen  wollen,  so  war 
nichts  gewisser,  als  Aufruhr  unter  der  Mann- 
schaft, und  mörderische  Verfolgung  von  des 
nahen  Feindes  schneller  Reiterey : des  Kamp- 
fes glückliche  Entscheidung  wrar  möglich;  bey 
der  muthvollen  Stimmung  der  Heerscharen 
und  bey  der  geheimen  Verbindung  der  Deut- 
schen und  Italer,  Solejman’s  Kanonierer, 
mit  dem  Erzbischöfe,  sogar  wahrscheinlich. 

Auf  Ludwig’s  Frage,  wie  stark  die  bng- 
rische  Reichsmacht,  und  wie  zahlreich  So- 

Nülimen  des  heiligen  Erzbischofs  L u d ov  i cu  s Sohne*  der  Ar- 
pacliscben  Maris,  dessen  Fest  auf  den  ig.  August  fallt,  ge- 
tauft worden. 
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lejman’s  Völker  scheinen  dürften;  antwortete 
Tomory:  mit  seinen  Leuten,  welche  hinter 
dem  Karasso  ständen,  möchte  der  König  höchs- 
tens über  zwanzigtausend  Mann  zu  gebielhen 
haben;  von  dem  Feinde  wüsste  er  gewiss,  dass 
er  mit  dreymahl  hunderttausend  Mann  an  der 
Sawe  angekommen  sey.  Seine  Angabe  erweckte 
allgemeines  Entsetzen;  dies»  bemerkend  und 
wohl  wissend,  dass  der  höchste  Muth  an  die 
äusserste  Verzweiflung  gränze,  versicherte  er 
zugleich,  die  angegebene  Zahl  wäre  nicht  zu 
fürchten,  denn  ihm  sey  durch  Kundschaf- 
ter und  Überläufer  zuverlässig  bekannt,  dass 
kaum  siebzigtausend  streitgeübt  und  gehörig 
bewaffnet,  auf  dem  Kampfplatz  sich  stellen 
dürften").  Aber  auch  vor  dieser  Zahl  wurde 
Vielen  bange  um  das  Herz;  der  König  meinte, 
dass  dennoch  rathsamer  wäre,  Nachgiebigkeit 
mit  Sicherheit,  der  Hartnäckigkeit  mit  Ver- 
derben, vorzuziehen  b)  ; und  vieles  wurde  noch 
darüber  geredet,  als  ßolhen  aus  dem  Lager 
jenseit  des  Karasso  erschienen  und  vor  dem 
Kriegsrathe  Gehör  verlangten.  „Der  Kriegs- 
„rath  sollte  sich  nicht  erfrechen,  dem  l£ö- 
„nige  von  der  Schlacht  abzurathen,  oder  ihn 
„davon  abzuhalten;  sie  seyen  mit  den,  obgleich 
„beträchtlichen , Streitkräften  des  Feindes  ge- 
„nau  bekannt;  der  Sieg  sey  in  ihren  Händen, 
„wenn  sie  das  von  Gottes  Vorsehung  ihnen 

<i)  ln  den  Annalibus  Sultanorum  Othmanidarum  a T urcit 
Lingua  sua  scriptis  ex  Interpret.  Jo.  Leunclavii  ad  ann.  1S16. 
waren  es  höchsten«  «echzigtantend;  und  es  ist  bekennt, 
dass  die  ttiikiichen  Annalisten  die  Kriegsmacht  ihrer  Grossher- 
ren lieber  vergrösaern , als  vermindern.  h)  ,,Obtequium  po- 
„tius  cum  securitate , quam  contumaciam  cum  pernicie  eligen- 
,, dam  censeamus  . “ la  th  u a n t'fy  Lib.  VIII  p.  78.  Die  Un- 
gern thaten  dies«  Mahl,  und  fast  zwoy  Jahrhunderte  fort,  das 
Gegentheil. 
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„zugewandle  Glück  nicht  muthwillig  Ton  sich 
„stiessen  ; der  König  möchte  daher  mit  seinem 
„Machthaufen  ihr  Lager  beziehen,  weil  es 
„dem  Feinde  näher,  zum  Angrilfe  auch  gele- 
gener sey.  Wer  ihn  immer  davon  zurück- 
„nielte,  den  würden  sie  als  Verräther  behan- 
„deln  ; und  w’enn  die  bey  Mohacsh  Gelagerten 
„nocK  anständen,  aufzubrechen,  und  sich  mit 
„denen  jenseits  des  Karasso  zu  vereinigen,  so 
„wären  diese  fest  entschlossen,  anstatt  auf 
„den  Feind  loszugehen,  das  Mohäcsber  Lager 
„zu  stürmen.“  So  ernsthaft  lautete  die  Both« 

Schaft  über  den  Karasso  her;  und  obgleich  so 
eben  angekommene  Eilbothen  berichteten,  Jo- 
hann von  Zäpolya  stehe  mit  vierzigtausend 
Mann  bereits  bey  Temesvär;  Markgraf  Georg 
von  Brandenburg  und  Ada  m von  Neuhaus  mit 
BöhmiscKen  und  Mährischen  IlülfsvöJkern  bey 
Raab;  Christoph  Frangepani  und  Johann 
Carlowicsh  mit  funfzehntausend  Croaten  bey 
K.reuz;  und  könnten  die  Ungrische  Reichs- 
macht  wenigstens  auf  achtzigtausend  Mann 
verstärken;  wurde  dennoch  beschlossen,  sie 
nicht  abzuwarten,  dem  unerbittlichen  Verhäng- 
nisse sich  zu  überlassen,  und  Mittwoch  künf- 
tiger Woche,  am  Sanct  Joannis  Enthauptungs- 
tage zu  schlagen. 

Dieses  Beschlusses  und  seiner  gewissen 

c 

Vollziehung  musste  l’aulus  Tomory  seine^O-  Augutt. 
Scharen  bey  priesterlicher  Treue  und  Würde 
versichern , bevor  sie  sich  bewegen  Hessen, 
ihr  La  ger  abzubrechen,  und  weiter  zurück 
gegen  Mohacsh  zu  ziehen , um  mit  der  kö- 
niglichen Hauptmacht  sich  zu  vereinigen;  aber 
selbst  dort  noch  forderten  sie,  dass  ein  Zwi->21.  Augu*t. 
schenraum  ihr  Lager  von  dem  königlichen 
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sondere.  In  diesen  Tagen  kamen  endlich  auch 
die  Schiffe  aus  Ofen  an,  befrachtet  mit  des 
Königs  Feldgepäck,  schwerem  Geschütze,  ei- 
nigen Fässern  Fulver,  einer  Anzahl  Stückku- 
geln und  neun  grossen  Kanonen  aus  dem  Wie- 
ner Zeughause,  begleitet  von  zweihundert 
Lanzenknechten  des  Grafen  Alexius  Thurzo. 

•26. -4«<£B»f.Sonntag  darauf  zogen  der  Ban  Franz  Batlhy- 
äny,  die  Herren  Johann  Tähy,  Johann 
Bänffy  und  Sigmund  Pögän  mit  dreytau- 
send  Slawonischen  Reitern  und  tausend  Mann 
Fussvolk  in  das  Lager  ein.  Montag  kamen 
der  Agramer  Bischof  Simon  Erdödy  und 
dessen  Bruder  Teter  mit  siebenhundert  gehar- 
nischten Reitern,  an  eben  dem  Tage  Stephan 
Aczel,  Hauplmann  des  allen  Johann  Bor- 
ne miszsza,  mit  drey hundert  Reitern  und 
zehntausend  Ducaten,  dem  letzten  Geschenke, 
welches  der  treue  Pfleger  und  Erzieher  sei- 
nem königlichen  Zöglinge  vom  Herzen  sandte; 
und  am  Abende  noch  des  Königs  Kämmerer, 
Johann  Szerecseny  mit  zweytausend  Scharf- 
schützen, welche  er  auf  seinen  Gütern  an  der 
Drawe  in  Sold  genommen  hatte.  Die  letzten 
waren  der  Fünfkirchner  Bischof  Philippus 
More  und  dessen  Bruder  Ladislaw  mit  ih- 
• ren  Dienstmannen.  Hiermit  war  des  Königs 
gesammte  Heermacht  gegeu  dreyzehntau- 
send  Reiter,  und  vierzehntausend  Mann 
Fussvolk  stark;  und  als  bey  der  Musterung 
der  genialische  Grosswardeiner  Bischof  Fran- 
ciscus  Pereny  unter  den  übrigen  Prälaten 
und  Magnaten  an  des  Königs  Seite  ritt,  sprach 
er:  „Mittwoch  also  werden  unter  Anführung 
„des  Bruders  Paulus  Tomory  gegen  sechs 
„und  zwanzigtausend  Ungern  als  Märterer  für 
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„den  Glauben  in  das'  Himmelreich  eingehen; 
„wobey  nur  zu  wünschen,  dass  der  Kanzler 
„Br  o d er  i c sh , dem  Tapste  und  den  Cardinä- 
„len  bekannt,  übrig  bleibe,  damit  er  die  Hei— 
„ligsprechung  in  Rom  betreiben  könne.  “ 

Unterdessen  war  Sol  ej  man  an  seines 
Heeres  Spitze  über  Darda  bis  an  den  südli- 
chen Abhang  der  Hügelkette  vorgerückt,  batte 
sich  im  TJbale  daselbst  gelagert,  und  einige 
Haufen  als  \ orhut  auf  d en  Anhöhen  ausge— 
setzt.  Mit  diesen  mass  sich  in  den  letzten 
drey  Tagen  das  Ungrische  Waü'eDvoIk  in  klei- 
nen und  immer  glücklichen  Gefechten,  wäh- 
rend die  obersten  Feldherren,  Prälaten,  und 
Magnaten  im  Lager  über  den  Kampfplatz,  über 
die  Schlachtordnung,  über  Vertheilung  und 
Stellung  der  Reiterey,  des  Fussvolkes,  der 
Bombarden  und  Kanonen,  deren  sie  nur  acht- 
zig, die  Osmanen  gegen  dreyhundert  hatten, 
berathschlagten.  Am  eifrigsten  und  ängstlich- 
sten wurde  gestritten  über  des  Königs  Standort 
und  Sicherheit.  Einige  meinten,  er  sollte  un- 
ter Bedeckung  von  einigen  Tausend  auserle- 
sener Mannschaft  in  ziemlicher  Entfernung 
von  dem  Schlachtfeldeslehen;  Andere  behaup- 
teten, der  Adel  werde  des  Königs  Anwesen- 
heit im  Treiben  schlechterdings  fordern.  Da 
geschah  der  Antrag,  einen  aus  den  Magnaten, 
von  gleichem  Wüchse  mit  dem  Könige,  die 
königliche  Rüstung  anziehen  zu  lassen,  ihn 
selbst  aber  heimlich  in  Sicherheit  zu  bringen; 
doch  bald  wurde  eingesehen,  dass  der  schwer 
zu  verhehlende  Betrug  den  Adel  auf  das  äus- 
serste  erbittern,  das  Wallenvolk  auf  einmahl 
entmuthen  würde.  Endlich  einigte  man  sich 
zu  dem  Beschlüsse,  dass  die  Sorge  für  des 
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Königs  Sicherheit  und  Rettung  im  Sturme  der 
Schlacht  Männern  von  bewährter  Treue  und 
Anhänglichkeit  an  seine  Person,  nahmentlich 
dem  Caspar  Räskav,  Valentin  Török  und 
Johann  Kalnay  übertragen  werden,  und 
diess  unter  allen  Wendungen  des  Treffens, 
bey  jedem  Wechsel  des  Glückes,  ihr  einziges 
Geschäft  bleiben  sollte.  ln  Ansehung  der 
Schlachtordnung  erklärte  Leonard  Gno- 
jenszky  für  das  Rathsamste,  in  festgeschlos- 
sener  Wagenburg  sich  aufzustellen,  darin,  wie 
in  einer  Fe  stung , sich  mehr  vertheidigend, 
als  angreifend,  zu  verhallen,  und  einige  Zeit 
lang  dem  Feinde  nur  durch  geschickte  Aus- 
fälle empfindlichem  Schaden  zuzufügen.  An 
Wagen  und  Ketten  war  hinlängliche  Anzahl 
vorhanden.  Radicsh  Bossicsh  und  Paul 
Bakicsh  gaben  seinem  Vorschläge  Bey  fall; 
und  da  letzterer  versicherte,  er  hatte  in  Asien, 
bev  drev  Hauptschlachten  Solejman’s  mit- 
fechtend,  gesehen,  wie  überaus  schwer  es  den 
Osmanen  fiele,  kunstmassig  geschlagene  Wa- 
genburgen zu  überwältigen,  so  wurde  allge- 
mein für  die  Stellung  in  der  Wagenburg  ent- 

28.  ^«'  schieden.  Dinstag  Abends  erhielt  Gn  o j e n sz- 

ky  den  Auftrag,  sie  zu  schlagen;  doch  bey 
so  kurzer  Frist,  und  im  Mangel  an  Arbeitern, 
welche  keine  Anstrengung  scheueten,  war  die 
Sache  nicht  mehr  auszuführen. 

In  voller,  herzerhebender  Pracht  stieg  am 

29.  _4u»u*f.Morgen  des  grossen,  folgenreichen  Mittwoches 

über  die  weilen  Ebenen  jenseits  der  Donau 
die  Sonne  empor;  der  Himmel  war  durch  kein 
Wölkchen  getrübt.  Da  zogen  die  Scharen, 
heitern  Sinnes  und  hohen  Muthes,  aus  ihren 
Lagern  auf  das  zum  Kampfplätze  ausersehene 
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Feld,  eine  Meile  unterhalb  Mohacsh,  eine 
halbe  von  dem  Donaustrome  ab.  Des  Sieges 
Hoffnung  hob  jede  Brust,  spiegelte  sich  in 
Aller  Au«en.  Niemanden  ahnete  Unglück, 
als  dem  Könige;  denn  als  Um  sein  Küchen- 
meister Elias  Gondüss  bey  dem  Auszüge 
fragte,  oh  er  das  Mahl  im  Lager,  oder  im 
Dorfe  bereiten  sollte;  antwortete  Ludwig: 
„Gott  ■weis«,  wo  wir  heute  speisen  werden.“ 

Die  gesammte  Heermacht  wurde  in  zwey 
Treffen  gestellt,  und  um  sie  gegen  Überflü- 
gelung zu  bewahren,  so  weit  als  möglich  aus- 
gedehnt. Im  Vordem,  bestimmten  Noth,  Ge- 
fahr, des  Feindes  AYendungen,  den  Standort 
der  zwey  obersten  Feldherren.  Das  schwere 
Geschütz  war  vor  der  Fronte  aufgepllanzt ; der 
rechte  Flügel  dem  Ban  Franz  Batthyäny 
und  Herrn  Johann  Tähy;  der  linke  in  Ab- 
wesenheit des  Woiwoden  Johann  von  Za- 
polya,  welcher  an  dem  Tage  ruhig  bey  Sze- 
gedin , sechzehn  Meilen  vom  l’Jatze  der  Ent- 
scheidung stand,  dem  Temeser  Grafen  Peter 
Perenv  übergeben;  in  den  Heilten  grössten 
Theils  Fussvolk,  zehntausend  Mann,  aufge- 
stellt; angeführt,  von  A n t o n Paloczv,  Franz 
Drugeth  von  Homonna,  Gabriel  Peröny, 
Thomas  Szecshy,  Andreas  Bälhory, 
Eraerich  Czybak,  und  andern  streitbegie- 
rigen Landherren. 

Das  Hintertreffen , in  Sleinwurfs  AVeite 
von  dem  vordem  entfernt,  hatte  den  grössten 
Theil  der  Reiterey,  an  den  Seiten  etwas  Fuss- 
volk, gedeckt  von  Huszuren  - Haufen.  In  der 
ersten  Keihe,  des  Königs  Kämmerer  mit  ihren 
Dienstleuten,  unter  Anführung  des  wackern 
Kriegsmannes,  Niklas  Tarczay;  in  der 
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zweyten  die  meisten  Barone  mit  ihrem  Waf- 
fenvolke; in  der  dritten  die  Hiilfs- und  Mieths- 
völker  aus  Böhmen  und  Mähren , an  ihrer 
Spitze  die  Ober- Ilofmarschälle,  Beter  Kor- 
lathkö,  Andreas  Trepka  und  Stephan 
Schlik;  endlich  der  Kern  des  Heeres,  in 
dessen  Milte  der  König,  ihm  zur  Rechten, 
der  Graner  Erzbischof  Ladislaus  Szalkan, 
neben  diesem  in  breiter  Linie  die  Bischöfe, 
Simon  Erdödy  von  Agram,  Franciscus 
Pereny  von  Grosswardein,  Philippus  Mo- 
re von  Fünfkirchen , der  Reichskanzler  Ste- 
phanus Brodericsk  von  Sirmien , Stepha- 
nus Podmaniczky  von  Neitra,  Georgius 
von  Paliszna  aus  Bosnien,  der  Stuhlweis- 
senburger  Propst  Emericus  Bebek  mit 
den  übrigen  Geheimschreibern  und  Kämme- 
rern des  Königs;  hinter  diesen  die  Beschirmer 
seiner  Person,  Raskay,  Török  und  Kal- 
nay.  Unmittelbar  in  Ludwig’  s Rücken, 
sein  ITofjunker  Ulrich  von  Zettritz,  sein 
Schaffner  Stephan  Mayläth,  und  sein 
Stallmeister  Caspar  Horvath  mit  dem  ra- 
schesten Pferden.  Zur  Linken  des  Königs  der 
Palatin  Stephan  Bäthory,  neben  diesem 
in  fortlaufender  Linie  die  Bischöfe,  Blasius 
Paxy  von  Raab,  Franciscus  Chaholy 
von  Csanad,  Joa  n n es  0 r s zägh  von  Wätzenf 
hinter  jedem  seine  tapfersten  und  treuesten 
WalFenleute;  der  Erlauer  Paulus  Warday 
war  aus  Batta  an  die  Küniginn  gesandt  wor- 
den, und  nicht  mehr  zurückgekommen.  Tau- 
send geharnischte  Reiter  schlossen  die  vier 
Reihen;  in  ihrer  Mitte  sass  der  Judex  Curiä- 
Johann  Dräghfy  mit  der  Reichsfahne  zu 
Pferde,  nach  altungriacher  Sitte  ohne  Spor-. 
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ren,  zufti  Zeichen  dass  ihm  die  Flucht  verbo- 
then  sey.  Zweytausend  Lanzenknechte  waren 
zur  Beschirmung  der  Lager  zurückgeblieben, 
rings  um  dieselben  herum  die  Wagen  gestellt, 
und  mit  Ivetten  verbunden. 

In  dieser  Stellung  auf  dem,  von  keinen 
Wäldern,  Gebüschen,  Gewässern,  oder  Anhö- 
hen durchschnittenen  Felde,  hatten  die  Reihen 
hinter  sich  die  zwey  Lager,  weiterhin  Mo- 
häcsh;  links,  gegen  die  Donau  zu,  Sümpfe, 
mit  Rohr  und  Riedgras  bewachsen;  zur  Rech- 
ten und  vor  sich,  die  gleich  einem  Theater 
in  die  Gänge  sich  hinziehende  Hügelkette;  am 
Fusse  derselben  die  Kirche  Sanct  Peter,  und 
das  Dorf  Földvär,  von  den  Janitscharen  besetzt; 
rechts  an  dem  Dorfe  in  einiger  Vertiefung  die 
feindliche  Artillerie,  von  Deutschen,  Italern,' 
Rasciern  und  Bulgaren,  im  geheimen  Einver- 
ständnisse mit  Tomory  bedient;  hinter  den 
Hügeln  das  Lager  des  Grösstem». 

Nach  aufgestellter  Schlachtordnung  ritt  der 
Falalin  mit  dem  Könige  durch  sämmtliche  Rei- 
hen, zeigte  ihn  den  Bezweiflern  seiner  Anwe- 
senheit mit  der  Hand;  „seht  ihn,“  sprach  er, 
„wie  er  entschlossen  ist,  für  Vaterland  und 
„Glauben  sich  aufzuopfern!  durch  euern  Willen 
„steht  ihr  hier,  er  mitten  unter  euch.  Eurer 
„Väter  Ruhm  und  euer  eigenes  Ehrgefühl  rufe 
„euch  unablässig  zu,  dass  ihr  Ungern,  dass 
„ihr  Enkel,  Söhne,  Brüder,  Streitgefährten  der 
„edlen  Kämpfer  seyd,  deren  Nahmen,  Thaten 
„und  Siege  über  den  dort  stehenden  Feind  in 
,, unser s Volkes  Gesängen  und  Jahrbüchern  glor- 
reich leben.  Gross  ist  euch  gegenüber  die 
Zahl;  darauf  gegründet  des  Feindes  Stolz  und 
Trotz:  der  Ungern  Muth  und  Tapferkeit,  der 
VI.  Theil.  2 l 


Digitized  by  Google 


3aa 


„Ordnung  folgend,  wird  ihn  beugen.  Ordnung 
„führt  euch  zum  Siege;  Tapferkeit  allein  zum. 
„Tode;  so  lange  ihr  Ordnung  haltet,  ist  Gott 
„mit  uns  und  mit  dem  Könige.“ 

Als  Ludwig  wieder  auf  seinem  Platze 
war,  liess  er  Trompeten  und  Heerpauken  zur 
Schlacht  erschallen;  aber  die  Osmanen  blie- 
ben unbeweglich  jenseits  der  Hügel,  und  auch 
nach  wiederhohlten  Aufforderungen  stellte  sich 
kein  Feind.  So  stand  das  Ungrische  Heer 
schlagfertig  durch  acht  Stunden,  bis  drey  Uhr 
Nachmittag;  in  Ungeduld  des  Kampfes  harrend. 
Einige  glaubten,  Solej man  wolle  sie  in  die 
engen  Wege  zwischen  den  Hügeln  hineinloc- 
ken, oder  durch  verdrüssliches  Warten  ermü- 
den ; Andere,  seine  Absicht  sey,  das  Gefecht 
in  offenem  Felde  abzuschlagen,  und  in  der 
Nacht  das  Lager  zu  überfallen.  Schon  trugen 
mehrere  Magnaten  darauf  an , die  Scharen,  vor 
bedenklichem  Ausbrüchen  der  Unzufriedenheit, 
in  das  Lager  zurückzuführen,  als  der  Ooloczer 
Erzbischof  gewahr  wurde , dass  zur  rechten 
Seite  im  Thale,  jenseits  der  Hügel,  ein  zahl- 
reicher Haufen,  — es  waren  sieben  tausend 
Mann  Reiterey,  — in  tiefster  Stille,  nur  durch 
den  Schimmer  ihrer  stählernen  Spiess- Enden 
bemerkbar,  in  der  Richtung  gegen  Moliacsh 
sich  hinaufzog.  Die  Bestimmung  desselben, 
entweder  das  Lager  zu  plündern , oder  den 
Ungern  in  Rücken  zu  fallen,  errathend,  mel- 
det es  Tomory  dem  Könige,  und  befiehlt  zu- 
gleich dessen  Beschirmern,  ltaskay,  Török 
und  Valnay  mit  ihrem  Reitertrupp  dem  feind- 
lichen Haufen  entgegen  zu  eilen,  und  seine  Ab- 
sicht, welche  sie  auch  sey,  zu  hinterlreiben. 
Ihrer  Einwendung,  sie  seyen  zur  Wache  für 
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des  Königs  Sicherheit  beleih,  achtet  der 
Coloczer  nicht;  er  will  durch  -Abwendung 
anderer  Kotten  die  aufgeslellteu  Reihen  nicht 
schwächen  , sie  müssen  seinem  wiederhohl  len 
Befehl  gehorchen,  da  Ludwig  selbst  dazu 
schweigt. 

Kaum  ist  der  Coloczer  wieder  im  Vorder- 
treffen  , so  sieht  er  von  den  gegenseitigen  Hü- 
geln die  feindliche  Reiterey,  hinter  thr  den 
Grossherrn  an  der  Spitze  seiner  Leibwache 
herabkommen,  und  in  halbmondförmiger  Stel- 
lung anrücken.  Eiligst  sprengt  er  zum  Könige 
zurück,  ruft  zur  Schlacht,  ist  augenblicklich 
wieder  voran  bey  den  Seinigen.  Trompeten 
und  Heerpauken  erschallen  durch  alle  Reihen; 
jetzt  erst  wird  dem  Könige  der  Helm  aufgesetzt, 
wobey  Todtenblässe  sich  auf  seinem  Ange- 
sichte, zum  Schrecken  der  Umstehenden,  zeigt. 
Unter  heftigem  Alah  - Geschrey  des  Feindes, 
unter  gesangartigem  Jesu -Ruf  der  Ungern  nä- 
hern sich  einander  die  Schlachthaufen.  To- 
mory  lässt  die  Bombarden  abfeuern,  doch 
ohne  erhebliche  Wirkung.  Gewaltiger  wüihet 
das  Handgemenge.  A on  beyden  Seiten  wird 
mit  gleicher  Tapferkeit,  Anstrengung  und  Aus- 
dauer gefochten.  Niemand  weicht  von  seinem 
Platze;  doch  wo  die  Flamme  des  Muthe.s  lausi- 
ger zu  treiben  scheint,  dort  nähren  und  stärken 
sie  Tomory’s  begeisternde  Worte.  Überall 
fallen  dem  Tode  haufenweise  Opfer,  theurere 
unter  den  Ungern,  zahlreichere  unter  den  Os- 
raanen.  Nach  heisser  Stunde  -werden  diese 
über  die  Leichname  der  Ihrigen  zurückgedrängt, 
im  Weichen  theils  hingestreckt , tkeils  gewor- 
fen. Solejmans  Leibwache,  anstatt  vorzu- 
dringen, wendet  sich  zurück,  die  Reiterey 
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wirft  sich  gegen Földvar  in  verstellter  Flucht, 
Tomory’s  Scharen  verfolgen  sie;  er  selbst 
vor  ihnen  her. 

Mit  Schweiss  und  Staub  bedeckt,  unter 
weithallendem.  Freudenrufe  kommt  Andreas 
Bathory,  des  Verhängnisses  schrecklicher 
Bothe,  in  das  feststehende  Hintertreffen  ange- 
sprengt: „Unser  ist  der  Sieg!  der  Feind  flie- 
het!  vorwärts  ihm  nach!“  so  ruft  er,  mehrere 
tausend  frohlockende  Stimmen  wiederhohlen 
seine  begeisternde  Bothschaft,  und  stürzen  mit 
dem  Könige  ihm  nach.  Auf  dem  Platze,  wö 
das  Vordertreffen  focht,  verstummet  ihr  Jubel- 
geschrey;  da  sehen  sie  schon  Tausende  ihrer 
Waffenbrüder,  die  meisten  als  Leichen,  viele 
noch  mit  dem  Tode  ringend,  liegen.  Nichts 
hält  sie  auf,  sie  eilen,  um  die  dem  Feinde 
Nachsetzenden  zu  unterstützen.  Mit  diesen 
zugleich  erreichen  sie  das  Dorf;  aber  auch 
Paulus  Tomory  und  Georg  Zäpolya  lie- 
uen  schon  unter  den  Todten;  Franz  Bat- 
tnyäny  und  Peter  Pereny  leiten  noch  den 
Sturm  des  Gefechtes.  Als  aber  jetzt  Raskay, 
mit  seinen  Gefährten  flüchtig  aus  dem  Lager 
kommend , die  schreckliche  Kunde  bringt,  dort 
herrsche  Todtenstille,  beyde  Lager  seyen  über- 
wältigt, geplündert,  zerstört,  alle  Mannschaft 
niedergemacht;  als  zu  gleicher  Zeit  aus  der 
Vertiefung  bey  Földvar  ein  anhaltender  Kugel- 
regen aus  dreyhundert  Feuerschlünden,  durch 
vorsätzlich  falsche  Bichtung  der  Deutschen, 
lialer,  Serwier  und  Bülgaren,  fmehr  erschrec- 
kend als  treffend,  über  die  Häupter  der  an- 
stürmenden Ungern  weg  sich  entladet,  und  hin- 
ter dem  Dorfe  über  zwanzig  tausend  Janilscha- 
ren  in  dicht  geschlossenen  Reihen  aufgestellt 
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sich,  zeigen. : da  beginnt  au£  dem  rechten  Flü- 

gel der  Ungern  Muth  zu  sinken;  da  verschwin-  . 
det  der  ICönig  aus  dem  Gefechte;  gleich  darauf 
fällt  der  Graner  Erzbischof;  die  zaghaftesten, 
obgleich,  in  geringer  Anzahl,  suchen  Heil  in 
der  Flucht.  Die  Reihen  gerathen  in  Unord- 
nung , dennoch  dringen  sie  fechtend  und  schla- 
gend vor ; nur  zehn  Schritte  sind  sie  noch  von 
den  Kanonen  entfernt;  als  Johann  Draghfy 
mit  der  Reichsfahne  zu  Roden  stürzt;  als  der 
linke  Flügel,  von  des  Geschützes  Donner  be- 
täubt , von  llauch  und  Dampf  geblendet , sich 
in  da»  sumpfige  Thal  hinunterzieht.  Des  Hee- 
res übrigen  Theil  erhalten  Bdtthyany  und 
Tahy  im  Kampfe;  vorsätzlich  verschiessen  die 
Deutschen  und  Italer  ihre  Munition;  stände 
Tomory  noch,  die  Kanonen  würden  genom- 
men. Von  Scham  ergriffen,  kommen  auch 
die  aus  dem  Thale  wieder  herauf,  und  unter- 
stützen das  Gefecht,  bis  unter  fortwährendem 
Feuern,  niemand  mehr  sieht. 

Nun  werden  Unordnung  und  Flucht  allge- 
mein; die  noch  übrigen  Prälaten,  Magnaten  und 
Liandberren  müssen  ihren  Völkern  folgen;  der 
Reichskanzler,  der  Palatin,  Franz  Batthyäny, 
Tahy,  Peter  Pereny,  die  letzten  im  Flie- 
hen, entkommen  nur  durch  die  treue  Anhäng- 
lichkeit ihrer  Dienstleute.  Die  Meisten  flüch- 
ten über  das  Feld,  wo  sie  vor  anderthalb 
Stunden  als  Sieger  gejubelt  hatten;  Viele  fin- 
den in  den  Sümpfen  ihr  Ende.  Sol  ej  man, 
die  plötzliche  Wendung  für  List  haltend,  er- 
laubte erst  mit  Einbruch  der  Nacht,  sie  zu 
verfolgen ; diess,  und  der  bald  darauf  erfolgte 
Platzregen  gereichte  den  mehrsten  zur  Rettung; 
nur  der  König , von  Ulrich  Zettritz 
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und  Johann  Trepka  aus  dem  Ge- 
fechte zju  eilfertig  entführt  , lag  am  Abende 
schon  todt  im  Csellye  Bache,  eine  halbe 
Meile  links  oberhalb  Mohäcsh,  wo  das  Dorf 
Csellepatak  stand,  neben  Ludwig  Trepka, 
und  mehrere  seines  Gefolges;  denn  der  Bach 
war  durch  die  ausgetretene  Donau  angeschwol- 
len, die  Furcht,  von  nachsetzenden  Feinden 
ereilet  zu  werden,  hatte  dem  Könige  nicht  ge- 
stattet, die  seichteste  Furt  zu  suchen;  wo  er 
angekommen  war,  sprengte  er  hinein.  An  da*  jen- 
seitige hohe  Ufer  setzend,  überschlug  sich  das 
Pferd,  stürzte  rücklings  in  den  tiefen  Schlamm, 
und  erdrückte  seinen  Reiter.  Ulrich  Zett- 
ritz voraus,  war  an  anderer  Furt  glücklich 
durchgekommen , sah  seinen  Herrn  versinken, 
Rettung  war  unmöglich;  aber  er  merkte  sich 
den  Platz, 

Also  endigte  sich  des  Ungrischen  Volkes 
blutigster,  in  der  That  rühmlichster,  in  sei- 
nen nächsten  Folgen,  schrecklichster;  in  den 
entferntem,  unter  Gottes  Führung,  glücklich- 
ster Tag  bey  Mohacsh  *).  Wahrlich,  unver- 
kennbar ist  des  weltregierenden  Geistes  beson- 
deres Wallen  über  ein  schwer  verschuldetes 
Reich,  welches  so  rühmlich  fällt,  und  nach 
harten  Züchtigungen  so  glücklich  wieder 
aufersteht.  Rühmlicher  war  der  Fall,  als  der 
Sieg  es  gewesen  wäre;  dieser  gehört  oft  der 
Kunst,  öfter  dem  günstigen  Zufalle  an;  der 


n)  , , Quid  quid  longa  teries,  tnu  bis  laborihus,  m u 1t  a Deüm  in- 
„diligentia  struxit,  id  unus  dies  spargit  nc  distipat.  Longam 
„nturant  dedit  malit  properantibus,  qui  diem  dixit ; hora  mo- 
,,mentmnr/ue  temporit  everlcndis  i mp  er  tu  suff ecere.“  Scncca 
•F.pist  XCI. 
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firey willig«  To<J  für  Vaterland  und  Pflicht  dem} 
Kdel  steu  im  Menschen,  dem  entschlossenen 
Willen.  Diesen  Tod  starben  am  Joannis-Ent-  ■ 
bauplungstage  sieben  Prälaten,  acht  und 
zwanzig  Magnaten,  fünfhundert  Land- 
herren *)  , und  zwey  und  zwanzigtausend 
Mann.  Von  vier  - bis  fünftausend  Flüchtigen 
wurden  am  folgenden  Morgen  fünfzehnhundert 
in  Solejmans  Lager  gebracht,  auf  sein  Ge- 
heiss  in  Jvreis,  gestellt,  und  mit  Ausnahme  we- 
niger , im  Angesichte  seines  gesammten  Hee- 
res enthauptet.  Niklas  Uerczegh,  Johann 
Fileczky,  Joliann  Maczie j owsky , Mi- 
chael Fekete,  Bartholomäus  Maytiny 
waren  verschont  geblieben,  und  weiterhin  für 
hohes  Liüsegeld  entlassen  worden;  jetzt  muss- 

c)  Die  'Nahmen  der  vornehmsten  Opfer  mögen  auch  diese« 
Blatt  eieret«  , und  die  ihnen  verwandten  Nachkommen  zu  pa- 
triotischen Opfern  begeistern.  Es  waren  geblieben: 

Unter  den  Prälaten  : Ladislaus  Szilkau  ton  Gran,  Pau- 
lus Tomory  von  Coloczi , Franciscus  P e r d n y von  Gross- 
wardein, Philippus  Mord  von  Fünlkircheu,  Blasius  Paay 
von  Raab,  Franciscus  Cbaholy  ton  Csauad,  Georgiua 
P a 1 i s z n a von  Bosnien. 

Unter  den  Magnaten:  Georg  vonZäpolya,  Johann 
DrÄghfy,  Judex  Curiae  mit  der  Reichsfahne;  Franz  Ors- 
zhgh , Peter  Korlathkö,  Simon  Horvath,  Thoma» 
Szdoahy,  Gabriel  Periny,  Ambros  Sdrkäny,  An- 
ton Palöczy,  Matthias  Frangepani,  Sigmund  Banf- 
fv  Franz  lUtnpo,  Johann  Batthyani,  Loren*  Banf- 
fy’  Caspar  Albaghy  von  B e k i n y,  Zsbolcaher  Obergespan. 

Unter  den  fünfhundert  Landherren:  Niklas  Tarczay, 

Franz  B a 1 a s s a , J o h a n n P axy , Di  o ny  *i  n • Sa  i rm  a y , 
Johann  lathuänffy,  Emerich  Warday,  Michael  r o d - 
tna  nicky,  Georg  Mord,  Georg  Orlowieth,  Stephan 
Aczdl.  Sigmund  PogtCn,  Johann  Tornaly,  Johann 
und  Stephan  Kalnay,  Niklas  Forgacsh,  Radicsh 
Boasicsh.  ' 

Unter  den  Böhmischen  Landherren:  Johann  von  Kolo- 
trrat  Stephan  Schlik,  Christoph  von  Gutstein, 
Heinrich  Burggraf  von  Dohna,  Jakob  und  Johann 
U raeaowicah. 
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ten  sie  dem  Grossherrn  auf  seinem  Streifzuge 
durch  Ungarn  als  Wegweiser  und  Dolmetscher 
dienen. 

Indem  Solejman  nach  einigen  Tagen  ge- 
gen Ofen  aufbrach,  waren  die  Königinn  Maria, 
der  päpstliche  Nuncius  Del  Burgio,  die  Di— 
schöfe  Szalahäzy  von  Weszprim,  und  Pau- 
lus Warday  von  Erlau,  der  Propst  Ladis- 
laus Macedoniay,  die  meisten  Einwohner 
aus  der  Hauptstadt ; die  Bischöfe  Joannes  Ors- 
zägh  von  Watzen;  Stephanus  Podma- 
niczky  von  Neitra  und  der  Agramer  Simon, 
Erdödy  von  dem  Schlachtfelde  weg,  nach. 
Presburg  geflüchtet;  Johann  von  Zäpolya 
mit  vierzigtausend  Siebenbürgern  bey  Szegedin. 
unbeweglich  stehen  geblieben ; die  Böhmischen 
und  Mährischen  Ilülfsvölker  bey  Stulilweissen- 
burg  und  Raab  in  grösster  I£ile  heim  gelaufen ; 
Christoph  Frangepani  mit  funfzehntausend 
Croaten  bey  Kreuz  zurückgekehrt;  und  so 
hatte  Sole j man  in  Verheerung  des  westlichen 
Ungarns  kein  Hinderniss  mehr  zu  besiegen. 
Fünfkirchen  wurde  angezündet,  die  mit  dem 
Kirchenschatze  flüchtigen  Domherren  trafen 
unterweges  den  gleichfalls  fliehenden  Palatin 
Bäthory,  welcher  ihnen  den  Schatz  mit  Ge- 
walt abnahm  und  sich  aneignete.  Nach  dem 
siebenten  Tagemarsch  längs  der  Donau,  wo 
Abteyen,  Städte  und  Dörfer  ausgeplündert,  in 
Brand  gesteckt,  die  Einsvohner  theils  nieder- 
gemacht, theils  weggeführt  wurden,  zogSolej- 
9.&/?imi.man  in  Ofen  ein,  fand  es  ohne  Besatzung,  lies» 
allenthalben  Feuer  anlegen,  nur  die  Burg,  den 
königlichen  Marstal],  den  Thiergarten  verscho- 
nen, alles  Land  zwischen  der  Donau,  Raab  und 
dem  Plattensee  abbrennen , verwüsten  und  ent- 
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Völkern.  Den  Leichnam  des  heiligen  Almo- 
sengebers Joannes  von  Alexandrien  hatten  die 
Eremiten  des  heiligen  Paulus  aus  der  Burg- 
Capelle  nach.  Marienthal  gebracht.  Sluhlweis- 
senburg,  Dotis  und  Comorn  bothen  der  Auf- 
forderung zur  Übergabe  entschlossenen  Trotz; 
die  Belagerungswerkzeuge  standen  noch  jen- 
seits der  Drawe.  Die  Wischegrader  Burg,  wo 
Krone  und  Reichs  - Insignien  lagen,  verthei- 
digten  die  dahin  geflüchteten  Eremiten  des  va- 
terländischen Pauliner  Ordens  mit  einigen  Bau- 
ern; die  Graner  Burg,  der  Trabanten  Ilaupt- 
mann  Matthäus  Nagy.  Unweit  davon,  im 
Vert^ser  Wald,  bey  Maroth,  standen  mehrere 
tausend  flüchtige  Landsassen,  mit  Frauen  und 
Kindern  in  einer  Wagenburg,  sie  wurden  über- 
fallen , mehrmahls  angegriffen;  doch  schlugen 
sie  jedes  Mahl  den  Feind  mit  Verlust  zurück. 
Endlich  -wurde  das  schwere  Geschütz  aufge- 
führt, die  Wagenburg  gesprengt,  und  alles 
Volk,  gegen  zwanzig  tausend  an  Zahl,  ge- 
tödtet. 

Schon  rüstete  sich  Solejman  in  Ofen22.  Septbr. 
zum  Zuge  vor  Wien , und  das  Flüchten  begann 
auch  dort,  als  er  vier  und  zwanzig  Tage  nach 
der  Mohäcsher  Schlacht  Nachricht  erhielt,  Nato- 
lien  sey  von  Kalender-Beg  in  Aufruhr  ge- 
setzt, der  Empörer  Herr  des  Asiatischen  Rei- 
ches. Da  liess  er  unverzüglich  Brücken  nach 
Pesth  schlagen,  führte  am  fünfzehnten  Tage 
seines  Aufenthaltes  in  Ofen  sein  Volk  hinüber, 
und  zog  in  Eilmärschen  durch  die  Pesfher, 
Bacsher  und  Bodrogher  Gespanschaften , über- 
all, bis  an  die  Theiss  hin,  heerend  und  mor- 
dend, aus  Ungarn  ab,  ohne  in  Ofen  oder  an- 
derswo sonst  Besatzung  zurück  zu  lassen;  das 
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Land  hatte  er  um  zwey  Mahl  hunderttausend 
Eingeborne  ärmer  gemacht,  die  rüstigsten  in 
Gefangenschaft  weggef ührt , aus  der  Ofener 
Burg  die  aus  Metall  gegossenen  Bildsäulen, 
Hercules,  Apollo  und  Diana,  von  Matthias 
aufgestellte  Kunstwerke  des  Dal  mal  er  s Jakob 
von  Traw,  als  Siegeszeichen  nach  Constan- 
tinopel  mitgenommen  "). 


10.  Oaob.  Bald  darauf  rei'ten  auf  Ersuchen  der  Köni- 
ginn  U 1 r ich  vo n Z e tt ri iz  und  Franz  S.lrf- 
i’y,  Befehlshaber  von  Raab,  gegen  Mohacsh, 
um  des  Königs  Leichnam  aufzusuchen.  Vergeb- 
lich suchten  sie  ihn  im  Sumpfe,  aber  um  Csel- 
le-patak  herum  und  auf  dem  Mohjcsher  Fel- 
de trafen  sie  vierhundert  Arbeiter,  von  der 
menschenfreundlichen  Wittwe  des  Palatins  Pe- 
reny,  Dorothea  Kanisay  gedinget,  mit  Be- 
erdiuun««  der  Todten  beschäftiget  b).  Wahr 
.sciiemlich  waren  sie  von  diesen  an  das  ausge- 
zeichnete  Grab  gev  iesen  worden,  worin  sie 
auch  wirklich  den  königlichen  Leichnam  un- 
versehrt, nur  an  den  Lippen  etwas  verwundet, 
entdeckten.  Sie  brachten  ihn,  nach  Stuhlweis- 
senburg , und  überlieferten  ihn  bis  zu  dessen 
feyerlicher  Beyselzung,  der  Clerisey  und  dem 
Magistrat;  bis  dahin  verwahrte  ihn  Martin 
Horvdth  in  einem  Gewölbe  der  Gross- 
propstey  c). 


Ludwig  der  II.  war  der  letzte  König, 
welchen  die  Ungern  in  die,  durch  Sanct  Ste- 


a)  Bi«  hieher  haben  wir  narb  Stephan  Broilericth,  rrr- 

f liehen  mit  lathnanffy  Lib.  Vitt.  pag.  76 — lia.  eraahlot. 

J Isthnanffy  Lib.  VIII.  p.  83.  c)  Lit.  F r $ n c i * c.  S a r f- 
fy  ad  Steph.  Broderic.  de  lg.  Oct.  iSaO.  »p.  Prnp  Anna).  T.  V. 
pag.  1*1- 
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phan  geheiligte  Gruft  der  Arpadier  zu  Stuhl- 
weissenburg  hinabsenkteu;  er  war  der  zehnte 
und  letzte  des  zweyten,  zweyhundert  sechs 
und  zwanzigjährigen  Zeitraumes,  in  dessen 
Laufe  das  lingrische  Volk,  während  der  Herr- 
schaft des  Arpkdischen  Geschlechtes  politisch 
«eboren  und  erzogen, — unter  Carl’»  vier  und 
dreyssig jähriger  Sorgfalt  für  sein  Haus;  unter 
Ludwig  des  1.  vierzigjähriger  Behauptung  sei- 
ner Majestät  und  der  Grösse  seines  Volkes; 
unter  Sigmund 's  ein  und  fünfzigjähriger  Fü- 
gung in  den  V lllen  der  ihr.  beherrschenden 
Aristokraten;  unter  Matthias  von  Hunyad 
drey  und  dreyssig  jähriger  drückender  Geisles- 
gewalt seine  Kräfte  kennen  gelernt,  und  sein 
regeres  National -Leben  begonnen  halte.  Doch 
jedes  Malxl  wäre  es  gleich  wieder  erloschen, 
hätten  die  vier  genannten  Regenten  ihnen,  an 
Mittelmässigkeit,  oder  an  Grösse,  gleiche  Fürs- 
ten zu  Nachfolgern  gehabt ; hätten  nicht  der 
aufgeregten  Lebenskraft  stolze  Garayer  unter 
Mariens,  grossherzige  Hunyader  und  ver- 
ruchte Cilleyer  unter  Wladislaw’s  und 
Ladislaw’s  Nahmen  zu  Metzsteinengedienet, 
an  welchen  sie  sich  reiben,  schärfen,  und  da- 
durch erhärten  konnte  zu  jener  Stärke,  welche 
des  Matthias  zwey  Nachfolgern,  Wladis- 
law  und  Ludwig  durch  sechs  und  dreyssig 
Jahre  nichts  Anderes  übrig  liess,  als  des  Kö- 
nigs 'I'itel , weil  sie  Höheres  zu  tragen  und 

o o 

zu  behaupten,  weder  vermögend,  noch  wiir- 
d?g  waren.  — Jetzt  schreiten  wir  zur  Er- 
zählung von  den  Zeiten,  in  welchen  das  Un- 
grische  Volk,  unter  hartem  Kampfe  und  schwe- 
ren Leiden,  allmuhlig  von  der  Volks cliaft 


Digitized  by  Google 


t 


rrr-  332  -Bf 

«ur  Nationalität  in  des  Wortes  höherer  Be- 
deutung fortsclmtt;  in  welchen 

„ — dauert  unsterblich  der  Stamm,  und  Räume 
von  Jahren 

», Blühet  der  Glanz  des  Hauses , und  Ahnherrn 
zählt  man  Von  Ahnherrn “ •). 


o)  ,, — — Genus  immortale  mnnct , muftosque  per  annos 
,,Stnl  J'artuna  dumüs  , et  avi  numerantur  nvorum 
Virgiliu«  Georg.  IV,  208. 
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Zerrüttetes  Weltleben  der  Ungrischen  Völker, 
unter  dem  Gegen -Könige,  Johann  von  Zä- 
polya,  und  unter  dem  rechtmässigen  Könige, 
Ferdinand,  in  den  ersten  sechs  und  zwan- 
zig Jahren  seiner  Regierung. 

J.  C.  »5a6  — i55>. 
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Opus  aggrcdior  inopirtum  casibu*  f atrox  jiraeliis, 
discors  seditionibus  , ipsa  etiaru  pace  saevurn. 

'1  ACITC  i.Uist.  I,  2. 
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Kampf  der  Tarteyen.  — Sieg  des  Rechtes. 
J.  C.  i5iC  — i5a7. 


Seit  vierhundert  acht  und  achtzig  Jah- 
ren der  V n «rischen  Monarchie  war  nunmehr 
die  männliche  Linie  des  Herrscberstammes  zum 
.sechsten  Nlahle  erloschen  ; doch  kein  Mahl  das 
Reich , im  staatsrechtlichen  Sinne  des  Magya- 
rischen Urvertrages  verwaiset.  Die  sieben 
Wkshäupter*  welche  zwischen  der  Wolga  und 
dera  Uraljjebirge  Einem  unter  ihnen,  ffir  sich 
und  ihre  Nachkommen,  zugeschworen  hatten, 
dass  in  alle  Zukunft,  ihr  und  ihrer  Nachkom- 
menschaft Herr  und  Heerführer  aus  dem  Ge- 
schlechte  desselben  seyn  sollte;  waren  unver- 
kennbar Stifter  eines  Erb-,  keines  Wahl- 
reiches : und  da  sie  dieses  Geschlechtes  weib- 

liche Abkömmlinge  nicht  ausgeschlossen;  da 
sie  selbst  noch  ihre  Herrschaft  in  Europa  ge- 
gründet ; und  da  die  Europäischen  Staaten,  in 
deren  Erbreichen,  ausser  dem  Fränkischen, 
damahls  bey  Erlöschung  des  männlichen  lle- 
«fcntenstammes,  die  weibliche  Linie  noch  nir- 
gends gesetzlich  von  der  Erbfolge  ausge- 
schlossen svar,  ihren  sechsten  Herzog  Ste- 
phan, als  König,  anerkannt  und  in  ihren 
Hund  aufgenommen  hatten,  so  mussten  auch, 
abgesehen  von  allgemeingültigen  Rechts- Axio- 
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men*),  ihre  Bestimmungen  der  Staatsterfas- 
sung  von  jeher  nach  Europäischen  Staatsgrund- 
sätzen  verstanden  und  ausgedeutet ; folglich, 
die  Erbfolge  bey  Erlöschung  des  männlichen 
Regentenstammes  nach  dem  Näherrecht  der 
Geburt  auf  die  weibliche  Linie  übertragen 
werden  b). 

Also  geschah  auch  wirklich  gleich  nach 
des  ersten  Königs  Stephanus  Tode;  die  Erb- 
folge kam  auf  seine  Schwester  Gisela;  durch 
sie  auf  ihren  Sohn  Peter.  Nach  Andreas 
des  III.  Hintritt  behauptete  Maria,  Königinn 
von  Neapel,  Ladislaw  des  1Y.  Schwester, 
ihr  Erbrecht;  übertrug  es  auf  ihren  Sohn  ,Carl 
Marteil,  von  ihm  erhielt  es  ihr  Enkel  Carl 
Robert.  Damahls  wurde  zum  ersten  Mahle 
von  dem  päpstlichen  Stuhle,  dem  in  der  ge- 
sammten  Christenheit  zu  jener  Zeit  noch  an- 
erkannten Orakel  des  Rechts , auf  Erden , wie 
im  Himmel,  auf  das  bestimmteste  ausge- 
sprochen: das  Ungrische  Reich  könne 

nur  durch  Erbrecht,  nicht  durch  Wahl 


a)  „F avorcs  sunt  ampUandi,  oSia  vito  restringenda.u  — 
itContra  eum,  qui  loqui  potuit  apertius  et  non  est  locutus,  in- 
„terpretatio  est  facienda.  b ) Nicht  eimnahl  dai  Salischc  Ge- 

setz, rechtlich  verstanden , achliesst  in  Frankreich  bey  Erlö- 
schung der  männlichen  Kegentenlinie  die  weibliche  von  der  Erb- 
folge aus,  wie  Joh.  Peter  Ludewig  (in  Opusculia  MisceLlie 
Tom.  II.  Opusc.  IX.  de  Jure  Anglofum  in  Gatliam  cap.  lt. 
f.  407-)  gründlich  bewiesen  hat;  wenn  es  noch  der  Beweise  be- 
durfte, da  „ut  proximus  quisque  heres  succedat,  ordo  non  tan- 
„tum  naturae  ac  divinae  legis,  sed  eliam  Omnium  ubique  gen- 
,,tium  postulat.“  Bodinus  de  Republie.  Lib.  VI.  cap.  V. 
llies»  hat  selbst  Ibrahim- Pascha  erkannt,  als  er  gegen  Z ä- 
polya’s  Gesandten  behauptete:  „Si  Ferdinandus  aliam 

,, justitiain  non  haberet,  nisi  eam  , quia  sororem  habet  Regit 
„Ludovici , potior  ejus  justitia  apud  Deum  est,  quam  tu  i 
,,Doinini  (Zapolyae)  Uieronym.  La  seit y Hist.  »rcan.» 
Logetion.  ap.  Bel,  Monum.  Deoad.  I.  p.  167. 
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erlanget  -werden*);  und  auch  nur  durch 
jenes  bestieg  nach  Ludwi«  des  ersten  Tode 
seine  Tochter  Maria  den  Ungrischen  Thron, 

«ls  der  Ungern  regierende  Frau  und  Königinn. 
Ihr  folgte  , mit  Übergehung  des  nahem  Erben 
Lad is law  von  Neapel,  widerrechtlich  Sig- 
mund; rechtmässiger  König  wurde  er  erst, 
nachdem  der  Napler  Ladislaw  sein  Hecht 
fahren  Hess  , kein  anderer  Erbe  mehr  vorhan- 
den war , und  Ungarns  Stände  ihn  dafür  an- 
erkannten. Eben  dieser  Stände  vereinigter,  ur- 
kundlich bekräftigter  Wille  berechtigte  her- 
nach seine  einzige  Tochter  Elisabeth  mit 
ihrem  Gemahl  Al  brecht  von  Ostreich  und 
ihren  Erben  zur  Ungrischen  Thronfolge;  und 
auf  diesem  Grunde  war  W ladislaw  der  I., 
so  lange  sie  lebte  und  nach  ihrem  Tode,  uur 
rechtswidrig  eingedrungener  Partey  - König ; 
rechtmässiger,  ihr  und  Älbrecht’s  Sohn,  La- 
dislaw der  V,  von  seiner  Geburt  an;  was 
auch  ein  Theil  der  Ungrischen  Stände  von  ei- 
nem Wahlrechte  wähnte  und  behauptete;  zu  > 
Rom,  zu  Neustadt,  und  im  Reiche  selbst, 
widersprach  der  rechtskundigere  Theil.  Nach 
Ladislaw’»  frühzeitigem  Hinscheiden  war  der, 
unter  Sigmund  staatsrechtlich  festgesetzten 
und  angenommenen , die  weibliche  Linie  nickt 
ausschliessenden  Erbfolge  gemäss,  Sigmund'« 
Enkelinn , Albrecht’s  Tochter,  Ladislaw’s 
Schwester,  Elisabeth,  natürliche  Reichser- 
binn  und  die  Gewalt  der  mächtigen  Partey, 
welche  den  grossen  Matthias  von  Hunyad 

a)  „Scripti  eanonis  t tri  ei  aperit ; Regnum  iptum  Vnga- 
riae  succttsionit  jure  provenit ; electianis  nrbitrio  non  deter- 
Boni  f aci  i VIII.  Bull»  Sptciator  omnium.  3o.  Jun. 

»3o3. 

VI.  Tli«iL  22 
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auf  den  Thron  erhob,  konnte  weder  für  die 
Ungern  ein  Wahlrecht  begründen,  noch  das 
.Erbrecht  der  Königinn  Elisabeth  aufheben. 
Um  drey  und  dreyssig  Jahre  zu  spät  wurde  es 
durch  angemassle  Wahl,  zu  Ungarns  Unglück 
an  ihrem  erstgebornen  Sohn  Wladislaw, 
wider  ihren  bessern  Willen  vollzogen,  ihm 
folgte  sein  Sohn  Ludwig,  und  Dachdein 
dieser  bey  MohaCS  vollendet  hatte,  war  seine 
Sehwester  Anna,  schon  Multei1  in  der  Hoff- 
nung, mit  ihrem  Gemahl  Ferdinand,  mit 
gleichem  Hechte,  wie  Gisela  nach  Stephan 
d£m  Heiligen,  Mar ia  nach  Andreas  dem  III., 
Maria  nach  Ludwig  dem  I.,  Elisabeth 
•nach  Sigmund',  Elisabeth  nach  ihrem  Bru- 
der Lad  isla’w  dem  V.  nicht  zu  bestreitende 
Reichserbin  ft;  Und  sieh’  es  geschah  was  Rech- 
nens war,  Obgleich  ohne  Erkenntnis*  des  Rech- 
tes, weit  es  dessen  Verfechtern  sowohl,  als 
seinen  Gegnern  zu  nahe  lag,  um  gesehen  zu 
werden;  Anmassung  und  Familien  - Eifersucht 
mussten  dem  Rechte  dienen. 
j c.  1526.  Als  Sol  ej  man  nach  der  Mohäcser 
23.  Stptbr.  Schlacht  gegen  Ofen  hinaufzog,  als  er  durch 
fünfzehn  Tage  in  der  Hauptstadt  verweilte, 
Sonntag  nach  Matthäi  über  die  Donau  gmg> 
die  Pesther,  Bicser,  Bodroger  Gespanschaften 
verheerte,  entvölkerte  und  zwey  Mahl  hundert- 
tausend Reichssassen  in  Gefangenschaft  über 
Belgrad  abführte,  stand  der  Siebenbürger  Woi- 
wod,  'Johann  von  Zäpolya  an  der  Spitze 
von  vierzigtausetfd  Mann,  eben  so  unbeweg- 
lich, als  am  Johannis -Enthauptungstage , in 
verschanztem  Lager  am  linken  Theiss-Ufer 
vor  Szegedin;  that  nichts,  um  den  nach  Ofen 
ziehenden  Feind  im  Rücken  zu  beunruhigen, 


Digitized  by  Google 


nichts,  um  den  Rückzug  ihm  ahzusclineiden, 
nichts,  um  dem  mit  Beute  und  Menschen  heim- 
kehrenden Sieger  auch  nur  Einen  edeln  Sohn  > 
des  Vaterlandes  abzujagen.  Aus  Mangel  an 
Urkunden  kann  ihn  zwar  die  historische  Kri- 
tik jetzt  noch  keines  verräterischen  Einver- 
ständnisses mit  dem  Feinde  anklagen  und  über- 
führen; aber  auch  nur  der  blindeste  Factions- 
geist  dürfte  ihn  von  den  unredlichsten  Absich- 
ten und  genau  berechnetem,  plan  massigem  Be- 
tragen zur  Erreichung  derselben  frey  sprechen. 

Alles,  was  er  seit  Ludwig 's  Vermählung  mit 
Maria,  vor  und  nach  dem  Mohäcser  Tage, 
gethan  hatte,  begründet  die  gerechte  Vermu-  * 
thung  wider  ihn , dass  der  päpstliche  Nuncius, 

Anton  Fntlleo  de  Burg  io  richtig  gesehen 
hatte;  dassJohann  von  Zäpolya,  durch  sei- 
nes Vaters  geraubte  Schätze  mächtig,  durch  die 
einzige  Besiegung  des  Georg  Dösa  berühmt, 
durch  zweymahlige  Flucht  vor  den  Osmanen 
beschimpft,  durch  Belgrads  JEntblössung  von 
schwerem  Geschütze,  und  durch  dessen  Ver- 
lust des  Unterganges  dieser  Vormauer  Ungarns 
schuldig,  seinen  bey  Mohäcs  bedrängten  Kö- 
nig vorsätzlich  verlies.*,  nach  dessen  beförder- 
ter und  erwünschter  Niederlage  mit  der  jun- 
gen, klugen  königlichen  Wittwe  sich  vermäh- 
len, und  der  Ungern  König  werden  wollte. 

Während  Ofen,  auf  Solejman’s  Geheisslß.  S<ptbr. 
angezündet,  noch  brannte,  versammelten  Pau- 
lus Warday,  Bischof  von  Erlau,  und  Jo- 
hann Bebek  von  Pelsöcz  die  Bevollmächtig- 
ten des  Adels  aus  den  Gespanschaften  Heves, 

Gömör,  Borsod,  Torna  und  Aba-Ujvär  zu 
Miskolcz , um  über  die  Mittel  zur  Befreyttng 
des  Vaterlandes  von  dem  schrecklichen  Feinde 
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zu  berathschlagen.  Allgemeiner  Aufstand  wurde 
beschlossen,  das  Verpelöther  Feld  in  der  He- 
veser  Gespanschaft  am  linken  Ufer  der  Tarna, 
zum  Sammelplätze  bestimmt.  Einladung  zum 
Zuzuge  mit  schwerem  Geschütze,  Büchsen  und 
Pulver  an  Kaschau  und  andere  nördliche 
Städte  gesandt;  da  war  Einfluss  und  Anhang 
zu  gewinnen,  darum  versprach  Zapolya,  sich 
ehestens  daselbst  mit  beträchtlicher  Heeres- 
macht einzustellen*).  Zu  gleicher  Zeit  sandte 
er  die  Herren  Niklas  Gherendy  und  Cas-v 
par  Horvath  nach  'Preshurg  an  die  verwitt- 
wete  Königinn  mit  der  Ermahnung,  ohne  Ver- 
zug einen  Landtag  auszuschreiben,  damit  be- 
schlossen und  verfüget  würde,  was  des  ver- 
waisten Reiches  Freyneit  und  Wohlfahrt  heisch- 
te'1). Aus  ihren  und  des  bey  ihr  verweilen- 
_ den  Palatins  Stephan  Bäthory  Vorkehrun- 
gen wollte  er  erralhen , was  beyde  mit  ihrem 
Anhänge  ira  Sinne  führten,  und  was  er  für 
das  Ziel  seiner  Ehrsucht  erwarten  dürfte.  Als 
9.  Octob,  sie  demnach  am  Tage  Dionysii  die  Reichs- 
versammlung auf  das  Fest  Catharinä  nach  Co- 
morn  ausschrieben0),  und  in  ihren  Sendbrie- 
fen keiner  vorzunehmenden  Königswahl  er- 
wähnten, sondern  im  Allgemeinen  nur  Aus- 
mittelung der  Art  und  Weise,  wie  den  gegen- 
wärtigen und  künftigen  Bedrängnissen  des  Rei- 
ches abzuhelfen  sey,  als  Zweck  der  Zusam- 
menkunft andeuteten;  da  eilte  Zapolya,  die 
scheinbare  Saumseligkeit  der  Königinn  und  des 


a)  Liter.  Agrienaia  ft  ricinor.  Comitatuum  ad  Cassovirn«. 
ap.  l'ray  Epist.  Frocer.  P.  1.  p.  171.  h)  Liter.  Regia,  ad 
Joatm.  ZäpoJ.  ap.  Eund.  p.  274.  ~c)  Liter.  Regin.  ad  Statua 

•t  Ordinca  ap.  Pray  Annai.  P.  V.  p.  ia3.  — Liter.  Palatin, 
ad  SS.  et  OO.  ibid. 
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Palatins,  oder  die  geflissentliche  Verhehlung 
ihrer  Ab.sich.ten  zu  seinem  Vortheile  zu  be- 
nutzen und  ihren  Entwürfen  zuvor  zu  kom- 
men. Auf  den  Sonntag  nach  Dionysii  beschied  14.  Oeiob. 
er  seine  gesammte  Faction,  dazu  die  Magna- 
ten und  Landherren  aus  deü  nördlichen  und 
östlichen  Gespanschaften  nach  Tokaj,  und 
rückte  selbst  von  Szegedin  mit  seinen  Heer- 
scharen hinauf  *). 

Unterdessen  hatten  Peter  Perenyi,  Te- 
meser  Graf  und  Kronhüter,  am  Mohacser  ßlut- 
tage  dem  Tode  durch  l'lucljt  entronnen,  auf 
der  Visejgrader  Burg  die  geheiligte  Krone  mit 
den  Reichs  - Insignien  von  den  Eremiten  des 
heil.  Faulus  in  Empfang  genommen,  damit 
nach  Terebes  sich  begeben,  dann  Suios  - Fa- 
tale überfallen  und  gewaltsam  sich  angeeignet, 
fest  entschlossen,  die  Reichskrone  nur  demje- 
nigen zu  überliefern,  welcher  ihn  in  dem  Be- 
sitze der  geraubten  Herrschaft  bestätigen  wür- 
de. Sie  war  das  Eigehthum  der  Päloczer; 
dieses  Geschlechtes  letzter  männlicher  Spröss- 
ling Anton,  war  in  der  Mohacser  Schlacht 
gehliehen,  seine  sümmtlichen  Besitzungen  muss- 
ten , den  Reichsgesetzen  gemäss,  dem  Fiscus 
heimfallen.  Zupolya  liess  dem  widerrecht- 
lichen Bositznehmer  von  Säros  -Patak  auf  das 
be'timmteste  errathen , dass  ihn  das  liecht  des 
Fiscus  nicht  im  geringsten  gefährden  sollte,, 
wenn  die  Stände  einen  Sohn  des  Vaterlandes 
auf  den  Ungrischen  Thron  beriefen;  und  so- 
gleich war  Peter  Perenyi  des  Woiwoden 
eifrigster  Partevgänger  und  thäligster  Stiinmen- 


at  Ko  varliieh  Vcstig.  Comitior.  p.  6:17.  « Suppt,  ad  Vestig. 
Ccmit.  T.  Ut.  p-  70. 
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■werter  für  ihn  *).  Wirksam  unterstützte  ihn 
dabey  der  mächtige  Volksredner  Stephan 
von  Werbücz;  nur  durch  Zdpolya’s  Erhe- 
bung konnte  dieser  Palatin  des  stürmischen 
7.  May.  Hatvdner  Tages,  vor  fünf  Monaten,  Montag 
nach  Kreuzerfindung  von  den  zu  Ofen  ver- 
sammelten Ständen  als  öffentlicher  Reichsfeind, 
Höchverräther,  Störer  des  Landfriedens  geäch- 
tet, und  seiner  Güter  verlustig  erkläret,  zu 
Ehren , Macht  und  Reichthum  wieder  empor 
steigen.  Als  begeisterter  Sprecher  zog  er  her- 
um in  dem  Lager,  in  den  Städten,  auf  den 
Burgen  der  Landherren ; schilderte  die  Macht, 
die  Wohlfahrt,  die  Herrlichkeit  des  Reiches, 
die  politische  Wichtigkeit  und  den  Ruhm  der 
Ungern  unter  dem  eingebornen  Könige  Mat- 
thias, den  tiefen  Verfall  unter  dem  auswär- 
tigen Wladislaw  und  seinem  Sohne  Lud- 
wig, die  fast  unheilbaren  Wunden  des  Vater- 
landes und  die  ihm  noch  bevorstehenden  Ge- 
fahren des  völligen  Unterganges.  Nur  von  ei- 
nem, im  Lande  gebornen,  erzogenen,  durch 
grosse  Eigenschaften  und  anerkannte  Verdien- 
ste ausgezeichneten  Manne,  mit  Sanct  Stephan’s 
Kreuz  auf  dem  Haupte,  seyen  wieder  Helden- 
thaten  der  Arpader,  sev  Rettung  und  Heil  zu 
erwarten.  Diess  habe  schon  vor  ein  und  zwan- 
zig Jahren  die  Rdkoser  Ileichsversammlung  un- 
ter  allen,  welche  die  Noth  des  Vaterlandes 
scharf  in  das  Auge  gefasst,  und  in  patriotischer 
Wehmuth  mit  warmem  Herzen  erwogen  hatte, 
die  zahlreichste  und  würdigste,  erkannt;  dar- 
um, als  unabänderliches  Grundgesetz  aufgestellt, 
dass  nimmermehr  ein  auswärtiger  Fürst  auf  den 


a)  Iathuanffy  Hiit.  Lib.  IX.  p.  84. 
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Ungesehen  Thron  berufen  werden,  und  wer 
immer  einen  Ausländer  auch  nur  in  Vorschlag 
brächte,  als  Landesverräther  in  ewige  Knecht- 
schaft verfallen  sollte.  Ehre;,  eigenes  Werth- 
gefühl , Vaterlandsliebe  und  treue  Sorgfalt  fiir 
des  Reiches  Selbstständigkeit  und  Freiheit 
fordern , dass  jeder  edle  Unger  sich  fest 
an  jenes  Grundgesetz  halte,  und  fiir  Vollzie- 
hung desselben,  besonders  jetzt,  da  des  Va- 
terlandes Unabhängigkeit,  oder  Dienstbarkeit 
auf  dem  Spiele  stehet,  kein  Opfer  scheue,  nicht 
Gut  und  Leben  schone.  Selbst  die  Vorsehung 
des  Weltregierers  habe  den  Ungern  gezeigt, 
was  sie  diesen  Augenblick  zu  thun  hätten. 
Durch  wunderbare  Fügung  und  Verkettung  der 
Umstände  habe  der  Allerhöchste  den  einzigen 
Mann,  den  würdigsten  der  Krone,  mit  ihm  die 
meisten  seiner  Freunde,  und  Verehrer  dem 
schrecklichen  Mohäcser  Verhängnisse  entnom- 
men ; es  sey  der  reiche  *) , mächtige , tapfere, 
gerechte,  leutselige  J ohann  vonZäpolya,  es 
sey  der  glückliche  Bezwinger  des  Bauernauf- 
standes, welcher,  ohne  diesen  Einzigen,  Un- 
garns gesammten  Adel  vertilgt  hätte,  wesswe- 
gen  der  glorreiche  Retter  schon  damahls  all- 
gemein des  Thrones  würdiger,  als  der  träge 
König  und  dessen  unreifer  Sohn,  geachtet  wur- 
de ; es  sey  der  vortreffliche  Sohn  des  grossen 
Stephan  von  Zäpolya,  dessen  Tapferkeit 


a)  Unter  den  zwey  nnd  »iebzig  Schlöaserti  »eine»  väterlichen 
Erbtheil» waren  die  vornehmsten:  Trentsdn,  Sudcha,  Leva,  Käza, 
Lietara,  Szklabinya,  Baymocz,  Arva , Likarka  , Ujvär,  Dunajeci, 
Zipacrhaua,  Keamärk,  Uichnyo,  Sradrtir,  Mnrany , Käkoa,  Torna, 
Kegecz,  Bodokö,  Tallya,  Tokaj,  I’apa,  ligod , Cacsznrk , Körar, 
Ze’.enevär.  Mehrere  I-'reystädte  und  Dreissigslämter  beaasi  er  zu 
Pfand.  Pelrua  de  Iieva  de  Monareliia  et  S.  Corbn.  liegn. 
klung.  ap.  Sekwandtntr  Tom.  II.  p.  711. 


Digitized  by  Google 


selbst  dem  Könige  Matthias  seine  meisten  | 
und  schönsten  Lorberkränze  erkämpft,  dessen 
echtbürgerliche  Bescheidenheit  die  ihm  schon 
gebührende  Krone,  leider  dem  unwürdigen 
Ausländer  Wladislaw  überlassen  hatte.  Bil- 
lig werde  daher  dem  Erben  seines  Geistes  und 
seiner  Verdienste  jetzt  übertragen,  was  dessen 
Vater  unsterblichen  Ruhmes  war  abgelehnt  wor- 
den *). 

Kräftig  und  anziehend  unterstützte  Jo- 
hann von  Zäpolya  seiner  Sachwalter  Be- 
triebsamkeit durch  Bestechungen , Verheissun- 
gen  und  leutseliges  Betragen;  dem  Peter  Pe- 
renyi  versprach  er  die  Woiwodschaft  von 
Siebenbürgen;  dem  Emerich  Czybak  die 
Temeser  Grafschaft  und  die  Güter  des  Gross- 
wardeiner  BLsthumes;  dem  Stephan  Wer- 
böczy  die  Kanzlerwürde,  dem  Stephan  Dru- 
geth  die  Zemplener  Obergespanschaft,  dem 
Krlauer  Paulus  Warday  das  Graner  Erzbis- 
thum,  dem  Alt -Ofener  Propst  Joannes  Sta- 
tileo  das  Siebenbürger  Bisthum;  und  in  der 
14.  Octeb.  Versammlung  am  Tage  Galli  war  allgemein 
entschieden,  dass  er  König  werden  sollte.  Ihm 
aber  waren  der  Anwesenden  zu  wenig,  um 
Wahl  und  Ausrufung  zu  gestatten;  dazu 
schrieb  er  auf  das  Fest  des  heiligen  Emericus 
einen  Landtag  nach  Sluhlweissenburg  aus,  lud, 
unter  dem  Vorwände,  dem  Könige  Ludwig 
durch  feyerliche  Beysetzung  die  letzte  Ehre 
zu  erweisen,  sogar  die  Königinn  Maria  mit 
den  bey  ihr  versammelten  Magnaten  dahin  ein, 


o)  B r ii  I ii  i HNt.  MS.  Lib.  Vli.  ap.  Prny  Anna!.  P.  V.  p. 
n&.  Isthu  a n ffy.  I.  c. 
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und  lie.ss  sogleich  durch  Peter  Perönyi  vtm 
jeder  der  königlichen  Freystädte  zur  Verthei- 
digung  der  Gränzplätze  dreyhundert  Ducaten 
einsammeln  *) ; die  Sendbriefe  waren  unter- 
zeichnet Johann  von  Zäpolya,  Siebenbür- 
ger Woiwod;  Paulus  von  Warday.,  Bischof 
von  Erlau;  Peter  von  Perön,  Temeser  Graf 
und  die  übrigen  zu  Tokaj  versammelten  Her- 
ren und  Edelleute. 

Weder  diese  Vorschritte,  Doch  ihre  Be- 
deutung und  Richtung  waren  am  Hoflager  der 
verwittweten  Königinn  zu  Presburg  verborgen; 
sehnlichst  hatte  man  daselbst  gewünscht,  dass 
Ferdinand,  drey  und  zwanzig  Jahr  alt,  in 
Spanien  unter  Aufsicht  seines  mütterlichen 
Grossvaters,  und  unter  Leitung  des  grossen 
Kirchen  - und  Staatsmannes  Ximenes,  zum 
thätigen,  gerechten  und  klugen  Regenten  er- 
zogen , auf  das  Erbrecht  seiner  Gemahlinn 
Anna  gestützt,  unverzüglich  nach  Ungarn  sich 
begeben,  und  von  dem  11  eiche  Besitz  genom- 
men , oder  wenigstens  auf  befriedigende  Weise 
zu  seines  Anhanges  Vermehrung  seine  be- 
stimmte Willensmeinung  angekündigt  hätte; 
allein  der  junge  Fürst,  des  Genies  ermangelnd, 
war  gewohnt,  in  allen  seinen  Handlungen  ei- 
nen regel  — und  ordnungsmässigen  Gang  zu 
verfolgen,  und  keine  Rücksicht  konnte  ihn  be- 
wegen, davon  abzuweichen;  wahrscheinlich 
kannte  er  sich  selbst,  wollte  nicht  fliegen,  wo 
er  nur  festen  Schrittes  gehen  konnte,  und 
ehrte  die  Einrichtung  der  Natur,  nach  welcher 
nur  das  Genie  aller  Regeln  entbunden  ist,  das 


b ) Liter.  Jotnn.  Zapol.  ad  aritt.  reg.  ap.  Pmjr  Epiat.  ’ 
Procer.  P.  I.  H-  *76. 
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Talent  nie  ungestraft  dieselben  überschreitet. 
Ihm  schien  zuträglicher  und  der  Ordnung  ge- 
mässer,  von  zwey,  in  Factionen  gelheilten  Rei- 
chen sich  vorher  desjenigen,  in  dem  er  noch 
keinen  bestimmten  und  eingebornen  Mitwerber 
hatte,  und  völlig  rechtsgültige  Staatsverträge 
für  ihn  sprachen , zu  versichern , dann  erst, 
durch  das  eine  verstärkt,  auf  das  andere,  in 
welchem  bereits  ein  mächtiger  Mitbewerber 
dastand,  einige  ihm  günstige  Staatsverträge  auf 
der  Wagschale  des  Rechts  zu  leicht  waren, 
und  nur  der  letzte  Ehevertrag  mit  der  Reichs- 
erbinn  volle  Rechtsgültigkeit  bcsass,  sein  Recht 
zu  verfolgen.  Da  nun  Böhmens  Stände  unter 
sich  getheilt  waren,  die  Einen  ein  freyes  Wahl- 
recht geltend  machen  wollten;  die  Andern,  be- 
sonders die  Utraquisten,  Ferdinand’s  kirch- 
lichen Eifer  fürchteten,  so  hielt  !er  für  das  ' 
rathsamste,  die  Böhmische  Krone  lieber  zu  er- 
bitten , als  mit  Darstellung  seiner  Rechtsan- 
sprüche sie  zu  fordern.  Seine  zum  Reichs- 
tage einge^andle  Schrift  berührte  nur  leise  seia 
auf  die  Ostreichische  Herkunft  gegründetes 
Recht  und  die  seiner  Gemahlinn  Anna  zuge- 
sicherte Erbfolge ; grösseres  Gewicht  legte  er 
auf  seine  Abstammung  von  Kaisern,  auf  seine 
nächste  Nachbarschaft , auf  seine  Würde , als 
Verweser  des  heil.  Ilüm.  Reiches,  auf  sein 
brüderliches  Verhältnis»  zu  dem  mächtigen 
Kaiser  Carl;  durch  dies»  Alles  zusammen 
würde  Böhmens  Thron  mit  ihm  nur  geehret, 
er  in  den  Stand  gesetzt,  Böhmen,  mehr  als 
irgend  ein  anderer  Fürst,  gegen  alle  auswärtige  < 
Feinde  zu  vertheidigen.  Stillschweigend  er- 
kannte er  dabey  der  Stände  Wahlrecht,  doch 
so,  dass  ihm  sicherer  Ausweg  übrig  blieb, 
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bej  günstiger  Gelegenheit  es  wieder  zu  ver- 
werfen *).  , 

Am  Feste  Francisci  wurde  der  Reichstag  4.  Oetob. 
zu  Prag  eröffnet,  die  W ahl - Capitulation  ent- 
worfen, eine  Auswahl  von  acht  Männern  aus 
jedem  der  drey  Stände  ernannt,  mit  der  Voll- 
macht einen  recht  würdigen  König  zu  erwäh- 
len. Ferdinand,  mit  den  zwey  letzten,  un- 
tauglichen , verschwenderischen , leichtsinnigen 
Königen  verglichen,  erschien  ein  ausserordent- 
licher Mensch;  seine  Vorsicht,  Wachsamkeit, 
Standhaftigkeit  und  Tapferkeit  wurden  hoch 
gepriesen,  bewundert , geglaubt;  und  am  Mitt- 
woche nach  Lucä  riefen  ihn  die  vier  und  24.  Octob. 
zwanzig  verordneten  Wahlherren  mit  einhalliger 
Stimme  zum  Könige  von  Böhmen  aus.  Sobald 
seine  Schwester  Maria  Künde  davon  erhalten 
hatte,  schrieb  sie  an  Ungarns  Adelsgesammt-  3i.  Octob. 
heit:  ihr  sey  nicht  unbekannt,  wie  geflissent- 
lich einige  Ehrsüchtige,  unter  dem  Vorwände 
der  allgemeinen  Freyheit  nur  ihren  eigenen 
VortheU.  und  ihres  Ehrgeizes  Befriedigung  su- 
chend, durch  mancherley  falsche  Eingehungen 
und  Scheingründe  redliche  Gemüther  irre  führ- 
ten ; wesswegen  sie  den  Adel  insgesammt  und 
insbesondere  ermahnte,  er  möchte  weder  durch 
Drohungen , noch  durch  Bedenklichkeiten  ir- 
gend eines  Menschen  sich  verführen  lassen, 
sondern  mit  unbefangenem  Sinne  sich  einstel- 
len am  festgesetzten  Tage  und  Orte,  wo  der 
freye  und  gemeinschaftliche  Wille  bescliliessen 
sollte,  was  des  Reiches  bedenklicher  Zustand 
forderte.  Die  Adelschaft  würde  nach  dem  Al- 


a)  Goldast  CommenUr.  de  Regni  BoJiem.  Jorib.  II.  p.  533. 
Glalcy  Praßnut.  Uesch.  der  Krou  liohmcu  S.  saa  — <178. 
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lerhö'chsten  Zeuge  seyn,  dass  weder  sie,  noch 
ihre  Brüder,  der  Kaiser  und  der  König  vou 
Böhmen,  nicht  der  Falalin,  noch  auch  ihre 
Rätlie  irgend  etwas  im  Sinne  führten,  was 
zur  Spaltung  unter  den  Reichssassen  oder  zu 
innerlichen  und  auswärtigen  Kriegen  Anlass 
geben  könnte,  Sie  sowohl,  als  ihre  Brüder 
und  ihre  Räthe,  verlangeten  nichts  sehn- 
licher, als  dass  das  herrliche  Reich  und  die 
Ungrische  Nation  ihren  ehemahligen  Glanz, 
und  mit  den  verlornen  Festungen  auch  ihre  vo- 
rige Unabhängigkeit  von  auswärtiger  Gewalt 
wieder  erhalten  möchte,  wozu  auch  ihre  Brü- 
der mit  Gottes  Hülfe  bereit  und  entschlossen 
seyen,  ihre  gesammte  Macht  und  die  Kräfte, 
sowohl  des  Römischen  Reiches,  als  ihrer  be- 
sondern  Erbstaaten , in  Bewegung  zu  setzen. 
Wenn  demnach  ihre  Brüder  einige  Heerscha- 
ren nach  Ungarn  zu  senden  genötnigt  würden, 
oder  zur  Vernichtung  feindseliger  Entwürfe 
der  König  von  Böhmen  selbst  an  der  Spitze 
seiner  Heermacht  einzöge,  sollten  die  Reichs- 
sassen weder  erschrecken,  noch  glauben,  er 
komme  als  Feind  zu  ihrem  Verderben.  Le- 
diglich zur  Vertheidigung  ihrer  Rechte  und 
Beschirmung  ihrer  Freyheit,  welche  so  eben 
von  allen  Seiten  angefochten  wird,  werde  er 
erscheinen.  Sie  möchten  ihn  daher  freundlich 
aufnehmen  und  gegen  billige  Bezahlung  mit 
allem  Nothdürfligen  versorgen,  wogegen  seine 
Mannschaft  nirgends  Unfug  oder  Gewalt  sich 
erlauben  werde  ’). 

Doch  ungeachtet  dieser  Ermahnungen  ver- 
stärkte sich  Zäpolya’s  Faction,  machte  sich 

a)  Liter.  Regio.  ad  Nobile«  «p.  Prny  Epist.  Procer.  P.  I. 
p.  377. 
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auf  den  Weg  nach  Stuhlweissenburg;  auch 
Viele,  der  Königinn  Anna  und  ihrem  Gemahl 
im  Herzen  ergeben,  zogen  dahin,  und  selbst 
Sigmund,  König  von  Pohlen,  von  ZäpO- 
1 y a fälschlich  im  Nahmen  der  Prälaten,  Ba- 
rone, Magnaten  und  Landherren  ersucht,  sandte 
den  Przernischler  Bischof  Andreas,  und  den 
Bietscher  Castellan  Stanislaw  von  Sprowa, 
als  Botschafter  auf  den  gesetzwidrigen  Land- 
tag. Da  liess  die  Königinn  Maria,  alle  Scho- 
nung neuen  den  Woiwoden  aufgebend,  noch 
ein  Mahl,  nicht  mehr  an  die  Adelschaft  allein, 
sondern  an  sämmtliche  Reichsstände  dringende 
Warnun"-  ergehen.  „Wir  haben,“  schrieb  sie, 
„auf  Anrathen  des  Siebenbürger  Woiwoden 
„und  anderer  Prälaten  und  Barone  mit  dem 
„Palatin,  den  Reichsgesetzen  und  der  Landes- 
„freyheit  gemäss,  eine  allgemeine  Reichsver- 
„sammhing  auf  das  Fest  Catharinä  nach  Co- 
„morn  berufen,  damit  daselbst  über  des  Reiches 
„Bettung,  über  öffentliche  Wohlfahrt  und  über 
„Erhaltung  der  Freyheit  Aller  in  Eintracht 
„verhandelt,  beratschlaget,  beschlossen  würde. 
„Fast  zu  gleicher  Zeit  aber  hat  der  Sieben- 
„bür«»er  Woiwod , nach  Bestechung  einiger 
„Herren  und  Edelleute,  den  Reichsgesetzen 
„zuwider,  und  gegen  der  Stände  Freyheit,  ei- 
„nen  andern  Landtag  unter  schweren  Strafen 
„auf  das  Fest  des  heiligen  Enterichs  nach 
„Stuhlweissenburg  ausgeschrieben , in  der  Ab- 
sicht, sich  daselbst , nicht  der  Reichsverfas- 
„sung  gemäss,  sondern  nach  Willkür  seiner 
„wenigen  Anhänger  zum  Könige  ausrufen,  und 
„die  lvrone  , welche  er  bereits  in  seiner  Ge- 
„walt  hat,  sich  aufselzen  zu  lassen.  Diesem 
„durchaus  widerrechtlichen  Verfahren  werden 


35o 


„wir  mit  unsern  Brüdern,  dem  Kaiser  und 
„dem  Könige  von  Böhmen,  mit  dem  Palatin 
„und  unsern  Rathen  durch  kräftige  Massregeln 
„begegnen,  in  keiner  andern  Absicht,  als  dass 
„des  Reiches  und  eure  Freyheit  wider  den 
„Woiwoden  und  seine  Faction  beschützt  werde. 
„Diess  wollten  wir  euch  darum  vermelden, 
„dass,  wenn  auch  der  Woiwod  rechtswidriger 
„und  stürmischer  W eise  seinen  Zweck  er- 
reichte, ihr  euch  nicht  irre  machen  lasset; 
„standhaft  in  der  Treue  gegen  uas  und  gegen 
„euch  selbst  beharret;  sowohl  die  Befehle  und 
„Drohungen,  als  auch  die  Bitten  und  Verheis- 
„sungen  des  Woiwoden  verachtet.  Reyd  ver- 
sichert, dass  wir  mit  unsern  Brüdern,  Rathen 
„und  der  Reichssassen  Mehrheit  keine  Verlet- 
zung der  Landesverfassung  und  eurer  Frey- 
„heit  dulden  werden.  Ehestens  sollt  ihr  den- 
jenigen sehen,  welcher  mit  Gottes  Beystand 
„euch  gegen  die  Anmassungen  der  Mächtigen 
„und  gegen  die  Störer  der  öffentlichen  Wohl- 
fahrt wirksam  vertheidigen,  schützen,  beschir- 
„men  wird“  “). 

Der  verfassungswidrige  Landtag  wurde  am 
5. JVooemÄ.Feste  des  heiligen  Emericus  eröffnet,  und  bis 
die  Zahl  der  Anwesenden  sich  vermehrte,  un- 
ter dem  Spiele  mancherley  Ränke  fortgesetzt. 
Die  Botschafter,  an  ihrer  Spitze  der  Sirmier 
Bischof  und  Reichskanzler  Stephanus  Bro- 
dericsh,  von  Maria  und  Ferdinand  ge- 
sandt, um  allen  Verhandlungen  zu  widerspre- 
chen, wurden  verächtlich  behandelt,  nicht  ge- 
hört, von  den  Versammlungen  ausgeschlossen. 


a)  Liter.  Reginac  ad  Sut.  et  Ord.  ap.  Prny  Epiat.  Proo.  P. 
I.  p.  aSl. 
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Bis  Vorabend  Martini  waren  die  meisten  Mag-  10.  Novbr- 
naten , Landherren  und  Edelleute  aus  den  Ge- 
spanschaften  Stuhlweissenburg , Sümegh,  Sza- 
lad  und  Eisenburg  angekommen;  nun  wurde 
Ludwig ’s  Leichnam  feyerlich  in  die  Gruft 
der  Könige  gesenkt“).  Sonntag,  am  Feste  Mar-  11. Novbr. 
tini,  liess  Zäpolya  sämmtliche  Magnaten  und 
Herren  in  den  Dom  der  heiligen  Jungfrau  zur 
Königswahl  fordern,  zugleich  die  Stadtthore, 
Strassen,  Plätze  und  Ivirchthürme  von  seinem 
WafFenvolke  besetzen.  Noch  waren  die  ver- 
sammelten Herren  nicht  einig  in  der  Wahl, 
als  die  bewaffnete  Mannschaft,  scheinbar  der 
Zögerung  überdrüssig,  in  Geheim  aber  dazu 
angewiesen,  den  Herrn  Johann  von  Zäpo- 
Iva  zum  Könige  der  Ungern  ausrief,  ihm  Glück, 

Heil,  langes  Leben  wünschte,  und  Gewalt  dro- 
hend, die  Wahlherren  in  ihr  lärmendes  Ge- 
schrey  mit  einzustimmen  nöthigte  b).  An  die- 
sem Tage  noch  ernannte  der  Gegenkönig  den 
Erlauer  Paulus  Warday  zum  Graner  Erz- 
bischöfe ; zu  Bischöfen,  die  geistlichen  Herren 
Georgius  Sulyok  für  Fünfkirchen,  und  Jo- 
annes Gervan  von  Mutina  für  Csanad,  da- 
mit sie  bey  der  Krönungsfeyerliclikeit  mit  dem 
anwesenden  Neitraer  Stephanus  Podma- 
niczky,  dem  einzigen  wirklichen  Bischöfe, 
dem  Graner  beyständen.  Allein  gegen  alle  Er- 
wartung verweigerte  Paul  us  Warday,  sey  es 
nach  eigener  kluger  Einsicht,  oder  von  Ste- 
phan us  Brodericsh  in  Geheim  lür  Fer- 
dinand bereits  gewonnen,  den  Ivrünungs- 


a)  Liter.  Anonymi  ap.  Pray  Epist.  Procer.  P.  I.  p.  zPq. 
b)  11  e a t i Widemauni  Acta  convvBtUJ  Otomucens.  ap.  Pray 
Annal.  P.  V.  p.  t54. 
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Dienst,  vorwenderid  er  sey  vor  Erlangung  der 
päpstlichen  Bestätigung  noch  nicht  Graner,  und 
nach  Annahme  seiner  Ernennung  für  die  Gra- 
ner Kirche,  nicht  mehr  Erlauer.  In  dieser 
Verlegenheit  bemächtigte  sich  Zäpolya  des 
Keitraer’s  Stephanus  Podmaniczky,  und 
lies»  ihm  keine  andere  Wahl,  als  entweder  zu 
sterben,  oder  am  folgenden  Tage  seinen  Herrn 
zu  krönen.  Der  Bischof  entschloss  sich  zu 
12.  iVot>Sr.  letzterem , und  vollzog  Montag  nach  Martini 
an  dem  Gegenkönige,  wozu  dessen  unbefugte 
Gewalt  ihn  gedrängt  hatte*). 

Koch  von  Stuhlweissenburg  aus  sandte 
Zäpolya  Bothschafter  an  Franciscus 
König  der  Franzosen;  an  Sigmund,  König 
Von  Pohlen  und  an  den  Grossherrn  S o 1 e j- 
man,  mit  dem  lügenhaften  Bericht:  da  die 
Stände,  den  Grundgesetzen  des  Reiches  zu 
Folge,  keinen  auswärtigen  Fürsten  auf  Un- 
garns Thron  berufen  durften , sey  das  Joch 
der  Regierung  durch  einhäliige  Stimmen  der 
Prälaten,  Barone,  Magnaten  und  Landherren 
ihm  aufgebürdet  worden.  Vergeblich  habe  er 
die  Last  von  sich  abzulehnen  gesucht,  nach 
langem  Widerstreben  habe  er  endlich  dem  ver- 
einigten Willen  der  Reichsversammlung  sich 
unterwerfen,  und  seine  Erwählung  zum  Kö- 
nige genehmigen  müssen b).  Erloschene  Ach- 
tung für  Wahrheit  ist  das  untrüglichste  Zei- 
chen tiefgewurzelter  Verderbtheit,  in  ganzen 
Völkern  und  Regierungen,  wie  ira  einzelnen 


a)  Liter.  Anonym.  1,  c.  Liter.  Fe rd  i n a n d.  R.  ip.  fVag - 
ner  Analect.  Scepus.  P.  IV.  p.  5y.  b)  Liter.  Joann.  Zä- 
pol.  ad  Sigiam.  R.  Pol.  ap.  Aovachich  Supplem.  ad  Yeat.  Co- 
mit.  T.  III.  p.  yg.  — Inatructio  pro  Steph,  Drugelh  ap. 
Ssirmay  Notit.  hiator.  Comit.  Zemplen.  p.  5o. 
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Menschen.  Bey  den  Königen  von  Frankreich 
untl  von  Pohlen  gewannen  die  Gesandten  gün- 
stige Aufnahme  und  bereitwillige  Anerkennung 
für  ihren  Sender;  aber  von  zwey  nach  Slaro- 
bul  gesandten  Bothen  war  der  eine  unter  We- 
ges ermordet,  der  andere  von  dem  Albanischen 
Abenteurer  Johann  Tscliarnojewicsh  (iVi- 
ger),  Ferdinands  Parteygänger , aufgefangen 
worden*);  Zapolya  musste  die  wichtige  Sen- 
dung an  Solejman  auf  andere  Zeit  verschie- 
ben ; für  den  Augenblick  lag  ihm  mehr  daran* 
den  gesetzlichen  Gang  der  rechtlichen  Partey 
zu  hemmen  und  zu  «einer  Behauptung  widef 
dieselbe,  Geld,  als  unentbehrlichstes  Mittel, 
isich  zu  verschaffen.  Schon  früher  hatte  er 
allenthalben,  wo  seine  Macht  hinreichte,  den 
Sendbothen  der  Königinn  und  des  Palatins 
auflauern,  und  die  Einladungsbriefe  zu  dem 
Ksnorner  Landtage  ihnen  abnehmen  lassen; 
jetzt  sandle  er  Mannschaft  aus,  um  Komom 
zu  besetzen,  und  da  der  Palatin  hierauf  den 
Landtag  nach  Preshurg  verlegte,  schrieb  er  an 
sammtliche  Gespanschafien  und  Freystädte,  dass 
uznöthig,  ja  sogar  sträflich  sey,  die  Presburger 
Zusammenkunft  zu  besuchen,  oder  zu  beschic- 
ken, indem  er,  als  rechtmässig  erwählter  und 
gekrönter  König,  die  Regierung  bereits  über- 
nommen habe.  Auf  seinen  Befehl  sollte  der 
Palatin  Stephan  Bathory  bey  Verlust  seines 
Amtes  in  Frist  von  vierzehn  Tagen  Presburg 
verlassen  und  za  Sluhlweissenburg  sich  ein- 
stellenb)*  ^ Bathory  nicht  gehorchte,  er- 


a)  Hieronym.  Laszky  Arcaa«  Legation.  ad  Solynan.  ap. 
Bel-  Monument.  Deead.  I.  p.  iH4.  b)  Liter.  Anonymi  ap. 
Pray  1* 

VI.  ThrniL  *3 
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nannte  Zäpolya  Herrn  Michael  Kesgerü 
von  Gybitrth  zu  seinem  Palatin,  Herru  Ja- 
kob von  Thornallya  zu  seinem  Schatzmeis- 
Zi.Novbr.  ter,  und  meldete  es  am  Feste  Catharinä  an 


sämmtliche  Städte  und  Gespanschaften , wie- 
derhohlend  die  Unwahrheit,  dass  er  durch 
Gottes  Vorsehung  und  Gnade  mit'  Übereinstim- 
mung aller  Prälaten , Barone , Magnaten  und 
Herren  zum  Könige  von  Ungarn  erwählet  und 

• gekrönt  -worden  sey  *). 

/.  c.  1485.  An  demselben  Tage  eröffnete  Stephan 
Bäthory,  durch  das,  vor  ein  und  vierzig 
Jahren  festgestellte  Grundgesetz  ausschliessend 
dazu  berechtiget,  in  Presburg  die  rechtmässige 
Reichsversammlung;  ausser  ihm  waren  unter 
zahlreich  Anwesenden  die  vornehmsten:  Franz 


Batthyänyi,  Ban  vonCroatien  und  Dalmatien, 
Graf  Christoph  Frangepani,  die  Grafen 
von  Pösing  und  Sanct  Jörgen,  die  Herren 
Valentin  TörÖk  von  E n ning,  Urban 
Batthyänyi,  Balthasar  Bänffy,  Ale- 
xius Thurzo,  Reichsschatzmeister;  Ludwig 
Pekry,  Stephan  Giulay,  Caspar  Czo- 
bor,  Emerich  Nagy  von  Vargyas,  Vice -Pa- 
latin; Caspar  Horvath  von ’NVingarth,  Ober- 
Truchsess  ; Franz  Revay,  des  Palatinats  Pro- 
tonotarius;  Thom as  Nädasdy , Caspar  Sze- 
redy,  Franz  Nyäry,  Stephan  Majläth, 
Johann  Szalay,  Stephan  Amade,  Burg- 
herr von  Ungrisch  Altenburg ; Johann  Tähy, 
Verweser  des  Vraner  Priorates;  unter  den  Prä- 
laten: Stephan  Brodericsli,  Reichskanzler 
von  Sirmien,  Thomas  Szalahäzy  von 


o)  Liter,  eucyclic.  Joann,  Züpol.  ad  Regnicol.  ap.  Prajr 
Epl.  Procer.  P.  I.  p.  a84. 
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Weszprim,  Bischöfe;  Albrecht  Peregh  von 
FünfkircRen,  Ladislaus  Macedoniay  eben- 
daselbst, Pröpste;  Nicolaus  Olahy,  Graner 
Archidiakonus , und  Nicolaus  Gherendy, 
Dom  - Custos  von  Stuhlweissenburg.  Dazu  noch 
von  einigten  königlichen  Freystädten  verordnete 
Machtbothen.  Von  längst  genährtem  und  im- 
inerfort  verstärktem  Hasse  wider  Zäpolya  be- 
geistert, und  bey  Wiederbesetzung  des  Thro- 
nes durch,  das  Grundgesetz  zur  ersten  Stimme 
berechtigt,  erklärte  Stephan  Bäthory  die 
Königinn  Anna,  Wrladislaw’s  Tochter,  Lud- 
wigs Schwester,  für  die  rechtmässige  Reichs- 
erbinn  und  ihren  Gemahl  Ferdinand  zum 
Könige  und  Herrn  der  Ungern.  Die  ganze 
Reichs  Versammlung  stimmte  dem  Palatin  bey, 
und  rief  Ferdinand  zum  Könige  aus,  nicht 
weil  es  also  für  Recht  erkannt,  sondern  weil 
Zäpolya  gehasst  war;  nur  Graf  Christoph 
Frangepani  und  der  Sirmier  Bischof  Ste- 
phanus BroderiCsh  schwiegen,  im  Herzen 
dem  Gegenkönige  ergeben.  Glockengeläut  und 
Kanonendonner  verkündigten,  dass  Ferdi- 
nand angenommen  und  anerkannt,  sey;  eine 
ansehnliche  Gesandtschaft  wurde  unverzüglich 
nach  Wien  abgeordnet,  dem  Könige  seine  Be- 
rufung auf  den  Ungrischen  Thron  zu  vermöf- 
den,  ihm  der  Stände  Huldigung  darzubringen 
und  zu  eiliger  Besitznehmung  von  dem  Reiche 
ihn  einzuladen.  Dazu  verlangte  aber  der  König 
noch  einige  Frist,  geleitet  von  der  Einsicht,  dass 
er  zu  des  Ungrischen  Thrones  Behauptung  wi- 
der Zäpolya  und  Solejman  der  Böhmischen 
Hülfe  nicht  entbehren,  diese  vor  seiner  Krö- 
nung zu  Prag  und  erlangter  Huldigung  der 
Böhmen  nicht  füglich  fordern  könnte;  doch 

25* 
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genehmigte  er  seine  Berufung  und  entliess  die 

30.  iVot-Sr.  Gesandten  am  Tage  Andrea  mit  einer  Urkunde, 
worin  er  der  Ungrischen  Reichsgesammtheit 
feyerlich  versprach,  die  Prälaten,  Barone,  den 
Adel,  die  königlichen  Freystädte  und  sämmt- 
liche  Stände  bey  ihren  Freyheiten,  Gesetzen, 
Rciclisverordnungen,  wie  sie  dieselben  von 
den  Zeiten  der  heiligen  Könige  her  empfan- 
gen halten,  er  möchte  durch.  Waffengewalt 
oder  durch  einstimmige  Wahl  zu  dem  Besitze 
des  Reiches  gelangen,  zu  erhalten  und  zu  be- 
schützen ; Prälaturen,  Pfründen,  erblose  Güter, 
Staalsamter  nie  an  Ausländer  zu  vergeben,  in 
dem  Staatsrathe  des  Ungrischen  Reiches  keinen 
Ausländer  zu  ernennen,  vorzüglich  aber  die 
goldene  Bulle  Andreas  des  II.,  zu  welcher  sich 
Ungarns  Könige  gewöhnlich  bey  ihrer  Krö- 
nung durch  feyerlichen  Eid  verpflichteten, 
pünktlich  zu  beobachten  *).  In  einer  zweyten 
Urkunde  von  demselben  Tage  versprach  er  Al- 
len, welche  ihm,  wie  Recht  und  Pflicht  es 
heischten,  und  sie  auf  dem  Presburger  Tage 
gelobet  hatten,  zum  wirklichen  Besitze  des 
Thrones  durch  Rath  und  That  verhelfen  wür- 
den, wider  den  eingedrungenen  Woiwoden  Zä- 
polya  Schutz,  Aufenthalt,  Jahrgelder  und 
Schadenersatz  in  seinen  Erbländern 

13.  Decbr. "" } Am  Tage  Luciä  versicherte  er  den  Böh- 
men urkundlich  seine  Vertretung  gegen  Un- 
garns Stände,  welche  diese  auf  das  Eigenthum 


a)  I»thuanffy  Lib.  IX.  pag.  80.  Liter.  Ferdinand!  I. 
Viennae.  ult.  men«.  Novbr.  i52G.  — Zuerst  von  J o a.  Nicol. 
-Kovachich  dem  Sohne,  aufgefiinden , und  in  Druck  bekannt 

fern  acht  in  seinen  Monument,  vet.  Legislation.  Uungar.  Zagra- 
iae  i8t5.  Segment.  II.  Monument.  III.  p. 38.  b)  Liter.  Fer- 
dinand. I.  ap.  Pray  Annal.  I’.  V.  p.  tag. 
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der  Lander  Mahren,  Schlesien  and  Lausitz  bis 
zur  Entrichtung  der  vertragsmäßigen  Geld- 
summe bestehen  sollten;  und  Sonnabend  da- 
rauf vollzog  er  die  zweyte  Urkunde,  worin 
er  versprach,  die  Compactaten  aufrecht  zu  er- 
halten, einen  Prager  Erzbischof  zu  ernennen 
unter  Bedingung,  dass  er  eben  so  utraquisti- 
sche,  wie  katholische  Priester  weihe;  des  Lan- 
des Freiheiten,  Gewohnheiten,  alte  Gebräuche 
nicht  zu  verletzen;  Nichts  von  dem  Reiche  zu 
veraussern,  das  Yeräusserte  zurück  zu  bringen; 
kirchliche  und  bürgerliche  Ämter  mit  gebor- 
nen  Böhmen  zu  besetzen , das  Schloss  Carl- 
stein  mit  dem  Schatze,  das  Reichsarchiv,  die 
Krone  und  die  Landtafel,  Niemanden  ohne  der 
Herren  und  Ritter  Genehmigung  zur  Verwah- 
rung anzuvertrauen  *).  Diess  Alles  beschwor 
er  am  Mittwoch  Dorothea  des  folgenden  Jah-  J-  C.  1M7. 
res  zu  Iglau,  worauf  er  zu  Prag,  am  Sonntage  ^ ^ebr" 
Exsurge  mit  seiner  Gemahlinn  Anna  gekrönt  24-  i'thr. 
wurde ; gleich  darauf  in  Schlesien  und  Mäh- 
ren der  Stände  Huldigung  empfing. 

Während  Ungarns  rechtmässiger  König 
sich  also  in  richtig  abgemessenen  Schrit-r 
ten  verstärkte,  hielt  der  Gegenkönig  Zäpolya 
abwechselnd  zu  Ofen,  Gran  und  Visegräd 
Hof;  sammelte  Geldb),  der  Allmacht  des 
Metalles  vertrauend;  erfreuete  sich  der  von 
Furcht  gebothenen  Huldigung  der  Kaschauer, 
und  der  ohne  Huldigung  dargebrachten  Ge- 
schenke der  Leutschauer,  Eperieser,  Bartfel- 
der und  Zebenyer  c);  verschmähete  die  heil- 


c)  Die  Urkunden  stehen  bey  Gold«  st  Commentar.  «le  Jur*, 
ßoh.  T.  I.  p.  aoö*  me*.  b)  Litar.  Joinn.  Za  pol.  »<1  Epe- 
rie«.  ap.  Wagntr  Dipfomatar.  Saros.  p.  ati.  c)  Sperrogel 
ABJtal.  oontraot,  ap.  W<ignir  Analect.  Soepus.  P.  U.  p.  l4g- 
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samen  Anträge  des  wackern,  siegberühmten 
Christoph  Frangepani,  welcher  sich  er- 
both,  Steyermark  und  Österreich  zu  verheeren, 
während  Zäpolya  in  Ungarn  mit  WafFenvolk 
herumziehend,  die  Gespanschaften,  Städte  und 
Landherren,  welche  dem  Österreicher  anhingen, 
seiner  Bothmässigkeit  unterwürfe  und  seinem 
Gegner  empfinden  liesse,  dass  ihm  mit  einem 
tapfern , unternehmenden , mächtigen  Feinde 
schwerer  Kampf  bevorstände  *).  Des  übermü- 
thigen  Anmassers  gemeine,  weder  durch  Reich- 
thum, noch  durch  Ehrenstellen,  noch  endlich 
durch  die  Krone  des  heiligen  Stephanus 
verwandelte  Natur  berückte  ihn  mit  dem  Wah- 
ne, dass  er  ohne  Anstrengung  das  Recht  und 
den  Berechtigten  mit  dem  ganz  gemeinen,  un- 
zählige Mahl  abgenutzten,  und  von  jämmer- 
lichen Staatsleuten  bis  auf  unsere  Tage  unzäh- 
lige Mahl  versuchten  Kunstgriffe  der  Lüge 
und  Verleumdung  besiegen  könnte.  Allent- 
halben liess  er  das  Gerücht  verbreiten,  im 
Rathe  Ferdinands  sey  beschlossen,  sämmt- 
liche  Staatsämter  und  Kirchenpfründen  mit 
Deutschen  zu  besetzen , ihnen  das  Ungrische 
Volk  völlig  unterzuordnen,  und  allmählig  es 
mit  seiner  Sprache  aus  der  Reihe  Europäischer 
Völker  zu  vertilgen.  Um  die  Stände  Slawo- 
niens für  sich  zu  gewinnen,  ernannte  er  Herrn 
Christoph  Frangepani,  Grafen  von  Zengh, 
Veglia  und  Modrusch,  zu  seinem  General-Ca- 
pitan  und  zum  allgemeinen  Beschützer  der 
Reiche  Croatien,  Dalmatien,  Slawonien,  und 
der  Gespanschaften  Sürnegh  und  Possega;  trug 


a)  Itthuanffy  Lib.  IX.  p.  85. 
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ihm  auf,  zum  Feste  der  drey  Könige  Slawo- 
niens Magnaten,  Herren  und  Adel  in  Dombro 
zu  versammeln,  ihnen  die  Gefahr  des  Vater- 
landes und  ihrer  nationalen  Selbstständigkeit 
darzustellen , die  an  sich  nichtige  Reichsver- 
ordnung, welche  Ungarn  als  Zahlreich  vor- 
aussetzend, WTadislaw’s  Tochter  Anna  von 
der  Erbfolge,  auswärtige  Fürsten  für  ewige 
Zeiten  von  dem  Ungrischen  Throne  ausschlies- 
sen  woUte,  von  den  Ständen  annehmen,  bestä- 
tigen und  im  Lande  verkündigen  zu  lassen. 

Diess  geschah  auf  Frangepani’s  und  des 
Agramer  Bischofs  Simon  Erdödy  eifrigen 
Betrieb  Dinstag  nach  drey  Könige  in  Gegen- 
wart der  Gesandten  Zäpolya’s,  Johann 
Bänffy  von  Unter-Limbach  und  Michael 
Kesserü  von  Gybärth,  upter  Beglaubigung 
des  Vice  - Bans  und  Kreuzer  Übergespans  Eme- 
rich  Bradäcsk  von  Ladomerez;  allein  die 
Bane  Franz  Batthydnyi  und  Johann  Car- 
lovicsh  Torquati  standen  unerschütterlich 
für  Ferdinand;  mit  ihnen  Ludwig  Pekry, 
mit  seinen  Dienstmannen  allein  die  festen  Plätze 
Rizano,  üstrowicza,  Pakracz  und  Petrina  ver- 
theidigend;  mit  den  Banen  Johann  und  Ni- 
klas Zriny,  Lukas  Szekely,  Jakobs  Sohn, 

Georg  Szluny,  Franz  Blagay,  Peter 
Keglevits,  und  Peter  Erdödy,  unter  den 
Slawoniern  vielvermögender  Mann,  wesswegen 
Ferdinand  Donnerstag  nach  drey  Könige  an^O,  Januar. 
ihn  schrieb,  er  möchte  bewirken,  dass  die  von 
Ungarns  Prälaten,  Magnaten  und  Adel  an  ihm 
und  seiner  Gemalilinn  getroffene  Wahl  in  der 
Provinz  von  den  Ständen  urkundlich  angenom- 
men und  genehmiget,  er  folglich,  wie  sich  ge- 
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ziemte,  für  ihren  angehornen  König  und  Erb- 
herrn anerkannt  werde  *). 

Um  den  listigen  Nachreden  und  Verleum- 
dungen Zdpolya’s  auf  kräftige  und  glaubwür- 
dige Weise  zu  begegnen,  vollzog  er  Sonn- 
fan. abend  vor  Sebasliani  an  Ungarns  Prälaten,  Gra- 
fen* Freyherren,  Ritter  und  edle  Reichssassen 
einen  offenen  Brief  in  deutscher  Sprache,  wo- 
rin es  unter  andern  hiess : „Niemand  glaube, 
„dass  wir  Treue  und  Gehorsam  durch  Furcht 
„oder  Kriegsbedrängnisse  erzwingen,  sondern 
„wie  es  einem  guten , frommen , christlichen 
„Könige  geziemt,  mit  Genehmigung,  gutem 
„Willen  und  Liebe  unserer  Unterthanen  die 
„Regierung  antreten  wollen.  Wir  werden  mit 
„aller  Kraft  und  Macht  darauf  dringen , dass 
„Belgrad  und  andere  Gränzfestungen  der  Ge- 
„walt  des  Feindes  entrissen  werden,  und  ihr 
„eurer  Rechte  und  Freyheiten  vor  einheimi- 
„schen  Anmassern  und  Störern  gesichert,  in 
„Frieden  und  Ruhe  gemessen  möget.  Gewiss 
„und  sicher  sollet  ihr  seyn,  dass  wir  die  edle, 
„um  das  christliche  Gemeinwesen  höchstver- 
„diente  Ungrische  Nation  und  ihre  Sprache 
„nach  unsern  Kräften  und  Vermögen  handha- 
ben ; Prälaten , Grafen , Freyherren , Ritter, 
„Adel,  Freystädle  und  andere  Stände  des  Un- 
„grischen  Reiches  in  und  bey  ihren  Freyhei- 
„len,  Vorzügen,  Herrlichkeiten,  Gesetzen,  Rech- 
nen und  Gerechtigkeiten  erhallen  und  be- 
schirmen, in  Ungrischen  Angelegenheiten  uns 
„keiner  Ausländer  bedienen , nie  kirchliche 
„Pfründen,  Ämter  und  erbliche  Anfälle  an 
„Fremde  verleihen  wollen , damit  auch  nie  Ur - 


a)  Ungr.  Magazin  Band  IV.  S.  577. 
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„Sache  werde,  in  euern  Besitzungen  Vermu- 
ten, Hechten  und  Personen  irgend  eino  Ge- 
fährdung zu  befürchten.  Aber  wohlmeinend 
„rathen  wir  euch,  jetzt  schon  auf  Anschaffung 
„allerley  Mundvorrath.es  in  Fülle  Bedacht  zu 
„nehmen ; wogegen  wir  unsern  Hauptleuten 
„und  Kriegsvölkern,  welche  wir  nach  Ungarn 
„und  gegen  die  Gränzen  wider  die  Türken 
„und  wrider  einheimische  Friedensstörer  näch- 
stens senden  dürften,  ernstlich  und  nachdrück- 
lich gebiethen  werden , euch  keinen  Schaden 
„zuzufügen , sondern  alle  ihre  Nothdurft  für 
„billige  Bezahlung  von  euch  zu  erkaufen  und 
„so  weiter“  *). 

Dieser  Brief  that  bey  Vielen  die  beabsich- 
tigte Wirkung;  denn  Ferdinand  stand  allge- 
mein in  dem  guten  Rufe  des  rechtlichen,  wort- 
treuen  Mannes.  Johann  Zäpolya,  seines 
Anhanges  Schwächung  befürchtend , "ab  den 
Schein  von  sich,  als  wusste  er  nichts  von  sei- 
nes Gegners  Versicherungsurkunde,  und  schrieb 
Mittwoch  nach  Mariä  Lichlmesse  eintyi  Land- 
tag auf  Reminiscere  nach  Ofen  aus,  nothge- 
drungen,  wie  er  yorgab,  durch  des  Feindes 
Arglist,  welcher  unter  dem  Scheine  des  Guten 
Unheil  bereitete,  und  unter  Vorwand  des 
Schutzes  dem  Ungrischen  Volke  und  seiner 
Sprache  Gefahr  der  Vertilgung  herbey führte  b). 
Zu  Zipolya’s  und  seiner  l'action  Trost  und 
Freude,  zog  einige  Tage  vor  Eröffnung  des 
Landtages  der  Spanische  Überläufer  Antonius 
Rincon,  als  Botlxsckafter  des  Königs  Fran- 


a)  Die  Urkunde  »tcht  bey  Knvachich  Siipplem.  «d  Ve*t. 
Comit.  T.  II.  p.  97  fl'.  e)  Liter.  loinn.  t »pol.  ad  Bsrt- 
phtns.  ap.  Kor  ach  i oh  1.  e.  p.  toi. 
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ciscus  in  Ofen  ein;  Briefe  bringend  von  sei- 
nem Herrn  an  einige  Magnaten  Ungarns  vom 
ersten  Range,  und  Anträge  zu  einem  Bündnisse 
mit  dem  Gegenkönige.  Diess  wurde  in  der 
deutschen  Kirche  der  heiligen  Jungfrau  durch 
Vermittelung  des  Kanzlers  Stephan  Wer- 
böczy  unter  folgenden  Bedingungen  geschlos- 
sen. Johann  Zäpolya  sollte  mit  seiner  ge- 
sammten  Heermacht  wider  Ferdinand  zu 
Felde  ziehen,  und  die  durch  vereinigten  Na- 
tional - Willen  erlangte  königliche  Würde  sich 
weder  durch  Waffengewalt,  noch  durch  listige 
Verträge  enlreissen  lassen;  zur  Bestreitung  der 
Kriegskosten  würde  der  König  von  Frankreich 
ihm  monathlich  dreyssigtausend  Livres,  in  Ve- 
nedig oder  in  Ragusa  zahlbar , anweisen ; — 
ein  nie  erfülltes  Versprechen;  — der  Papst, 
die  Veneter  und  die  Florentiner,  Verbündete 
des  Französischen  Kpnigs  wider  Kaiser  Carl, 
sollten  in  dem  Bündnisse  mitbegrilfen  seyn  *). 
Bey  dieses  Vertrages  Unterzeichnung  erlosch 
in  Zäpolya ’s  Seele  jeder  Zweifel  au  seiner 
Festigkeit  auf  dem  angemassten  Throne,  Die 
Briefe  des  Französischen  Königs  an  die  Mag- 
naten waren  für'  die  zu  Ofen  anwesenden 
überllüssig,  für  die  andern,  welche,  wie  Ste- 
phan Bäthory  und  Franz  Batthyänyi  für 
Ferdinand  standen,  unwirksam.  Wie  fest 
die  erstem  an  dem  Anmasser  hingen,  zeigte 
ihre  freche  Antwort  auf  Ferdinands  und 
Kaiser  Carls  Ermahnungsschreiben  b),  welche 


a)  Hieronym.  I. ateki  Arcan.  Legat,  ad  Solymsn.  ap.  Bel 
Monum.  Decad.  I.  pag.  1 65.  Isthuauffy  Lib.  IX.  pag.  8b. 
b ) Liter.  Caroli  Imperat.  Granadae  de  26.  Norembr.  ibao.  Lit. 
Ferdinand!  Heg.  I’ragae  de  7.  Martii.  i5a7.  ap.  Kirvaekich, 
Supplent,  ad  VcjK.  Cum.  T.  III.  p.  i<>5  s<pj. 
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auf  dem  Landtage  vorgelesen  wurden.  Sie  17.  Märt. 
sollten  den  Starrsinn  ablegen,  womit  sie  ihren 
rechtmässigen  König  verschmähet  en ; sie  soll- 
ten das  Erbrecht  derKöniginn  Anna  anerken- 
nen und  die  Heiligkeit  der  Verträge,  welche 
ihre  Könige,  Matthias  und  Wladislaw  mit 
den  Kaisern  Friedrich  und  Maximilian 
geschlossen  hatten,  in  Ehren  halten;  sie  soll- 
ten reiflich  erwägen,  was  in  des  Reiches  be- 
denklicher Lage  zu  ihrem  Heil  gereiche,  und 
als  treue  Unterthanen  sich  dem  Fürsten  unter- 
werfen, welcher  mit  dem  festen  Willen  auch 
hinlängliche  Macht  besässe,  sie  gegen  auswär- 
tige und  einheimische  Feinde  kräftig  zu  be- 
schützen. 

Hierauf  erwiederten  sie : „wie  sie  nicht  24.  Man. 
„begreifen  könnten,  mit  welchem  Rechte,  oder 
„auf  wessen  Rath  Ferdinand  sich  König  von 
„Ungarn , sie  seine  Unterthanen  zu  nennen 
„wagte.  Er  sey  von  einigen  Ungern,  welche 
„ehemahls  ihre  Brüder  und  Freunde  waren, 

„jetzt  ihre  Feinde  sind,  und  der  Ehre,  der 
„Pflicht,  des  Vaterlandes  vergessen,  bey  Pres- 
„burg  herumschweifen,  schimpflich  hintergan- 
„gen  worden.  Nie  werden  sie  ihn  für  ihren 
„König  erkennen  und  annehmen;  ihr  König 
„sey  Joannes,  einhällig  von  ihnen  erwählt 
„und  mit  dem  geheiligten  Reichs- Diadem  ge- 
ordnet; kein  Zufall,  kein  Wechsel  des  Glüc- 
„kes  werde  sie  im  Leben  von  ihm  trennen. 
„Vergeblich  berufe  er  sich  auf  ein  Erbrecht; 

„das  Ungrische  Reich,  frey,  niemanden  zins- 
„bar,  keinem  auswärtigen  Fürsten  unterworfen, 

„könne  nie  erheirathet,  und  könnte  von  kei- 
„nem  ihrer  anerkannten  und  geklönten  Könige 
„wider  ihre  öffentliche  Freyheit  irgend  jeman- 
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„den  zur  Erbfolge  verschrieben  werden.  Cber- 
„diess  seyen  auswärtige  Fürsten  durch  ein  un- 
veränderliches Reichsgesetz  ausgeschlossen;  da- 
„her  ermahnten  und  bäthen  sie  ilin,  er  möchte 
„sich  künftighin  des  Titels,  König  von  Un-« 
„garn,  enthalten,  sie  nicht  mehr  seine  Unter- 
„t bauen  nennen,  noch  irgend  einer  Gerichts- 
„barkeit  im  Reiche  sich  anmassen.  Wollte  er 
„aber  mit  ihrem  Könige  Joannes  gute  Nach- 
barschaft halten,  und  mit  ihm  wider  den  Erb- 
feind der  Christenheit  sich  verbinden,  so  hoff- 
„ten  sie,  ihr  gnädigster  König  werde  sich  zu 
„allen  freundschaftlichen  Diensten  bereitwillig 
„erzeigen“  *). 

Zapolya  freuete  sich  des  hochmüthigen, 
verwegenen  Tones,  in  welchem 'seine  nicht  sehr 
zahlreiche  Faction  b)  die  bescheidenen  Ermah- 
* nungen  seines  Gegners  beantwortete;  darauf 
gründete  er  die  ungeheure,  bis  dahin  uner- 
hörte Forderung  des  zehnten  Theils  von  den 
Einkünften  und  von  der  beweglichen  Habe 
sämmtlicher  Reichssassen  ohne  Ausnahme. 
Prälaten,  Magnaten,  Herren,  Adelschaft,  Bür- 
ger und  Bauern  sollten  ihres  rohen  und  ver- 
arbeiteten Goldes  und  Silbers , so  wie  ihres 
baren  Geldes  zehnten  Theil  ohne  Weigerung 
und  Aufschub  seinem  verordneten  Einnehmer 
Johann  von  Szerdahely,  oder  dessen  Be- 
samten überliefern,  dabey  nach  vorgeschriebe- 
ner Formel  eidlich  versichern,  dass  sie  ihr 
Vermögen  und  ihre  Habe  wahrhaft  angegeben 


ai)  Liter.  S tat.  et  Ord.  ad  Ferdinand,  ap.  Kovachich.  1.  c. 
p.  il5  «qq.  — b)  „Responsum  astit  incivilitor;  paurorum 
„euira  aententia  expetita  e»t,  quid  sit  ^escribclldu^lI.«•  Spor- 
rogel  ap.  Wagner  Analecl.  Scepn».  P.  II.  p.  i4g. 


Digitized  by  Google 


565 


and  nichts  davon  verhehlet  hätten.  Frey  stände 
federn,  verarbeitetes  Silber  mit  sechs  Ducatan 
für  die  Mark;  Gold,  mit  dem  vollen  Gewicht 
des  Geräthes  auszulösen.  Für  einen  Pflugoch- 
sen  sollten  drey  Ducaten;  für  Kühe,  Kälber, 
Schafe  und  Schweine  der  gewissenhaft  geschätzte 
Werth  derselben  bezahlt  werden.  Nachdem 
die  versammelten  Prälaten  und  Herren  ihres 
gnädigsten  Königs  Forderung  zum  Reichsbe- 
schluss erhoben  hatten , liess  er  sie  selbst  so- 
gleich denselben  beschwören  und  zu  pünkt- 
licher Erfüllung  sich  verpflichten.  Sie  schwo- 
ren und  leisteten,  und  überall,  wo  er  als  Kö- 
nig anerkannt  war,  wurde  gegeben  a).  Also 
werden  Völker  in  ihrer  tiefsten  Selbsternie- 
drigung geziiehtiget;  sie  müssen  in  Furcht  und 
Zittern  den  kühnen  Forderungen  eines  gewal- 
tigen Emporkömmlings  zu  seiner  Erhebung  leis- 
ten, was  sie,  in  niedrigem  Geitze  befangen, 
dem  heiligen  Rechte  ihres  besorgten  Gebiethers 
für  Gemeinwohl  verweigert  haben.  Zum 
Schlüsse  des  Landtages  bezeigte  die  Faclion 
ihre  Ergebenheit  an  Zäpolya  noch  durch 
eine  Achtserhlärung  wider  den  Palatin  Ste- 
phan Bälhory,  den  Reichsschatzmeister 
Alexius  Thurzo,  den  YVeszprimer  Bischof 
Thomas  Szalahäzyb),  und  er  vergab  die 
Güter  der  Geächteten  an  seine  Anhänger,  ohne 
die  geringste  Ahnung,  dass  ein  bedeutender 
Theil  derselben  ehestens  zu  demjenigen  über- 
gehen werde,  dem  sie  weniger  geben,  und  von 
dem  sie  Mehrere»  hoffen  dürften. 


n)  Liter.  Joonn.  Za  pol.  ad  BsrtpFitns.  de  7.  Msji  1527.  »p. 
Pray  Epist.  Proc.  P.  1.  p.  a<>3.  — SpeiTOgel  sp.  IVagntr 
I.  o.  i)  Sporrogel  L & 
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Jetzt  erkannte  Sigmund,  König  von  Poh- 
len seine  Übereilung,  welche  er  durch  Sen- 
dung seiner  Botschafter  auf  den  widerrecht- 
lichen Landtag  nach  Stuhlweissenburg,  ohne 
die  Erbansprüche  seiner  Nichte  Anna  anzu- 
regen, begangen  hatte.  Bey  reiflicher  Erwä- 
gung der  bisherigen  Fortschritte  Ferdinands 
und  Zäpolya’s  schien  ihm  der  bürgerliche 
Krieg  in  Ungarn  unvermeidlich,  der  Ausbruch 
desselben  selbst  für  Pohlen  gefährlich;  darum 
erboth  er  sich  zum  Vermittler  und  wurde  als 
solcher  von  Ferdinand  in  redlicher  Überzeu- 
gung von  seinem  Rechte,  von  Zäpolya  im 
Vertrauen  auf  seine  Verschwägerung  mit  Sig- 
mund, und  in  Furcht  vor  den  Urtheilen  der 
Fürsten  Europa’s  angenommen.  Durch  Unter- 
handlungen des  Pohlnischen  Reichskanzlers 
Christoph  von  Szydlowicz  mit  Beyden, 
l.  Juniut.  wurde  bis  zum  Sonnabende  vor  Exaudi  Ein- 
halt gegenseitiger  Feindseligkeiten  bewilliget; 
eine  Zusammenkunft  beyderseitiger  Machtbo- 
then  am  erwähnten'  Tage  zu  Olmütz  beschlos- 
sen; nicht  länger  als  durch  vierzehn  Tage  soll- 
ten die  Verhandlungen  dauern;  nach  Abfluss 
derselben  die  Feindseligkeiten  noch  durch 
zehn  Tage  frühen , damit  die  Machtbothen  bey- 
der  Parteyen  sicher  heimkehren  könnten  *)• 
Zu  Schiedsrichtern  Wufrden  Andreas,  Bischof 
von  Ploczk,  und  Christoph  von  Szydlo- 
wicz von  Sigmund  bevollmächtiget;  der 
■ Breslauer  Bischof,  Jakob  von. Salza,  Ale- 
xius Thurzo,  Lenhard  Harrach,  Hof- 
kanzler; Andreas  Adler,  Geheimschreiber; 
und  der  Rechtsgelehrte,  Beatus  Wiedemann, 


o ) Dogiel  Codex  diplom.  Polon.  T.  I.  p.  131  aqq. 
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als  Sprecher,  waren  Ferdinands;  Joannes 
Orszagh,  sonst  Watzner,  jetzt  ernannter  Co- 
loczer  Erzbischof,  Johann  Palffy,  Andreas 
von  Gran,  Joannes  Statileo  von  Ofen 
Pröpste,  beyde  Ilechts -Doctoren,  Zapolya’s 
Machtbothen. 

Der  erste  Vortrag  wurde  dem  Herrn 
Viedemann  für  F erd  inan  d zuerkannt;  und 
er  führte  seines  Herrn  Sache,  wie  jede  andere 
gewöhnlich  geführt  wird,  wenn  man  in  dun- 
keln Begrilfen  schwankend,  seines  Rechtes 
nicht  völlig  gewiss  ist,  oder  mit  Witz  und 
Gelehrsamkeit  prangen  will;  man  rafFt  schein- 
und  unhaltbare  Gründe  zusammen,  vermenget 
sie  mit  gewissen  und  entscheidenden,  entkräf- 
tet diese  durch  jene,  gibt  dem  Gegner  Blos- 
sen ; und  indem  man  zu  viel  beweisen  ' will, 
beweiset  man  nichts.  Also  Wiede  mann,  da 
er  Ferdinands  Rechtsansprüche  auf  drey 
Gründe  befestigen  wollte , wovon  nur  der  letzte 
haltbar,  vollgültig  und  für  sich  allein  hinläng- 
lich war;  die  zwey  ersten  dem  scharfsinnigen 
Gegner  Statileo  es  leicht  machten,  den  letz- 
ten in  Widerspruch  mit  jenen  zu  zeigen , , und 
dadurch  zu  vernichten.  AYiedemann  stützte 
Ferdinand^  Recht  zuerst  auf  den  Neustäd- 
ter Vertrag  und  den  Presburger  Vergleich; 
dann  auf  seine,  im  Jahr  1627.  auf  dem,  vom 
Pfalzgrafen  (Palatin)  ausgeschriebenen,  und  un- 
ter dessen  Auctorität  abgehaltenen  Landtage 
geschehene  Erwählung  zum  Ungrischen  Könige; 
endlich  auf  das  unstreitige  Erbrecht  seiner 
Gemahlinn,  der  Königinn  Anna.  Mit  dem  er- 
sten Grunde  räumte  er  dem  Statileo,  Zäpo- 
lya’s  Sachwalter  ein,  dass  Matthias,  mit 
Übergehung  der  Reichserbinn  Elisabeth  und 


J.c.  1463. 

19.  Jul. 
J.  C.  149t. 
7.Nou. 
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ihrer  Söhne,  rechtmässig  zum  König  erwählet 
Wörden  sey;  und  mit  Anregung  (der  Erwäh- 
lung des  Kaisers  Friedrich  von  vier  und 
zwanzig  Prälaten  und  Magnaten,  dass  wohl 
auch  eine  kleine  Faction  wider  den  einmahl 
anerkannten  König  einen  Gegenkönig  wählen, 
dieser  dadurch  Ilechtsansprüolie  gewinnen,  und 
durch  erzwungene  Verträge  sich  darin  befesti- 
gen könne.  Mit  dem  zweyten,  obgleich  un- 
wahren“) Grunde  gab  Wiedemann  zu,  dass 
Ungarn  ein  W alilreich  sey ; mit  dem  dritten 
erklärte  er  es  wieder  für  ein  Erbreich,  und 
hob  mit  diesem  die  Beweiskraft  der  zwey  er- 
sten, und  durch  sie  die  Bündigkeit  des  letz- 
ten auf. 

Wras  Statileo  den  Verträgen  zwischen 
Matthias  und  Friedrich,  WTadislaw  und 
Maximilian  entgegensetzte,  wäre  unvermö- 
gend gewesen,  ihre  verbindende  Rechtskraft 
aufzulösen,  hätten  sie  nur  an  sich  nicht  aller 
Rechtsgültigkeit  ermangelt ; nichts,  als  den  un- 
rechtmässigen Thronbesitzer,  mithin  den  unbe- 
fugten Contrahenten  Matthias,  hätte  er  be- 
streiten; dann  aber  freylich,  was  er  durchaus 
nicht  wollte,  zugleich  die  in  männlicher  Li- 
nie zwey  und  .zwanzig  Mahl;  in  weiblicher 
sechs  Mahl  bestätigte  Erblichkeit  des  Ungri- 
schen  Reiches  eingestehen,  und  Wiedemanas 
dritten  Grund  für  vollgültig  entscheidend  an- 
nehmen müssen.  Wenn  aber  Statileo  Zä- 
polya's  Winkelwahl  zu  Tokay  und  Stuhlweis- 
senburg  auf  die  elendeste  W eise  gegen  Fer- 
dinands Anerkennung  und  Annahme  auf  der 


a)  Ferdinand  war  auf  dem  Presbnrgei  Landtage  nnr  an- 
trVanut,  ausgurufen , angenommen;  nicht  erwählet  worden. 
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gesetzmässigen  Presburger  Reichsversammlun'» 
zu  vertheidigen  suchte:  so  musste  sich  Wie- 

demann  nicht  minder  künstlich  oder  possier- 
lich wenden  und  drehen,  als  er  Von  dem  wit- 
zigen Gegner  bey  dem  Widerspruche  zwischen 
seinen  zwey  ersten  und  seinem  letzten  Rechts- 
grunde gefasst  wurde  a). 

Nicht  unerfahren  war  Wiedemann  im 
Ungrischen  Staatsrechte;  das  zeigte  die  bün- 
dige Ausführung  des  dritten  Rechtsgrundes; 
aber  er  verscherzte  den  Sieg  durch  seine  vor- 
hergegangene Berufung  auf  die  Verträge  und 
auf  die  Wahl;  da  überdiess  auch  Statileo, 
Ungarn  für  ein  Wahlreich  haltend,  in  offen- 
barem Irrthume  schwebte,  und  die  Pohlnischen 
Schiedsrichter  ihre  Parteylichkeit  für  Zapo- 
lya  sehr  deutlich  verriethen,  so  ging  die  Ver- 
handlung bald  in  unnützen,  mitunter  auch  an- 
züglichen Wortstreit  über.  Um  diesen  zu  en- 
digen, bothen  Ferdinand’s  Sachwalter  einen 
Vergleich  an,  Kraft  dessen  ZA  po  ly  a dem  an- 
gemassten  Throne  entsagen,  dafür  das  Uniri-. 
sehe  Bosnien  mit  dem  Königstitel  erhalten, 
vierzigtausend  Ducaten  und  alles,  was  von  sei- 
nen Erbgütern  bis  jetzt  in  Beschlag  genommen 
worden  war,  wieder  empfangen  sollte.  Diess 
wurde  von  Zäpolya’s  Machtbothen  verschmä- 
het, und  statt  dem  Könige  Ferd inan d , unter 
Bedingung,-  dass  er  auf  das  Ungrisclie  Reich 
Verzicht  leiste,  das  von  Matthias  erkämpfte 
Recht  der  Ungrischen  Krone  auf  Schlesien, 
Mähren  und  Lausitz  angebothen.  Es  war  na- 


n)  Deutsch  stehet  Wiedemann«  Deduction  bey  Goldast 

Comment.  de  regni  Uohcm.  Juribus  T.  II.  p.  j,  Lateinisch 

mit  Statileo’«  Einwendungen  bey  Prajr  Annal.  V.  p.  i35  Snq 
VI.  Theii.  24 


türlich,  dass  Ferdinand’«  Bevollmächtig- 
te den  Antrag  mit  Verachtung  zuriickwiesen; 
und  die  Olrnützer  Zusammenkunft  endigte  mit 
beyder  Theile  Überzeugung,  dass  im  Mangel 
eines  obersten  Schiedsrichters  streitige  König- 
reiche nicht  durch  Rechtsgründe,  sondern 
durch  das  Schwert  gewonnen  werden. 

Damit  rasch  zu  verfahren,  war  Ferdi- 
nand zu  besonnen,  zu  bescheiden,"  zu  men- 
schenfreundlich gesinnt.  Nachsichtsvoll  gegen 
politische,  wie  gegen  kirchliche  Irrthümer,  wenn 
er  sich  selbst  überlassen  war,  versuchte  er 
noch  ein  Mahl  den  Weg  der  Güte.  Am  Fest- 
29.  Jum'us.tage  Fetri  und  Pauli  liess  er  an  Ungarns  sämmt- 
liche  Prälaten,  Barone,  Magnaten,  Landherren 
und  Reichssassen  offenen  Brief  ergehen,  wor- 
in er  sich  zwar  ebenfalls  auf  die  von  Ungarns 
Ständen  genehmigten  Erbverträge  zwischen 
Matthias  und  Friedrich,  Wladislaw  und 
Maximilian;  zugleich  aber  auch  auf  das 
Erbfolgerecht  seiner  Gemahlinn  Anna  berief. 
„Obgleich  Ferdinand  schon  bey  unglückli- 
cher Erledigung,  und  hernach  verfassungswi- 
driger Anmassung  des  Thrones,  an  Recht  und 
„an  Macht  stärker  als  der  Graf,  unverzüglich 
„des  Reiches  sich  bemächtigen  konnte,  so  habe 
„er  doch  auf  das  Erbrecht  seiner  Gemahlinn 
„und  auf  frühere  Verträge  gestützt,  die  Ver- 
fassung und  Freyheit  des  Reiches  in  Ehren 
„halten,  und  durchaus  den  Reichsgesetzen  ge-4- 
„mäss  verfahren  wollen;  darum  habe  er  den 
„vom  Palatin  berufenen  und  versammelten  Stän- 
den die  Rechte  seiner  Gemahlinn,  die  altern 
„Verträge  und  seine  darauf  gegründete  An- 
sprüche vorlegen  lassen,  worauf  er  nach  ru- 
„higer  Berathschlagung  und  reiflicher  liberle- 
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;,gimg,  durch  Gottes  Fügung,  frey  und  ein- 
stimmig für  Ungarns  rechtmässigen  König 
„anerkannt,  angenommen  und  ausgerufen  wor- 
„den,  dadurch  die  angebliche  Erwählung  des 
„Zipser  Grafen,  als  That  der  Faction,  derAn- 
„massung,  der  Gewalt,  unwirksam  und  nichtig 
„geworden  sey.  Diese  hätten  ihn  berechtiget, 
„sogleich  mit  seiner  Heermacht  auszuziehen, 
„um  die  Unterwerfung  des  Grafen  und  seiner 
„Anhänge!*  zu  erzwingen;  doch  in  Erwägung 
„der  unlängst  geschehenen  Landesverheerung 
„durch  den  Erbfeind  der  Christenheit,  habe 
„er,  als  christlicher  König  und  Fürst,  das  Blut- 
„vergiessen  vermeiden,  seiner  Treuen  schonen, 
„sein  Recht  durch  gelindere  Mittel  behaupten, 
„und  unlängst  auch  des  Königs  von  Fohlen 
„angebothene  Vermittelung  auf  dem  Olmützer 
„Tag  annehmen  wollen.  Dort  habe  er  seine 
„völlig  gesetzmässige  Gelangung  zu  dem  Thro- 
„ne,  seiner  Gemahlinn  Erb  folgerecht,  seiner 
„Vorfahren  Verträge  mit  Ungarns  Königen 
„ausführlich  darlegen  und  gründlich  beleuch- 
„ten  lassen,  in  der  Hoffnung,  dass  ihm  der 
„Graf  von  dem  angemassten  Throne  friedlich 
„weichen  würde;  allein  alle  Anträge  und  Ver- 
buche zu  freundschaftlichem  Vergleich  seyen 
„misslungen,  welches  ihn  um  seiner  Treuen, 
„ja  selbst  um  des  Grafen  und  seines  Anhanges 
„willen,  desto  empfindlicher  schmerze,  je  ge- 
„wisser  er  voraussehe,  dass  längere  Verweige- 
rung der  Unterthänigkeit , des  christlichen 
„Blutes  Vergiessung,  des  Landes  Verwüstung 
„und  vieler  Reichssassen  Verderben  unver- 
„meidlich  nach  sich  ziehe,  wessen  er  doch  bis 
„jetzt  in  gütiger  Gesinnung  sich  enthalten  woll- 
„te.  Da  nun  der  Graf  und  seine  Faction  diess 
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„Alle*  für  nichts  achten,  vielmehr  seinenj  tmd 
„seiner  Gemahlinn  unstreitigen  Rechten  wider- 
„strehen  , so  sey  er  nothgedrungen,  dem  Na- 
„turrechte  gemäss,  Gewalt  mit  Gewalt  zu  be- 
kämpfen, und  wider  Pflichtvergessene  thällich 
„zu  verfahren.  Er  .habe  demnach  als  Ungarns 
„rechtmässiger  .und  einziger  König  beschlos- 
sen, in  einigen  .Tagen  seine  Heerscharen  nach 
„Ungarn  zu  senden,  sein  Recht  auf  die  ihm, 
„vor  Gott  und  Menschen  gebührende  Krone 
„durch  Waffengewalt  zu  verfolgen,  die  ihm 
„treuergebenen  Unterthanen  in  Gnaden  aufzu- 
„nehmen , zuversichtlich  erwartend,  dass  sie, 
„als  biedere  und  rechtliche  Männer,  ihm,  ih- 
„rem  rechtmässigen  Erbherrn , redlich  dienea 
„und  thätig  beystehen  werden,  wogegen  er  sie, 
„nicht  nur,  wie  er  mehrmahls  versprochen, 
„von  des  Grafen  gewaltsamen  Erpressungen  be- 
„freyen,  sondern  auch  Alle,  welche  seiner 
„Gnade  sich  überlassen,  bey  ihren  Vorzügen, 
„Rechten,  Gewohnheiten  erhalten,  allen  Reichs- 
„und  Landsassen  ohne  persönliche  Rücksich- 
ten zu  ihrem  Rechte  verhelfen,  ihnen  Sicher- 
heit vor  auswärtigen  und  einheimischen  Fein- 
„den,  Ruhe,  Frieden  und  Wohlstand  verschaf- 
fen wolle;  damit  die  minder  vom  Glück  Be- 
günstigten sowohl,  als  die  Mächtigem,  auf 
„Burgen  und  Schlössern,  in  Städten  und  Paläs- 
ten, ihres  Fleisses  Früchte,  oder  ihres  lleich- 
„thums  Fülle  ungestört  gemessen  mögen,  wel- 
„ches  jeder  sich  mitGewissheit  von  ihm  verspre- 
„chen  könne.  Docli  wer  es  wagte,  sich  ihm 
„zu  widersetzen,  oder  dem  Grafen  Johann 
„jbeyzustehen , welches  er  ihnen  insgesammt 
„und  insbesondere,  als  wahrer  König  von  Un- 
„garn,  hiermit  verböthe,  der  wisse,  dass  der 
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„Markgraf  Casimir  von  Brandenburg*) 

„zum  obersten  Feldherrn  ernannt  worden  sey, 

„und  dieser  mit  seinen  Unterbefehlskabern  al- 
„len  Abtrünnigen,  llcbellen  und  Anhängern  des 
„Grafen  nach  dem  strengen  Kriegsrechte  be- 
gegnen werde1').“ 

"Des  edeln  Fürsten  gemässigter  rJ'0D>*se-ß>st 
wenn  er  von  seinem  Gegner  sprach,  überzeugte 
von  der  Redlichkeit  seiner  Gesinnung,  und 
bewog  manchen  wichtigen  Mann  zum  Abfalle 
von  Zäpolya,  wie  offenbar  sich  zeigte,  als 
Markgraf  Casimir  bey  dem  vor  Presburg  ge- 
lagerten Heere  anlangte.  Die  Felsenburg  De- 
ren an  dem  Ausflusse  der  March  in  die  Do- 
nau, und  das  Presburger  Schloss  Waren  von 
Zäpolya’s  Kriegsvolke  besetzt;  jene  ergab 
sich  der  ersten  Aufforderung;  dieses  nahm 
deutsche  Mannschaft  um  die  Hälfte  stärker  als 
die  Ungrische  Besatzung  war,  gutwillig  auf;  so- 
bald Ferdinand  Herr  von  Ofen  wäre,  woll- 
ten die  Ungern  das  Schloss  völlig  übergeben. 

Johann  Katzianer  von  Katzenstein  führte 
fünfhundert  Mann  Reiterey  vorTyrnau;  Tages 
vorher  war  Zäpolya’s  Besatzung  abgezogen, 
die  Bürgerschaft  öflnete  die  Thore  und  hul- 
digte dem  rechtmässigen  Könige.  Dessen  An- 
kunft wurde  im  Lager  vor  Presburg  am  rech- 
ten Donauufer  erwartet.  Am  Vorabende  vor31.  Julias. 
Petri  Kettenfeyer  empfing  ihn  der  Palatin  mit 
einer  Anzahl  Prälaten  und  Magnaten  bey  Kit- 
see. Das  Wort  der  Begrüssung  und  zugleich 


a ) Er  war  Wladialaw* a von  Ungarn  und  Caaimir’z  von 
Pohlen  Schsveateraohn , staataklugcr  und  tapferer  Mann,  dem 
vorzüglich  Carl  V.  die  Erlangung  der  Kaiserwürde  zu  verdan- 
ken hatte,  h)  Liter.  Ferdinandi  K.  »tl  5ut.  et  Ord.  Hung. 
ap.  Pray  Ep.  X’roc.  P.  I.  p.  ag6. 
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der  Bitte  um  eidliche  Bestätigung  der  Freyhei- 
ten  des  Reiches  und  der  Stände  führte  der 
Weszprimer,  Thomas  Szalahäzy;  Ferdi- 
nand antwortete  durch  BeatusWiedemann ; 
aber  den  Eid  sprach  er  dem  Bischöfe  wört- 
lich nach.  Er  schwor  hey  Gott,  der  heiligen 
Jungfrau  und  allen  Heiligen,  die  Kirche  Got- 
tes in  Ungarn,  die  Prälaten,  Barone,  edle 
Herren,  freye  Städte  und  sämmtliche  Reichs- 
sassen in  ihren  Vorzügen,  Freyheiten,  Rech- 
ten, alten  und  gebilligten  Gewohnheiten  zu 
beschirmen,  Allen  unparteyliche  und  unver- 
zögerte Gerechtigkeit  zu  verwalten;  das  Grund- 
gesetz Andreas  des  II.  getreu  zu  beobachten; 
' von  Gränzen  und  Umfang  des  Ungrischen  Reiches 
'“nichts  zu  veräussern , sie  vielmehr  zu  erwei- 
tern; und  für  die  Wohlfahrt  des  Reiches  so- 
wohl, als  der  Stände,  alles,  was  ihm  möglich 
ist  und  Gerechtigkeit  erlaubt,  zu  thun,  so 
wahr  ihm  Gott  und  seine  Heiligen  helfen 
mögen*). 

Jugust.  Am  folgenden  Tage  zog  er  unter  Vorlritt 
seiner  gesammten  Heermacht  in  Ungrisch  Al- 
tenburg ein.  Freudig  übergab  Stephan  Ama- 
de  die  Burg.  Hier  erhob  sich  Streit,  ob  der 
König  daselbst  verbleiben,  oder  den  Marsch 
in  das  Innere  des  Reiches  fortsetzen  sollte;  je- 
nes verlangten  die  Herren  aus  Böhmen  und 
Österreich,  ängstlich  besorgt  für  ihren  achtungs- 
werthen  Fürsten;  dieses  wünschten  die  Ungern 
■ im  Gefühl  ihres  Edelmuthes,  der  sichersten 
Schutzwehr  ihres  Königs.  Da  kam  die  verwitt- 
weteKüniginn  Maria  aus  Wien  dazwischen  mit 


/1)  Caspar  U r a ) 11  U s Ve  1 1 11  # de  belTo  Pannonien  ex  etlit* 
Kollar  Lib.  ].  p.  1 aqq. 
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der  freudigen  Bothschaft,  F erd inand  seyYater 
eines  Sohnes,  den  ihm  Anna  Tages  vorher 
glücklich  geboren  und  Maximilian  genannt 
hatte.  Nun  entschied  Ferdinand,  von  Va- 
terfreude begeistert,  für  der  Ungern  Wünsche, 
hiess  Böhmen  und  Österreicher  schweigen, 
und  entliess  die  Herren,  welche  nicht  /.um 
Waffendienste  gehörten,  in  ihre  Heimath.  Bas 
bey  Altenburg  versammelte  Heer  war  achttau- 
send Mann  Fuss volle , dreytausend  Reiterey 
stark;  damit  zog  der  König  gegen  Raab,  Tho- 
mas Nsidasdy  mit  dreyhundert  Reitern  vor- 
aas, um  Stadt  und  Burg  zur  Unterwerfung 
aufzufordern.  Bürgerschaft  und  Clerisey  er- 
gaben »ich  der  Gnade  des  neuen  Gebielliers, 
ihrem  Beispiele  folgte  Tages  darauf  die  Burg- 
besatzung. Das  Deutsche  Kriegsvolk  wollte 
plündern;  Ferdinand  untersagte  es,  und  als 
lautes  Murren  sich  erhob,  liess  er  den  vor- 
nehmsten Aufwiegler  an  dem  nächsten  Baume 
aufhängen.  Mehr  als  die  Hälfte  des  Elendes 
im  Kriege  verschwindet,  wo  der  rechtschaf- 
fene Monarch  selbst  an  der  Spitze  des  Heeres 
steht,  Ilundertfunfzig  Mann  blieben  in  Raab 
als  Besatzung  zurück,  lvomorn  ergab  sich 
nach  ^weytägigem  Widerstand;  DotLs  nahm 
Alexius  Thurzo  mit  hundert  Mann.  Die 
Graner  Burg  wurde  erstürmt;  der  Erzbischof 
Fa  ulus  Warday,  in  seiner  ganzen  Handlungs- 
weise nur  nach  dem  Vortheile  des  Augenblickes 
sich  bestimmend,  darum  stets  wandelbaren  Sin- 
nes, unzuverlässig,  allemahl  dem  Meistbiethen - 
den  feil,  für  die  Behauptung  seines  unlängst 
von  Zäpolya  erlangten  Ranges,  als  Oberhaupt 
der  Ungrischen  Kirche,  besorgt,  Ferdinand'» 
Verheissungen  nicht  trauend,  und,  an  dem 
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Glücke  des  Gegenkönigs  verzweifelnd,  war  aus 
der  Burg  entflohen;  aber  das  Erz-Capitel  leis- 
tete dem  Könige  im  Dome  zu  Sanct  Adalbert 
feyerliche  Huldigung.  Unterdessen  verliess 
Stephan  Revay,  Hauptmann  der  Tsckaiken- 
Flotte  auf  der  Donau,  von  der  Königinn  Ma- 
ria und  von  seinem  Bruder  Franz  gemahnet, 
mit  seinen  Schiffshauptleuten  Johann  Fite- 
re ssy  und  Ambros  Fogasy,  Zäpolya’s 
Partey,  ruderte  die  Donau  hinauf,  fand  vor 
Pesth  und  Ofen  den  Strom  durch  eine  Kette 
gesperrt,  und  an  beyden  Ufern  schweres  Ge- 
schütz aufgepflanzt.  Trotz  diesen  Hindernis- 
sen kam  die  Flotte  mit  geringem  Verluste 
glücklich  durch,  und  erboth  sich  zwischen 
Gran  und  Komorn  zu  treuen  Diensten  dem 
Könige,  -welcher  die  Anführer  mit  dem  Markt- 
flecken Sellye  an  der  Waag,  als  erblichem 
Eigenthume  beschenkte.  Des  Thurmes,  wel- 
cher die  Visegräder  Burg  von  der  Donauseite 
deckle,  bemächtigte  sich  Thomas  Nadasdy 
mit  zweyhundert  Mann;  die  Burg  selbst  ergab 
sich  dem  Könige  ohne  Widerstand. 

Bis  zu  den  Höhen  von  Visegräd  erscholl 
der  Kanonen  Donner,  womit  Zäpolya  den 
durch  Meuchelmord  im  Dorfe  Dorosma  bey 
Szegedin  erlangten  Sieg  verkündigen  liess. 
Von  Ferdinand’ s Parteigänger  Johann 
Tscharnojewicsh  mebrmahls  befehdet, 
hatte  er  den  Siebenbürger  Woiwoden  Peter 
Perenyi  mit  einigen  Scharen  Siebenbürger 
und  Szekler  wider  ihn  ausgesandt.  Im  Tref- 
fen auf  den  Ebenen  bey  Szegedin  wurden  zwey 
tapfere  Männer  Franz  Bezeredy  und  Cle- 
mens Bakicsh  von  Tscharnojewicsh  ge- 
tödtet,  Perenyi  in  die  Flucht  gejagt,  sein  Volk 
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theiis  gefangen  genommen , theils  zerstreuet. 
EmericK  Czybdk  sammelte  die  zerstreuete 
Mannschaft  und  both  dem  Albaner  erneuerten 
Kampf,  aus  welchem  dieser  sich  mit  einigem 
Verluste  zurückzog.  Doch  verstärkt  kam  er 
wieder,  überfiel  Szegedin  in  der  Nacht  und 
plünderte;  da  versetzten  ihm  die  Bürger  in  der 
Hüfte  eine  Wunde,  zu  deren  Heilung  er  sich 
nach  Dorosma  bringen  liess.  Valentin  Tö- 
rök,  jetzt  schon  wieder  Zäpolya’s  Anhän- 
ger, eilte  ihm  mit  einem  Reitertrupp  nach,  ' 
riss  ihn  von  seinem  Lager,  ermordete  ihn,  und 
sandte  seinen  Kopf  nach  Ofen,  um  dem  Ge- 

fenkönige  seine  Treue  zu  bewahren.  Die  weit- 
allende Siegesfeyer  hielt  den  König  nicht 
ab,  seinen  Marsch  gegen  die  Hauptstadt  fort- 
zusetzen. Unvorsichtiger  Meise  hatte  Zäpo- 
lya  nach  seiner  Krönung  den  grössten  Theil 
seiner  Heerscharen  beurlaubet,  sein  eigenes 
Dienstvolk  im  Lande  vertheil l ;>  jetzt  war  ihm 
Ferdinand  an  Streitkräflen  beträchtlich  über- 
legen. Mit  dem  Agramer  Simon  Erdödy, 
Joannes  Stateleo,  und  einer  Meinen  An- 
zahl seiner  Anhänger  zog  er  aus,  gab  Ofen  , 

dem  Mächtigem  Preis,  lagerte  sich  bey.Hat- 
van  und  zog  die  Herren  Franz  Drugeth  von 
Homonna,  Lucas  Kissmariay,  Franz  Bu- 
d6  und  Faul  Bakicsh  mit  ihrer  Reiterey 
an  sich. 

Montag  nach  Mariä  Himmelfahrt  gegen  19- August. 
Abend  kam  Ferdinand  mit  seiner  Heermacht 
vor  Alt-Ofen  an ; dort  erwarteten  ihn  bereits 
der  Rath  und  die  Bürgerschaft  mit  den  Schlüs- 
seln der  Hauptstadt  und  der  Ofener  Burg.  Zum 
Befehlshaber  der  letztem  ernannte  er  sogleich 
seinen  wackern  Vorläufer  Thomas  Nadasdy, 
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übergab  ihm  die  königliche  Fahne  und  hiess 
ihn  denselben  Abend  noch  des  Platzes  Besitz 
ergreifen.  Am  folgenden  Tage,  es  war  das 

20.  August. Fest  des  heiligen  Stephanus,  ersten  Königs 
der  Ungern,* zog  Ferdinand,  unter  Glocken- 
geläut und  Kanonendonner  in  die  Burg  hinauf 
und  dankte  im  Borne  der  heiligen  Jungfrau 
dem  Ewigen  für  den  unblutigen  Sieg.  Bald 
kamen  : auch  von  Städtegemeinden  und  den 
westlichen  Gespanschaften  Verordnete,  um 
dem  rechtmässigen  Könige  ihre  Unterwerfung 
und  Unterthänigkeit  zu  bezeigen;  er  bewies 
sich  Allen  gnädig  und  versicherte  seiner  Huld 
sämmtliche  Prälaten , Magnaten,  Herren  und 
Städte,  welche  seiner  Einladung  auf  das  näch- 
ste Michaelisfest  nach  Ofen  zum  Landtage  fol- 
gen würden. 

, 4 I ’ 

24.  August.  Dagegen  liess  Zäpolya  aus  seinem  Lager, 

jetzt  schon  bei  Erlau,  an  seine  Anliäpger  stren- 
ges Verboth  ergehen,  bey  Ferdinand’ s Land- 
tage zu  erscheinen.  Sie  sollten  gedenken  des 
heiligsten  Eides,  welcher  sie  Alle  verpflichtete, 
nie  einen  auswärtigen  Fürsten  auf  dem  Thro- 
ne ihrer  Väter  zu  dulden  oder  anzuerkennen. 
Nur  auf  kurze  Zeit  habe  er  genöthigt  werden 
können,  die  Hauptstadt  zu  verlassen , und  bis 
er  die  gesammte  Reichsmacht  gesammelt  hätte, 
ein  Feldlager  zu  beziehen.  Mit  jedem  Tage 
vermehren  sich  jetzt  seine  Scharen,  und  ehe- 
stens würde  er  mit  ihnen,  nicht  nur  den  Feind 
aus  dem  Lande  jagen,  sondern  auch  allen  ver- 
übten Unfug  schrecklich  an  ihm  rächen.  Er 
befehle  ihnen  daher,  bey  Verlust  ihres- Lebens 
v und  Vermögens,  in  Treue  und  Pflicht  gegen 
ihn  standhaft  zu  beharren,  und  die  Sendbriefe 
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Ferdinand’»,  als  öffentlichen  Reichsfeindes, 
weder  anzunehmen,  noch  zu  lesen,  oder  in 
die  Landessprache  zu  übertragen;  vielmehr  die 
Überbringer  derselben  gefangen  zu  nehmen  und 
sie  seiner  Majestät  zur  Bestrafung  zu  überlie- 
fern. Würden  sie  dagegen  handeln,  oder  bey 
dem  feindlichen  Landtage  sich  einstellen,  so 
werde  er  sie  zu  abschreckendem  Bey  spiele  für 
ihre  Zeitgenossen  und  Nachkommen  mit  nie 
erhörter'  Strenge  bestrafen“).  Dennoch  ant- 
worteteten  ihm  viele  der  Seinigen , wenn  er 
unvermögend  wäre,  den  König  von  Böhmen 
bis  Michaelis  aus  der  Hauptstadt  des  Reiches 
zu  vertreiben,  so  w ürden  sie  den  Landtag  bezie- 
hen und  dem  Könige,  welcher  ihn  an  Recht 
und  Macht  überträfe,  sich  unterwerfen. 

Unerfüllbar  zeigte  sich  diese  Bedingung 
nach  dem,  was  unterdessen  in  Croatien  sich 
• zu^etragen  hatte.  Dort  arbeitete  für  ihn  Graf 
Christoph  Frangepani;  auch  der  Verweser 
des  Vraner  Friorats  Johann  Tähy  und  der 
Sirmier  Bischof  Stephanus  Broderics 
waren  zu  seiner  Faction  übergegangen;  seine 
und  Ferdinands  Partey  in  dieser  Provinz 
standen  wider  einander  in  Waffen,  Frange- 
pani bey  Kreuz,  Franz  Batthyänyi  am 
rechten  Ufer  der  Drawe  bey  Varasdin  gelagert. 
Nachdem  jener  aus  alter  Feindschaft  wider 
Ludwig  Pekry  von  Petrovina,  dessen  Güter 
in  der  Kreuzer  Gespanschaft  verheert  hatte, 
rückte  er  gegen  Varasdin  vor.  Da  lies»  Bal- 
thyäny  i der  Drawe  rechtes  Ufer  mit  hinläng- 


a)  Liier.  Joann.  Zapolyac  ad  Rcgmcolas  *p.  Prny  Ep. 
Procer.  P.  J.  p.  307. 
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Heller  Mannschaft  besetzt,  zog  sich  mit  der 
Hauptmacht  über  den  Strom  zurück,  lagerte 
sich  bey  Ormosd  ( Fridau ) und  vermied  ge- 
flissentlich die  Schlacht.  Nun  machte  Fran- 
epani'  Anstalten  zü  Varasdins  Belagerung, 
oflend , der  Ban  werde  zum  Entsatz  herbey- 
eilen,  und  in  eine  Schlacht  sich  einlassen.  Die 
Stadt  ergab  sich  bey  den*  ersten  Anlaufe;  die 
mit  aller  Mund-  und  Kriegsnothdurft  reichlich 
versorgte  Varasdiner  Burg  vertheidigte  Paul 
Caprara,  welcher  am  Mohäcser  Tage  sein 
eigenes  Pferd  dem  fliehenden  Palatin  gegeben 
hatte, : dadurch  in  Sole  j man’s  Gefangenschaft 
gerathen;  aber  von  dem  gerotteten  Balhory 
sogleich  für  beträchtliches  Lösegeld  ausgekauft 
worden  war.  Durch  seinen  tapfern  W iderstand 
angefeuert,  beschleunigte  Frangepani  die 
Belagerung,  leitete  die  Arbeiten  überall  selbst, 
und  indem  er  sich  kühn  bis  an  die  Mauern 
der  Burg  wagte,  wurde  er  tüdtlich  verwundet. 
Als  des  Todes  Gewissheit  entschieden  war, 
versammelte  er  die  Unterbefehlshaber  und  Croa- 
tiens  Herren  seiner  Partey  vor  seinem 
beschwor  sie,  ihren  König  Joannes 
zu  verlassen,  die  Belagerung  der  Varasdiner 
Burg  eifrig  fortzusetzen,  und  aufseine  Empfeh- 
lung den  kriegserfahrnen  Johann  Tähy  zu 
ihrem  obersten  Feldherrnanzunehmen.  Für  Zä- 
polya  war  dieses  grauen,  siegbörühmten  Helden 
Verlust  unersetzlich;  Schade,  dass  der  edle  Mann 
für  eine  ungerechte  Sache  starb ! Er  lag  noch 
nicht  in  der  Gruft  seiner  Väter  zu  Modruss, 
als  die  Herren  die  Söldner  beurlaubten,  mit 
ihren  Dienstmannen  heimzogen,  dann  auf  dem 
von  Batthyänyi  versammelten  Kreuzer  Tage 
fast  alle  bis  auf  den  biedern  Bänffy  und  den 


Lager, 
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noch  schwankenden  Agramer,  Simond  Er- 
d o d y , sich  für  Ferdinand  erklärten  *). 

Fast  zu  gleicher  Zeit  ward  auch  in  Un- 
garn des  Unglückes  Schale  iiberZäpolya  aus- 
gegossen. Graf  Niklas  von  Salm  mit  dem 
Deutschen  Kriegsvolke  wider  ihn  ausgesandt, 
hatte  Erlau  überwältiget,  für  die  Anhänglich- 
keit an  den  Afterkönig  hart  gezüchtigt,  ihn 
selbst  hernach  bis  an  die  Theiss  zurückge- 
drängt, und  am  linken  Ufer  der  Hernath  sich 
gelagert.  In  tiefer  Nacht  überßelen  Zäpolya’s 
Hauptleute  Franz  Böd6  von  Dunaszent-Gyür- 
py,  und  Faul  Bakicsh  mit  ihren  Ileiter- 
haufen  das  Lager  der  Deutschen,  hieben  Vor- 
posten und  Wachen  nieder,  drangen  bis  an  die 
Kanonen  vor  und  begannen  die  Vernagelung, 
unbekannt  mit  der  Ordnung,  in  welcher  der 
erfahrne  Feldherr  seine  Mannschaft  gestellt 
hatte.  Durch  das  Geräusch  erweckt,  ruft  Nik- 
las sein  Fussvolk  zum  Kampfe;  augenblick- 
lich stand  es  schlagfertig  da;  aus  kleinem  Ge- 
wehr und  aus  schwerem  Geschütze  wird  auf 
die  Ungern  gefeuert,  ßödö  und  Bakicsh  mit 
ihrer  Mannschaft  ergreifen  die  Flucht.  Bey 
Tages  Anbruch  ordnete  Zapolya  den  Rück- 
zug unter  die  Tokajer  Burg;  um  ihn  zu  dec- 
ken, sandte  er  zwey tausend  Mann  Reilerey  den 
anrückenden  Deutschen  entgegen.  Den  ganzen 
Tag  über  hielten  diese  das  Gefecht  vorwärts 
dringend  aus,  und  am  Abende  lagerten  sie  sich, 
zweytausend  Schritte  weit  vor  Tokaj.  Des 
Nachts  versuchte  Franz  Budo  den  zweylen 
Überfall  mit  gleich  günstigem  Anfänge  und 


a)  Zermegh  ap.  Schwankt ner  T.  II.  p. 38g.  V e I i u a Lib.  I. 
p.  w.  lathua  nffy  Lib.  IX.  p.  gi. 
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schlechtem  Ende,  wie  den  ersten.  Niklas 
von  Salm,  des  Feindes  Bestürzung  benutzend, 
rückte  in  Schlachtordnung  vor,  der  Kampf 
musste  bestanden  werden  und  der  Sieg  ent- 
schied sich  für  Ferdinand’ s gerechte  Sache. 
Von  Z ä p o 1 y a ’ s v Hauptleuten  fielen"  Lu  ca  s 
Kismariay;  die  übrigen  flüchteten  sich  mit 
ihm  über  die  Theiss,  sein  Lager  blieb  der 
Deutschen  Beute;  von  siebenhundert  Pohlen, 
welche  ihm  ohne  Wissen  ihres  Königs  zuge- 
zogen waren,  wurden  viele  in  der  Schlacht  und 
auf  der  Flucht  niedergehauen,  die  Gefangenen 
zur  Knechtschaft  verkauft.  Die  Stadt  Tokaj 
ergab  sich  ohne  Weigerung  dem  Sieger;  die 
feste  Burg  auf  der  Insel  im  Zusammenflüsse 
der  Bodrog  mit  der  Theiss  am  dritten  Tage 
der  Belagerung.  ^falentinTörök  ging  wie- 
der zu  Ferdinand  über;  er  diente  überall 
nur  dem  Glücke  nicht  dem  Herrn,  und  Vor- 
theil galt  ihm  mehr,  als  Pflicht,  Ehre,  Ruhm. 
Paul  Bakicsh  auf  der  Flucht  gegen  Sze- 
gedin von  dem  Palatin  durch  Verheissung  der 
Raaber  Burgherrschaft  und  hohem  Soldes  für 
Ferdinand  gewonnen,  beharrte  bis  an  das 
Finde  seiner  Tage  in  treuem  Dienste.  Zäpolya 
ging  nach  Siebenbürgen,  um  neue  Streitkräfte 
zu  sammeln. 

Der  Siegesbothe,  von  dem  Graf  Salm  an 
Alexius  Thurzo  gesandt,  wurde  des  Abends 
zu  Pesth  von  Thomas  Nadasdy  aufgegrif- 
fen, für  einen  Kundschafter  gehalten,  seiner 
Briefe  beraubt  und  vor  den  König  geführt. 
"W  eder  Antwort,  noch  Nachricht  konnte  dieser 
von  dem  Bothen  erhalten;  die  eidliche  Ver- 
pflichtung an  seinen  Herrn,  Niemanden  irgend 
etwas  von  den  Begebenheiten  im  Lager  zu  ent- 
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decken,  bevor  er  seiner  Aufträge  und  Briefe 
an  Tburzo  sich  entlediget  hätte , gab  er  als 
Ursache  seines  Schweigens  an.  Ferdinand 
ehrte  sie , gab  ihm  die  Briefe  unentsiegelt  zu- 
rück, und  liess  ihn  gehen,  wohin  er  gesandt 
war.  Die  den  rechtschaffenen  Fürsten  begriffen, 
freueten  sich  dieses  Beweises  seiner  Mässigung, 
seines  Vertrauens,  seiner  Zuversicht,  und  er- 
kannten darin  den  Charakter  der  Grösse,  wel- 
cher eine  vortreffliche  Regierung  hoffen  liess. 

Unter  den  Briefen  lag  einer  auch  an  den  Kö- 
nig; damit  eilte  Thurzo  noch  vor  Tages 
Anbruch  in  die  Burg;  es  war  der  ausführliche 
Bericht  über  die  gelieferte  Schlacht  und  den 
erfochtenen  Sieg.  Der  Tag  wurde  von  Fer- 
dinand gottseligen  Sinnes  und  freudigen  Her- 
zens dem  Danke  gegen  den  allmächtigen  Herrn 
der  Heerscharen  geweihet  * ). 

Einige  Tage  darauf  wurde  die  Reichsver- 29.  Septbr. 
Sammlung  zu  Ofen  eröffnet;  sie  war  zahlreich 
besucht  und  beschickt,  denn  nur  Wenige,  un- 
ter den  Magnaten  ersten  Ranges  nur  fünf, 
mochten  demjenigen  noch  anhangen , welchen 
das  Glück  verlassen  zu  haben  schien.  Fer- 
dinand berief  am  Sonntage  nach  Francisci  6.  Onob. 
die  Prälaten  und  Magnaten  auf  die  Burg,  sprach 
mit  W ürde,  Zuversicht  und  Bescheidenheit  von 
dem  Erbrechte  der  Königstochter  Anna;  und 
da  er  nicht  minder  als  sämmtliche  Ungern  in 
Irrthume  befangen  war,  auch  von  früheren  Erb- 
verträgen, von  seinen  darauf  gegründeten  An- 
sprüchen, von  seines  Gegners  Anmassungen, 
verfassungswidrigen  Unternehmungen  und  des- 
sen jüngst  erlittener  Niederlage  bey  Tokaj, 


a)  V e I i u » Lib.  I.  p.  22  sqq. 
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wodurch  der  Ewige  zeigen  wollte,  dass  dem- 
selben bey  alles  Rechtes  Ermangelung  auch 
göttliche  Segnung  seiner  ungerechten  Waffen 
versagt  sey.  Dabey  versicherte  er,  er  würde 
im  Gebrauche  der  ihm  gebührenden  und  über- 
tragenen königlichen  Machtfülle  redlich  sich 
bestreben , dass  es  die  Stande  nie  gereuen  soll, 
ihn  für  ihren  Erbherrn  und  König  anerkannt 
und  angenommen  zu  haben ; nur  möchten  sie, 
jetzt  zahlreicher  anwesend,  einhallig  genehmi- 
gen und  bestätigen , was  von  dem  Palatin  auf 
dem  Presburger  Tage  mit  geringerer  Anzahl 
beschlossen  worden  war. 

Darauf  nahm  Paulus  Warday,  in  der 
Würde  des  Graner  Erzbischofs  von  dem  Könige 
anerkannt  und  bestätiget,  darum  von  dem  be- 
drängten Zäpolya  abgefallen,  für  die  Gesammt- 
heit  das  Wort  und  sprach:  er  erkenne  Fer- 
dinand’s  Erwählung  zu  Presburg  für  recht- 
mässig, und  diess  sey  auch  die  aufrichtige  Ge- 
sinnung  aller  Anwesenden.  Sie  bezeugten  es 
durch  allgemeinen  Aufruf.  Der  Erzbischof  fuhr 
fort:  von  nun  an  müsse  jeder  anders  Denkende 
für  einen  Reichsfeind  erklärt  und  gehalten , der 
Zipser  Graf  als  MajestätsYerbrecher  und  An- 
masser  des  Reiches  geächtet  und  mit  Wallen- 
gewalt verfolgt  werden ; darin  wolle  er  seiner 
Majestät  mit  allen  seinen  Kräften  und  Vermü- 

fen  beystehen , nur  möchte  er  sogleich  mit 
räfliger  Hand  die  Zügel  der  Regierung  er- 
greifen und  auch  seine  feyerliche  Krönung  zu 
Sluhlweissenburg  beschleunigen.  Dazu  wurde 
der  Sonntag  nach  Allerheiligen  bestimmt,,  und 
die  Gesandtschaft  ernannt,  welche  den  feilen 
Herrn  P e t er  Perenyi  unter  Verbürgung,  dass 
ihn  der  König  im  Besitze  der  Herrschaft  Süros- 
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Patak  und  in  der  Siebenbürger  Woiwodschaft 
bestätigen  werde,  bereden  sollte,  Zäpolya’s. 
Faction  zu  verlassen,  und  die  ihm  anvertraute 
Reichskrone  nach  Stuhlweissenburg  zu  bringen. 

Was  auf  der  Burg  vor  Prälaten  und  Mag- 
naten war  verhandelt  worden , brachte  der 
Weszprimer,  jetzt  schon  ernannter  Erlauer  Bi- 
schof, Thomas  Szalahäzy  in  die  Adelsver- 
sammlung , und  wurde  auch  daselbst  ohne  Ein- 
spruch angenommen,  gutgeheissen  und  zum 
Reichsbeschluss  erhoben.  Von  den  königlichen 
Freystädten  fehlten  nur  die  Machtbothen  der 
treuen  Bartfelder  *)  und  der  Kaschauer,  welche 
aus  Furcht  oder  Hartnäckigkeit  noch  an  Zä- 
polya  hingen.  Folgendes  Tages  zeigte  sich  der  7.  Oetob. 
König  auf  dem  Throne,  welcher  auf  dem  Burg- 
platze errichtet  war;  rings  herum  standen  die 
Prälaten,  Magnaten  und  der  Adel  versammelt, 
zu  ihnen  sprach  Ferdinand:  „da  ich  nun- 
„mehr  durch  euern  gemeinschaftlichen  Willen 
„von  dem  Reiche  Besitz  genommen  habe,  so 
„haltet  euch  versichert,  dass  ihr  in  meiner 
„Verwaltung  desselben  mehr  die  väterliche 
„Güte,  als  die  königliche  Herrschaft  empfinden 
„werdet.  “ Diess  der  wesentliche  Inhalt  seiner 
Anrede.  Worauf  der  bevollmächtigte  Sprecher 
der  Adelsgesammtheit  erwiederte:  „Keiner  der 
„edeln  Reichssassen  hätte  seiner  Thronbestei- 
„gung  sich  widersetzt,  wäre  ihnen  nicht  von 
„den  Häuptern  der  Faction  unzählige  Mahl  be- 
„theuert  worden,  dass  des  Zipser  Grafen  Er- 
hebung mit  Wissen  und  Genehmigung  des 


a ) Liter.  Ferdin.  R.  ad  Bartphena.  ap.  Kovachich  Sup- 
plent. ad  Ve*t.  Comit.  T.  111.  p.  120.  Liter.  Alexii  Thurzo 
ad  Bartphena.  de  27.  Sept.  1527.  ap.  Pray  Epiat.  Procer.  P.  1. 
p.  319. 
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„Kaisers  Carl  und  Königs  Ferdinand  ge- 
schehen sey;  jetzt  von  der  Wahrheit  beleh- 
ret , unterwürfen  sie  sich  freudig  ihrem  recht- 
„mässigen  Herrn  und  seinen  Leibeserben  für 
„alle  Zukunft,  und  begrüssten  ihn  mit  treuer- 
„gebenen  Herzen  als  ihren  König;“  und  was 
der  Sprecher  gesagt  hatte,  bekräftigte  der  ein- 
stimmige Ausruf  der  ganzen  Versammlung  “). 

Zu  spät  kamen  nun,  und  auch  früher  wä- 
ren vergeblich  gekommen  des  flüchtigen  Z-a- 
polya’s  mehrere  Abmahnungen  an  die  zu  Ofen 
versammelten  Stände,  welchen  zu  Folge  sie  in 
der  Treue  gegen  ihn  beharren,  und  sich  hüten 
sollten,  durch  Furcht  oder  Lberredung  in  Ver- 
wickelungen zu  gerathen,  denen  sie  hernach 
sich  nicht  mebj  entwinden  könnten  b). 

Eben  so  fruchtlos  waren  seine  Ermahnun- 
gen anPeterPerenyi,  von  dessen  Wankel- 
muth  er  bereits  Kunde  hatte  c).  Alte  Freund- 
schaft, genossene  W ohlthateu , Eide,  Ehre, 
Ruhm,  guter  Nähme  bey  den  Nachkommen, 
alles  wog  bey  Perenyi  zu  gering  in  dem  Au- 
genblicke, da  eigener  Vortheil  nur  durch  Un- 
dankbarkeit, Meineid  und  Verrath  erzielbar 
schien;  was  wäre  auch  schon  längst  aus  der 
menschlichen  Gesellschaft  geworden,  hätte  nicht 
häufig  der  Umstände  Verkettung  selbst  die  Nie- 
derträchtigkeit und  Verruchtheit  gezwungen, 
den  Sieg  des  Rechtes  in  der  Weltordnung  zu 
befördern ? Perenyi  war  mit  der  Krone  und 
den  Reichskleinodien  unter  sicherm  Geleit  von 

a)  V c l i u * Lib.  II.  p.  28  aqq.  und  der  Ohren-Zeoge  Wiede- 
mann bey  Pray  Anna).  V.  p.  145.  b)  Liter.  Joann.  Zap.  ad 
Itegnicol.  de  4.  Octobr.  ex  Varadino  ap.  Pray  Epiat.  Procer. 
P.  I.  p.  3og.  et  320.  de  16.  Octobr.  ex  Coloivar.l/ner.  blagaz. 
Band  IV.  S.  385.  c)  Liter.  Joann.  Zap.  ad  Petr.  Perenyi  de 
4.  Octobr.  ex  Thlelcgd  ap.  Pray  1.  c.  p.  3i5. 
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fünfzehnhundert  Mann  Reiterey  schon ‘auf  dem 
Wege  nach  Stuhlweissenburg.  Donnerstag  nach  10.  Octob. 
Dionysli  schrieb  der  König  an  die  Bartfelder 
und  an  die  lvaschauer:  „er  zweifele  nicht,  dass 
„gleich  seinen  übrigen  treuen  Städten  und  Un- 
„terthanen  auch  sie  ihre  Yerordneten  zurReichs- 
„ Versammlung  gesandt  hätten,  wäre  das  könig- 
„liclie  Kreisschreiben  ihnen  zugekommen ; jetzt, 
„obgleich  der  Landtag  beynahe  geendiget  sey, 

„befehle  er  ihnen  bey  Ansicht  dieses  Briefes, 

„ohne  Verzug  die  Vornehmsten  ihrer  Mitbür- 
ger nach  Ofen  abzuordnen,  damit  sie  ihm,  als 
„ihrem  wahren,  rechtmässigen,  erblichen  Kö- 
„nige  Nahmens  ihrer  Gemeinden,  huldigen  und 
„auch  seiner  Krönung  bey  wohnen,  wogegen 
„er  keine  Entschuldigung  annehmen,  im  Un- 
terlassungsfälle sie  als  Abtrünnige  und  Re- 
„bellen  betrachten  werde*).  “ Sonnabend  dar-  *2.  Ortob. 
auf  schrieb  Alexius  Thurzo  noch  beson- 
ders an  die  Kaschauer,  sie  freundlich  und  zu 
ihrem  Heil  ermahnend,  dass  sie  ja  dem  kö- 
niglichen Briefe  Folge  leisten,  ihre  Machtbo- 
tlien  zur  Huldigung  und  zur  Krönung  senden, 
diess  auch  den  benachbarten  Städten  angelegent- 
lichst empfehlen  b). 

Nach  Beurlaubung  des  Landtages  kamen 
die  Königinnen  Anna  und  Maria  auf  der 
Donau,  zu  Schiffe  vor  Ofen  an,  um  die  Krö- 
nungsfeyerlichkeit  des  Gemahls  und  Bruders 
durch  ihre  Gegenwart  und  ihr  schönes  Gefolge 
zu  verherrlichen.  Dinstag  nach  Simonis  und  29-  Octob. 
Judä  trat  Ferdinand  die  lleise  nach  der  Krö- 


nt Liter.  Ferdinand.  R.  ad  Bartphens.  ap.  Kovacbich  Suppt, 
ad  Vcst.  Couiitior.  T.  III.  p.  120.  ad  Cassoviens.  ap.  Kapri- 
nay  Hung.  Diplomat.  P.  I.  p.  3tl.  b)  Liter.  Aiexii  Thurao 
ad  Caaaoviejj».  ap.  Kovachieh  1.  c.  p.  131. 
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' nungsstadt  an;  dreytausend  Mann  Fussvolk  mit 
vierzehn  Kanonen  voraus,  dann  der  König  mit 
seiner  Gemahlinn  und  seiner  Schwester;  drey- 
tausend Mann,  theils  Ungrische,  theils  Deut- 
31.  Octob.  sehe  Reiterey  folgten.  Am  Donnerstage  geschah 
der  prachtvolle  Einzug  nach  Stuhlweissenburg. 

1.  Novbr.  Frey  tag  kam  der  ernannte,  noch  nicht  bestä- 
tigte Graner  Erzbischof  mit  zweyhundert  Rei- 
tern und  einer  Anzahl  Ungrischer  Magnaten. 
Am  folgenden  Tage  zogen  der  Palatin,  die  Bi- 
schöfe, die  Reichsbarone  mit  auserlesenem  Ge- 
folge vor  die  Stadt,  um  den  mit  der  Reichs- 
krone ankommenden  Siebenbürger  Woiwoden, 
Peter  Perünyi,  einzuhohlen.  Sonntag  früh 
■wurde  der  König  in  das  zur  Capelle  geheiligte 
Gemach,  in  welchem  alter  Sage  nach,  der  hei- 
lige Emericus,  Sanct  Stephans  Sohn,  war 
geboren  worden,  geführt,  und  seinen  Betrach- 
tungen überlassen,  in  der  neunten  Stunde  in 
den  angränzenden  Dom  der  heiligen  Jungfrau 
zur  Krönung  abgehohlt.  Voraus  VV olfgang 
Graf  von  Pösing  und  Sanct  Jörgen  mit  dem 
Reichsschwerte  in  der  Scheide;  Alexius 
Thurzo  mit  dem  Reichsapfel,  Peter  Pe- 
arenyi  mit  dem  Zepter.  Unmittelbar  vor  dem 
Könige  der  Palatin  Stephan  Bathory,  der 
Fussgicht  wegen  auf  einer  Sänfte  getragen,  mit 
der  Reichskrone.  Das  Hochamt  beging  Ste- 
phanus Podmaniczky  von  Neitra,  der 
älteste  Bischof,  der  Graner  hatte  das  erzbi- 
schöfliche Pallium  noch  nicht  empfangen.  Mit 
Anfang  der  feyerlichen  Messe  wurde  der  Kö- 
nig mit  dem  Paludament  des  heiligen  Stepha- 
nus bekleidet,  dann  auf  den  für  ihn  bereite- 
ten Thron  gesetzt;  nach  abgesungener  Epistel 
von  den  Bischöfen  zu  dem  Altar  geführt,  und 
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nach  geschwornem  Krönungseide  unter  den 
Segnungen  des  Kirchengebethes,  von  Stepha- 
nus gesalbt.  Dieser  nahm  hierauf  die  Krone 
vom  Altäre  und  hielt  sie  hoch  über  des  Kö- 
nigs Haupt;  zu  gleicher  Zeit  wandte  sich  der 
Palatin  gegen  die  umstehenden  Magnaten,  Her- 
ren und  Adelschaft,  rief  drey  Mahl  in  Ung- 
riscber  Sprache:  ob  sie  den  Durchlauchtig- 
sten Fürsten  Ferdinand  zum  Könige  der 
Ungern  wollen,  begehren,  fordern;  und  jedes 
Mahl  erfolgte  mit  betäubendem  Geschrey  die 
Antwort:  »wir  fordern  Ferdinand  zum  Kö- 

„nige  und  keinen  Andern;  ihn  wollen  und 
„begehren  wir,  seinen  und  keines  Andern  Be- 
fehlen werden  wir  gehorchen ! “ Worauf  ihm 
Stephanus  die  Krone  auf  das  Haupt  setzte, 
den  Zepter  in  die  Rechte,  den  Reichsapfel  in 
die  Linke  gab , mit  dem  Schwerte  des  heiligen 
Stephanus  ihn  umgürtete,  und  ihn  auf  den 
Thron  zurückführen  liess.  Nach  dem  Credo 
bestieg  der  Doctor  Caspar  Yel,  Ursinus 
zugenannt,  Schweidnitzer  von  Geburt,  Laie  von 
Stande,  auf  Italiens  Akademien  zum  Poeten, 
Redner,  beyder  Rechte  Doctor  gebildet,  früher 
des  Gurker  Cardinais  Geheimschreiber,  dannMa- 
ximilian’s  Historiograph,  jetzt  Ferdinand’» 
Rath  und  Redner,  die  Kanzel,  und  hielt  an 
die  Ungern  eine  gutgemeinte  Oration.  Bey  dem 
Offertorio  legte  der  König  hundert  Ducaten  als 
Opfer  auf  den  Altar;  bey  der  Communion  em- 
pfing auch  er  aus  des  Bischofs  Händen  das  Sa- 
crament.  Bey  dem  allen  hatten  sinnige  Ungern 
die  Freude,  zu  bemerken,  dass  ihresKönigs  An- 
stand und  Würde  nicht  erkünstelt,  seine  An- 
dacht nicht  gehäuchelt,  das  eine  wie  das  an- 
dere, im  reinen  Gemüthe  erzeugt,  tief  empfun- 


den,  von  hohem  Selbstgefühl  und  gottseligem 
Sinne  belebt  war. 

Nach  vollbrachtem  Hochamte  erhob  sich 
der  feyerliche  Zug  zu  Fusse  in  die  Sanct  Pe- 
terskirche, wo  der  König  eine  Anzahl  Edelleute 
zu  Rittern  ( Equites  Aurati ) schlug.  Ausser 
der  Stadt  bey  Sanct  Martin  schwor  er  die  Frey- 
heiten  der  Stände  und  die  Reichsverfassung  auf- 
recht zu  erhalten , nach  der  Eidesformel,  welche 
ihm  der  ernannte  Erlauer  Thomas  Szala- 
hazy  vorsagte,  worauf  er  zur  anwesenden 
Volksmenge  ungesuchte  aber  kräftige  Worte  aus 
vollem  Herzen  über  Vaterlandsliebe  und  Ach- 
tung der  Gesetze  sprach.  Auf  dem  Rückwege 
in  die  Stadt  ritt  er  muthig  den  nahen  Hügel 
hinauf,  zog  Sanct  Stephans  Schwert,  und  führte 
gegen  die  vier  Weltgegenden  Kreuzstreiche  zur 
Andeutung  seiner  Entschlossenheit,  das  Reich 
wider  alle  Feinde  zu  beschirmen  und  zu  vftr- 
theidigen.  Zu  dem  festlichen  Mahle  waren  die 
Ungrischen  Prälaten  und  Magnaten,  drey  und 
dreyssig  an  Zahl  geladen  *).  Diess  war  die 
letzte  Königskrönung  in  Stuhlweissenburg. 

Montag,  nach  vollbrachter  Krönung  der 
Königinn  Anna  eröffhete  Ferdinand  den 
Landtag.  Die  erste  Angelegenheit  der  Stände 
war  Achtserklä'rung  wider  den  Zipser  Grafen 
und  seinen  Kanzler  Stephan  von  Werböcz, 
welche  der  König  urkundlich  vollzog.  An  dem- 
selben  Tage  Unterzeichnete  er  für  den  Grafen 
Alexius  Thurzo  und  für  dessen  Vettern 
Georg  und  Franz  den  Schenkungsbrief  über 
Zäpolya’s  eingezogene  Güter  Güncz  und Telki- 


«)  Ca«p.  Urain.  VeliusLib.  II.  p.  35  sqq.  Kovachicb 
Solcmnia  iuauguralia  Principuin  p.  i iqq. 
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Bänya  in  der  Aba- Ujvärer;  und  Ifernad-Ne- 
methy  in  der  Zemplener  Gespanschaft;  überall 
wird  ausdrücklich  gesagt : Johann  Za  pol  ya 
sey  längst  auf  Anmassung  des  Reiches  für  sich 
bedacht  gewesen,  darum  habe  er  auch,  ob- 
gleich durch  Briefe  und  durch  Bothen  von  dem 
bedrängten  Könige  Ludwig  auf  das  Mohäcser 
Feld  berufen,  treulos  und  pflichtverachtend, 
sich  geweigert,  zur  Unterstützung  und  Verthei- 
digung  seines  Herrn  mit  der  ihm  anvertrauten 
Heermacht  zu  erscheinen.  Nach  des  Königs 
und  des  Reiches  unglücklicher  Niederlage,  habe 
er  durch  Gewalt  und  Verbrechen  wider  Reichs- 
verfassung, Recht  und  Gesetz,  der  Krone  und 
des  königlichen  Titels  sich  angemasst,  seinem 
rechtmässigen  Könige  als  offenbarer  Feind  wi- 
derstanden ; Verheerungen,  Mord,  Raub  und 
Brand  im  Reiche  verübt;  Stephan  Wer- 
b ö c z y sey  früher  schon , boshafter  Aufwie- 
gelung wegen,  geächtet  worden;  seitdem  habe 
er  durch  verderbliche  Rathschläge  den  Zipser 
Grafen  in  allen  sträflichen  Unternehmungen  be- 
stärkt und  unterstützt;  darum  seyen  beyde  auf 
dem  Stuhlweissenburger  Landtage  von  den  ver- 
sammelten Ständen  einmüthig  und  einhällig  des 
Hochverrathes  und  Majestäts Verbrechens  schul- 
dig erkannt,  für  Reichsfeinde  erklärt  und  ver- 
bannet  worden  a) 

Mit  gleicher  Strenge  verfuhren  die  Stände 
zu  Stuhlweissenburg  wider  die  fünf  Magnaten 
Simon  Erd  öd  y,  Bischof  von  Agram;  Jo- 
hann Bänffy  von  Unter  Limbach,  Anton 
Bänffy  von  Bolondocz,  Johann  Tähy  und 

o)  Velin*  Lib.  II.  p.  38.  3q.  Liter.  Ferdinand  TL  de  7. 
Novembr.  ap.  Sri/ inny  Notit.  histor.  Comitat.  Zempldn.  p.  33. 
et  Liter.  Ferdinand.  1t.  Strigonii  de  3o.  Nuvembr, 
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Franz  Drugeth  von  Homonna , welche,  dem 
rechtmässigen  Könige  Unterwerfung  verwei- 
gernd, bey  Zäpolya  in  Siebenbürgen  verweil- 
ten. Doch  wurden  sie  der  Gnade,  oder  bey 
unbiegsamer  Hartnäckigkeit  der  Verurtheilung 
des  Königs  überlassen : alle  übrigen  Reichssas- 
sen von  Zäpolya’ s Faction,  welche  bis  zu  dem 
nächsten  Festtage  Catharinä  sich  nicht  zur  Hul- 
digung vor  dem  Könige  stellen  werden,  soll- 
ten ohne  weiteres  Erkenntniss  des  Majestätsver- 
brechens schuldig,  für  verurtlieilt  und  verbannet 
geachtet  werden.  Diess  wurde  auch  den  Un- 
grlschen  Landherren  in  Siebenbürgen,  den  Szek- 
lern,1  und  der  Sächsischen  Gesammtheit  durch 
Sendbothen  vermeldet;  jene  standen  unter  dem 
Drucke  Zäpolyscher  Gewalt,  'die  Sachsen  be- 
währten Ferdinanden  sieben  Jahre  lang,  bis 
zur  ihrer  Verlassenheit  von  aller  Hülfe,  ihre 
Treue. 

Alle  Vergabungen,  von  der  verwittweten 
. Königinn  und  von  Ferdinand  bisher  voll- 
zogen, wurden  von  dem  Landtage  genehmiget 
und  bestätiget;  dagegen  Zäpo ly a’s  Schenkun- 
gen für  nichtig  erklärt.  Endlich  wurden  dem 
Könige  zur  Vertheidigung  des  Reiches  von  je- 
der Pforte  im  Lande  zwey  Ducaten,  der  eine 
sogleich , der  andere  auf  das  Georgifest  des  fol- 
genden Jahres  zahlbar  bewilliget  *). 

Novbr.  Am  Festtage  des  heiligen  Emericus  leiste- 
ten dem  Könige  dreyzenn  Prälaten  b);  ein 

f 

er)  Velius  Lib.  II.  p.  4o.  et  Corpna  Jur.  Hang.  T.  I. 
p.  355.  mit  unrichtiger  Angabe  de«  Orte«,  Ofen  für  Stuhl  weis- 
«enburg.  b)  Paulus  Warday,  Grcner  Erzbischof ; Thomas 
Szatahazy,  ernannter  Erlauer ; GeorgiusSulyok,  ernann- 
ter Fünfkirchner ; Stephanus  I’odroanicaky  von  Neitra, 
Joannes  Orszagh  von  Guth,  seiner  Ernennung  von  Zapolya 
zum  Coloczer  Erzbisthum  entsagend,  wieder  Waczner  Bischof ; 
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und  dreyssig  Magnaten  und  Landherren  '),  die 
meisten  von  Zäpolya’s  Faction,  den  Eid  der 
Treue.  Ihrem  Beyspiele  folgten  Donnerstag 
darauf  Ladislaw  Orszagh  von  Guth  fiir  sich 
und  für  seinen  Vater  Michael,  nach  zwey 
Monathen  zu  Gran  Johann  Tähy,  Sigmund 
Levay,  Bacser  Übergespan ; und  der  Agramer 
Bischof  Simon  Erdödy  b).  Sonntag  nach  10.  Novbr. 
geschehener  Erwählung  der  Herren  Stephan 
Bäthory  und  Peter  Perdnyi  zu  Kronhü- 
tern,  beurlaubte  der  König  den  Landtag,  be- 
stätigte jenen  im  Palatinat,  diesen  in  der  Sie- 
benbürger Woiwodschaft,  und  ernannte  zu  den 
Reichsämtern  folgende  Herren : den  Graner  Pau- 
lus Warday  zum  Grosskanzler;  den  Krlauer 


Joanne*  Gervan,  ernannter  Bischof  von  Csanad  ; Andreas, 
Bischof  von  Knin ; Ladislaus  Macedoniiy,  ernannter 
Grosswardeicer ; Nico  laus  Gherendy,  ernannter  Sieben- 
bürger;  Laurentius  von  Bisztritz,  Stuhlweissenburger 
Dompropst;  Emericus  Behek,  Propst  bey  Sanct  Niklas; 
Franciscu*  Ujlaky,  Pretburger  Dompropst}  Nicolaus 
O 1 a h y , Graner  Archidiakonnt. 

a)  Stephan  Bäthory,  Palatin}  Pe  t er  P e r e ny  i,  Sieben- 
bürger Woiwod } Alexius  Thurzo,  Ladislaw  Mord  von 
Chula,  Emerich  Orszagh  von  Guth,  Caspar  Horvath  von 
Wingarth,  P e t e r E rd  o d y von  Monyorokerek,  die  Grafen  Wolf- 
gang und  Franz  vonPösing,  Stephan,  Titular- Despot 
der  Kasaicr ; Anton  von  Lossoncz,  Johann  Carlnvicsh 
Torquati,  Graf  von  Korbaw  ; Valentin  Török,  Georg 
Graf  von  Zluin,  Peter  Krusicsh,  Capitan  von  Zengh ; Jo- 
hann Lengyel  von  Tothi , Thomas  Nädasdy,  Andre** 
Bäthory  von  Ecsed,  Szathmär«r  Obergespan;  Veit  Had- 
n i t z e r , Szolnoker  Obsrgespan : Peter  Keglerics,  Johann 
Horvath,  Johann  Cas  t el  1 an  ffy , Johann  Szalay, 
Georg,  Markgraf  von  Brandenburg;  Stephan  Szdcshy  von 
Ober  Lindau,  Stephan  Pemflinger,  Bruder  de*  Hermann- 
südter  Königsrichters  Marcus;  Stephan  Desbäzy,  Jo- 
hann Hampo  von  Csbaktornya ; Georg  von  Rakocz  und 
Caspar  von  Kazmdr,  die  Gesammtheit  der  Zemplener  Ge- 
spanschaft vertretend  ( Szirmay  Notit.  liistor.  Comit.  Zempldn. 

&$*.)•,  Georg  Drugeth  von  Homonna  für  sich,  für  seine 
ntter,  fiir  seine  Brüder  Gabriel,  Stephau,  Zempldner 
Obergespan}  Anton  und  Emerich. 

b)  Kovachieh  Supplem.  ad  Vestig.  Comit.  T.  III.  p.  ti4. 
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Thomas  Szalahäzy  zum  Kanzler;  Alexius 
Thurzo  zum  Judex  Curiae;  Andreas  Ba- 
thory  von  Ecsed  zum  Ober- Reichsschatzmeis- 
ter; Emerich  Orszägh  und  Niklas  von 
Thurocz  zu  Hofmarschällen ; Caspar  Hor- 
vath von  Wingartli  zum  Oberkämmerer;  An- 
ton Lossonczy  zum  Obermundschenk;  Jo- 
hann Lengyel  von  Tothi  zum  Obertruchsess; 
Franz  Revay  zum  Personal.  Praesentiae  Re- 
giae;  Nicolaus  Gherendy  zum  königlichen. 
Schatzmeister;  Johann  Szalay  von  Kereczeny 
zum  Grafen  von  Presburg;  Valentin  Török 
zum  Grafen  von  Temesvär;  Thomas  Nädasdy 
und  Michael  Imreffy  zu  Befehlshabern  der 
Ofener  Burg  *).  Nächstfolgenden  Montags  wurde 
der  Leichnam  des  Königs  Ludwig  in  das  für 
ihn  bereitete  Grabmahl  mit  grosser  Feyerlich- 
keit  beygesetzt;  die  Grabschrift  b)  bezeichnet 
seinen  Tod  rühmlicher  als  sein  Leben.  Er, 
der  Ungern  ein  und  dreyssigster  c ) König 
war  der  erste  und  der  letzte,  welcher  im  Kampfe 
für  das  Vaterland  starb;  er  der  letzte  recht- 
mässige, dessen  Hülle  in  der  Gruft  des  lxeili— 
gen  Stephanus  ruhte;  und  was  das  traurigste 


а)  Kovachich  1.  c.  p.  J22.' 

б)  INCLYTO.  AG.  MAGN.ANIMO.  PANNONIORUM.  BO- 
HEMORUMQUE.  REGI.  LUDOV1CO.  WLADISLAI.  FILIO. 

8 UI.  PRO.  RELIGIONE.  AC.  PATRIA.  ADVERSUS.  IMMA- 
tSSIMOS.  TURCAS.  ACIE.  DECERNENS.  ANNOS.  PRI- 
MUM.  NATUS.  XX.  OCCUBUIT.  INVICTUS.  AC.  POTEN- 
TISS. REX.  FERD1NANDUS.  AFFINI.  CHARISS1MO.  MARIA. 
DULCISSIMO.  CONJUGI.  ANNA.  FRATRI.  AMANTISSIMO. 
MOERENTES.  PlE.  INFERIAS.  PERSOLVERUNT.  ANNO. 
AB.  OBITU.  ILLIUS.  ALTERO.  DIE.  XI.  NOVEMBRIS. 
CECIDIT.  VERO.  ANNO.  A.  CHRISTO.  NATO.  MDXXVI. 
MENSE.,  AUGUSTO.  DIE  UNDETRIGESIMO.  tVeliua. 
Lib.  II.  p.  4a. 

c)  Darunter  rechnen  wir  nicht  die  eingedrungenen  Könige: 
Samuel  Aba,  Wenceslaw,  Otto  und  Carl  von  Du- 
razzoj  noch  Ladislaw  das  Kind’,' E m eri  ch  s Sohn. 


i 

/ 
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seyn  dürfte,  er  auch  der  letzte,  welcher  für 
beständig  unter  den  Ungern  gewohnt  hatte: 
Ach  in  dieser  trübseligen  Zeit  war  viel  Gutes, 
Ehrwürdiges  und  Heilsames  den  Ungern,  durch 
ihre  eigne  Schuld,  zum  letzten  Mahle  er- 
schienen! 


II. 

J ohann  Zapolya’i  unglückliche  Untern eh- 
mnngen.  — Sein  Verrath  des  Vaterlan- 
des. — Solejman  vor  Wien.  — Ludwig 
Gritti  Statthalter  des  Reiches.  — Waf- 
fenstillstand. — ■ Gritti's  Ermordung. 
— Erneuerung  des  Krieges.  — falscher 
frieden.  — Zapolya’s  Tod. 

J.  C.  1537 — i54o. 


Ferdinand  hatte  Stulilweissenburg  noch 
nicht  verlassen,  als  er  von  des  Gegenkönigs 
feindlichen  Bewegungen  Nachricht  erhielt.  Die 
öffentliche  Kunde  sagte:  Franz  Bödö  sey  mit 
dem  Reste  des  zerstreuten  Heeres,  von  Szek- 
lern  und  Landvolke  verstärkt,  aus  Siebenbür- 
gen im  Anzuge  gegen  die  Hauptstadt;  Geheim- 
nis war  noch,  dassZapolya  einen  wichtigen, 
ihm  befreundeten  Mann  aus  Pohlen  zu  sich 
beschieden,  und  ihn  eiligst  nach  Constantinopel 
gesandt  habe  mit  der  Vollmacht,  ein  Schutz- 
bündnis mit  dem  Grossherrn  wider  Ferdi- 
nand und  das  Vaterland  zu  schliessen:  eben 
so  geheim,  dass  ein  geistreicher,  kühner,  rast- 
los thätiger,  ehrsüchtiger  Paulincr  Eremit  in 
Ungarns  nördlichem  Gebielhe  und  in  Pohlen 
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umher  zog,  für  ZÄpolya  Geld  sammelnd,  An- 
hänger und  Mannschaft  anwerbend. 

Jener  war  der  berühmte,  gelehrte,  ge- 
wandte Kriegs-und  Staatsmann  Hieronymus 
Laszky,  Palatin  von  Siradien,  des  Gnesner 
Erzbischofs,  Joannes  Laszky,  Neffe,  von 
dem  Rotterdamer  Erasmus,  grösstem  Gelehr- 
ten seiner  Zeit,  geachtet  und  hochgefeyert,  un- 
ruhigen Sinnes,  Verwirrung  der  Dinge  liebend, 
und  jede  Gelegenheit  zu  Staatsverwickelungen 
begierig  ergreifend,  um  in  Leitung  oder  Be- 
herrschung derselben  an  dem  Spiele  seines 
Witzes  und  Scharfsinnes  sich  zu  ergetzen:  die- 
ser , Georg  Uthysenicsh,  zu  Kamisacz 
in  Croatien,  geboren ; seine  Mutter  war  aus  dem 
Venetischen  Geschlechte  der  Martinuzzi, 
deren  Nahmen  er  weiter  hin  annahm.  Als  acht- 
jähriger Knabe  kam  er  an  den  Hof  des  Her- 
zogs Joannes  Corvinus,  welcher  ihn  nach 
Siebenbürgen  auf  seine  Burg  Hunyad  sandte, 
wo  er  durch  dreyzehn  Jahre  in  Rohheit,  Ver- 
gessenheit und  Mangel  lebte.  In  seinem  zwan- 
zigsten Jahre  kam  er  an  den  Hof  der  Zipser 
Gräiinn,  Teschner  Ilerzoginn  II  e d wig e,  und 
wurde  zum  Kammerheitzer  angestellt.  Unter- 
dessen starb  sein  Vater  im  Kampfe  wider  die 
Osmanen;  seine  Brüder  Niklas  und  Matthias 
an  Krankheit;  Jakob  in  tapferer  Vertheidi- 
gung  des  Hirse- Thurmes  unter,  Belgrads  Be- 
lagerung. Diese  Todesfälle  versenkten  ihn  in 
tiefe  Schwermuth;  von  ihr  getrieben  ging  er 
zu  dem  Pauliner  Eremitorium  Sanct  Lorenz  bey 
Ofen,  bath  um  Aufnahme  und  erhielt  sie,  da 
ihm  alle  Schulkenntnisse  mangelten,  in  der 
Klasse  der  Laienbrüder.  Ein  gutmüthiger  Or- 
denspriester lehrte  ihn  Lesen,  Schreiben  und 


Digitized  by  Google 


— ö97  — 

die  Lateinische  Sprache ; in  vier  Jahren  war 
er  so  weit,  dass  die  Ordensobern,  vorzügliche 
Geistesgaben  in  ihm  bemerkend,  ihn  zum  rries- 
terthume  beförderten.  Nach  ausgezeichneten 
Fortschritten  in  dem,  was  damahls  Mönchen 
für  Philosophie  und  Theologie  galt,  wurde  er 
zum  Procurator  des  Ordens  gesetzt,  und  in 
dieses  Amtes  Verwaltung  offer1  arte  sich  die 
Schärfe  seines  ökonomischen,  i .erkantilischen 
und  politischen  Sinnes  zu  allgemeiner  Bewun- 
derung. Nach  einiger  Zeit  wurde  er  zum  Prior 
des  Eremitoriums  auf  Czenstochow  in  der  Woi- 
wodschaft Crakau  gewählt,  und  nachdem  er 
sich  bey  den  Pohlnischen  Landherren  in  hohes 
Ansehen,  des  Klosters  Zucht  und  Wirthschaft 
in  besten  Stand  gesetzt  hatte,  zog  er  sich  in 
das  Ungrische  Eremitorium  bey  Sajo-Läd  in 
der  Borsöder  Gespanschaft  zurück.  Dort  trat 
Johann  Zäpolya  nach  seiner  Flucht  aus 
Ofen  in  Verbindung  mit  ihm,  liess  ihn  B.eich- 
thümer  und  Ehrenstellen  hoffen , gewann  an 
ihm  einen  klugen  und  thätigen  Freund,  welcher 
ihn  bis  an  sein  Ende  nicht  verlies«  *). 

Ferdinand  im  Glauben,  er  habe  es  vor 
der  Hand  bloss  mit  Franz  Bödö  und  dessen 
Hotten  zu  thun,  sandte  ihm  die  bewährten 
Waffen männer  Paul  Bakicsh,  Valentin  Tö- 
rök,  Caspar  Paxy,  Stephan  Mayläth  und 
Ludwig  Pekry  mit  einigen  Ungrischen  und 
Deutschen  Reiterhaufen  entgegen.  Doch  als 
sie  über  die  Eger  setzten,  hatte  Bödö  Stadt 
und  Burg  Erlau,  bey  dem  ersten  Anfalle  von 
der  königlichen  Besatzung  zurückgeschlagen, Mi,«  Decb 

o)  Liter.  Georgii  Martinuaii  sd  Anton.  Verantium  ap. 

Prajr  Anna!.  P.  V.  271.  verglich,  mit  Beeilst  Hiatoire  du  Ali— 
uiatcie  du  Cardinal  Martiuusius  a Paria  1715.  p.  1 — za. 
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dann  mit  verstärkter  Mannschaft  wiederkeh- 
rend, überwältiget,  und  seinen  Marsch  gegen 
Tokaj  gerichtet.  Die  königlichen  Feldherren 
jagten  ihm  nach,  und  Faul  Bakicsh,  seinen 
Zug  für  Flucht  haltend,  sprengte  mit  der  leich- 
ten Reiterey  gegen  Keresztes  voraus.  B6d6 
hielt  an  und  stellte  sein  Volk  in  Schlachtord- 
nung, auf  den  rechten  Flügel  Tataren  und 
Fohlen,  auf  den  linken  Ungrische  Reiterey, 
in  die  Mitte  Heiducken,  unersättlich  räuberi- 
sches Fassvolk  auf  Märschen,  unbeweglich 
stehendes  im  Gefechte.  In  dicht  geschlossenen 
Reihen  rückt  die  königliohe  Reiterey,  das  dar- 
gebothene  Treffen  nicht  versagend,  wider  sie 
an;  aber  Bakicsh  wirft  sich  mit  seinen  Ifus- 
zären  und  Rasciern  den  zum  Angriffe  loszie- 
henden  Tataren  und  Fohlen  entgegen,  begin- 
net den  Kampf,  ergreift  nach  einigen  hitzigen 
und  vergeblichen  Anfällen  verstellte  Flucht; 
verfolgt,  wie  er  wünschte,  wendet  er  sich 
plötzlich,  fällt  über  die  getrennten  Haufen  her, 
vollbringet  ein  gräuliches  Gemetzel  und  jagt 
die  Fliehenden  in  den  schwarzen  Sumpf  ( F e- 
keteto).  Unterdessen  hatten  Törük,Paxy, 
Mayläth  und  Fekry  den  linken  Flügel  an- 
gegriffen und  geworfen;  im  Verfolgen  sehen 
die  Ifuszären,  der  Deutschen  Reiterey  beyge- 
sellt,  des  Bakicsh  blutige  Arbeit  in  der  Fer- 
ne, wähnen,  er  sey  geschlagen,  und  reissen 
aus,  nicht  achtend  des  Zurufes  ihrer  Führer 
und  der  Deutschen.  Der  Sieg  wäre  verloren 
worden,  hätte  Bodö  seine  Ungern  bewegen 
können,  Stand  zu  halten.  Nur  Wenige  bringt 
er  zu  den  Heiducken  zurück,  welche  mit  den 
Königlichen  im  heftigsten  Kampfe  verflochten 
sind,  und  schon  auf  Leichenhügeln  der  Ihri- 
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gen  fechten.  Bödö  befeuert  sie  mit  neuem 
Muthe,  kämpft  selbst  zu  Fusse  in  ihrer  Mitte, 
hauet  wüthend  in  die  Feinde  ein;  aber  trotz 
der  gewaltigsten  Anstrengung  werden  seine 
Reihen  durchbrochen,  niedergehauen  und  nie- 
dergeritten; er  selbst  wird  nach  der  hartnäc- 
kigsten Gegenwehr  von  Ludwig  Pekry’s 
Männern  gefangen.  Lager,  schweres  Geschütz, 
Zapolya’s,  B6dd’s  und  Statileo’s  Fahnen 
sind  der  Sieger  rühmliche  Beute. 

Ihrer  ersten  Aufforderung  ergab  sich  her- 
nach die  Erlauer  Stadt-  und  Burgbesatzung; 
dort  wurde  dem  Heere  während  der  Weih- 
nachtsfeyer  Ruhe  bewilliget;  Budo,  im  Ver- 
trauen auf  sein  Ehrenwort,  minder  streng  be- 
wacht: die  königlichen  Feldherren  achteten 

den  tapfern  Mann,  und  er  zeigte  auch  als  Ge- 
fangener durch  Rechtschaffenheit  und  Charak- 
terstärke, wie  würdig  er  gewesen  wäre,  eine 
bessere  Sache  zu  verfechten  und  dafür  zu  sie- 
gen. Valentin  Török  lud  ihn  zum  Gast- 
mahle, wobey  von  Allen  in  fröhlicher  Stim- 
mung der  begeisternden  Gabe  des  Vaterlandes , 
des  herrlichen  Weines  übermässig  genossen 
wurde.  Taumelnde  Dienerschaft  half  ihren 
trunkenen  Herren  nach  Hause  und  zu  Bette; 
nur  Bödö’s  treuer  Waffenknecht  war  nüch- 
tern. Zwey  Türkische  Rosse  hatte  er  in  Be- 
reitschaft; in  der  Nacht  packte  er  seinen  be- 
sinnungslosen Herrn  auf  das  eine,  und  sprengte 
mit  ihm  nach  GyÖngyös,  wo  er  ihn  ausruhen 
liess.  Erwacht  und  nüchtern  erschrack  B u d 6 
über  die  Verletzung  seines  Ehrenwortes  durch 
seines  Knechtes  wohlgemeinten  Dienst;  liess 
diesen  sogleich  mit  den  Pferden  zu  Zäpo- 
lya  abziehen,  um  ihn  vor  der  Strafe  zu  si- 
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ehern,  forderte  voö  den  Gyöngyösern  schnel- 
les Fuhrwerk,  befahl  nach  Erlau  zurück- 
zufahren , und  stellte  sich  selbst  den  könig- 
lichen Feldherren,  welche  schon  von  allen 
Seiten  Reiterhaufen  ausgesandt  hatten,  um  ihn 
j c 1W3  aufzusuchen.  Zu  Gran  dem  Könige  vorge- 
im  Januar. stellt , gewann  er  dessen  gesammte  Umgehung 
für  sich;  und  Ferdinand  war  sehr  geneigt, 
auf  ihren  Fürspruch  ihn  frey  zu  lassen,  nur 
sollte  er,  dem  Z ä p o 1 y a absagend,  hinfort  wi- 
der ihn,  dem  rechtmässigen  Könige  in  Waffen 
dienen , und  da  er  diesen  Antrag  entschlossen 
zurückwies,  wenigstens  in  friedlicher  Zurück- 
gezogenheit keiner  Partey  dienend,  für  sich 
leben.  Aber  auch  dessen  weigerte  er  sich,  er- 
wiedernd ; er  habe  zu  Zäpolya  geschworen ; 
lieber  wolle  er  im  Gefängnisse  sterben,  als 
durch  Treulosigkeit  seine  Freyheit  erkaufen 
und  eines  ehrlosen  Lebens  geniessen;  man 
möge  nach  dem  Kriegsrechte  mit  ihm  verfah- 
ren. Ferdinand  verwies  ihn  auf  die  Wie- 
nerisch-Neustädler  Burg  in  anständigen  Ver- 
haft, wo  der  edle,  besserer  Zeiten  würdige 
Tolner  Unger  nach  einigen  Jahren  seine  Tage 
beschloss  *). 

2t.  Jan.  Dinstag  nach  Sebastiani  eröffnete  der  Kö- 
nig zu  Ofen  einen  Landtag  zur  Berathschla- 
gung  über  die  Mittel,  das  Reich  'wider  So- 
le j man’ s zu  befürchtende  Angriffe  zu  ver- 
theidigen,  und  im  Innern  Zäpolya's  Faction 
gänzlich  ?u  vertilgen.  Für  den  ersten  Fall 
erklärten  sich  die  Stände  bereitwillig  nach  er- 


fl)  Veliu»  Lib.  III.  p.  43.  — Liter.  Ferdinand.  R.  ad 
Barthphcns.  Strigon.  de  18.  Decemb.  1537.  et  de  1.  Januar.  i5i8‘ 
ap.  Pray  epist.  Proc.  P<  1.  p.  3ia  »<jq.  — Isthuanffy  Lib. 
IX.  p.  90. 
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lassener  Mahnung  des  Königs,  mit  ihrem  ge- 
nisteten Landvolke  aufzusitzen  ; verhängten  die 
Strafe  des  Güterverlustes  über  die  Zurückblei- 
benden , und  verordneten , dass  der  zu  Stuhl- 
weis$enburg  bewilligte  erste  und  zweyte  Du- 
caten  von  jeder  Pforte  im  Lande  streng  und 
gewissenhaft  eingetrieben  werde.  Wider  Za- 
polya’s  Anhänger  sollte  Ferdinand  denen, 
welchen  er  Ein  Mahl  auf  ihre  erklärte  Bereit- 
willigkeit zur  Unterwerfung  sicheres  Geleit 
zur  Heise  an  das  Hoflager  ertheilet  hätte,  nach 
Abfluss  der  ihnen  bewilligten  Frist  neue  Ge- 
leitsbriefe versagen;  weil  sich  ergeben  hatte, 
dass  Mehrere  sich  derselben  nur  bedienten, 
um  sicher  im  Lande  umherzuziehen  und  An- 
hänger für  die  Faction  zu  werben.  Wrider 
die  bewaffneten  Rotten  derselben  sollte  sogleich 
der  dritte  Feldzug  unternommen  werden"). 

Dazu  ermunterte  noch  mehr  die  neue  Un- 
glücks-Bothschaft,  welche  bald  nach  Auflö- 
sung des  Landtages  in  der  Hauptstadt  einge- 
gangen war.  Mohammed  Pascha  von  Bel- 
grad und  Semendria,  von  dem  Kampfe  der 
Parteyen  in  Ungarn  durch  Hieronymus 
Laszky,  Zäpolya’s  unrühmlichen  Both- 
schafter  an  den  Grossherrn,  genau  unterrichtet, 
halte  Jaicza  mit  starker  Macht  überfallen.  Des 
Platzes  Befehlshaber  war  Stephan  Gorbo- 
nogh,  des  königlichen  Feldherrn  Johann 
Katzianer  Günstling,  eben  so  schlecht,  wie 
sein  Gönner,  und  noch  schlechterer  Kriegs- 
mann, als  dieser.  Weder  mit  Mannschaft  noch 
mit  Kriegsvorrath  war  der  wichtige  Platz  hin- 


a)  Veliu#  Lib.  III.  p.  56. 
p.  35;. 
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länglich  versorgt;  von  den  zwey  Hauptleuten 
war  Blasius  Cshery  auf  Urlaub  abwesend 
in  der  Honler  Gespanscbaft ; Johann  Ho- 
bordansky  lag  krank  an  Wunden,  welche 
er  im  Zweykampfe  mit  einem  Türkischen  Rot- 
tenführer, obgleich  Sieger,  empfangen  hatte. 
Am  zehnten  Tage  der  Einschliessung  übergab 
Gorbonogh  gegen  freycn  Abzug  Stadt  und 
Burg  dem  Feinde.  Gleich  darauf  wurden  die 
Schlösser:  Bela,  Jezero,  Ürboväcz,  Serepvär, 
Greben,  Perga,  theils  schimpflich  übergeben, 
theils  muthlos  verlassen;  Bossatsch  und  Zokol 
waren  schon  früher  übergegangen,  Banyaluka 
zündete  der  Befehlshaber  Andreas  Rada- 
towicsh  selbst  an,  und  suchte  mit  der  Be- 
satzung Sicherheit  hinter  den  Bergen.  Achtser- 
klärung brandmarkte  alle  diese  Verräther;  ihrer 
Güter  beraubt,  starben  sie  elend  und  ehrlos  in 
der  Verbannung;  aber  Bosnien,  Croatiens  und 
Slawoniens  Vormauer,  war  für  die  Ungrische 
Krone  verloren  a):  auf  demselben  Feldzuge 

überwältigten  die  Üsmanen  auch  Udwina,  Lika 
und  Korbaw,  Herrschaften  und  Schlösser  des 
Banes  Johann  Carlovicsh,  welcher  auf 
der  Medveburg  tödtlich  krank  lag,  und  im 
nächsten  Jahre,  als  letzter  Sprössling  des  Tor- 
quater  - Geschlechtes , erblos  starb  ; sein 
Schwestersohn  Niklas  Zriny  beerbte  ihn 
durch  Ferdinand’ s Verleihung. 

Inzwischen  hatte  Johann  Zäpolya  den 
Franciscaner  Mönch,  Grafen  Franciscus 
Frangepani  zum  Coloczer  Erzbischof  er- 
nannt, und  ihn  mit  Stephanus  Brödericsh 
und  Melchior  Warkotsh  nach  Petrkow,  wo 


a ) Veliui  Lib.  IV.  Isthuanffy  JLib.  IX.  p<  <p- 
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König  Sigmund  Reichstag  hielt,  abgeordnet, 
mit  dem  Aufträge  Pohlnische  Hülfsvölker  zu 
unterhandeln.  sDie  Sendung  blieb  zu  Ofen  kein 
Geheimniss.  Ferdinand ’s  Bothschafter , Sig- 
mund von  Herberstein,  der  Stuhlweissen- 
burger  Propst  Laurentius  von  Bisztritz 
und  Georg  von  Logschau  kamen  ihm  in 
Petrkow  zuvor,  und  arbeiteten  seinen  Sachwal- 
tern kräftig  entgegen.  Sigmund  versprach  20.  Ftbr. 
dem  rechtmässigen  Könige  in  Allem  zu  will- 
fahren , und  jene  seiner  Reichssassen , sowohl 
welche  bereits  unter  Zäpolya’s  Fahne  dien- 
ten, heimzurufen,  als  auch  fernem  Zuzug  bey 
Verlust  der  Güter  zu  verbiethen  *).  Aber  auch 
der  Pauliner  Eremit  Georgius  Martinuzzi 
war  in  Pohlen  für  Z a p o 1 y a thätig,  und  wirkte 
durch  seine  Geistesmacht  heimlich  mehr,  als 
dessen  Machtbothen  auf  dem  Reichstage  und 
als  des  Königs  drohende  Verbothe.  Wackere 
Herren  und  Ritter  mit  ihrem  Volke  zogen  durch 
verschiedene  Passe  über  die  Carpaten  nach  Sie- 
benbürgen und  Ungarn,  und  so  verstärkt,  führte 
Zäpolya  seine  Siebenbürger  und  Szokler  Scha- 
ren gegen  Kaschau  hinauf. 

Montag  nach  Mariä  Lichtmesse  verliess,  3.  Febr. 
zu  langwierigem  Unglücke  der  Ungern, 
Ferdinand  Ofen,  und  weder  er  noch  seine 
Nachfolger  durch  z weyhund  ert  drey  und 
zwanzig  Jahre,  bis  auf  Maria  T h e r e -1528— 1751. 
sia,  den  Ungern  unvergessliche  Küniginn  und 
Frau,  sah  die  Hauptstadt  des  Reiches  wieder. 
Welches  Reich  wäre  Ungarn,  welche  Nation 
das  Ungrische  Volk  geworden,  hätten  die  Kö- 


o)  Herberatein’a  Tagebuch  bey  Kovachich  Sarnml.  klein. 
Stücke  S.  2i5.  Liter.  H e r bc  r s t e i n i i ad  Bartpheuse*  do.  38. 
Februar.  »5;iö.  ap.  Pray  Epl.  Proc.  P.  I,  p.  3ij. 

26  * 


Digitized  by  Google 


4o4 


nige,  selbst  die  bessern,  nicht  den  Kaisertitel 
der  allvermögenden  Macht  über Ungrische  Gern ü- 
ther,  und  das  unfruchtbare  Walten  in  deranarchir 
sehen  Verwirrung  des  Deutschen  Reiches,  ih- 
rem hehren  Berufe  zur  Erhebung  und  Beglüc- 
kung eines  edeln,  bidern  Volkes  vorgezogen; 
hätten  nicht  die  Ungern  durch  kleinliches  Miss- 
trauen, wandelbare  Treue,  stürmische  Land- 
tage und  unklugen  Widerstand  das  Wohnen 
unter  ihnen  ihren  Königen  verleidet! 

Zu  Gran  ernannte  Ferdinand  für  den 
bevorstehenden  Feldzug  wider  Zäpolya  zum 
Obersten  Befehlshaber  Herrn  Johann  Kat- 
zianer,  seines  Vertrauens  den  unwürdigsten; 
als  Unter feldherren  waren  ihm  Leonard  Co- 
lon na  Freyherr  von  Felss,  Valentin  Tö- 
rök  und  Ludwig  Pekry  beygeordnet.  Ihre 
Heermacht  bestand  aus  dreitausend  zweyhun- 
dert  Deutschen  Lanzenknechten  und  fünfhun- 
dert schwerbewaffneten  Reitern;  aus  den  Un- 
gern waren  zweytausend  Mann  zu  Pferde  auf- 
gebothen,  wovon  sich  aber  nur  dreihundert 
unter  Török’s  und  Pekry’s  Fahne  gestellt 
hatten.  Der  Zug  ging  in  Eilmärschen  gegen 
Kaschau;  auf  der  zweyten  Meile  davor,  bey 
Szina,  stand  Zäpolya  mit  zweytausend  Mann 
leichter  Reiterey,  dreyhundert  geharnischten 
Reitern,  fünfhundert  Tatarn,  tausend  Pohlen 
zu  Fusse,  tausend  Heiducken,  und  zweytau- 
send Mann  Fussvolk  gelagert.  Das  Übergewicht 
der  Macht  war  auf  seiner  Seite;  seine  Haupt- 
leute  Emerich  Czybäk,  Franz  Drugetb, 
Simon  Atthinay,  Stephan  Bäthory 
aus  dem  Hause  Somlyo,  von  ihm  ernannter 
Siebenbürger  Woiwod,  und  Gotthard  Kun 
waren  geübte  WafFenmänner;  nichts  fehlte,  als 
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ihm  selber,  Geistesmacht  und  Kriegskunst,  wo 
er  keine  bewaffnete  Bauern  und  keinen  betrun- 
kenen Befehlshaber,  wie  einst  bey  Tcmesvär, 
sich  gegen  über  hatte.  Vor  allem  bemächtig- 
ten sich,  die  Königlichen  des  Waldes  bey  Szina, 
welchen  Zäpolya’s  Vorposten  besetzt  hatten, 
dann  schlugen  sie  tausend  Schritte  weit  von 
dem  Feinde  das  Lager  auf  und  erstürmten  auch 
den  Hügel,  welcher  zwischen  ihm  und  ihnen 
lag.  Schon  nahte  der  Abend,  und  Török 
rieth  die  Schlacht  für  den  Morgen  zu  verschie- 
ben; aber  die  Mannschaft  zeigte  Entschlossen- 
heit und  Kampfbegierde,  es  musste  ohne  Auf- 
schub geschlagen  werden;  und  noch  vor  Ein- 
bruch der  Nacht  war  durch  kunstvolle  Leitung 
des  Gefechtes  von  Leonard  Felss,  der  Sieg 
erkämpft,  die  feindlichen  Haufen  nach  beträcht- 
lichem Verluste  zerstreuet;  Zäpolya,  wel- 
cher von  dreyhundert  Heitern  bedeckt,  in  ei- 
niger Entfernung  zugesehen  hatte,  der  erste  auf 
der  Flucht  nach  Homonna , von  wo  aus  ihm 
Franz  Drugelh  nach  Fohlen  verhalf,  zu 
seinem  alten  Freunde  J o h a n n Tarnovsky, 
Crakauer  Castellan,  mächtigem  und  grossmüthi- 
gem  Manne.  Auf  dessen  Schlosse  zu  Tarn ow  fand 
der  Gegenkönig  gastfreundliche  Aufnahme  und 
angenehmen  Ruheplatz  *).  Hülfe  wurde  ihm 
von  Sigmund  standhaft  verweigert*  doch 
sichere  Zufluchtstätte  in  seinem  Reiche  wollte 
er  dem  Unglücklichen  nicht  versagen  b). 

In  Ungrisch- Altenburg  empfing  Ferdi- 
nand, schon  fertig  zur  Reise  aus  dem  Lande, 
die  Siegesbothschaft,  und  von  dort  aus  machte 


o)  Velius  Lib.  IV.  p.  57  *qq.  b)  Isthuanffy  Lib.  IX. 
p.  90. 
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7.  MSrz,  er  Sonnabend  vor  Reminiscere  Ungarns  Stän- 
den urkundlich  bekannt:  „nichts  gewissere  sey 
„zu  erwarten,  als  dass  Solejman  des  näch- 
sten Sommers  mit  ungeheurer  Macht  das  Reich 
„überfallen  werde.  Er  als  ihr  König  müsse 
„bey  Zeiten  auf  Herbeyschaffung  ergiebiger 
„Streitkräfte  bedacht  seyn,  diese  könne  er  bey 
„gegenwärtiger  Lage  der  Dinge  von  Ungarn  al- 
„lein  nicht  erwarten,  und  müsse  sie  in  seinen 
„übrigen  Erbländern,  bey  seinem  Bruder  und 
„seinen  Verwandten  suchen.  In  dieser  Absicht 
„habe  er,  Nahmens  des  Kaisers,  den  Deutschen 
„Reichsfürsten  und  Ständen  auf  nächsten  Sonn- 
15.  März,  „tag  Oculi  einen  Tag  nach  Regensburg  ausge- 
schrieben. Zwar  wolle  er  nicht  bezweifeln, 
„dass  er  von  dem  Reiche  und  seinen  übrigen 
„Ländern  auch  durch  Bothschaften  einige  Hülfe 
„erlangen  würde;  aber  wirksamerer  Beystand 
„sey  zu  erwarten,  wenn  er  in  Person  die  Noth- 
„wendigkeit  desselben  mit  der  Grösse  der  dro- 
henden Gefahr  darstellte.  Für  die  Zeit  seiner 
„Abwesenheit  habe  er  zu  Reichsverwaltern  den 
„Graner  Erzbischof  Paulus,  Primas  des  Rei- 
„ches;  den  ernannten  Erlauer  Thomas,  kö- 
niglichen Kanzler;  den  ernannten  Siebenbür- 
„ger  Nicolaus  Gherendy,  seinen  Schatz- 
„meister;  den  Judex  Curiae  Alexius  Thurzo, 
„den  Reichsschatzmeister  Andreas  Bätliory 
„und  einige  Räthe ; zu  seinem  Stellvertreter 
„den  Palatin  Stephan  Bäthory  ernannt; 
„und  damit  Alles  mit  gehöriger  Macht,  Kraft 
„und  Ansehen  geschehe,  auch  sein  geheimes 
„Siegel  dem  Kanzler  übergeben;  alle  in  kö- 
niglichem Nahmen  und  unter  diesem  Siegel 
„ausgefertigten  Briefe,  sollen  so,  als  hatte  er 
„selbst  sie  vollzogen,  geachtet  werden.  Die 
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„Gränzplätze  habe  er  mit  Besatzungen,  Befehls- 
habern und  Beamten  wohl  versorgt,  übrigens 
„soll  niemand  fürchten,  dass  seine  Abwesenheit 
„von  langer  Dauer  seyn  werde,  oder  das  Reich 
„in  Gefahr  setzen  könne;  denn  nie  werde  er 
„sich  so  weit  davon  entfernen,  dass  er  es  im 
„Nothfalle  nicht  mit  Heerscharen  und  Kriegs- 
„rüstung  längstens  in  Frist  von  zehn  Tagen 
„erreichen  könnte.  Die  Stände  sollen  daher 
„sich,  weder  von  Furcht,  noch  von  Besorg- 
„nissen,  beunruhigen  lassen;  nie  würde  er  für 
,’das  Ungrische  Reich  so  viele  Bemühungen  und 
„Kosten  übernommen  haben , wäre  er  nicht 
„festen  Willens,  den  Besitz  desselben  sich, 
"seinen  Kindern  und  der  Nation  zu  erhalten. 
’’Das  wider  Johann  Zapolya  ausgesandte 
Heer  werde  ihn  und  seine  boshafte  Faction 
’’bis  zu  völliger  Ausrottung  verfolgen,  und 
„keine  lügenhaften  Gerüchte  von  den  geächte- 
ten Verräthern  über  seine  Reise  verbreitet, 
"sollen  sie  irre  machen;  er  werde  nicht  nur 
"sie  niemahls  verlassen;  sondern  wenn  es  die 
,Nothwendigkeit  fordert,  für  ihre  Wohlfahrt 
"und  für  des  Reiches  Vertheidigung  auch  sein 
„Leben  bereitwillig  hingeben  ").  So  lauteten 
„die  königlichen  Worte. 

Kein  Regensburger  Reichstag  kam  dies» 
Mahl  zuStande;  vergeblich  also  war  auch  Za- 
polya’s  lügenvolle  Vorstellung  an  Fürsten  und 
Stände  des  Reiches  aus  Tarnow,  wahrschein- 
lich von  seinem  Kanzler  Stephan  W erböczy, 
oder  von  seinem  Geheimschreiber  Brodericsh, 
geschrieben.  Frech  wollte  er  damit  den  Reichs- 


a)  Liter.  Fcrdinandi  Itrg.  ad  SUt.  et  Ord.  ap.  Pray 
Epiat.  Froccr.  P.  I.  p.  3i7- 
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tag  belügen  und  berücken:  „er  sey  durch  die 
„einhällige  Stimme  der  gesammten  Nation  zum 
„Könige  erwählet;  Ferdinand  nur  von  we- 
• „nigen,  welche  Dürftigkeit  drückte,  Hass  be- 
seelte, Eigennutz  zu  des  Vaterlandes  Verrath 
„drängte,  ihm  entgegen  gesetzt  worden,  wäh- 
lend er  lediglich  darauf  bedacht  war,  der 
„westlichen  Christenheit  Fortdauer  .derjenigen 
„Ruhe  vor  dem  Erbfeinde,  welche  sie  durch  hun- 
„dertfunfzig  Jahre  Ungarn  zu  verdanken  hatte, 
„mit  dem  Blute  der  Ungern  zu  sichern.  Auf  dem 
„Olmützer  Tage  sey  F e rdinand  durch  die  ein* 
„zige  Darlegung  des  eidlich  bestätigten  Reichs- 
Schlusses  wider  auswärtiger  Fürsten  Berufung 
„auf  Ungarns  Thron  sachfällig  geworden ; den- 
„noch  habe  derselbe  durch  Bestechung,  Dro- 
hungen, Verhelssungen,  viele  Magnaten  zur 
„Treulosigkeit  und  zum  Meineide  verführt,  wo- 
„durch  er  sich  endlich  gezwungen  sah,  sein 
„Reich  zu  verlassen  und  gegen  die  Nachstel- 
lungen der  Verräther  in  Pohlen  Sicherheit  zu 
„suchen.  Er  wolle  sich  lieber  ihrem  und  je- 
„des  andern  rechtschaffenen  Richters  Ausspru- 
„che  unterwerfen,  als  mit  verderbender  Waf- 
fengewalt wider  christliche  Völker  verfahren. 
„Sollte  er  iudessen  gezwungen  werden,  zu  sei- 
„ner  Verteidigung  Massregeln,  welche  der  ge- 
„sammten  Christenheit  Gefahr  und  Unheil 
„brächten,  zu  ergreifen“;  (er  hatte  von  seinem 
Botschafter  L a s z k y schon  Nachricht  aus 
Constantinopel)  „so  rufe  er  die  Fürsten  und 
„Stände  des  Deutschen  Reiches  vor  der  gan- 
zen Welt  zu  Zeugen  auf,  dass  nicht  er,  wel- 
„cher  das  Äusserste  erduldet  und  alles  Mög- 
liche versucht  hat,  sondern  derjenige,  welcher 
„mit  seinen  Erbländern  nicht  befriediget,  durch 
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„Arglist  und  Treulosigkeit  eines  fremden  Rei- 
ches sich  bemächtigen  will,  daran  Schuld  sey. 

„Was  übrigens  von  dem  vorgeblichen  und  prall-. 

„lenden  Verfechter  der  christlichen  Frey  heit 
„Ferdinand,  zu  erwarten  sey,  lasse  sich 
„schon  daraus  abnehmen , dass  selbst  unter 
„der  unglücklichen  Feyer  seiner  Krönung  ein 
^Schwarm  Tataren  das  Land  bis  sieben  Mei- 
ßen von  Ofen  ungehindert  verheeren,  und’ mit 
„reicher  Beute  unverfolgt  zurückkehren  konn- 
„ten;  dass  er  Jaicza,  der  ganzen  Christenheit 
„festeste  Burg , mit  mehrern  Granzfestungon 
„durch  schimpfliche  XInthätigkeit  unter  Türki- 
sche Bolhmässigkeit  geralhen  liess.  Wer  seine 
„Herrschaft  also  begann,  und  das  bedrängte 
„Unnarn  solche  Früchte  von  seiner  Regenten- 
„Klugheit  ärnten  liess,  der  sey  des  National- 
,, Vertrauens  unwürdig;  der  hätte  auch  die  ent- 
schiedensten Rechte  auf  den  Thron  verwirkt“’). 

Unterdessen  hatten  die  königlichen  Feld- 
herren die  Verfolgung  der  in  nördlichen  Ge- 
spanschaften  überall  noch  mächtigen  Faction 
rüstig,  fortgesetzt.  Ehe  noch  von  jenen  Hülfe 
kam,  waren  die  Ferdinanden  ergebenen  Göl- 
nitzer  von  Kaschauern  und  Leutschauern  un- 
terstützt, von  Niklas  Derencseny,  Schloss- 
hauptmanne auf  dem  Zipserhause  in  Verbindung 
mit  Franz  Mariassy  und  Michael  Rosen, 
Cisterzienser  Abt  zu  Schavnik,  befehdet  wor-  • 
den.  Die  beherzten  Bürger  wehrten  sich  so 
standhaft,  dass  Derencseny  nach  Verlust  von 
vierhundert  Mann  mit  dem  Abte  nur  durch 
eiligste  Flucht  sich  retten  konnte.  Erst  Mon-  23.  März. 


a)  Liter.  Joann.  Zapoi.  ad.  Stat.  et  Ord.  Lnperii  ap.  Pray 
I.  c.  p.  33a. 
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tag  nach  Lätare  kam  Niklas  yon  Thurn 
mit  dreyhundert  Reitern  nach  Leutschau  zum 
Beystande  den  Zipsern  gegen  Berencseny’s 
fernere  Angriffe;  allein  der  von  Thurn , feiler 
Genuss  - Mensch , wurde  bald  schwelgender 
Gaslfreund  des  Schlosshauptmannes , welcher 
nun  in  Bedrückung  und  Befehdung  der  An- 
hänger Ferdinand’s,  wofür  auch  er  zum 
Scheine  sich  erklärt  hatte,  nicht  mehr  gehin- 
dert wurde.  Montag  nach  Judica  zog  Johann 
Katzianer  mit  fünfhundert  Mann  Deutscher 
Reilerey,  fünfhundert  Ifuszärn  und  dreytau- 
send  Lanzenknechten  in  Leutschau  ein , lag  der 
Stadt  durch  fünf  Wochen  zur  Last,  nahm  ihr 
gegen  Bescheinigung  vierzehnhundert  Ducaten 
ab , und  wies  sie  an  den  König  zahlbar  an. 
Die  Zipser  litten  von  ihren  Beschützern  mehr, 
als  von  Ferdinand’s  und  ihren  Feinden. 
Erst  nach  dem  Feste  Kreuzerlindung  setzte 
Katzianer  seinen  Marsch  in  die  Liptauer  Ge- 
Maj.  spanschaft  fort.  Am  Sonntage  Cantate  erstürmte 
seine  Mannschaft  die  vom  Fatra- Gebirge  um- 
gebene Felsenburg  Lykavka;  die  gesammte  Be- 
satzung wurde  niedergehauen,  die  Burg  mit  der 
Obergespanschaft  dem  vorzüglichen  Lenker  der 
Waffenthat  Ludsvig  Fekry  von  Fetrovina 
verliehen  *). 

Mit  ungemeinen  Schwierigkeiten  kämpfend, 
führte  hernach  Katzianer  Kriegsvolk  und 
Geschütz  über  das  hohe  Gebirge  gegen  Trencsen. 
Unterweges  wurde  in  der  Thuroczer  Gespan- 
schaft die  fast  unbezwingliche  Burg  S n i 6 
( Th urocz) , dem  Gegenkönige  anhar.gend,  zur 


n)  Sperfogel  Anna],  Scrpua.  ap.  fVagncr  Amial.  Socpui. 
P.  U.  p.  150  oqq. 
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Übergabe  aufgefordert;  da  sie  Widerstand  leis- 
tete, nach  mühsamer  Belagerung  erobert  und 
völlig  zerstört“);  Trencsen  vertheidigten  für 
Zipolya  Paul  Barazcseny  und  Bene- 
dict Kozär  mit  zweytausend  Mann  Fussvolk. 
Die  Burg  liegt  auf  einem  hohen  Felsen,  dicht 
am  linken.  Ufer  der  Waag,  von  welcher  Seite 
der  steil  sich  erhebende  Fels  keinen  Zugang 
gestattet;  an  der  östlichen  Seite,  wo  ehmahls 
ein  anmuthiger  Lustwald  gepflanzt  war,  be- 
herrscht sie  ein  Berg,  von  dessen  Gipfel  sie 
beschossen  werden  konnte;  darum  hatte  Ste- 
phan Zapolya  daselbst  eine  doppelte,  hohe, 
dicke  Mauer  aulführen,  den  Graben  vertiefen 
und  beyderseits  mit  Quadersteinen  belegen  las- 
sen. Dort  schlugen  die  Königlichen  das  Lager 
auf.  Das  schwere  Geschütz  wurde  auf  des  Ber- 
ges Spitze  geschafft,  und  die  Burg  durch  dreys- 
sig  Tage  anhaltend,  doch  vergeblich  beschos- 
sen. lvatzianer,  an  des  Platzes  Bezwingung 
verzweifelnd,  wäre  endlich  abgezogen,  hätten 
ihm  nicht  Türük,  Pekry  und  Caspar  S e - 
rcdy  mit  den  übrigen  Hauplleuten  der  Ungern 
widerstanden.  Caspar  Czobor,  einst  in 
Zäpolya’s  Diensten,  mit  der  Festigkeit  der 
Burg  und  mit  ihrem  Überflüsse  an  Mund-  und 
Kxiegsvorrath  genau  bekannt,  widerrieth  zwar 
alles  fernere  Bescliiessen  als  unnütz,  brachte 
jedoch  eine  künstliche  Anzündung  derselben 
als  einziges  Mittel,  die  Besatzung  zur  Übergabe 
zu  zwingen,  in  Vorschlag,  die  auch  hierbey 
obwaltende  Schwierigkeit  bemerkend,  indem  die 
Ziegeldächer  sämmilicher  Gebäude  mit  Glasur 


n)  Timon  Epitom.  Chronolog.  p.  n4.  Bel  Notiti*  Hung. 
Nov.  T.  II.  p.  5!>o. 
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überzogen  waren.  Johann  Globicsh  Ilaupt- 
mann  der  Feldzeugmeisterey,  erfand  und  ver- 
fertigte sogleich  Feuerkugeln,  welche  was  brenn- 
bar war,  plötzlich  entzünden  mussten.  Zum 
Glücke  standen  einige  Dachfenster  zur  Lüftung 
des  daselbst  aufbewahrten  Vorrathes  offen;  da- 
hin hiess  'er  die  Büchsenmeister  zielen,  und 
mehrere  Kugeln  trafen,  zündeten,  und  das 
Feuer  griff  um  sich,  bevor  es  die  Besatzung 
noch  bemerkte.  Löschung  wurde  durch  das  Auf- 
Biegen  einiger  Pulverthürme  verwehrt,  schreck- 
lich war  die  dadurch  bewirkte  Zerstörung  und 
unablässiges  Feuern  der  Belagerer  steigerte  das 
allgemeine  Entsetzen.  "Wer  dem  Tode  entrin- 
nen wollte,  liess  die  Feuersbrunst  wiithen  und 
rettete  sich  in  festgemauerte  Wallkeller;  aller 
Mund  - und  Kriegsvorrath  wurde  der  Flammen 
Raub.  Nun  erst  gaben  Zäpolya’s  Befehls- 
haber Zeichen  ihrer  Bereitwilligkeit  zur  Über- 
gabe: gegen  freyen  Abzug  der  Besatzung  mit 
dem,  was  sie  etwa  gerettet  hatte,  übernahmen 
die  königlichen  Feldherren  die  ruinirte  und 
noch  rauchende  Burg.  Hierauf  ergaben  sich 
Neuhäusel  und  die  übrigen  festen  Plätze  an  der 
Waag  ohne  Widerstand  *).  Die  nördlichen  Ge- 
spanschaften  waren  dem  Könige  wieder  unter- 
worfen; aber  man  dachte  nicht  daran,  durch 
Besatzungen  und  Befehlshaber  von  erprobter 
Treue  an  den  Gränzen  die  Rückkehr  in  das 
Reich  dem  geflüchteten  Feinde  zu  erschweren. 

Über  allen  erlittenen  Verlust  tröstete  die- 
sen bald  nach  Ostern  L a s z k y ’ s Ankunft  zu 
Tarnow  und  dessen  ausführlicher  Bericht  von 
dem  günstigen  Erfolge  seiner  Sendung.  Am 


n)  Ijthuanffy.  Lib.  IX.  p.  9 1. 
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Sonntage  vor  Weihnachten  war  er  zu  Constan- 
tinopel  angekommen;  aber  erst  an  dem  Un- 
heil bringenden  Schalttag  das  verrätherische 

O t O 

Bündnis»  zwischen  Zäpolya  und  Solejman 
geschlossen  und  durch  den  verdammlichsten 
Eid  bekräftiget  worden.  Anfänglich  wurde 
L'aszky  von  den  vielvermögenden  Taschen 
Ibrahim  und  Mustapha  ziemlich  schnöde 
behandelt;  denn  er  war  ohne  Pracht  und  Glanz 
erschienen,  brachte  weder  an  den  Grossherrn, 
noch  an  dessen  Beherrscher  Geschenke,  ver- 
schmähete  standhaft  alle  Anträge  zu  seines  Sen- 
ders zinsbarer  Unterwerfung,  both  hochtrabend 
nur  dessen,  nebenbey  auch  des  Königs  Sig- 
mund, wichtige  Freundschaft  und  Dienstfer- 
tigkeit an , und  bloss  um  diese  wirksam  zu 
machen,  verlangte  er  für  beyde  Solejman’ s 
bewaffnete  Unterstützung.  Den  Gross -Sultan 
gewann  er  für  seine  Absicht  durch  Ibrahim- 
Pascha,  diesen  durch  gefällige  Schmeicheleyen 
und  durch  Vermittelung,  zu  welcher  Ludwig 
Gritti,  unter  Ungern  und  allen  Menschen  von 
Ehre  verabscheueten  Nahmens,  des  Andreas 
Gritti,  Doge  von  Venedig  unehelicher  Sohn, 
tückischen  Herzens,  gewinn-  und  ehrsüchtig,  zu 
allen  Verbrechen  entschlossen,  zu  jeder  Schand- 
that  dienstwillig;  als  kriechender,  zu  rechter 
Zeit  auch  freygebiger,  Schmeichler,  bey  So- 
lejmann  und  seinen  Grossen  beliebt;  als  an- 
geblicher Juwelenhändler,  Venedigs  Kunst- 
schaft er,  und  mit  des  Hofes  geheimsten  Ver- 
hältnissen vertraut ; sich  gebrauchen  liess. 
Laszky  hatte  ihm  die  Einkünfte  des  einträg- 
lichsten ßisthumes  in  Ungarn,  und  vorläufig  drey- 
bis  viertausend  Ducaten  jährlich  zugesichert. 
Gleich  darauf  gingen  die  Unterhandlungen  ganz 


J.  C.  1527. 
22.  Devbr. 

J.C.  1528. 
29.  Febr. 
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nach  des  Both.schafters'Wunsch,  besonders  nach- 

12.  /aminr.dem  dieser  auch  in  fünf  jährliche,  endlich  so- 
gar in  jährliche  Sendung  an  den  Grossherrn 
mit  angemessenen  Geschenken,  welche  jedoch 
nie  Tribut  heissen  sollten,  eingewilligt  hatte. 

27.  Januar.  Montag  nach  JPauli  Bekehrung  sprach  Lasz- 
ky  vor  Solejman  Folgendes:  „So  bald  du 

„nach  deinem  glorreichen  Sieg,  durch  welchen 
„Ludwig  umgekommen  war,  Ofen  eingenom- 
„men  und  ohne  Besatzung  wieder  verlassen  hat- 
test, war  mein  Herr  von  sammllichen  Slän- 
„den  nach  reiflicher  Erwägung  und  mit  Ein- 
„hälligkeit  der  Stimmen  auf  den  Thron  beru- 
„fen  und  gekrünet  worden.  Er  hat  diese 
„Erhebung  angenommen  in  der  Hoffnung,  dass 
„sie  auch  dir  angenehm  seyn  werde,  und  mit 
„festem  Vorsätze  unverzüglich  Bothschaft  an 
„dich  zu  senden  ; von  zwey  Bothen,  welche 
„er  mit  dem  Anerbiethen  seiner  Herrschaften 
„und  seiner  selbst  zu  deinem  Dienste  in  ge- 
genseitigem Freundschaftsbunde  an  dich  ab- 
„gefertigt  hatte,  wurde  der  eine  aufgefangen, 
„der  andere  ermordet;  ich,  der  dritte,  wurde 
„in  der  Walachey  überfallen,  meines  Gefolges 
„und  Gepäckes  beraubt,  und  nur  mit  Fristung 
„eines  dürftigen  Lebens  entlassen.  Dennoch 
„wollte  ich  lieber  in  meiner  Noth  vor  dir  er- 
scheinen, als  zurückkehren,  wissend,  wie  ge- 
„ring  deine  Grösse  das  Gepränge  der  Gesand- 
ten mit  prächtigem  Gefolge  achtet.  Durch 
„mich  also  begrüsset  dich  der  König,  mein 
„Herr,  mit  dem  \\  unsche  fortdauernden  Wohl- 
„seyns  und  immer  glücklicher  Herrschaft. 
„Nicht  nur  mit  dem  Ungrischen  Reiche  und 
„mit  seinen  Erbländern  ; sondern  auch  mit 
„seiner  eigenen  Person  und  mit  seiner  Freunde 
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„Bcystande  will  er  sich  «tat?  nach  deinen  Wün- 
schen fügen.  Betrachte  von  nun  an  ihn  selbst, 
„sein  Reich  und  seine  Erbgüter  als  dein  Ki- 
„genthum  zum  Dienste  wider  alle  deine  Feinde, 
„wogegen  er,  von  wem  immer  bedränget,  bey 
„Niemand  anderm  mehr,  als  bey  deiner  Güte, 
„Hülfe,  Schutz  und  Zuflucht  suchen  will.  So 
„ganz  ist  er,  als  von  dir  erkannter  König  mit  , 
„Reich,  Vermögen  und  Macht  der  Deinige. 
„Was  ich  noch  über  das  Bündniss  mit  dem 
„Könige  von  Pohlen  und  über  den  Krieg  mei- 
„nes  Herrn  mit  Ferdinand  vortragen  sollte, 
„werde  ich  deinen  erlauchten  Paschen  eröffnen.“ 

„Angenehm  ist  mir“,  erwiederte  Solej- 
man,  „die  Ergebenheit  deines  Königs,  dessen 
„Reich,  durch  Kriegesrecht  und  Säbelscharfe 
„erworben,  bis  jetzt  das  meinige  war,  und  nicht 
„das  seinige.  Von  seiner  guten  Gesinnung  ge- 
„gen  mich  unterrichtet,  will  ich  nun  nicht  nur 
„dasselbe  an  ihn  abtreten,  sondern  auch  wider 
„den  Österreicher  Ferdinand  so  kräftig  ihn 
„beschirmen , dass  er  in  völliger  Sicherheit  auf 
„beyden  Seiten  des  ruhigsten  Schlafes  ‘Vohl- 
„that  gemessen  könne.  Sein  Vertrauen  ehrend, 
„werde  ich  sein  Schicksal  nie  anders,  als  hätte 
„es  mich  selbst  betroffen,  ansehen.  “ 

Montag  nach  Mariä  Lichlmesse  hatte  Lasz-  3 
ky  das  Abschieds  - Verhör  vor  dem  Grossliern, 
wobey  dieser  das  Bündniss  bey  dem  von  Gott 
geliebten  Propheten  Mohammed  und  bey  sei- 
nem Säbel  bekräftigte,  jener  bey  dem  Einen 
lebendigen  Gott  und  bey  dem  Welterlöser  es 
beschwor;  doch  erst  am  Ende  des  Monaths 
wurden  die  Urkunden  hierüber  ausgefertigt  und 
vollzogen,  da^u  dem  neuen  Bundesgenossen 


!.  Febr. 
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fünfzig  grosse  Kanonen  und  fünfhundert  Cent- 
ner  Pulver  versprochen,  die  Absendung  auf 
der  Donau  in  die  Theiss  • veranstaltet,  und  an 
sämmtliche  Tangiaken  Befehle  zur  Rüstung  er- 
lassen *). 

Zur  Belohnung  des  wichtigen  Dienstes 
wurde  Laszky  von  Zapolya  zum  Erbgrafen 
des  Zipserlandes  ernannt,  mit  dem  Zipserhause 
und  mit  den  Schlössern,  Kesmärk,  Dunajetz 
Ricbno,  Gölnilz  beschenkt.  Das  Zipserhaus 
wurde  ihm  von  dem  Schlosshauptmann  Niklas 
« D eren cs eny  sogleich  eingeräumt;  diesen  hatte 
Katzianer,  von  ihm  bestochen,  oder  durch 
gehäuclielte  Unterwerfung  desselben  betrogen, 
in  der  Burghauptmannschaft  bestätiget.  Die 
übrigen  Plätze  waren  nicht  mehr  in  Zdpo- 
lya’s  Gewalt,  und  mussten  den  Königlichen 
erst  entrissen  werden ; Geld  und  Kriegsvolk 
schaffte  dazu  die  Betriebsamkeit  des  Pauliner 
Eremiten  Martinuzzi.  Dreymahl  wanderte 
er  aus  Fohlen  zu  Fusse  nach  Ungarn,  um  die 
vornehmsten  Factions- Genossen  Jakob  von 
Tornallya,  Stephan  Bäthory  von  Som- 
lyo,  Paul  Arthändy  und  Andere  in  der 
Treue  gegen  ihr  Oberhaupt  zu  erhalten,  ihre 
Freygebigkeit  anzusprechen , und  sie  in  Thä- 
tigkeit  für  ihn  zu  setzen  b).  Diess  gelang  ihm 
über  alle  Erwartung  nach  Laszky’s  Zurück- 
kunft, als  er  von  Zipolya’s  frohen  Aussich- 
ten auf  mächtigen  Beystand , ohne  zu  offenba- 
ren woher,  viel  Erfreuliches  erzählen  konnte. 


o)  Hieronym.  Laszky  Hiator.  arcan.  Legationia  ad  Soly- 
miu.  ap.  Bel.  Monum.  Decad.I.  p.  159—189.  i)  Liter.  Georg. 
Martiuuaii  ad  Antoii-  Verantium  ap,  Pray  Amul.  V.  p.  371. 
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Inzwischen  hatte  König  Sigmund  erfah- 
ren, welcher  Dienst  auch  ihm,  ungehethen, 
von  L as  z k y bey  dem  Grossherrn  geleistet 
worden  sey;  die  traurigen  Folgen  der  ganzen 
Unterhandlung  in  banger  Besorgniss  vomerse- 
hend , sandte  er  Herrn  Peter  Opolniczki 
nach  Prag  an  Ferdinand  mit  dringenden 
Vorstellungen  über  die  Nothwendigkeit  irgend 
eines  Vergleiches  mit  seinem  Gegner,  dessen 
geheimer  und  öffentlicher  Anhang  zahlreich, 
mächtig,  unternehmend  sey,  und  wahrschein- 
lich von  Sole  j man  durch  wiederhohlten  Ein- 
fall nach  Ungarn  verstärkt  werden  dürfte;  wo- 
bey  der  Gesandte  nicht  undeutlich  bemerken 
liess,  dass  die  Einladung  dazu  von  Zäpolya 
selbst  in  seinem  äussersten  Bedrängnisse  aus- 
gegangen sey.  Der  Bescheid,,  welchen  der  1 -Juli*». 
König  dem  Gesandten  durch  den  ernannten 
Grosswardeiner  Ladislaus  Macedoniay  im 
Staatsralhe  ertheilen  liess,  zeigte  nichts  weni- 
ger als  Neigung,  der  Vorstellungen  Sigmund’s 
zu  achten.  Der  Hofmarschall  ISiklas  Thu- 
roczy  setzte  noclu  hinzu,  man  möchte  doch 
am  Pohlnischen  Hofe  die  treue  Ergebung  und 
Anhänglichkeit  der  Ungrischen  Stände  an  ihren 
König  auf  den  Grund  leerer  Gerüchte  nicht 
bezweifeln;  von  dem  Tage  an,  als  Ferdinand 
Ungarns  Regierung  übernahm,  sey  noch  nicht 
Ein  Reiclissass  zu  Johann  Zäpolya  überge- 
treten; aber  Viele  haben  seitdem,  seine  Faction 
verlassend , ihrem  rechtmässigen  Herrn  und 
König  sich  unterworfen;  der  Gesandte  möchte 
daher  seinen  Köniü  von  der  Ungern  unerschüt- 
terlicher  Standhaftigkeit  versichern , in  welcher 
beharrend  sie  für  das  Heil  ihres  Gebiethers 
lieber  in  den  Tod  gehen,  als  mit  der  Schande 
TI.  TheiL  27 
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des  Leichtsinnes  oder  der  Treulosigkeit  sich 
beilecken  werden  a). 

Allein  was  Ehrliebe  hier  den  Hofmarschall 
sprechen  hiess,  war  jetzt  schon  mehr  wün- 
schenswerth,  als  wahr;  denn  kurz  vor  des  Ge- 
sandten Ankunft  hatte  der  Agramer  Bischof 
Simon  Erdddy,  der  letzte,  der  Ferdinan- 
den Treue  schwor,  und  der  erste,  welcher, 
sie  brechend,  seine  Priesterwürde  durch  den 
Meineid  schändete,  die  Landherren  Slawoniens 
eigenmächtig  versammelt  und  sie  eingeladen, 
wenigstens  in  Geheim,  so  lange  an  Zäpolya 
zu  halten,  bis  bald  eintretende  günstigere  Um- 
stände erlaubten,  es  öffentlich  zu  wagen.  Sein 
janiui.  treuloses  Betragen  kam  vor  den  König  und  die- 
ser sandle  an  die  Iieichsverweser  Befehl,  des 
Bischofs  Winkelversammlung  zu  zerstreuen, 
auch  ohne  Ansehen  der  Person  die  Güter  der- 
jenigen für  den  Fiscus  einzuziehen , welche 
Verbindungen  für  Zäpolya  stifteten,  ihnen 
beyträten,  zu  ihm  übergingen,  und  ihm  öffent- 
lich oder  in  Geheim  anhingen  b).  Doch  unter 
den  obwaltenden  Umständen  gehörte  zur  Ein- 
ziehung der  Güter  etwas  mehr,  als  königliche 
Befehle  aus  der  Ferne;  selbst  unter  den  Heichs- 
verwesern  standen  einige,  wie  Paulus  Ward  ay 
und  Peter  Perenyi  nicht  sehr  fest  in  der 
Treue,  Stephan  Bäthory  von  Ecsed  war 
durch  die  Fussgicht  fast  anhaltend  an  das  Kran- 
kenlager geheftet , und  die  Landherren  batten 
auf  ihren  Gütern  Waffenkuechle,  womit  sie  den 
Besitz  derselben  wider  des  Fiscus  Beamten  be- 
haupten konnten.  Nichts  halfen  demnach  des 
Palatins  Ermahnungen  an  den  Agramer,  er 

a)  Velius  I.ib.  IV.  p.  73  sqq.  i)  Liter.  Fertliitandi 
R,  im  Ungr.  Magazin  Band.  IV.  S.  3g5. 
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möchte  seines  Eides  gedenken  und  Rottierun- 
gen  unterlassen,  welche  seiner  Würde  wider- 
stritten, die  öffentliche  Ruhe  störten,  seine 
Familie  in  Gefahr  setzen,  ihm  selbst  Verder- 
ben bringen  könnten ; hartnackig  erklärte  er 
sich  nun  öffentlich  für  Zäpolya,  auf  dessen 
baldige  Erscheinung  mit  unbezwinglicher  Macht 
vertrauend. 

Bey  aller  Frömmigkeit,  Rechtschaffenheit, 

Güte,  Mässigung,  Klugheit  und  Gerechtigkeit, 
wodurch,  der  neue  Regentenstamm  in  Ungarn 
höchst  rühmlich  sich  auszeichnete,  entsprachen 
doch  die  Erfolge  nicht  immer  den  Wünschen. 

Also  jetzt  auch  Ferdinand,  da  er  den  mulh- 
brünstigen , tapfern  Ivriegsmann  Johann  Ho-  Miue Juni. 
bordansky  und  den  Deutschen  Herrn  Sig- 
mund Weixelberger  zu  Bothschaftern  nach 
Constantinopel  ernannte,  um  dem  Gross- Sultan 
unter  gewissen  Bedingungen  Frieden  anzubie- 
tken,  oder  Waffenruhe  zu  unterhandeln.  Sie 
zogen  mit  ansehnlichem  Gepränge  hin,  wurden 
auf  Solejman’s  Geheiss  mit  tausend  Pferden 
eingehohlt,  in  die  Hauptstadt  geleitet,  sogleich 
in  die  für  sie  bereitete  Wohnung  geführt,  an- 
ständig verpfleget*),  streng  bewachet,  und  erst 
fünf  Wochen  nach  ihrer  Ankunft  dem  Gross- 
kerrn  vorgestellt.  Da  forderte  Hobordansky 
so  geradezu,  als  beföhle  er  Sturm  oder  Ein- 
hauen in  den  Feind,  Nahmen.?  des  Königs, 
Belgrads  .Räumung  und  Abtretung  alles  Gebie- 
thes;,  welches  Solejman  seit  Ludwig’s  Re- 
il) Hobordansky  hafte  drey  und  dreyssig,  Weixelber- 
jt  6 r zwanzig  Heiter.  Ihnen  und  ihrem  Gefolge  wurden  täglich 
gereicht:  Wein,  20  Ivimer;  Hühner,  20;  Gänse,  4;  Schafe, 

h-,  Zuckerhüte  jeder  zu  sechs  Pluud,  6;  allcrley  Gewürz;  grosse 
Wachskerzen,  6;  Schmalztopfe,  2;  Houiglöple,  2.  Ungr.  Ma- 
gazin Band.  IV.  S.  395. 
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gierung  der  Ungrischen  Krone  entrissen  hatte; 
dafür  versprach  er  Frieden,  Freundschaft  und 
gute  Nachbarschaft.  Ohne  Bescheid  liess  der 
erbitterte  Monarch  den  kühnen  Sprecher  mit 
seinem  Gefährten  wegführen , undbeyde  in  ihrer 
Herberge  sieben  Monathe  lang  wieder  so  hart 
bewachen,  dass  ihnen  nicht  einmahl  erfri- 
schende Luft  durch  die  Fenster  oder  Aussicht 
auf  die  Strasse  vergönnet  wurde  *). 

Milte  Julii.  Bald  darauf  ging  Herr  Joachim  Mal- 
zahn, als  Ferdinand’s  Gesandter,  nach  Poh- 
len; aber  anstatt  den  König  Sigmund  zu  er- 
suchen, dass  er  den  Gegenkönig  Zäpolya  un- 
ter mancherley  Vorwände  im  Lande  und  an 
sehiem  Hofe  zurückhalten,  ihm  auch  geflissent- 
lich alle  Mittel  und  Wege  zu  feindlichen  Un- 
ternehmungen abschneiden  möchte,  liess  ihm 
' vielmehr  Ferdinand  sein  Befremden  eröffnen, 
wie  derselbe  bey  bestehendem  Freundschafts- 
bündnisse seinem  Feinde  freyen  Aufenthalt  in 
Pohlen,  und  von  dort  aus  aufwiegelnde  Sen- 
dungen nach  Ungarn  gestatten  könnte.  Nur 
der  gefährlichste  Verführer  kurzsichtiger  Staats- 
männer, der  Urheber  unzähliger  politischer 
Missgriffe,  persönlicher  Hass  der  Hofleute  ge- 
gen Zäpolya,  nicht  Staatsklugheit,  mochte  zu 
solchem  Vorwurfe  unserer  König  verleitet  ha- 
ben; und  zu  dessen  offenbarem  Nachtheil  wurde 
Zäpolya  von  Sigmund  ohne  Anstand  aus 
Pohlen  verwiesen.  Jenem  hatte  Martinuzzi 
günstige  Aufnahme  in  Ungarn  bereitet;  Franz 
JDrugeth,  Jakob  von  Tornallya  und  Paul 
Arthändy  mit  ihrem  Waffenvolke  standen  bey 


«)  Joann.  Zermegh  Rer.  geitir.  inter  Ferdin.  et  Joahn. 
Commcnt.  ap.  Schwandtner.  ücriptt.  Rer.  Hung.  T.  II.  p,  393. 
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Homonna  zu  seinem  Empfange  und  zum  Kampfe 
für  ihn  gerüstet ; voreilig  begannen  letztem 
Christoph.  Thöke,  Peter  Koss  und  Peter 
Horan^zky,  Arvaer  Landherren,  sie  wollten 
die  Liptauer  Gespanschaft  ihrem  Oberhaupte 
unterwerfen,  wurden  jedoch  am  rechten  Ufer 
der  Waag  bey  Szent  Miklos  geschlagen  a).  Nach 
dem  Feste  Mariä  Geburt  sandte  Zäpolya  sei- 
nen treuen  Parteygänger  Simon  Atthinay  mit 
siebenhundert  Ponlnischen  Reitern  nach  Ungarn 
voraus;  er  kam  über  Stola,  Leutschburg,  Ku-* 
hach,  Wagendrüssel,  und  wollte  sich  der  Berg- 
llecken  Schmölnitz  und  Gölnitz  bemächtigen, 
fand  aber  zu  starken  Widerstand  L).  Auf  wei- 
term  Zuge  vereinigte  sich  Gotthard  Run  mit 
ikm,  und  bey  Säros -Patak  war  er  durch  meh- 
rere Zuzüge  viertausend  Mann  stark.  Stephan 
Revay,  Caspar  Seredy  und  Thomas  Lis- 
kani,  welche  mit  einigen  Scharen  Fussvolk, 
fünfzehnhundert  Huszären  und  Spanischer  Rei- 
terey  bey  Kasckau  standen,  brachen  wider  ihn 
auf.  Mittwoch  nach  Matthäi  kam  es  vor  Patak 
zur  Schlacht  ; Revay  mochte  die  Ankunft 
Liskani’s  mit  den  langsamem  Spaniern  nicht 
erwarten,  schimpflich  endigte  die  heisse  Stunde 
für  Ferdinand’s  Fahne,  in  der  ersten  Hitze 
des  Kampfes  ergriffen  die  Huszären  die  Flucht, 
fünfhundert  Mann  Fussvolk  wurden  nieder- 
gehauen c).  • 

Durch  die  Nachricht  von  dem  ersten  Siege 
seiner  Faction  erfreuet,  zog  Zäpolya,  von 
Laszky  begleitet,  einige  Tage  nach  Michaelis^«/.  Oafo. 


a)  Sperfogel  ap.  Wagner  Analect.  Sceptia.  P.  II.  p.  >53. 
I)  Sperfogel  1.  c.  c)  Sperfogel  1.  c.  Original.  Chronic. 
Leutichoriem.  ap.  Szirmay  Notit.  histor.  Comit.  Zemplöu. 
p.  j5.  Iathuaaffy  Lih.  X-  p.  (yj.. 
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in  Ungarn  ein,  und  mit  seinen  Freunden  bey 
Homonna  in  die  Temeser  Gespannschaft  hin- 
unter auf  die  stark  befestigte  Burg  Lippa , wo 
er  bis  zu  Solejman’s  Ankunft  in  ziemlicher 
Dürftigkeit  Höf  hielt.  Das  Gerücht  von  seiner 
Ankunft  vermehrte  in  Siebenbürgen,  Ungarn 
und  Slawonien  seinen  Anhang,  und  erschreckte 
Ferdinand’s  treue  Vasallen  zu  spat.  Freytag 
YJ.Novbr.  nach  Catharina  war  der  König  zu  Presburg  *) 
• um  anzuordnen,  was  des  Reiches  Sicherheit 

• forderte  und  den  Erfolg  seiner  Gesandtschaft 
an  den  Gross -Sultan  zu  erwarten.  Aber  an- 
statt der  Ankunft  der  Gesandten,  folgte  eine 
Bothschaft  der  andern  von  Solejman’s  ge- 
waltigen Rüstungen,  welche  an  nahem  Ein- 
brüche nach  Ungarn  keinen  Zweifel  übrig  Hes- 
sen. Inzwischen  war  auch  der  Verweser  des 
Vraner  Priorates  Johann  Tdky  meineidig  ge- 
worden und  von  Ferdinand  abgefallen;  bey 
solchem  Wankelmuth  einiger  Grossen  des  Reiches 
sank  des  Königs  Vertrauen  auch  auf  die  Stand- 
haftigkeit der  Übrigen,  und  es  konnte  ihm  in 
Ungarn  nicht  behaglich  werden.  Der  von  Kai- 
ser Carl  auf  Lichtmesse  nach  Speyer  ausge- 
schriebene Reichstag  both  ihm  schicklichen 
Vorwand,  nach  Wien  zurückzukehren. 

Doch  erst  Montag  nach  Judica  konnte  der 
*'  Reichstag  eröffnet  werden;  sämmtliche  Chur- 
fürsten, ausser  dem  Brandenburger,  waren  an- 
wesend, Ferdinand  führte  den  Vorsitz,  nach 
des  Kaisers  Weisung  sollte  vor  allem  über  die, 
christlichen  Völkern  bevorstehende  Türkende- 

O 


a)  Liter.  F erdin  and!  R.  datum  Poionü  de  >7.  Novbr.  i5a8. 
ap.  Wagner  Analect.  Scepua.  P.  I.  p.  75. 
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fahr , dann  erst  über  die  Freylieit  der  Lutheri- 
schen Secte,  welche  Religion*-  Sache  hiess, 
endlicK  über  die  Reichsverwaltung  und  das 
Kammergericht  Rath  gepflogen  werden.  Allein 
die  verbesserungsscheuen  Vertkeidiger  des  her- 
kömmlichen Kirchenwesens , und  die  eifrigen 
Verfechter  der  W iederherstellung  des  angeblich 
verlornen,  leider  ihnen  selbst  fremden  Evange- 
liums, nahmen  die  Sache  der  Secte  zuerst  vor, 
stritten  fünf  und  dreyssig  Tage  dawider  und 
dafür,  und  endigten  Montag  nach  Jubilate  mit  19.  Apni. 
einer  von  letztem  eingelegten,  von  erstem  zu- 
rückgewiesenen  Protestation,  wovon  jene  her- 
nach die  Benennung  Protestanten  erhielten. 
Unterdessen  war  Solejman  mit  starker  Heer-  2.  April. 
macht  aus  Constaniinopel  ausgezogen  und  ge- 
gen Belgrad  vorgerückt;  Ferdinand’ s Ge- 
sandten hatte  er  Sonnabend  vor  Palmsonntagen.  Man. 
mit  hoclimüthigem  Bescheide,  doch  jeden  mit 
zwei  hundert  Ducaten  beschenkt,  entlassen  und 
unverzüglich  aus  Constantinopel  abzuziehen  ge- 
heissen; „saget  euerm  Könige,  meine  Heer- 
scharen stehen  gerüstet;  ich  sey  zum  Aus- 
„marsche  fertig.  Die  Schlüssel  sämmtlicher 
„Festungen,  welche  in  Ungarn  mir  unterwor- 
fen sind,  werde  ich  an  meinem  Halse  han- 
„gend  auf  das  Mohacser  Feld , wo  ich  mit 
„Gottes  Hülfe  den  König  Ludwig  geschlagen 
„und  besieget  habe,  bringen;  dort  mag  euer 
„König  sich  mit  mir  messen,  und  wenn  er 
„mich  überwältiget,  mir  den  Kopf  abhauen, 

„die  Schlüssel  nehmen,  und  der  Festungen, 
„welche  er  von  mir  verlanget,  forlliin  Besitzer 
„und  Herr  seyn.  Finde  ich  ihn  auf  jenem  . 
„Felde  nicht,  so  möge  er  mir  in  Ofen  be- 
„gegnen ; und  wenn  er  sich  auch  dort  / 
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„nicht  stellt,  Merde  ich  ihn  zu  Wien  heim- 
„suchen  * ).  “ 

Diese  Antwort,  mit  furchtbaren  Nachrich- 
ten von  des  Feindes  ungeheurer  Kriegsmacht 
und  nahem  Auszuge,  brachten  Hobordanskv 
und  We  ix  e 1 b e r ge  r nach  Speyer.  letzterst 
wurde  über  die  unentbehrliche  Hülfe  in  her- 
annahender Türkennoth  berathschhget,  und  be- 
schlossen, dass  die  dem  Kaiser  zum  Römer- 
zuge bewilligte  und  noch  nicht  gestellte  Mann- 
schaft zu  Gelde  angeschlagen,  dieses  u/igesäumt 
nach  Augsburg  und  Regensburg  abgeliefert  wer- 
den sollte;  die  Ausmittelung  beharrlicher  Hülfe 
wurde  auf  den  nächsten  Reichstag  verscho- 
ben b).  Hätte  Solejmann  verstanden  seine 
Siege  zu  benutzen,  Deutschland  wäre  unter 
dem  Sturme  aus  Osten  schon  in  diesem  Jahre 
geworden,  was  es  zweyhundert  acht  und  siebzig 
Jahre  später  unter  schmerzlichen  Heimsuchun- 
gen aus  Westen  wurde. 

Wirksamem  Beystand  versprachen  dem 
Könige  die  Stände  Böhmens,  Mährens,  Schle- 
siens und  der  Lausitz;  allein  um  von  dem 
Versprechen  bis  zu  dem  Erfüllen  vorzurücken, 
brauchten  sie  längere  Zeit,  als  ihnen  diess  Mahl 
selbst  des  Feindes  Langsamkeit  gewährte.  Darum 
28. ,/fujmf.liess  Ferdinand  noch  Sonnabend  vor  Joan- 
nis  Enthauptung,  als  Solejman’s  Vortrab 
schon  auf  dem  Ofener  Geblethe  stand,  aus  Linz 
einen  offenen  Brief  voll  der  dringendesten  Vor- 

. O 

Stellungen  und  Bitten  um  Hülfe  an  sämmtliche 
Fürsten  und  Obrigkeiten  christlicher  Länder 


a)  Joann  Zcrmegh  ap.  Sthwandtn.tr  L c.  p.  3g'i.  b) 
Reichsabichiffl  xu  Spevcr  liay.  $.  16  — 26.  in  der  A'rurn 
Samml.  der  DcuUcIi.  Keichtibscii.  Thl.  II.  S.  296  tf. 
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ergehen  *).  Erst  nach  vollbrachter  Ernte  führte 
Solejman  hundert  funfziglausend  Mann  über 
die  Drawe  auf  das  Mohacser  Feld;  dort  em- 
pfing und  begrüsste  ihn  Johann  Zdpolya, 
von  Laszky  und  den  ihm  anhangenden  Mag- 
naten begleitet;  sechstausend  Mann  Reiterey 
waren  sein  Gefolge  und  seine  ganze  Kriegs- 
macht. Kurz  vor  des  Gross-  Sultans  Einzuge 
nach  Ungarn  hatte  Peter  Perenyi  mit  der 
Krone  und  den  Reichskleinodien,  mit  seiner 
Familie  und  sämintlichen  Schätzen  seinen  bis- 
herigen Wohnplatz,  die  Sikloser  Burg  ver- 
lassen , um  sich  nach  SaroS  - Patak  in  Sicher- 
heit zu  beheben.  Sein  erstes  Nachtlager  schlug 
er  im  Dorfe  Kajdacs  am  Sarwasser  auf;  dort 
wurde  er  von  dem  Tolner  Obergespan,  Jo- 
hann Szerecseny,  Zdpolya’s  Partey- 
gänger,  in  der  Nacht  überfallen,  mit  seiner 
Familie,  seinen  Leuten  und  Schätzen  gefangen 
genommen,  und  dem  Johann  Banffy  in 
sichere  Verwahrung  übergeben.  Aber  Solej- 
man  forderte  seine  Auslieferung,  und  es  musste 
gehorcht  werden.  Die  Krone,  die  Reichs-In- 
signien und  Perenyi's  Kostbarkeiten  behielt 
der  Grossherr  bey  sich,  ihn  selbst  mit  desseu 
Gemahlinn,  Kindern  und  Leuten,  schenkte  er 
an  Z a p o 1 y a b ). 

Am  ßartholomüi  Tage  zeigten  sich  die  er-24.  August. 
sten  feindlichen  Haufen  bey  Ofen,  dessen  Ein- 
wohner sich  grössten  Theils  nach  V ien  ge- 
il üchtet  hatten';  die  Besatzung  der  Burg  be- 
stand aus  siebenhundert  Mann  Deutsches  Fuss- 
Volk,  unter  den  Hauptleuten  Christoph  Bes- 

a ) Liter.  Ferdinand.  R.  ap.  I'ray  Anna).  P.  V.  p.  ai4. 
b)  J<>  an  11.  /.  ermcgii  ap.  Schwandtnrr  1.  c.  Iithuanffy 

Lib.  X.  p.  io4. 
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serer  und  Joliann  Traubinger,  Ober- 
29. ^H^m.'.befehlshaber  war  Thomas  Nadasdy.  Sonn- 
tags darauf  nahm  S o 1 e j m a n mit  der  Haupt- 
macht die  unvertheidigte  Stadt  und  feyerte  das 
Andenken  seines  Mohacser  Tages.  Belagerungs- 
. Werkzeuge  und  schweres  Geschütz  hatte  er  auf 
Versicherung  Zäpolya’s,  dass  er  nirgends 
Widerstand  finden  werde,  in  Sirmien  zurück- 
gelassen. Diess  bemerkend,  eröffnete  Nadasdy 
der  Besatzung  seinen  Entschluss,  die  Burg  stand- 
haft zu  behaupten,  und  verpflichtete  sie  noch 
ein  Mahl  eidlich  zu  ausdauernder  Gegenwehr. 
Mit  kräftiger  Lunge  schwor  das  maulbrave  Volk, 
was  der  beherzte  Unger  ihm  vorsagte,  liess 
sich  auf  die  Mauern  und  in  die  Thürme  ver- 
theilen und  lauerte  mit  bangem  Herzen,  dem 
Feinde  gegen  freyen  Abzug  des  Platzes  Über- 
gabe anzubiethen.  Nachdem  die  erste  Auffor- 
derung ab  - und  der  erste  Sturm  zurückgeschla- 
gen war , Hess  der  Grossherr  Minen  graben; 
doch  bald  überhoben  ihn  die  Deutschen  Haupl- 
leute  der  mühsamen  Arbeit  durch  ihres  schänd- 
lichen Vorhabens  Ausführung.  Man  versprach 
ihnen,  was  sie  verlangten;  sie  entdeckten  ihre 
Willensmeinung  dem  Oberbefehlshaber,  und 
als  dieser,  anstatt  sie  augenblicklich  niederzu- 
hauen, durch  dringende  Ermahnungen  den  letz- 
ten Funken  des  Pflicht-  und  Ehrgefühls  in 
ihnen  wecken  will,  nehmen  sie  ihn  gefangen, 
binden  ihn  mit  Stricken,  verschliessen  ihn  in 
unterirdisches  Gewölb  und  üifnen  das  Thor 
dem  Feinde.  Auf  seinen  Befehl  stellt  sich  die 
Besatzung  im  Ilofe  der  Sanct  Joanniskirche  auf; 
dort  soll  sie  nach  Abgabe  der  \\  allen  des  Ge- 
leitbriefes Ausfertigung  erwarten.  Aber  So- 
le j m a n ihren  Verralh,  der  ihm  ehrenvollem 
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Sieg  raubte,  verabscheuend,  übergiebt  sie  nach 
zwey  Tagen  den  Janitscharen , lässt  sie  vor  die 
Stadt  führen  und  insgesammt  niedermetzeln. 

Vorher  noch  war  Nädasdy  in  der  Burg 
aufgesucht,  im  Gefängnisse  gefunden,  und  vor 
Ibrahim-Pascha  geführt  worden.  Dieser  ver- 
wies ihm  die  Hartnäckigkeit,  womit  er  die 
Burg,  welche  durch  das  Recht  der  Waffen 
früher  schon  dem  Grossherrn  angehörte,  ver- 
theidigen  wollte.  Darauf  erwiederte  Nädasdy, 
sein  König  Ferdinand,  nicht  der  Gross-Sul- 
tan habe  seiner  Treue  und  Tapferkeit  sie  an- 
vertrauet; gleiche  Standhaftigkeit  würde  er  auch 
im  Dienste  des  letztem  bewiesen  haben.  I kra- 
ll im’ s Antrag,  unter  Solejman’s  oder  unter 
Zäpolya’s  Fahne  zu  treten,  lehnte  er  ab, 
indem  er  seines  Eides  au  Ferdinand  noch 
nicht  entbunden  sey,  und  vorher,  unbeschadet 
des  Gewissens  und  der  Ehre,  zu  keines  andern 
Gebiethers  Fahne  schwören  könne.  Solejman, 
des  wackern  Ungers  Gesinnung  achtend,  ge- 
währte ihm  mit  seinen  Leuten  und  seiner  Habe 
freyen  Abzug  nach  Alt-Ufen.  Von  dort  wei- 
ter zu  Schilfe  lief  er  Gefahr  mit  den  Seinigen, 
bald  von  Osmanen,  bald  von  Zäpolya’s  Un- 
gern geplündert  und  ermordet  zu  werden.  Auf 
einem  kleinen  Kahn  entronnen,  schwamm  er 
die  Donau  hinunter,  und  landete,  wo  der  Un- 
gern Lager  stand.  Der  glückliche  Zufall  führte 
den  auch  hier  Verfolgten  in  Zäpolya’s  Zelt; 
wollte  er  dessen  wüthenden  Anhängern  ent- 
kommen, so  musste  er  eidlich  angeloben,  we- 
der zu  Ferdinand  zurückzukehren , noch 
wider  Zäpolyra  die  Waffen  zu  führen.  Diess 
versprach  er,  Ludwig  Gritti,  Stephanus 
Brodericsch,  und  Joannes  Statileo 


Digitized  by  Google 


42» 


leisteten  für  ihn  Bürgschaft;  unter  Bedingung, 
dass  er,  berufen,  feiclx  pünctli'ck  stelle,  liess  ihn 
Zdpolya  heimziehen  *). 

So  verlor  Ferdinand,  Deutschen  mehr 
als  Ungern  vertrauend,  des  Reiches  Hauptstadt 
und  einen  edeln,  treuen,  tapfern  Mann;  die- 
sen gewann  er  in  der  Folge  wieder ; aber  in 
unklugem  Vertrauen  beharrend,  die  Hauptstadt 
nimmer.  Solejman  übergab  sie  seinem  Schutz- 
genossen, liess  seinen  Günstling  Ludwig  Gritti 
mit  drey tausend  Mann  als  Besatzung  zurück, 
9.  Septbr.  und  zog  Donnerstag  mit  seiner  Heermacht  aus, 
um  vor  Wien  dein  Könige  zu  zeigen,  dass  er 
Wort  halte.  Die  Flotte  von  hundert  sechzig 
Schiffen  mit  Mund-  und  Kriegsvorrath  konnte 
ihm  gegen  den  Strom  nur  langsam  folgen.  Vise- 
grad  ergab  sich  der  ersten  Aufforderung;  un- 
aufgefordert überlieferte  die  Graner  Stadt  und 
Burg  der  Erzbischof  Paulus  War  da y.  Mit 
drey  hundert,  theils  Vajker,  theils  Verebelyer 
Edeln  zu  Pferde,  und  mit  eben  so  vielen  zu 
Fusse  zog  er  dem  anrückenden  Grossherrn  ent- 
gegen,  küsste  ihm  die  Hand  und  empfahl  sich 
seiner  Gnade.  Solejman  begegnete  ihm  mit 
auszeichnender  Huld,  hiess  ihn  bey  dem  Heere 
bleiben,  und  wies  ihm  seinen  Platz  im  Lager 
neben  lbrahim-Pascha’s  Standorte  an.  Aus 
Komorn  und  Dotis  waren  die  Deutschen  Be- 
satzungen entflohen;  beyde  Plätze  liess  der  Feind 
unangefochten,  und  setzte  mitten  durch  seinen 
Marsch  auf  der  Ebene  fort.  Christo  ph  Lam- 
b erg  er,  Befehlshaber  von  Raab,  hatte  das 
schwere  Geschütz  nach  Wien  abführen  lassen, 


a)  Jotnn  Zermegh  I.  c.  p.  3<jG.  Velius  Li6.  VI.  p. 
los  »q(j.  Iathuanffy  Lil>.  X.  p.  yS. 
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die  Burg  angezündet  und  mit  seinem  Deutschen 
Volke  den  Platz  verlassen.  Dasselbe  thaten  1 
Befehlshaber  und  Besatzung  von  Ungrisch  Al- 
tenburg, beyde  ungestraft  und  ungefährdet  an 
ihrer  Ehre  vor  dem  Könige.  Was  kümmerte 
auch  die  Deutschen  ihres  Herrn  Herrschaft  in 
fremdem  Landei’  und  was  hätte  noch  die  jetzt 
schon  an  ihrem  Nationalstolz  gekränkten  Un- 
gern bewegen  können,  in  Gesammtheit  aufzu- 
sitzen für  den  Herrn , welcher  gleich  nach  des 
Reiches  Besitznahme  die  wichtigsten  Plätze  fei- 
gen Ausländern  anvertraute,  Ungrische  Haupt- 
leute, deren  Väter  durch  mehr  als  hundert 
fünfzig  Jahre  der  Osmanen  Fortschritte  aufge- 
halten hatten,  Deutschen  Feldherren  unterord- 
nete, oder  Ungrischen  Befehlshabern  Deutsche 
Hauplleute  mit  Deutschen  Besatzungen  an  die 
Seite  setzte?  Darum  konnten  aber  auch  Un- 
grische  Stadt-  und  Landgemeinden,  von  ihren 
ausländischen  Beschirmern  sträflich  Preis  ge- 
geben, von  dem  Feinde  ausgeraubt  oder  in  Ge- 
fangenschaft weggeführt,  nicht  mehr  aufrichtig 
rufen:  es  lebe  König  Ferdinand!  Den  so 
Verlassenen  war  nur  in  Unterwerfung  an  So- 
le j m a n und  Z ä p o 1 ya  Heil;  dem  Könige  nur 
in  der  Ungrischen  Magnaten  Zwietracht,  Fami- 
lien-Eifersucht  und  gegenseitigem  Hasse  Glück; 
die  Einträchtigen,  unter  sich  selbst  Recht  und 
Eigenthum  Achtenden,  hätte  bey  solcher  Reichs- 
verwaltung seine,  seines  Bruders,  seiner  übri- 
gen Erbländer  und  des  Deutschen  Reiches  ge- 
sammte  Macht  nicht  in  Unlerthänigkeit  er- 
halten. 

Sonnabend  vor  Michaelis  stand  Sol ej man  25  Scpttr. 
vor  der  schlecht  befestigten,  und  schwach 
besetzten  Stadt  Wien ; kaum  vierzehn  tau- 
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send  *)  Mann  konnten  zu  ihrer  Verteidigung 
aufgestellt  werden.  Ffalzgraf  Friedrich,  auf 
dem  Reichstage  zu  Speyer  zum  Oberbefehls- 
haber ernannt,  unvermögend,  von  den  kümmer- 
lich eingegangenen  Reichs- Subsidien  mehr  als 
einige  tausend  Mann  zusammenzubringen,  kam 
zur  Hülfe  zu  spät,  und  war  zum  .Entsätze  zu 
schwach;  statt  seiner  führte  den  Oberbefehl 
sein  Vetter  Pfalzgraf  Philipp,  redlich  unter- 
stützt von  den  Feldherren  Niklas  Grafen  von 
Salm,  Wilhelm  Rogendorf,  Johann 
Grafen  von  Hardeck,  Johann  Katzianer, 
Leonard  Colonna  von  F e 1 s s,  und  Nik- 
las Turriani  mit  Spanischem  Fussvolke, 
und  Paul  ßackicsh  mit  zweyhundert  Ras- 
26.  Septlr.  eiern  zu  Pferde.  Schon  am  folgenden  Tage 
war  die  Stadt  ringsherum  eingeschlossen.  Mehr- 
mahls gewagte  Stürme  wurden  abgeschlagen, 
beschädigte  Mauern  schnell  wieder  ausgebessert, 
das  kleine  Gewehrfeuer  des  Feindes  auf  der 
Mauern  und  Wälle  Vertheidiger  tliat  geringe 
Wirkung,  dagegen  brachten  ihm  Ausfälle  der 
, Besatzung  jedes  Mahl  empfindlichen  Verlust. 
Schwer  drückte  ihn  jetzt  des  groben  Geschützes 
Mangel,  und  das  Untergraben  der  Mauern  am 
Stuben  - und  am  Kärtner  Thor  machte  so  un- 
erhebliche Fortschritte,  dass  Sole  j man  alle 
Hoffnung  verlor,  durch  diese  Anstrengung  sei- 
nes Volkes  der  Stadt  sich  zu  bemeistern.  Aber 
den  Eingeschlossenen  stieg  mit  jedem  Tage  der 
Muth;  zuversichtlich  thaten  Befehlshaber  und 
Krieger,  jeder  auf  seinem  Posten  ihre  Pilicht, 
Bürger  und  Studenten  zogen  auf  die  Mauern, 


a)  Horb  er  st  ein  Tagebuch  bey  Kovachich  Samml.  tingedr- 
Stücke  S.  aa4. 
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Wälle,  Thürme  zum  Kampfe  oder  zur  Ablö- 
sung der  ermüdeten  Soldaten.  Auf  Bezwin- 
gung der  Stadt  durch  Hunger  war  nicht  zu 
rechnen,  das  benachbarte  Landvolk  hatte  sich 
mit  seinem  Vieh  und  Erntesegen  dahin  gebuch- 
tet. Um  so  näher  trat  täglich  die  Aussicht  auf 
Mangel  an  Allem  bey  dem  feindlichen  Heere. 
Aus  den  benachbarten  Ungrlschen  Gespanschaf- 
ten  war  nichts  zu  hohlen , vermögendere  Land- 
bewohner hatten  ihre  Erzeugnisse  zu  rechter 
Zeit  in  Sicherheit  gebracht;  was  noch  da  ge- 
wesen war,  die  Scharen  des  Feindes,  aufge- 
bracht, dass  sie  auf  dem  Herzuge  überall  keine, 
oder  nur  dürftige  Einwohner  fanden,  angezün- 
det und  vernichtet.  Die  Scham  über  den^aben- 
teuerlieh  gewagten  und  schlecht  ausueführten 
Zug  ergriff  zuerst  den  Grossherrn  selbst;  Dins- 
tag  nach  Dionysii  machte  er  sich  im  Stillen 
fort , den  \ erlust  von  zwanzig  tausend  seiner 
Krieger  bedauernd,  Unzufriedenheit  und  Auf- 
stand des  Heeres  fürchtend.  Ibrahim-Pa- 
scha hatte  den  geheimen  Befehl,  nach  zwey 
Tagen  die  Belagerung  aufzuheben  und  die  Völ- 
ker nach  Ofen  zuriickzufuhren.  lages  vorher 
liess  Ibrahim  Landhäuser  und  Dörfer  um 
Wien  herum  in  Brand  stecken;  am  Morgen  gab 
er  das  Zeichen  zum  Rückmärsche,  worauf  die 
Mannschaft  in  jämmerliches  Geheul  über  ver- 
geblich erduldete  Mühseligkeiten  ausbrach; 
mit  fünfzig  tausend  Mann  deckte  er  den  llucht- 
ähnliclien  Rückzug;  dennoch,  obgleich  zu  spät, 
jagten  Paul  Bakicsh  und  Katzianer  mit 
acht  Reiterhaufen  und  zwey  Scharen  Fussvolk 
dem  Feinde  nach,  nahmen  einzelne,  auf  Raub 
und  Beute  umherziehende  Rotten  gefangen  und 
befreyeten  eine  ziemliche  Anzahl  Landleute  mit 


12. 


14.  Octubr . 
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ihren  Weibern  und  Kindern  aus  gräulicher 
1 Knechtschaft  *). 

18.  Ociolr.  Am  Tage  Lucä  zog  Solejman  wieder  in 
Ofen  ein;  und  lenkte  durch  mancherley  Be- 
weise von  Huld  und  Gnade  der  Ungern  Auf- 
merksamkeit ab  von  seinem  schimpflichen  Rück- 
züge und  erlittenen  Verluste.  Am  Donnerstage 
versammelte  er  auf  der  Ofener  Burg  den  Diwan, 
Johann  Zapolya,  die  Prälaten  und  Mag- 
naten seines  Anhanges,  unter  jenen  jetzt  auch 
der  Fünfkirchner  Bischof  Georgius  Sulyok, 
abtrünnig  von  Ferdinand,  zu  dem  er  ge- 
schworen hatte,  waren  dazu  eingeladen.  In 
voller  Versammlung  wurde  nun  Zapolya  von 
ihm  zum  Könige  von  Ungarn  ernannt,  mit  der 
Benennung  Bruder,  Freund  und  Lehenmann 
beehrt,  durch  Überlieferung  der  geheiligten 
Krone  und  der  Reichs  - Kleinodien , welche 
Solejman  nach  Wien  mitgenommen  hatte, 
im  Besitze  der  königlichen  Würde  befestiget 
und  auch  urkundlich  bestätiget.  Der  darüber 
ausgefertigte  Brief,  worin  sich  der  Grossherr  un- 
ter einer  Menge  anderer  Titel,  den  glorreichen, 
grossen,  unüberwindlichsten  Kaiser  aller  Kai- 
ser, König  aller  Könige,  Ausspender  der  Kro- 
nen und  Gottes  Sonnenschirm  auf  Erden  nannte, 
enthielt  den  feyerlichen  Schwur:  „Kraft  dessen 
„er  den  König  Johann  in  keinem  Bedräng- 
nisse verlassen  wolle,  sollte  er  auch  darüber 
„seine  eigenen  Reiche,  Länder,  Herrschaften 
„einbüssen.  Bliebe  er  allein  oder  mit  ihm  noch 
„zwey  bis  vier  beschnittene  Moslemer  übrig, 
„so  müsse  er  ihm  zueilen,  ihn  beschirmen; 


<j)  Veliut  Lib.  VI.  Joanne*  Zermeghl.  c.  I»thuanffy 
Lib.  X.  p.  99. 
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„sagen,  sieh’  liier  Lin  ich,  zu  lebten  was  dir 
„Noth  tliut,  und  zu  vollbringen  was  dir  from- 
„met.  Erfüllte  er  seine  Verheissung  nicht',  so 
„möge  der  Zorn  des  höchsten  Gottes  und  des- 
sen Gerechtigkeit  über  sein  Haupt  kommen, 
„ihn  verderben,  alles,  was  sein  Leib  berührte, 
„in  Stein  verwandelt  werden,  del  Erdboden 
„ihn  nicht  mehr  tragen,  sondern  sich  aufthun 
„und  ihn  mit  Leib  und  Seele  verschlingen  *).“ 
Zu  den  Ungrischen  Prälaten  und  Magnaten 
sprach  er,  die  rechte  Hand  an  seinen  Säbel  ge- 
legt: „Euch  befehle  ich,  diesem  euern  Könige 
„ehrerbietliig  zu  begegnen,  ihm  unter  allen 
„Verhältnissen  und  Abwechselungen  des  Glückes 
„treu  und  untertliänig  zu  verbleiben,  wenn  ihr 
„mich  nicht  mit  diesem  Werkzeuge  als  schreck- 
lichen Rächer  wieder  sehen  wollet.  “ End- 
lich stellte  er  seinem  Schutzgenossen  den  Gra- 
ner  Erzbischof  und  den  gefangenen  Peter  Pe- 
renyi  vor,  mit  dem  Ersuchen,  beyde  wieder 
zu  Gnaden  anzunehmen,  auch  in  ihre  Würden 
und  Güter  einzusetzen.  Z ä p o 1 y a trug  einige 
Augenblicke  Bedenken;  diess  bemerkend  sprach 
Paulus  Warday:  „Gott  ist  mein  Zeuge,  dass 
„die  göttliche  Mutter  ihren  Sohn,  unsers  Heils 
„Urheber,  nicht  tiefer  betrauert  habe,  als  ich 
„dich,  da  du  aus  deinem  Reiche  flüchten  muss- 
test.“ — „Und  doch  vergassest  du,  erwie- 
„derle  Zäpolya,  dass  die  heilige  Jungfrau 
„dem  Sohne  bis  unter  das  Kreuz  gefolgt  warb).“ 
Dem  Gross -Sultan  bekannte  er  seine  innigste 
Überzeugung,  das  beyde  ihn  bald  wieder  ver- 
lassen würden.  „Und  w’as  könnte  dir,“  ver- 

a ) Vollständig  steht  der  Brief  bey  Toppeltin  Originet  et 
occasus  Transsylvan,  p.  tfxj.  edit.  Vienn.  17G2.  b)  Joann. 
Zermegh  1-  c.  p.  3g7. 

VI.  Theil.  28 
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setzte  Solejman,  „im  Leben  Anständiger» 
„und  Ehrenvoller»  begegnen,  als  wenn  deine 
„Feinde,  von  dir  begnadiget,  deine  Güte  mit 
„Undankbarkeit  belohnend,  mit  ewiger  Schande 
„sich  brandmarken,  du  hingegen  der  Güte  und 
„Grossmuth  unvergänglichen  Ruhm  behältst?“ 
Zäpolya  gab  nach,  und  liess  den  Erzbischof 
auf  seine  Burg,  den  Pereny  auf  seine  Güter 
heimkehren.  Solejman  bestellte  den  Vene- 
ter Ludwig  Gritti  zu  seinem  Bevollmäch- 
tigten an  dem  Hoflager  seines  Lehenmannes,  den 
K azurn  - Pascha  mit  dreytausend  Mann  Rei- 
terey  zur  Beschirmung  desselben,  einen  Theil 
der  Donauilotte  zu  dessen  Gebrauch,  und  ging 
mit  sechzigtausend  Gefangenen,  grössten  Tiieils 
Ungern,  in  sein  Reich  zurück  •). 

Ausser  Solejman’ s geheimen  Bundes- 
genossen, Franz,  König  von  Frankreich,  der 
zur  Sättigung  seiner  Rachbegierde  wider  Kaiser 
Carl  gern  die  ganze  Welt  in  Feuer  und  Flam- 
men gesetzt  hätte,  verabscheueten  alle  übrigen 
Fürsten  Europa’s  den  Gegenkönig,  welcher  als 
Verräther  seines  Vaterlandes  und  als  entwür- 
digter Lebenmann  des  Gross  - Sultans  , an  Rang 
sich  ihnen  gleich  stellen  wollte.  Clemens 
der  VII.  schloss  ihn  mit  seinen  Anhängern  aus 
der  kirchlichen  Gemeinschaft  aus,  und  sandte 
die  Bannbulle  an  den  Rossaner  Erzbischof  Vin- 
centius  Pimpinella,  päpstlichen  Legaten  an 
Ferdinand’s  Hof;  aberZäpolya  mit  seinen 
feilen  Bischöfen  und  Magnaten  verachtete  den 
Streich  des  kirchlichen  Schwertes,  dessen  häu- 


a)  Joann  Zermegh  I.  c.  p.  397.  Velius  Lib.  VI.  p. 
107  sqq.  Paulus  Joviu»  Hittoriar.  aui  TVmpor.  Lib.  XXVIII. 
Iathuanffy  Lib.  X.  p.  ioi.  Ke vay  de  Monarchia  Hung 
ap.  Schwandtn.tr  T.  II.  p.  719. 
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fige  Missbrauchung  seine  Schärfe  für  vornehme 
oder  kräftige  Nacken  schon  völlig  abgestumpft 
hatte  Was  lag  ihm  an  der  Gemeinschaft  ' 

mit  den  Gläubigen,  so  lange  das  Walfenglück 
mit  ihm  und  den  Seinigen  in  treuer  Verbin- 
dung zu  stehen  schien  1* 

Sobald  er  sich  im  vorigen  Jahre  nach  Poh- 
len geflüchtet  hatte,  waren  Peter  Perßny  und 
Valentin  Török  mit  einiger  Mannschaft  nach 
Siebenbürgen  gezogen , um  die  ihm  daselbst 
noch  anhängenden  Landherren  zur  Unterwer- 
fung  gegen  Ferdinand  zu  zwingen  und  die 
Sächsische  Gesammtheit  in  der  Treue  gegen 
ihn  zu  erhalten.  Im  Burzenlande  überfiel  sie 
der  Moldauer  Woiwod  Peter  Rare  sch,  schlug 
sie  in  die  Flucht  und  plünderte  das  Land. 
Während  Zäpolya  hernach  auf  der  Burg  Lippa 
Hof  hielt,  und  Valentin  Török,  Stephan 
Ma  jla  th,  der  Siebenbürger  Bischof  Nicolaus 
Gherendy  und  der  lvönigsrichter  Marcus 
Pemflinger  beschäftiget  waren,  Siebenbür- 
gens Städte  und  Festungen  für  den  rechtmäs- 
sigen König  zu  gewinnen,  kam  Woiwod  Peter 
zum  zweyten  Mahle  und  lieferte  Dinstag  vor22.  Juni *$. 
Joannis  bey  Marienburg  in  ßurzen  Lande  den 
Königlichen  eine  blutige  Schlacht,  erbeutete 
Lager  und  schweres  Geschütz,  Nicolaus  Ghe- 
rendy rettete  sich  nach  Hermannstadt,  Maj- 
läth  unter  eine  Brücke  über  die  Aluta.  Hier- 
auf begrüsste  Zäpolya  den  ihm  höchst  wich- 
tigen Woiwoden  durch  eine  Gesandtschaft, 
dankte  ihm  für  den  guten,  unverhofften  Dienst, 
und  erbath  sich  zur  Behauptung  seiner  Herr- 
schaft in  Ungarn  und  Siebenbürgen  dessen  Bey- 


a)  Bratui  Hist.  Ilung.  MS.  apud  Pray  Anna).  1’,  V.  p.  aiÄ, 

28* 
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stand  auch  für  die  Zukunft.  Bereitwillig  war 
dieser  zu  Diensten,  für  welche  er  sich  immer 
mit  reichlicher  Beute  bezahlt  machen  konnte; 
und  während  Solejman  vor  Wien  stand,  fiel 
er  wieder  in  das  Burzenland  ein,  steckte  Sonn- 
17.  Oitolr.  tag  vor  Lucä  den  Flecken  Prasmar  in  Brand, 
schloss  Kronstadt  ein,  und  als  ihn  zu  mächti- 
ger Widerstand  ermüdete,  zündete  er  das  Schloss 
an,  zog  raubend  und  verheerend  in  das  Nös- 
ner  Land  hinauf,  bemächtigte  sich  der  reich- 
haltigen Silbergruben  bey  Itodna,  legte  starke 
Besatzung  in  die  Stadt,  und  begann,  auch  die 
Dörfer  der  Szekler,  und  des  Ungrischen  Adels 
Güter  plündernd  und  zerstörend  Txeimzusuchen, 
unter  dem  Vorwände,  sie  hätten  sich  seinem 
Heerzuge  für  ihren  König  widersetzt,  und  seine 
Forderungen  der  Lebensbedürfnisse  abgewiesen. 
Schonend  verwies  ihm  Zäpolya  das  gewalt- 
same Verfahren,  und  ersuchte  ihn,  das  Nösner 
Land  zu  räumen;  allein  Peter  antwortete,  er 
hätte  auf  die  an  ihn  ergangene  Einladung  sei- 
nes Freundes  nach  seinen  Kräften  gehandelt, 
und  dürfte  von  dessen  königlicher  Freygebig- 
keit  wohl  erwarten,  dass  ihm  derselbe  zur  Be- 
lohnung Nösen  abtreten  werde,  nachdem  er 
selbst  das  ganze  Ungrische  Reich  von  Solej- 
man zum  Geschenk  erhalten  hätte  *).  Der 
im  Novbr.  Anmasser  musste  schweigend  dulden.  Bald  dar- 
auf kam  Moses,  Wlads  Sohn,  Woiwod  der 
Walachey,  vor  Kronstadt,  belagerte  es  mit 
Walachen  und  Türken  vergeblich,  verwüstete 
aber  das  umliegende  Gebieth,  und  führte  eine 
grosse  Anzahl  der  Einwohner  als  Gefangene  mit 


a)  Ambrosi  i S i m i g i a n i Histor.  rer.  Ungaric.  et  Transyl- 
vairic.  ab  ann.  l4go — 1606.  adcurante  Jos,  Car.  Lder.  p.  CS  sqq. 
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sich  weg  *).  So  wurde  dem  Z^polyschen 
Woiwoden  von  Siebenbürgen,  Stephan  Bä- 
thory  von  Somlyö,  die  Bezwingung  der  Säch- 
sischen Gesammtheit  vorbereitet  und  erleichtert. 
Megyes  musste  sich  in  diesem  Jahre  noch  er- 
geben, und  näher  rückte  mit  jedem  Tage  den 
treuen  Hermannstädtern  das  Verderben;  schon 
hatte  der  Somlyoer  Bäthory  auch  das  Stolzen- 
burger  Schloss  überwältiget,  und  zum  Schrec- 
ken der  Anhänger  Ferdinand' s die  Besatzung, 
in  Spiesse  gezogen,  um  die  Mauern  herum  auf- 
stecken lassen. 

Nicht  minder  grässlich  wurde  in  Ungarn 
durch  ordentlichen  YYafFenkampf  sowohl , als 
durch  gewaltthätiges  Einreiten,  Rauben,  Mor- 
den und  Brennen,  von  beyden  Parteyen  ge- 
gen einander  gewüthet.  Es  schien  kein  Ungri- 
sches  Volk  mehr  da  zu  seyn,  es  gab  nur  so- 
genannte verächtliche  Österreicher,  und  soge- 
nannte verfluchte  Türken,  beyde  doch  Söhne 
des  bedrängten  Vaterlandes  b).  Gleich  nach 
Solejman’s  Abzug  aus  Ungarn  eroberte  Graf 
Hardeck  Ungrisch- Altenburg  wieder  für  den 
König.  Katzianer  vertrieb  einige  Rotten  Zä- 
polyscher  Parteygänger  aus  Tyrnau  und  Trenc- 
sen.  Die  Stadt  Gran  ergab  sich  dem  Grafen  N ik- 
lasSalm,  die  Graner  Burg  vertheidigte  wider 
ihn  der  Erzbischof,  ln  Croatien  schlug  Lud- 
wig Pekry  mit  dreyhundert  Reitern  den  Agra- 
mer  Bischof  Simon  Erdody,  welcher  an  der 
Spitze  zahlreicher  und  prächtig  gerüsteter  Rei- 
terey  von  Ofen  zurück  kam ; der  Bischof  wurde 
verwundet,  sein  Volk  zerstreuet,  sein  Gepäck, 


a)  Katono  Hirt.  crit.  Reg.  T.  XXI.  p.  53i. 
Zermegb.  L c.  p.  ioi. 


&)  Joanu. 
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womit  er  vor  dem  Gross -Sultan  gepranget  hatte, 
erbeutet,  und  von  Pekry>,  ohne  etwas  für  sich 
zu  behalten,  unter  seine  Mannschaft  vertheilt. 
Inzwischen  schrieben  der  König  und  der  Qs- 
26.  Novbr.  manische  Lehenmann,  jener  Trostbriefe  an  die 
12.  DecBr.  Ungern  *),  dieser  an  die  Österreicher  Beyleids- 
briefe,  worin  er  ihrer  ausgestandenen  Trübsale 
Schuld,  mit  Unterschiebung  mancherley  Lügen 
und  bezüglicher  Klagen,  Ferdinanden  zu- 
rechnete, und  sie  dringend,  versteckt  auch  dro- 
hend bath,  für  allgemeine  Wohlfahrt  der  Chris- 
tenheit ihn  zu  friedlichen  Gesinnungen  zu  be- 
wegen b). 

J.  c.  1530.  Zu  Anfang  des  nächsten  Jahres  erstürmte 
17, ^““r-Niklas  Kosztka,  Zäpolya’s  Hauptmann  die 
Felsenburg  Dunajecz,  liess  den  Befehlshaber 
derselben,  den  Liptauer  Herrn  und  Zipser  Vice- 
Gtespan,  Stephan  Potthurnyanszky  von 
Potthurnya,  als  Ferdinand’ s Parteygänger 
enthaupten,  und  machte  sich  auf  gegen  Kes- 
J.  c.  1528.  mark , welches  vor  siebzehn  Monathen  zu  Fer- 
16.  August. d i n a n d geschworen,  und  dieser  es  mit  Lypto- 
Ujvar  (Itradek)  an  Franz  Batthyänyi  ver- 
gäbet hatte;  doch  Caspar  Seredy  mit  hun- 
dert Huszaren  und  Söldnern  von  Leutschau, 
Eperies,  Zeben,  war  zu  rechter  Zeit  auf  dem 
Platze,  jagte  ihn  nach  Dunajecz  zurück;  sein 
Versuch,  den  Feind  auch  daraus  zu  verzeihen, 
war  vergeblich.  Günstiger  war  ihm  das  Waf- 
fenglück bey  Kascha u und  Erlau,  wo  er  mit 
Franz  Bebek  vereinigt,  Zäpolya’s  Haufen 
schlug,  dann  dem  Befehlshaber  des  Bergschlos- 
ses  Boldogko  in  der  Aba -Ujvärer  Gespanschaft 


a)  Liter.  Fordinandi  R.  ad  Hungaroi  ap.  Pray  Annal.  P.  V. 
|>.  a3o.  6)  Liter.  loann.  Za  pol.  ad  Stat.  et  Ord.  Auatiiae 
ap.  Pray  Epiat.  Procer.  I*.  I.  p.  3*8. 
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nach,  eechswöchentlicher  Belagerung  das  eid- 
liche V ersprechen , Ferdinand’ s Anhänger 
nicht  mehr  zu  befehden,  abnölhigte.  Seinem 
Könige  getreu , unternehmend  und  tapfer  war 
Seredy;  aber  raubsüchtig  für  sich,  gestattete 
er  auch  seiner  Mannschaft  alle  Ausschweifung 
und  Gewalt,  wodurch  er  seinen  Herrn  verhass- 
ter machte,  als  dessen  Gegner  mit  seinem  Schutz- 
herrn *).  Die  schlimmsten  Verräther  der  Für- 
sten sind  solche  Anhänger;  die  gefährlichsten, 
weil  sie  höchst  selten  von  den  Yerrathenen  ge- 
kannt werden. 

Naeh  Mariä  Lichtmesse  hielt  Zäpolya  zu 
Ofen  Landtag  und  hatte  das  Missvergnügen, 
dass  nur  Wenige  sich  einstellten1 , um  seine 
Herrlichkeit  anzuerkennen.  Die  Nahmhaftesten 
waren  Stephanus  Broderics,  Emerirh 
Czybak,  Johan n Bänffy,  Stephan  Wer- 
böczy,  die  Gebrüder  Arthändy,  Johann 
Tähy,  Gregor  Pöstheny,  Alexius 
Betlen;  unter  ihnen  auch  der  Überläufer 
Wolfgang  Graf  von  P ö s i n g und  S a n c t 
Jörgen,  letzter  Sprössling  seines  Geschlech- 
tes, -welches  mit  dessen  Tode  in  der  Schande 
des  Meineides  gegen  den  rechtmässigen  König 
erlosch.  So  heillos  wirkten  wankelmüthige 
Magnaten  mit,  dass  Ferdinand’ s Vertrauen 
auf  der  Ungern  Treue  schwand,  und  in  dem 
neuen  Regentenstamme  das  Misstrauen,  Quelle 
unzähliger  Übel,  erblich  ward.  Auf  diesem 
Landtage  war  Johann  Bänffy  zum  Palatin 
ernannt,  weiter  nichts  beschlossen  worden; 


o)  Sperfogel  ap.  IVagner  Analect.  Scepua.  P.  II.  p.  iW. 
156.  ioo.  Liter.  Steph.  P o t thurny an » e ky  ap.  PVagner 
Anal.  Scepus.  P.  III.  f>.  *4a.  — Liter.  Ferdinand.  Reg.  ap. 
Eund.  P.  1.  p.  76. 
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denn  nicht.*?  weniger  als  fest  und  glänzend  stand 
Zäpolya’s,  durch  Vaterlandes “Verrath  er- 
kaufte Majestät  in  der  Hauptstadt;  darum  musste 
er  auch,  wo  Macht  und  Kraft  ihm  fehlte,  zur 
Verleumdung,  dem  Hülfsmittel  niederträchtiger 
und  verruchter  Gemüther,  Zuflucht  nehmen, 
um  seinen  Gegner  zu  entkräften.  Durch  Send- 
hriefe  machte  er  durch  ganz  Ungarn  bekannt, 
Solejman  sey  nur  darum  von  Wien  abge- 
zogen, weil  unter  dieser  Bedingung  Ferdi- 
nand versprochen  hatte,  das  Ungrische  Reich 
ihm  zinsbar  zu  unterwerfen ; aber  des  Königs 
19.  Marz,  offener  Brief  vom  Josephi  Tage  an  sämmtlicne 
Reichssassen  *)  vernichtete  in  Unbefangenen, 
und  selbst  in  manchem  irre  geleitete^  Knechte 
des  Gegenkönigs  die  schändliche  Beschuldigung ; 
der  Lehenmann  des  Gross  - Sultans  in  seiner 
Niedrigkeit,  und  die  Schande  ihrer  Anhäng- 
lichkeit an  ihn,  trat  ihnen  nur  um  so  greller 
vor  die  Augen  ü).  Johann  Tähy  zog  von 
dem  Landtage  nach  Slawonien  ab,  ohne  Ab- 
schied zu  nehmen  von  seinem  Herrn;  Send- 
bothen  des  Alexius  Thurzo  an  ihn  er- 
weckten Verdacht  in  seine  Treue.  Thomas 
Nädasdy,  mehrmahls  nach  Ofen  berufen,  ver- 
zögerte geflissentlich  seine  Ankunft.  Die  Ein- 
künfte wurden  treulos  verwaltet,  Zäpolya  litt 
mit  seinem  Hofstaate  Mangel.  Stephan  Bro- 
derics,  der  wichtigste  Mann  dabey,  klagte 
über  trübe  Tage  und  kümmerliche  Mahlzeiten. 
Ferdinand’ s Rüstungen  in  seinen  Erblän- 
dern drohten  mit  naher  Kriegsgefahr;  um  sie 
auszuhalten,  wurde  Michael  Sömlay  zudem 


a)  Er  «trlit  bey  Pray  Anna).  P.  V.  p.  a3».  b)  Brutui 
Hiator.  MS.  ap-  Pray  1.  c,  p.  233. 
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Pascha  von  Belgrad,  Ludwig  Gritti  und  Jo- 
hann Fekete  nach  Constantinopel  um  Hülfe 
gesandt  a).  \alentin  Török  übte  von  Szi- 
gethvar  aus  Feindseligkeiten  und  Gewalt  an  Zä- 
polya’s  Anhängern  bis  gegen  Ofen  hin;  dazu 
kam  noch  das, beunruhigende  Gerücht  von  Nä- 
dasdy’s  und  Paul  Arthändy’s  Anschlag  mit 
dem  Schatze  des  Anmassers  zu  dem  rechtmäs- 
sigen Könige  überzugehen , und  es  gewann 
Wahrscheinlichkeit  durch  des  erstem  vorsätz- 
liche Zögerung  in  Ofen  sich  einzustellen.  Sein 
letzter  Vorwand  war  S e r e d y ’ s Belagerung 
des  Bergschlosses  Boldogko,  dessen  Entsatz  er 
abwarten  wollte  b).  Sobald  sie  aufgehoben  war, 27. 
sandte  ihm  Zäpolya  den  gemessensten  Befehl, 
dem  zu  Folge  nach  Besetzung  der  Ecseder  Burg 
mit  hundert  Reitern,  Caspar  Nagy  das  übrige 
Kriegsvolk  gegen  Erlau  führen,  er  aber  ohne 
weitern  Verzug  Tag  und  Nacht  nach  Ofen  ei- 
len sollte,  um  seine  weitere  Bestimmung  zu 
vernehmen  °).  Gleich  nach  seiner  Ankunft  er- 
hielt er  den  Auftrag,  mit  Johann  Szerecseny 
und  Franz  Käpolnay,  Szigethvär  zu  über- 
wältigen und  Valentin  Török  gefangen  ein- 
zubringen; mit  zehntausend  Mann  sollten  sie 
das  schwere  Werk  vollziehen.  Allein  ihre  drey- 
monathliche  Anstrengung  vermochte  nichts  ge- 
gen Valentin  Török’ s Vorsicht,  Tapfer- 
keit, Kunst  in  seines  Platzes  Versorgung,  Be- 
festigung und  Vertheidigung.  Hingegen  strafte 
er  sie  bey  häufigen  Ausfällen  mit  manchem 


o)  Liter.  Step.  Broderica  ad  Thora,  de  Nädanl  de  a4. 
May.  i53o.  ap.  Praj  Epiat.  Procer.  P.  I.  p.  35a.  b)  Liter. 
Francitc.  rrangepani  ad  Thom.  de  Nadasd  de  18.  Junii 
i53o.  ap.  Praj  1.  c.  p.  354.  <•)  Liter.  Joanu.  Za  pol.  ad 

Thom.  de  Natlaad.  de  37.  Junii  i53o.  ap.  Praj  1.  c.  p.  355. 
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schwer  zu  ersetzenden  Verluste  an  Mannschaft 
und  Geschütz,  worunter  einmahl  auch  der 
Hauptmann  EmerichNagyam  zweyten  Tage, 
nachdem  er  einen  hoffnungsvollen  Urigrischen 
Jüngling  an  einen  Türken  gegen  dessen  Pracht- 
pferd vertauscht  hatte,  mit  eben  diesem  Pferde 
und  vierundzwanzig  Reitern  in  seine  Gewalt 
gerieth.  Török  liess  diesen  zu  gerechter  Strafe 
enthaupten , und  den  Kopf  auf  einen  Pfahl  dem 
Feinde  gegenüber  aufstecken,  die  Gefangenen 
ohne  Lösegeld  abziehen , um  ihren  Haupt- 
leuten die  Ursache  so  strengen  Verfahrens  zu 
eröffnen  “). 

Unterdessen  war  auch  Mohammed-Beg, 
von  Z a p o 1 y a durch  MichaelSdmlay  ein- 
geladen , mit  fünf  und  zwanzigtausend  Mann 
im  Stpibr.  in  Ungarn  eingerückt;  des  Grossherrn  Lehen- 
mann darob  erfreuet,  sandte  ihm  seinen  Ver- 
wandten, Herrn  Peter  Petrovics  und  ei- 
nige Wegweiser  entgegen,  welche  ihn  nur  in 
die  Besitzungen  der  Königlichen,  oder  an  Öster- 
reichs und  Mährens  Gränzen  führen  sollten : 
aber  dem  befreundeten  Beg  beliebte  auf  selbst 
gewähltem  Wege  fortzuziehen,  zu  rauben  und 
zu  heeren,  weder  der  Freunde,  noch  der  Feinde 
seines  Bundesgenossen  schonend.  So  machte 
er  das  ganze  Gebieth  zwischen  der  Waag  und 
der  Neitra,  die  Güter  der  Thurzoner  und  Pod- 
maniczkyer,  wie  die  des  Grancr  Erzbischofs  und 
der  Räskayer  in  sieben  Tagen  wüst,  und  führte 
über  zehntausend  Ungern,  Edelleute  und  Land- 
volk, in  Gefangenschaft  weg,  nicht  achtend 
der  Einsprüche  Zäpolya's,  noch  des  angebo- 


n)  Liter.  Jomn.  Zäpolyae  ad  Ludovic.  Gritti  de  6. Octobr. 
>53o.  ap.  Pray  1.  c.  p.  565.  < 
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dienen  Lösegeldes,  wenigstens  für  diejenigen, 
welche  seiner  Faction  angehörten.  Mehr,  als 
drey  verlorne  Schlachten , schadete  dem  An- 
masser  dieser  Zug;  er  soll  geweinet  haben, 
als  er  von  allen  Seiten  her  Jammerberichte  er- 
hielt, und  in  Wuth  gerathen  seyn,  als  ihm 
niemand  mehr  glauben  wollte,  dass  F erdinand 
alles  Elendes  Urheber  sey.  Um  seine  schlechte 
Sache  aufrecht  zu  erhalten , schrieb  er  an  meh-  6, 
rere  Gespanschaften , sie  würden  bereits  erfah- 
ren haben , wie  es  denjenigen  im  Oberlande 
ergangen  sey,  welche  Ferdinand ’s  Anhänger 
unter  sich  geduldet  hatten.  Das  Unglück  der- 
selben möchte  ihnen  zur  Warnung  dienen, 
bevor  Mohammed  - Beg  von  dem  Grosssul- 
tan zum  zweyten  Mahle  als  Rächer  gesandt 
würde.  Vereinigt  sollten  sie  wider  Ferdi- 
nand’s  Anhänger  aufsitzen  und  aus  ihrer  Mitte 
sie  vertilgen.  Ganz  besonders  aber  beföhle  er 
ihnen,  auf  das  nächste  Allerheiligen  Fest, 
entweder  persönlich  und  häupterweise,  oder 
durch  Abgeordnete  in  Ofen  sich  einzustellen; 
denn  wissen  wolle  er  endlich,  wer  ihn  liebe 
und  wer  ihn  hasse  *). 

Da  er  die  ihn  Liebenden  so  schlecht  be- 
schützte, so  sorgten  diese  selbst  nicht  ohne 
seinen  Schaden  für  ihre  Sicherheit.  So  schlos-  8 
sen  der  Agramer  Bischof  Simon,  Johann 
T ^ h y und  Peter  Erdödy  mit  den  furcht- 
baren Feldherren  des  Königs  in  Croatien  Lud- 
wig Pekry  und  Peter  Keglevits  in  Dez- 
nicze  bis  zu  künftigen  Jahres  Anfang  Waffen- 
ruhe für  die  Provinz,  um  bis  dahin  Bedacht 


o)  Liter.  Jomn.  Za' pol.  ad  Comitot.  Caatri  ferrei  ap.  Pray 
1.  c.  p.  3otS. 
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zu  nehmen  auf  Mittel,  wodurch  Eintracht  un- 
ter den  Ständen  und  des  gesammlen  Reiches 
Wohlfahrt  wieder  herzustellen  sey  *).  Das 
Zweckmässigste  und  "NY  irksamste  hätte  Ferdi- 
nand gefunden,  sväre  er  glücklicher  gewesen 
in  der  Wahl  des  Mannes,  der  es  anwenden 
sollte.  Nachdem  ihn  der  Augsburger  Reichstag, 
, zur  Abwendung  der  Türkennotli  und  Beyle- 
gung  der  Sectiererey,  Donnerstag  nach  Petri 
und  Pauli  von  Kaiser  Carl  in  Person  eröffnet, 
wieder  hülflos  gelassen  hatte,  sandte  er  zehn- 
tausend Mann , theils  Spanier , theils  Böhmen 
und  Österreicher  nach  Ungarn , um  des  Reiches 
Hauptstadt  einzunehmen.  Zum  Oberbefehlsha- 
ber ernannte  er  Herrn  Wilhelm  von  Ro- 
gendorff, vortreiflichen  Kriegsmann,  wo  es 
darum  zu  thun  war,  den  festen  Platz,  auf  dem 
er  stand,  zu  vertheidigen;  unbehülflichen  und 
unentschlossenen  Zauderer,  wo  es  auf  richtige 
Zeit- und  Kraft- Berechnung,  schnelles  Handeln 
und  vielseitiges  Wirken  ankam.  Hinter  Pres- 
burg  zogen  ihm  mehrere  Ungrische  Landher- 
ren mit  ihrem  W affenvolke  zu,  und  so  ver- 
stärkt ging  er  vor  Gran.  Der  Erzbischof  Paulus 
Warday,  auf  seinen  Gütern  durch  den  Streif- 
zug des  Moliammed-Beg  schmerzlich  mitge- 
nommen, und  wider  den  Türkischen  Lehen- 
mann , der  König  der  Ungern  seyn  wollte, 
heftig  aufgebracht,  übergab  die  Graner  Burg 
ohne  Weigerung,  dem  rechtmässigen  Könige 
treue  Unterwerfung  wieder  angelobend;  und 
mit  zwey  Märschen  auf  geradem  Wege  hätte 
Ilogendorff  vor  Ofen  stehen  können;  aber 
wähnend,  er  müsse  sich  den  Rücken  frey  ma- 


a)  Proy  Hirt.  Rrgum.  P.  III.  p.  16. 
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chen,  unternahm  er,  gegen  der  Ungern  bes- 
sern Rath,  die  Belagerung  von  Visegräd 
und  "Walzen,  deren  schwache  Besatzungen 
von  einigen  liingestellten  Scharen  beobachtet, 
ihm  nicht  schaden  konnten,  doch  hinter  ihren 
Mauern  stark  genug  waren,  ihn  aufzuhalten. 

Seine  unkluge  Zeitverschwendung  rettete  den 
Feind , indem  er  Frist  dadurch  gewann , zu 
seiner  Yertheidigung  und  Behauptung  sich  zu 
bereiten.  Ludwig  Gritti  war  aus  Constan- 
tinopel  mit  drey tausend  Mann  im  Anzuge;  Eil— 
botlien  forderten  ihn  auf,  seinen  Marsch  zu 
beschleunigen ; Eilbolhen  sprengten  nach  Bel- 
grad zu  Mohammed-Beg,  um  zu  ungesäum- 
tem Beystande  ihn  zu  mahnen.  Zu  dem  allen 
liess  Rogendorff  Zeit;  schon  Mitwochs  vor 
Simon  und  Judä  war  Gritti  mit  seiner  Schar 
in  Ofen,  war  alle  waffenfähige  Mannschaft  von 
Feslh  in  die  Burg  verlegt , waren  Z ä p o 1 y a , 
Emerich  Czybäk,  Simon  Atthinay,  Ste- 
phan W erböczy,  Franciscus  Drugeth, 
zu  des  Flalzes  Befestigung  in  voller  Thätigkeit. 

Jetzt  erst  am  Vorabende  Allerheiligen  zog  das  3t.  Octobr. 
königliche  Heer  längs  der  Donau  herab,  lang- 
sam durch  Alt- Ofen,  lagerte  sich  vor  der 
Hauptstadt  und  begann  des  folgenden  Tages 
die  schlecht  berechnete  Einschliessung,  da  ihr 
das  linke  Donauufer  offen  gelassen  wurde.  Das 
Übergewicht  der  Macht  war  auf  Rogendorff’s, 
der  Klugheit  auf  Zäpolya’s  Seite.  Bey  so 
gefälligem  Belagerer  konnte  letzterm  nicht  fehl- 
schlagen, Verstärkung  an  sich  zu  ziehen.  „Ofen 
„ist  eingeschlossen“,  schrieb  er  an  Nädasdy, 
„die/Stadt  in  unserer  Gewalt,  eilet  wenn  ihr 
„treu  seyd.  Johann  der  König“.  Augen- 
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blicklich  brachen  Nädasdy  und  Szerecs^ny 
Szigethvdrs  heillose  Belagerung  ab,  und' zoge'n 
in  Eilmärschen  nach  Stuhl  weissenburg  achtzehn 
Meilen  weit,  hinauf.  Dort  erfuhren  sie  von 
dem  Dompropste  Stanislaus  Värälly  den 
ganzen  Umfang  der  Gefahr,  zugleich  Rogen- 
dorff’s  Vorkehrungen,  welche  ihnen  den  Ein- 
zug nach  Ofen  erschwerten,  besonders  nach- 
dem Franz  Kapolnay  mit’ seinen  Haufen  von 
ihnen  sich  getrennt,  und  zu  Ferdinand’s 
Fahne  geschworen  hatte.  Ein  Ofener  Fuhr- 
mann, Blasius,  zu  Stuhlweissenburg  verwei- 
lend, besser  als  die  Deutschen  Reiter  aller  Ne- 
ben- und  Schleichwege  kundig,  erbolh  sich, 
sie  ungefährdet  in  die  Stadt  zu  geleiten.  Seiner 
Führung  folgend,  kamen  sie  glücklich  an,  als 
Ofen  schon  von  drey  Seiten  unablässig  be- 
schossen wurde,  ein  Theil  der  Mauern  zer- 
störet war,  ein  von  Spaniern  kühn  unternom- 
mener, aber  mit  ihrem  Tode  bestrafter  Sturm 
den  Muth  der  Deutschen  zur  Wiederhohlung 
erstickt  hatte.  Rogendorff  lies»  Minen  gra- 
ben, und  als  man  damit  in  ausserordentlicher 
Anstrengung  schon  ziemlich  weit  fortgerückt 
war,  fehlte  Pulver,  um  sie  zu  sprengen;  ehe 
. diess  von  Wien  anlangte,  verrieth  ein  Bayer- 
scher Überläufer  der  Minen  Richtung  den  Be- 
lagerten,  und  diese  zerstörten  in  wenigen  Stun- 
9.  Novbr.  den  die  langwierige  Arbeit.  Des  an  die  Nei- 
traer  Gespanschaft  von  Rogendorff  ergan- 
genen Befehls,  durch  Herumsendung  eines  blu- 
tigen Schwertes  die  Gesammtheit  der  Insassen 
aufzubiethen,  weil  er  von  einem  Deutschen 
Feldherrn,  von  dessen  Deutschem  Gehehnschrei- 
ber  Johann  Mruk  unterzeichnet  kam,  wurde 
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nicht  geachtet  *).  Nddasdy’s  und  Szereo- 
seny’s  Ausfall,  dem  Balthasar  Bänffy  von 
Thallocz  mit  seinen  Huszärenhaufen  mutliig  be- 
gegnete, endete  mit  gleichem  Verluste  von  bey- 
den  Seiten,  und  mit  dem  Ruhme,  dass  Na- 
dasdy  und  Bänffy  im  Zweykampfe  an  ihren 
gegenseitigen  Schilden  ihre  Lanzen  brachen, 
ohne  dass  einer  den  andern  besiegte.  Unter 
dem  in  die  Stadt  zurückkehrenden  Feinde 
schlich  Johann  Ilobordansky  sich  hinein 
mit  dem  Entschlüsse,  durch  Zäpolya’s  Er- 
mordung, und  so  das  Schicksal  es  wollte,  mit 
eigenem  Tode  das  Vaterland  von  vieler  Trüb- 
sal zu  befreyen.  Er  wurde  entdeckt,  und  da 
man  den  Dolch  in  seinem  Rockärmel  fand,  in 
einen  Sack  eingenähet  und  in  die  Donau  ver- 
senkt b).  Die  Ungern  beklagten  des  tapfern 
Mannes  Verlust,  wurden  trübsinnig  und  sahen 
unzufrieden  auf  den  Deutschen  Befehlshaber 
hin.  Der  eingetretene  Winter  mit  abwechseln- 
den dicken  Nebeln  und  kalten  Winden,  Regen, 
Glatteis  und  Schnee  machte  vollends  alle  Ar- 
beit und  Anstrengung  unwirksam.  Rogen- 
dorff war  gezwungen,  die  Belagerung  einzu- 
stellen, und  da  Lberläufer  den  in  der  Stadt 
drückenden  Mangel  an  Nahrungsmitteln  ver- 
riethen , rechnete  er  auf  ihre  Bezwingung  durch 
Hunger,  und  sandte  jetzt  erst  Reiterey  auf  das 
linke  Donauufer,  um  den  Eingeschlossenen  alle 
Zufuhr  abzuschneiden. ' Dazu  stark  genug,  war 
sie  zu  schwach,  um  M o h a m m e d - B e g ’ s 
stark  bemannte,  mit  Mund-  und  Ivriegsvorrath 
reichlich  beladene  Flotte,  auch  ihn  selbst  an 


a)  Liter.  Rogendorfii  ad  Comitat.  Nitriens.  ap.  Praj  Epiat. 
Procer.  P.  I.  p.  l65.  b)  Iathuauffy  Lib.  X.  p.  g5. 
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der  Spitze  von  zweytausend  Mann  Reiterey  ge- 
gen Peslh  anrückend,  aufzuhalten;  und  da  zu 
gleicher  Zeit  Johann  Banffy  mit  beträcht- 
licher Anzahl,  Reiterey  und  Fussvolk  durch  die 
Tolner  und  Stuhlweissenburger  Gespanschaften 
zum  Entsätze  im  Anmarsche  war,  gab  Ro- 

19, Dechr.  gendor ff  Montag  vor  Thomä  dem  Heere  Be- 
fehl, das  Lager  abzubrechen  und  den  Rückzug 
nach  Gran  anzutreten  *).  So  scldechtes  Ende 
nahm  der  erste  königliche  Versuch,  die  auf 
lange  Zeit  verlorne  Hauptstadt  wieder  zu  er- 
obern. 

Nach  dem  Feste  der  drey  Könige  kam 
Hieronymus  Laszky  unter  sicherm  Ge- 
leite nach  Visegräd,  um  Walfenstillstand  zu  un- 
terhandeln. Unter  Bedingung,  dass  beyde  Theile 
in  dem  Besitze  des  von  ihnen  eingenommenen 
Gebiethes  bleiben  und  die  Einkünfte  davon  be- 
ziehen, eigenmächtige  Befehdungen  beidersei- 
tiger Vasallen  unter  einander  streng  bestraft 
werden,  Handelsleuten  und  Sendbothen  freyer 
Zug  durch  beyder  Theile  Gebieth  gewähret 
sey,  und  keine  Partey  der  andern  Anhänger 
an  sich  locke  oder  Überläufer  aufnehme,  ge- 
währte ihn  Rogendorff  am  Sanct  Agnes 
Tage  auf  drey  Monathe  b);  was  konnte  er, 
was  sollten  auch  die  Ungarn  anders  thun,  da 
ihr  Gebiether  im  Laufe  dieser  wichtigen  Be- 
gebenheit, in  weiter  Ferne  von  dem  Valerlande, 
weniger  auf  eigenem,  als  auf  seines  lierrsch- 
sücbtigen  Bruders  Antrieb,  um  einen  neuen 
kostspieligen  Titel  sich  bewarb.  Am  Vora- 

/.  r.  1.W8.  bende  des  Festes  der  drey  Könige  wurde  F er- 

5.  Januar ■ J ° 


a)  Velius  Lib.  IX.  p.  167  sqq.  Joann.  Zcrmegh  »p. 
Schwandtntr  ].  c.  p.  4oi  sqq.  b)  i’ray  Jtjstor.  Regum  F.  1L 
p.  29. 
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dinand,  trotz  den  Einsprüchen  des  Churfür- 
sten von  Sachsen  und  mehrerer  Reichsstände, 
Ton  sechs  Churfiirsten  in  Köln  zum  Römischen 
Könige  genannt,  und  Mittwoch  darauf  zu  Aachen 
gekrönt. 

Unterdessen  hatte  Zapolya  einen  politi- 
schen Missgriff  gemacht,  dessen  Folgen  seiner 
Herrlichkeit  unfehlbar  ein  Ende  gemacht  hät- 
ten, wäre  Ferdinand  zu  rascher  Benutzung 
desselben  auf  dem  Platze  gewesen.  Gleich  nach 
des  königlichen  Heeres  Rückzuge  von  Ofen, 
starb  sein  Palatin  Johann  Banffy,  edler 
Mann,  von  unwandelbarer  Treue  und  Stand- 
haftigkeit, entschlossen  lieber  Gut  und  Leben 
zu  lassen,  als  seinen,  dem  Anmasser  geleiste- 
ten Eid  zu  brechen , und  seinen  Nahmen  vor 
der  unparteylich  richtenden  Nachwelt  zu  schän- 
den *).  Sein  Verlust  war  für  Zapolya  un- 
ersetzlich; und  verderblich  der  Versuch,  womit 
er  an  des  Rechtschaffenen  Stelle  den  schlech- 
testen Mann  um  eine  Stufe  höher  setzte.  Auf 
Laszky’s  und  Werböczy’s  Anrathen  trug  er 
seinen  Magnaten  im  Staatsrathe  vor,  er  sey  mit 
ihrer  Bewilligung  gesonnen,  seinen  bisherigen 
Schatzmeister,  den  um  das  Schutzhündniss 
mit  dem  Gross -Sultan  hoch  verdienten  Herrn 
Ludwig  Gritti  zum  Erbgrafen  von  der 
Marmaros  und  zum  Statthalter  des  Ungrischen 
Reiches  zu  ernennen  und  einzusetzen.  Das  war 
ein  erschütternder  Schlag  für  die  Anwesenden ; 
diesen  Augenblick  sahen  sie  in  dem  Afterkö- 
nige nur  den  Sohn  des  Trabanten  Hauptmann’s, 
Solejman’s  entwürdigten  Unterlhan,  des\a- 
terlandes  ehrsüchtigen  Verräther,  den  sie  er- 


a)  Joann.  Zermegh  1.  c.  p.  3qi. 

v».  Thcil.  *9 


11.  Januar. 
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lioben,  für  den  sie  gekämpft,  Güter,  Vermö- 
gen, Ehre,  Ruhm  in  Gefahr  gesetzt  hatten ; in 
dem  vorgeschlagenen  Erbgrafen  und  Statthalter 
den  Abenteurer  von  unehrbarer  Abkunft,  den 
verhassten  Ausländer,  den  verschmitzten  Ve- 
neter, der  ihnen  Allen  an  Rang  Vorgehen,  der 
ihnen  gebiethen  sollte  : aber  niemand  wider- 

sprach beherzter  und  heftiger  als  Thomas 
Nädasdy;  er  schloss  seine  dringenden  Vor- 
stellungen mit  der  Bemerkung,  dass  wenn  Zä- 
polya  doch  als  rüstiger,  noch  lange  nicht 
fünfzigjähriger  Mann  öllentlich  sein  Unvermö- 
gen bekennen,  und  sich  selbst  für  unfähig  zum 
Regieren  erklären  wollte,  die  Ungern  wahr- 
lich keines  Ausländers  bedürften,  um  ihn  zu 
vertreten  ünd  das  Reich  ihrer  Väter  zu  ver- 
walten. Dennoch  drangen  Laszky  und  Wer- 
büczy  durch;  Ludwig  Gritti  wurde  Mar- 
maroser  Erbgraf  und  Reichsstatthalter,  zu  glei- 
cher Zeit  auch  Laszky  Woiwod  von  Sieben- 
bürgen , Peter  l’erenyi  Aba- Ujvärer  Erb- 

fraf  und  Reichskanzler.  Noch  vor  Ende  des 
ahres  vollzog  Zäpolya  die  Urkunde*)  über 
Gritti’s  Erhebung  und  liess  sie  in  allen  Ge- 
genden des  Reiches  bekannt  machen;  aber  zu 
seinem  grossen  Missvergnügen  hatten  sich  die 
Pröpste  Joannes  Statileo  und  Stanislaus 
Varally;  die  Herren,  Emerich  Czybak, 
Simon  Atthinay,  die  Brüder  Arthändy 
und  Thomas  Nädasdy  geweigert , ihre 
Nahmen  durch  Unterzeichnung  des  Diplomes 


_ <0  Sie  fehlt  bey  Pray  Epist.  Procer.  P.  I.  p.  3G7.  und  ist 
aignirt  Budae  l55o.  Data  Gritti  zu  Anfang  des  nächsten  Jah- 
res bereits  Statthalter  war,  beweist  das  Datum,  Budae  8.  Mcusis 
Jamiarii  1 53 1 in  Zäpoiya's  Brief  an  das  Gemeinwesen  von 
Rjgusa  bey  Pray  a.  a.  O.  8.  370.  „ 
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zu  schänden*).  Um  den  Letztem,  und  durch 
ihn  die  übrigen  für  sich  zu  gewinnen,  ernannte 
ihn  G r i 1 1 i , von  Zäpolya  als  Ehrenboth- 
schafter  an  Sole j man  gesandt,  für  die  Zeit 
seiner  Abwesenheit,  zu  seinem  Stellvertreter; 
aber  gleichen  Abscheu  trug  Nädasdy  vor  der 
Stelle,  wie  vor  dem  Manne;  und  sobald  die- 
ser abgereiset  war,  verlangte  er  unter  dem  Vor- 
wände seiner  bevorstehenden  Vermählung  mit 
Ladislaw  Kanisay’s  einziger  Tochter  von 
Zäpolya  Entlassung  und  Entbindung  aller 
Verpflichtungen  gegen  ihn.  Beydes  wurde  ihm 
anfänglich  verweigert;  doch  da  er  unbeweg- 
lich darauf  bestand,  endlich  unter  der  Bedin- 

Sng  bewilliget,  dass  er  im  Frieden  für  sich 
be,  und  keiner  Partey  wider  die  andere  in 
Waffen  diene:  diess  versprach  er  und  hielt 
es  durch  drey  Jahre  pünctlich. 

Ungeachtet  des  Visegräder  Waffenstillstan- 
des trieben  Zäpolya’ s Faclionsgenossen  in 
verschiedenen  Gegenden  des  Reiches  Unfug  und 
Gewalt;  am  ärgsten  Niklas  Kosztka  im  Zip- 
serlande.  Barum  sandten  am  Feste  Matthiä  die  2.  März. 
treuen  Städte,  Kaschau,  Leutschau,  Eperies, 
Bartfeld  und  Zeben  Botschaft  an  Ferdinand, 
um  entscheidende  Erklärung  bittend , ob  er 
wirklich  ihr  gnädiger  Herr  und  König  seyn, 
und  sie  thätiger  als  bisher,  beschirmen,  oder 
als  unglückliche  Opfer  seinem  und  ihrem  Feinde 
Preis  geben  wolle.  Redlich  hätten  sie  bis  zur 
Stunde  ihr  Hab  und  Gut  für  ihn  hingegeben, 
nichts  sey  ihnen  übrig  als  ein  elendes  Leben, 
welches  sie  gleichfalls  in  seinem  Dienste  bloss 


a ) Iathuanffy  Lib.  XIF.  p.  119.  aber  nnrichtlg  au  dem 
lahre  j b33. 

29  * 
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. Mellen  wollten , sobald  sie  wüssten , dass  es 
nicht  vergeblich  geschähe.  Allein  der  König 
der  Ungern  hatte  im  Deutschen  Reiche  mit  den 
sogenannten  evangelischen  Fürsten  für  seinen, 
einkiinfte  - und  freudenleeren  Römischen  Kö- 
nigslitel  zu  streiten  und  zu  kämpfen,  worunter 
die  Sorge  für  treuergebene  Städte  und  für  Un- 
garns Völker  seinem  Herzen  immer  fremder 
wurde.  Mit  allgemeinen  und  unbestimmten 
Verlieissungen  kamen  die  Bothen  von  ihm  zu- 
rück, und  das  Schicksal  der  verlassenen  Städte 
war  nicht  geeignet,  ihm  der  übrigen  Stände 
Zuneigung,  Liebe  und  Vertrauen  zu  erwerben. 
Der  gichtbrüchige  Palatin  Bäthory  war  todt, 
kein  anderer  an  seine  Stelle  erwählet;  der  in 
Ferdinand’s  langer  Abwesenheit  das  Reich 
verwaltende  Staatsralh  unvermögend,  kräftig  zu 
wirken,  seines  Oberhauptes  Paulus  Warday 
Treue  wandelbar,  der  Judex  .Curiae  Thurzo 
auf  Anhäufung  ungeheurer  Schätze  bedacht, 
der  Oberreichsschatzmeister  Andreas  Bä  thory 
unthätig,  der  Kanzler  Thomas  Szalahäzy 
und  des  Königs  Schatzmeister  Nicolaus  Ghe- 
r e n d y in  Dürftigkeit ; die  Einkünfte  ihrer 
Bisthümer  bezogen  gewaltige  Herren  aus  dem 
Laienstande;  nirgends  Geist,  Macht,  Ansehen, 
Eifer,  Anstrengung  für  Gesetz,  Recht,  Ord- 
nung und  allgemeine  Wohlfahrt.  Um  so  be- 

_ n o 

denklicher  wurden  die  Masyregeln , welche  ei- 
nige Magnaten  und  Landherren  jetzt  zu  ihrer 
Selbsthülfe  ergriffen. 

Auf  Peter  Perenyi’s  Einladung  versam- 
6.  nvirz.  melten  sich  Montag  nach  Iteminiscere  zu  Ba- 
bolcsa  in  der  Sümegher  Gespanschaft  die  Her- 
ren Georgius  Sulyok  Bischof  von  Fünf- 
kirchen, Valentin  Török,  Georg  Bäthory, 
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Ludwig  Pekry,  Joannes  Lengyel  und 
Thomas  Petbö  von  Gerse.  Ihr  angeblicher 
Zweck  war,  Beratschlagung  über  die  wirk- 
samsten. Mittel,  des  Glaubens  Reinbeil  zu  er- 
halten, und  das,  durch  Parteyungen  zerrüttete, 
von  dem  einen  König  verlassene,  von  dem  an- 
dern verrathene,  in  ausserster  Gefahr  schwe- 
bende Vaterland  zu  retten;  aber  die  An-  und 
Absichten  dieser  Siebenmänner  waren  sehr  ver?- 
schieden.  Perenyi,  den  mächtigsten  unter 
ihnen,  stachelte  die  Lust,  selbst  König  zu  wer- 
den ; von  den  übrigen  wollten  die  Linen  deijt 
Ferdinand,  die  Andern  dem  Zäpolya  ab,- 
sagen;  alle  einigten  sich  endlich  dahin,  einp 
grössere  Versammlung  auf  den  Sonntag  Lutane 19- 
.nach  Belavdr  auszuschreiben  *).  Von  beyden 
Parteyen  hatten  daselbst  Prälaten , Magnaten  und 
Herren  b)  sieb  zahlreich  eingestellt.  Sie  e^- 

•>  " > 

e)  Kov-achich  Supplem.  ad  Yeatigia  Comitior.  T.  III.  p.  i36. 
b)  Die  Vornehmsten  waren  in  eigener  Perton:  Peter  P erruf, 
Georg  und  Blasius  Sulyok,  Valentin  Törok,  Ludwig  tfud 
Mikiaa  Pekry,  Anton  Bäuffy  von  Unter-  Limbach,  Stephan 
Szöcthy  von  Ober-Limlau,  Georg  BAthory,  Franz  tirid 
; Urban  Batthya'nyi,  Fronst  L a u re  n t i u s von  Biiitri'(i, 
Johann  JLengyel  von  Tötny,  Johann  K a s t e 1 1 a n ffy , Tho- 
mas Pcthö,  Stephan  Gyulai,  Johann  Horvath  von  Szdplak, 
t Johann  und  Christoph  Zemezey,  Franz' K a p o I n a y , Wolf- 
gang Dombay,  Peter  Uödö,  Peter  l'mrefly  von  Zerdohel, 
Niklaa  llerczeg  von  Zekchew,  Johann  Hagymusy  von  Bo- 
recszd,  Peter  Borncmiszsza  von  Kapolna,  Dionys  Ha  sh  agy, 
Johann  Fayz,  Johann  Kapolnay,  Meister  Johann  von  K.O- 
rotlina,  Meister  Thomas  Warday,  Franz  Sods,  LadiUaw 
Erdök,  Bernhard  Sarkiny,  Abt  Matthäus  von  Kapor- 
na]c>  tind  Stephan  Gyulaffy:  durch  beuollmdchiigte  Jiolhen: 
der  Agramcr  Bischof  Simon  Erdody,  der  Kjjiner  Bischof  An- 
dreas, Johann  Carlovicsh  Torquati,  kurz  vor  seinem 
Tode}  Ladislaw  Mord  von  Chnla , Johann  Tahy,  Peter  Er- 
d'cidy  von  Mnnyorokerdk , Sophia,  Herzogitm  von  Masowren, 
Wittvve  des  Palatina  Stephan  Bäthory;  Dorothea  von  Jta- 
ziisav,  Wittwe  des  Palatins  Etnerich  Perdnyi  , Peter  K.  c g le- 
w i t s von  Bnayn , Andreas  Chornn  von  Dewetscr,  und  Frau* 
Esseg  h Vary;  eeterique  quam  plurimi  Proccre $ et  \obileo  iie— 
gni  in  hoc  cenvcntu  pertonaliier  exioiente*. 
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■wogen  des  sonst  so  blühenden , bey  allen  Völ- 
kern geachteten,  jetzt  getheilten,  zerrissenen, 
verrathenen,  verheerten  Reiches  tiefen  Verfall; 
sie  wünschten  die  Ungrische,  in  Faclionen  ge- 
trennte, in  bürgerliche  Kriege  verwickelte  Na- 
tion zur  Eintracht  zurückzu  führen,  und  den 
völligen  Umsturz  des  Vaterlandes  schon  am 
Rande  des  Abgrundes  aufzuhalten*);  doch  bey 
Per£nyi’s  deutlicher  verrathenen  Anschlägen, 
bey  der  beharrlichen  Treue  der  Einen  gegen 
Ferdinand,  und  der  hartnäckigen  Anhäng- 
lichkeit der  Andern  an  Zäpolya,  erkannten 
21. Mars,  sie  schon  am  dritten  Tage  ihrer  vorgewende- 
ten, und  ihrer  aufrichtigen  Wünsche  Vergeb- 
lichkeit, und  thaten,  was  nach  Deutscher  Reichs- 
weise in  politischen  Verwirrungen  so  oft  ge- 
schah, wenn  man  nicht  wusste,  oder  nicht 
wollte,  was  man  wollen  sollte;  sie  verschoben 
die  wichtige  Sache  auf  einen  andern  Reichstag 
18.  May.  und  schrieben  ihn  auf  Christi  Himmelfahrts 
Tag  nach  Weszprim  aus.  Ihre  Einladung  er- 
ging durch  das  ganze  Reich,  an  die  Freystädte, 
wie  an  die  Gespanscliaften.  Ohne  Hass,  Neid, 
Eifersucht,  Parteylichkeit  und  Begierde  nach 
fremdem  Gute,  wollte  man  daselbst  nur  Gott, 
nur  Wiederherstellung  der  Ruhe  und  Wohl- 
fahrt des  Ungrischen  Gemeinwesens  vor  Augen 
haben.  Niemanden  sollte  Zwang  oder  Gewalt 
geschehen,  Alles  frey,  und  nichts  Anders,  als 
was  des  Vaterlandes  Rettung,  des  Ungrischen 
Volks  Frey  heit,  des  reinen  Glaubens  Erhaltung 
fordern  dürfte,  verhandelt  und  beschlossen 
werden.  Bey  Treue  und  Glauben,  bey  Ehre 


«)  Liter.  Pro.ernm  Rcgn.-  ad  Bartphew.  »p.  BWJUrf 
Supplent,  ad  Veatig.  Comit.  T.  III.  p.  ,37. 
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und  Menschlichkeit  wurde  Allen  völlige  Sicher- 
heit im  Hin-  und  Rückzuge,  ungefährdete  Stim- 
znenfreyheit,  Achtung  ihrer  WiUensmeinung, 
sie  möcliten  die  durch  Stimmenmehrheit  ge- 
fassten Beschlüsse  verwerfen  oder  annehmen, 
verbürget ; und  diese  Bürgschaft  wollten  sie 
jedem  Einzelnen  gleich  bey  seiner  Ankunft 
ausfertigen  *). 

Hierdurch  erfuhr  die  Üslerreich-Ernesfische 
Regentenlinie  zum  ersten  Mahle,  dass  sie  es  » 
in  Ungarn  mit  einem  beherzten,  kühnen,  un- 
ternehmenden Volke  zu  thun  habe;  hätte  Fer- 
dinand doch  auch  zu  rechter  Zeit  erkannt, 
dass  es  diesem  Volke  nur  noch  an  einem  gros- 
sen Kopfe  fehlte,  welcher,  die  aufgeregten 
Kräfte  unter  seinen  festen  Willen  vereinigend, 
und  zu  einem  klar  gefassten  Ziele  hinlenkend, 
ihn  und  seine  Erben  mit  unsäglichen  Wider- 
wärtigkeiten bedrängen  dürfte;  dass  er  folglich 
dasselbe  anders,  als  seine  übrigen  angeerbten 
Völker  beherrschen  müsste.  Für  den  Augen- 
blick begriff,  er  sowohl , als  Zäpolya,  wie 
nachtheilig  der  Weszprimer  Tag  für  sie  wer- 
den könnte;  und  Beyde  suchten  ihn  zu  hin- 
tertreiben. Schon  die  erste  Zusammenkunft  zu 
Babolcsa , noch  mehr  die  zweyte  zu  Belavär 
erweckte  Zlpolya’s  Verdacht.  Nicht  unbe- 
kannt war  ihm  der  unruhige,  hoch  strebende 
Sinn  seines  Kanzlers  und  Aba-Ujvärer  Erb- 
grafen Percnyri,  dessen  Betriebsamkeit  beyde 
Versammlungen  zu  Stande  gebracht  hatte,  und 
dessen  Ränke  nunmehr  auch  schon  die  Rich- 
tung derv  dritten  zu  seinem  Zwecke  vorberei- 
teten. Es  wrar  kein  Geheimniss  mehr,  dass  er 


o)  Liter.  Procer  um  ap.  Kuvachich  1.  c.  p.  i3y- 
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beträchtliche  Geldsummen  nach  Constantinopel 
an  Ibrahim  und  andere  Faschen  von  Einfluss 
gesandt  habe,  um  den  Gross- Sultan  für  seine 
Absichten  zu  gewinnen;  und  laut  wurde  in 
Ungarn  gesagt  und  versichert,  der  Weszprimer 
Tag  werde  allem  Unfuge  und  Unheile  im  Lande 
ein  Ende  machen ; denn  es  sey  darauf  abge- 
sehen, entweder  den  lehenspflichtigen  oder  den 
immer  abwesenden  König  abzudanken,  oder 
auch  einen  neuen,  durch  allgemeine  Stimmen- 
freyheit  zu  erwählen,  wobey  die  meisten  Stim- 
men wohl  für  den  ungemein  reichen  Per enyi, 
Herrn  vieler  Herrschaften  und  fester  Burgen 
sich  vereinigen  möchten  *).  Also  noch  vor 
Abschluss  des  dreymonathlichen  Waffenstill- 
standes ging  Hieronymus  Laszky  nach 
Prag,  um  auf  Verlängerung  desselben  anzutra- 
gen. Ferdinand  bezeigte  sich  willig,  er- 
nannte die  Herren  Wilhelm  von  Rogen- 
dorff, Leonard  Colonna  von  Felss  und 
Sigmund  von  II  e r b er  s t e i n,  — keinem 
Unger  mochte  er  nach  dem  Belavärer  Convent 
vertrauen , — zu  seinen  Bevollmächtigten , und 
bestimmte  Visegräd  zu  den  Unterhandlungen. 
Dahin  kamen  mit  sicherm  Geleite  von  Zdpo- 
lya’s  Seite  der  Coloczer  Erzbischof  Fran- 
ciscus  Frangepani,  Hieronymus  Laszky 
und  Caspar  Räskay.  Bevor  noch  die  Macht- 
bothen  versammelt  waren,  nahm  der  König  die 
Waffenruhe,  besonders  da  auch  Solejman 
die  Abschliessung  derselben  genehmigte,  schon 
20.  April.  Donnerstag  vor  Misericordia , für  entschieden 
27.  April,  an  b),  erklärte  acht  Tage  darauf  den  Weszpri- 

a)  Sperfogel  ap.  H'agntr  Analect.  Scepus.  P.  II.  p.  16». 
b)  Liter.  Ferdinand.  R.  ad  Casaovien*.  ap.  Kovaehich  Suppt, 
ad  Veat.  Coroitior.  T.  III.  p.  )4i. 
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mer  Tag  für  zwecklos  und  überflüssig  , ver- 
both  sämmtlichen  Reichssassen  bey  seiner  Un- 
gnade und  andern  willkührlichen  Strafen  den 
ausgeschriebenen  Tag  zu  besuchen  oder  zu  be- 
schicken, und  trug  jedem  noch  besonders  auf, 
auch  seine  Verwandten,  Freunde  und  Nachbarn, 
davon  abzuhalten  *).  Eben  so  rasch  trat  Zä- 
polya  in  das  Mittel,  untersagte  den  Seinigen 
die  Reise  zu  dem  Weszprimeer,  von  ihm  MS  in- 
kel- Convent  genannten  Tage,  und  schrieb  auf 
den  Sonntag  Exaudi  eine  allgemeine  Reichs- 
versammlung nach  Stuhlweissenburg  aus  b). 

Sonnabend  vor  Cantate  traten  die  Bevoll- 
mächtigten beyder  Parteyen  auf  Visegräd  zu- 
sammen und  beschlossen  Verlängerung  der  Waf- 
fenruhe von  dem  nächsten  Tage  Gregorii  bis 
zu  demselben  Tage  des  folgenden  Jahres.  Die 
Bedingungen  waren  dieselben  des  letzten  Still— 
Standschlusses;  ihre  Erfüllung  und  Beobach- 
tung verbürgte,  auf  Ersuchen  beyder  Parteyen, 
König  Sigmund  und  Markgraf ' Georg  von 
Sachsen  und  Meissen,  wogegen  den  Bürgen, 
von  Ferdinand,  über  die  Graner  und  Vise- 
gräd er  untere  Burg;  von  Zäpolya  über  Mül- 
lenbach  und  einige  Schlösser  in  Siebenbürgen 
die  übmacht  als  Pfand  übergeben  wurde  c). 

Der  Weszprimer  Tag  artete  nun  wirklich 
in  einen  Winkel  - Convent  aus;  denn  da  die 
meisten  Reichssassen  dem  Verbothe  ihrer  Par- 
teyhäupter  gehorchten,  so  versammelten  sich 
nur  die  wenigen,  welche  nach  zügelloser  Un- 


a)  Edict.  Ferdinand.  R.  ap.  K'ovachich  Veatig.  Comitior. 
p.  648-  i)  Liter.  Joann.  Zipolyae  ad  Franc.  Dobd.  ap. 
Kovachich  1.  c.  p.  65o.  c)  Herber ttcina  Tagebuch  bey 
KovaekUk  Samml.  ungedr.  Stück«  S.  aa8.  Urkunden  bey  D o - 
giel  Code*  diplom.  I’olou.  p.  118  aqq. 


30.  April. 

6.  May. 
9-  May. 

1.  Juliut. 
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jabhan gigkeil,  von  Ferdinand  wie  von  Zä- 
polya,  strebten,  unter  ihnen  JPeter  Peränyi 
und  Ladislaw  Mor6  von  Chula,  die  Häup- 
ter; letzterer  durch  die  Stuhlweissenburger, 
Sümegher,  Tolner  und'  Weszprimer  Gespan- 
schaften  gewaltiger  Räuber;  diese  beschlossen 
in  ihrem  Wahnsinne  wider  beyde  Könige  ei- 
nen Landeshauptmann  aus  ihrem  Mittel  zu  er- 
wählen, und  für  Sicherheit  in  ihren  Entwür- 
fen oder  in  ihrem  Gewerbe  dem  Grossherrn 
jährlichen  Tribut  anzubielhen  *).  Schlimm  war, 
dass  Ferdinand,  in  die,  seinem  wahren  Yor- 
theile  fremden  Angelegenheiten  des  Deutschen 
Reiches  verwickelt,  unter  solchen  Umständen 
sich  zu  wenig  um  Ungarn  bekümmerte;  und 
auf  Zäpolya  der  ewig  unauslöschliche  Flecken 
der  Verbindung  mit  dem  Erbfeinde  der  Chris- 
tenheit haftete.  Dadurch  -wurden  auch  die 
Bessergesinnten,  sich  selbst  überlassen,  noth- 
tedrungen,  ja  sogar  berechtiget,  für  des  Vater- 
landes Sicherheit  und  Wohlfahrt  zu  sorgen. 

Obgleich  demnach  Ferdinand  die  Her- 
ren Leonard  Nogarola  von  Verona  und 
Joseph  Lamberger  mit  reichlichen  Geschen- 
ken nach  Constantinopel  gesandt  hatte,  um  Ver- 
längerung des  Visegräder  Waffenstillstandes  zu 
unterhandeln;  doch,  weil  wieder  der  recht- 
mässige König,  noch  ein  wohlgeordneter,  seine 
Stelle  vertretender  Staatsrath  im  Reiche  war, 
und  auch  Zäpolya,  anstatt  den  ausgeschrie- 
benen Stuhlweissenburger  Landtag  zu  halten, 
bis  zu  Ende  des  Jahres  zu  Müllenbach  in  Sie- 
benbürgen verweilte,  schrieben  die  besorgten 


a)  Liter.  Franc!*  c.  Frangepani  ad  Stcph.  Broderic*  ap. 
Pray  Hjat.  Keg.  P.  III.  p.  3a. 
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Patrioten,  nicht  ohne  Genehmigung,  aber  auch 
nicht  ohne  Verdacht  Ferdinand ’s  eine  Reichs- 
versammlung auf  des  neuen  Jahres  ersten  Tag 
nach  Kenese  in  der  Weszprimer  Gespanschaft 
aus.  Am  ersten  Advent  Sonntage  schrieb  der  3.  Dectr, 
König  aus  Inspruck  an  Bartfeld  und  andere 
Freystädte:  ihm  werde  zwar  von  allen  Seiten 
versichert,  dass  der  Iveheser  Tag,  seine  Rechte 
und  Vortheile  nicht  zu  gefährden  denke;  den- 
noch, weil  auch  sie  dabey  erscheinen  müssten, 
so  möchten  sie  kluge  und  vorsichtige  Macht- 
bothen  aus  ihrem  Mittel  erwählen,  und  diese 
versehen  mit  Anweisungen,  welchen  zu  Folge 
sie  nicht  nur  allen,  ihm  und  dem  Reiche  nach- 
theiligen Beschlüssen  standhaft  "widersprechen, 
ßondern  auch  einige  wichtigere  Anhänger  der 
Gegenpartey  für  ihn  zu  gewinnen  suchen  soll- 
ten *).  Anders,  und  minder  guten  Willens, 
wendete  sich  Zäpolya  an  Thomas  Nd- 
d a s d y , den  er  noch  immer  für  seinen  Freund  16.  Z)«cir. 
hielt,  mit  dem  Befehl,  Kraft  dessen  er  von 
dem  Keneser  Tage  und  allen  dergleichen  Win- 
kelversammlungen wegbleiben  sollte  b). 

In  grosser  Anzahl  erschienen  Prälaten , J.  c.  1532. 
Magnaten  und  Landherren  aus  den  Gespanschaf-  *• 
ten  zwischen  der  Donau  und  der  Drawe  am 
Neuenjahrstage  zu  Kenese  am  Plattensee;  des 
Vaterlandes  Trübsal  schwebte  allen  klar  und 
ergreifend  vor  Augen;  ihre  Herzen  waren  von 
bitterer  Wehmuth  überfüllet;  viele  zerflossen 
in  Thränen  bey  Vergleichung  der  gegenwärti- 
gen Auflösung  mit  dem  glänzenden  Zustande 
unter  Matthias;  die  meisten  waren  auch  be- 


n)  Liter.  Ferdinand.  R.  ad  Bartphens.  ap.  KeuacTiieh  Snp- 
plem.  ad  Vest.  Comit.  T.  III.  p.  i4j.  < V)  Liter.  Juann.  Z n- 
pol.  ap.  ii und.  ].  c.  p.  >4t. 
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seelt  von  gutem  Willen , für  Zurückführung 
desselben  jedes  Opfer  zu  bringen , und  keine 
Anstrengung  zu  scheuen;  nichts  fehlte,  als  Ein 
an  Geist,  Kraft  und  Redlichkeit  der  Gesinnung 
überwiegender  Kopf,  welcher  ihre  Anstrengung 
zu  leiten,  ihre  Opfer  zu  gebrauchen  gewusst 
hätte;  Thomas  Nädasdv,  unstreitig  der 
hellste,  kräftigste  und  redlichste,  trat  aus  sei- 
ner Zurückgezogenheit  nicht  hervor.  Diesen 
Mangel  fühlend,  gestanden  die  Herren  schon 
3. Januar,  am  dritten  Tage  ihrer  Zusammenkunft  sich 
selber  und  ihren  abwesenden  Mitständen  jen- 
seits der  Donau  die  Vergeblichkeit  aller  bishe- 
rigen Versuche,  die  gesammte  Ungrische  Na- 
tion in  ihren  Stellvertretern  und  Bevollmäch- 
tigten an  Einem  Orte  zur  Rettung  des  Vater- 
landes durch  Beylegung  der  einheimischen,  am 
Throne  gewurzelten  Zwietracht  zu  versammeln. 
Weil  aber  dennoch  zur  Vermeidung  des  nahen 
und  gewissen  Unterganges  ausser  den  Reichs- 
versammlungen kein  anderes  Mittel  erdenklich 
sey;  weil  sie  verlassen  von  dem  rechtmässigen, 
wie  von  dem  eingedrungenen  Köijige,  in  äus- 
serster  Noth  und  schrecklichster  Gefahr  sich 
befinden,  so  seyen  sie  einig  geworden,  noch 
den  letzten  Versuch  zu  wagen  und  auf  das 
12.  Marx,  nächste  Fest  des  Papstes  Gregorius  sämmt- 
liche  Reichssassen  zu  allgemeinem  Landtage 
nach  Berhida  in  der  Weszprimer  Gespanschaft 
einzuladen*).  An  Ferdinand  und  an  Zä- 
polya  sandten  sie  Bothschaft  mit  dringende- 
ster Bitte  um  Sendung  ihrer  Bevollmächtigten, 
welche  auf  dem  bestimmten  Tage  die  Art  und 


o)  Liter.  Proelaf.  Baron,  ac  Kegnicol,  in  Keneae  ad 
IJnivertiL  Nobili  uro  Futon,  ap.  Kovachich  1.  c.  p.  i«C. 
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Weise,  das  Reich  und  ihre  Freiheiten  zu  er- 
halten, in  au^enhlicklichen  und  wirksamen  An- 
stalten , nicht  mit  leeren  Worten,  anzeigen 
sollten;  sie  gaben  Beyden  die  nachdrücklichste 
Versicherung  ihres  festen  und  aufrichtigen  Wil- 
lens, nur  demjenigen,  welcher  sie  des  Reiches 
und  ihrer  Freyheiten  ergiebigste  Beschirmung 
zuversichtlich  erwarten  Hess,  unwandelbar  an- 
zuhäugen  und  bis  auf  ihren  letzten  Blutstropfen 
ihm  zu  dienen.  Endlich  sandten  sie  mit  den 
bittersten  Klagen  auch  Einladung  zu  dem  Tage 
nach  Berhida  an  Fohlens  sammtliche  Stände,  6 .Januar. 
in  der  Hoffnung,  dass  diese  die  Sorgfalt  für 
ihres  eigenen  Landes  Sicherheit  zur  Sendung 
ihrer  Machtbothen  bestimmen  werde  *). 

Um  diese  Zeit  sass  Ferdinand  mit  sei- 


nem Bruder  zu  Regensburg  auf  dem  Reichs- 
tage, welcher  am  Feste  der  drey  Könige  war 
eröffnet  worden.  Beylegung  der  Kirchenspal- 
tung in  Deutschland,  ßeystand  in  Türkennoth, 
Landfrieden,  Rechtspflege  und  Folizey  im  Reiche 
waren  die  Gegenstände  der  Beratschlagung; 
Nogarola’s  und  Lambergers  Ankunft  mit 
des  Grossherrn  zweydeutiger,  mehr  auf  Krieg, 
als  auf  Frieden  hinweisender  Antwort,  und 
ihr  Bericht  von  seinen  drohenden  Zurüstungen 
bewog  diess  Mahl  die  Reichsstände,  die  Tür- 
kennoth zuerst  zu  beherzigen.  Sie  beschlossen, 
unverzüglich  ein  Reichsheer,  vier  und  zwanzig 
tausend  Mann  stark  aufzustellen , den  überbe- 
fehl darüber  erhielt  der  Pfalzgraf  Friedrich. 
In  Böhmen  both  Ferdinand  achttausend,  in 
»einen  übrigen  Erbländern  dreyzehntausend 


n)  Liter.  Praelat.  Baron,  etc.  in  Renese  adStat.  etOrd, 
r.rgn.  Foton,  ap.  Dogiel  Co'l.  llegn.  Pol.  T.  I.  p.  l5i. 
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Mann  auf.  Kaiser  Carl  gab  zwölftausend 
Deutsche  Söldner  und  achttausend  Spanier,  be- 
wahrte Krieger,  unter  Anführung  der  Feld- 
herren Alfonso  delVasto  und  Antonio 
Leyva,  welchen  noch  eintausend  Italer  zu- 
zogen : zum  Glücke  wurde  diess  Mahl  auch 

überall  den  Mahnungen  und  Aufgebothen  ge- 
horcht. Mit  der  tröstenden  Kunde  von  diesen 
Beschlüssen  entliess  der  Koni«  die  Bothen  der 

o 

Keneser  Versammlung,  und  schrieb  auf  das 
26.  März,  nächste  Georg!  Fest  nach  Gran  einen  Landtag 
aus,  dessen  Besuch  und  Beschickung  Zäpo- 
lya,  vonSolejman’s  Absichten  bereits  un- 
terrichtet, seiner  Faction  bey  Strafe  des  Hoch- 
verrathes  verboth  *).  Die  besser  Gesinnten, 
durch  den  Regensburger  Beschluss  und  des 
Königs  ernstliche  Vertheidigungsanstalten  eini- 
ger Massen  beruhiget , hielten  auch  keinen 
Berhider  Tag. 

Solejman’s  Vorbothe,  Ludwig  Gritti, 
voll  Anschläge  des  Mordes  und  Verderbens  im 
22. Man.  tückischen  Herzen,  stand  schon  Freytag  vor 
Palmsonntag  mit  Osmanischen  Rotten  in  der 
Walachey,  um  "NValachen  und  Moldauer  unter 
des  Gross- Sultans  Fahne  zu  sammeln.  Von 
dort  ans  berief  er  seinen  Feind,  Thomas 
Nadasdy  zu  sich  nach  Tirgöwischte,  unter 
dem  Vorwände,  wichtiger  Eröffnungen  für  Zu- 
polya,  welche  er  weder  schreiben,  noch  ei- 
nem andern,  als  ihm  anverlrauen  dürfte  b). 
Aber  Nadasdy,  gewarnet  von  dem  Trawer 
Tranquillus  Andronicus,  Gr itti’s  Ge- 
heimschreiber, folgte  dem  Rufe  nicht,  und 

a ) Ko  rach  ich  Vcatig.  Comitior.  p.  65«.  b)  Liter.  Ludo- 
▼ ic.  Gritti  ad  Thom.  de  Nridaad.  ap.  Pray  Epiat.  Procer. 
P.  II.  p.  «a. 
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Tranquillus,  durch  Wohlthaten  ihm  ver-t 
pflichtet,  entdeckte  ihm  sogleich  noch  Wich- 
tigeres. Zäpolya  war  von  Gritti  angewie- 
sen, eine  grosse,  ungemein  zahlreiche  lleichs- 
versammlung  nach  der  Hauptstadt  auszuschrei- 
ben, welches  von  dem  leichtgläubigen  Lehen- 
könig auch  wirklich  geschehen  war.  Während 
derselben, wollte  Gritti  sich  Siebenbürgens  be- 
mächtigen , S o 1 e j m a n plötzlich  ÜXen  über- 
fallen , die  versammelten  Stände  mit  ihrem 
Oberhaupte  gefangen  nehmen,  Ungarn  für  eine 
Provinz  des  Osmanischen  Reiches  erklären,  und 
ihre  Verwaltung  unter  der  Statthalterschaft  sei- 
nes Freundes  Gritti  den  Venetern  gegen  jähr- 
lichen Zins  überlassen.  Diess  sey  der  geheime  • 
Zweck  des  Grossherrn  bey  dem  gegenwärtigen 
Feldzuge  nach  Ungarn,  wodurch  er  beträcht- 
lichen Zuwachs  an  Macht  zu  erlangen , und 
den  Weg  nach  Italien  und  Deutschland  sich 
zu  bahnen  hoffte.  Nädasdy  offenbarte  dem 
verblendeten  Zäpolya  Gritti’ s Ränke  und 
des  Gross- Sultans  Absichten;  der  grosse  Ofe- 
ner Landtag  wurde  ohne  Verzug  abbestellt j 
aber  Solejman  war  mit  dreymahl  hundert- 
tausend Mann  bereits  aus  Constantinopel  aus- 
gezogen , die  Flotte  mit  ungeheuerm  Kriegs- 
vorralhe  in  die  Donau  eingelaufen,  die  Heer- 
fahrt musste  fortgesetzt  werden  *). 

Unterdessen  geschah  von  Ferdinand 
alles  Mögliche,  um  dem  Feinde  nachdrückli- 
chen W iderstand  entgegen  zu  setzen.  Seine 
Verfügungen  vom  Vorabende  Garnabä  forder-  *0. 
len  das  Landvolk  auf,  Kanonenschüsse,  Gloc- 

o)  Anton.  Verantius  de  Reb.  geatia  Joann.  Reg.  ap.  Ko- 
vachich.  Script.  Min.  T.  I.  p.  4a.  ctc.  Gabriel  Zentgiargy 
vita  Thomas  de  Natiaad  ap.  EuiuL  T.  II.  p.  i33. 
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'ken -Geläut,  angezündete  Feuer  auf  Thürmen, 
und  Rauch  auf  Bergspilzen,  als  Zeichen  feind- 
licher Einfälle  zu  beachten,  und  sogleich  mit 
Weibern , Kindern , Vieh  und  Lebensmitteln 
in  die  Städte,  auf  Burgen,  und  in  befestigte 
Marktflecken  sich  zu  flüchten.  Die  Bürger  in 
Städten  sollten  sich  mit  Ueberfluss  an  Lebens- 
mitteln versorgen,  und  in  ihren  Landhäusern 
nichts,  was  dem  Feinde  zum  Vorüieil  oder  zur 
Beute  dienen  könnte,  zurücklassen.  Dem  Ober- 
landeshauptmann Johann  Katzianer  war 
liufgetragen,  alles,  was  er  auf  dem  Lande  nach 
Fluchtung  der  Bewohner  noch  vorfände,  sei- 
nem Kriegsvolke  Preis  zu  geben,  oder  ver- 
nichten zu  lassen  •).  Um  der  Flotte  auf  der 
Donau  die  Fuhrt  zu  hemmen , besetzte  der 
wackere  Spanier  Petrus  Zapata  die  Insel 
Schütt  mit  einigen  Scharen  Deutscher  Fuss- 
Jtnechte,  Italer  und  Spanier,  verschanzte  sich 
daselbst  und  traf  künstliche  Anstalten  zu  un- 
vermeidlicher und  unauslöschlicher  Anzündung 
der  herannahenden  feindlichen  Schilfe.  Cle- 
lg./uru'u«.  mens  der  VII.  sandte  den  Cardinal  Hippo- 
lytus  de  Medici  als  Legaten  mit  beträcht- 
lichen Geldsummen,  wovon  derselbe  zehntau- 
send Ungrischen  Kriegern  monathlich  den  Sold 
bezahlen  sollte  b). 

In  Ungarn  wurde  von  Seiten  der  Faction 
des  bestehenden  Waffenstillstandes  schon  lange 
nicht  mehr  geachtet.  Die  Herren  EmericJi 
und  Franz  Bebek  waren  von  dem  Könige 
• abgefallen  und  zu  Zäpolya  übergegangen. 
Küsmark  war  dem  Laszky  unterthänig,  be- 


o)  Link  Annal.  Claravall.  T.  II.  t)  Liter.  Cif  mfiiti» 
P.  VII. ml  Cacwr.  et  Keg.  ap.  Pray  Anna).  P.\.  p.  mg. 
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fehdete  unter  seiner  Anführung  Leut.schau, 
Kperies,  Bartfeld,  Zehen,  Kaschau,  und  fand 
überall  muthigsten  Widerstand.  Läs  zky  wollte 
sie  mit  Unwahrheiten  berücken,  vorgebend, 
Ferdinand  sey  vom  Deutschen  Reiche  ver- 
lassen, leide  drückenden  Mangel  an  Geld  und 
an  Kriegsvolk,  sey  von  Ungern,  Walachen, 
Siebenbürgern,  Slawen  verabscheuet;  für  den 
Fall,  dass  Zäpolya  umkäme,  sey  das  Befug- 
niss,  den  künftigen  König  zu  erwählen,  acht 
Magnaten  übertragen,  und  diese  würden  den 
Thron  mit  einem  weit  mächtigem  Mann  als 
Z ä p o ly a (wahrscheinlich  mit  Ludwig  Gritti) 
besetzen.  Die  Städte  möchten  sich  also  lieber 


bey  Zeiten  an  Zäpolya  ergeben  *).  Sie  aber 
versagten  ihm  Glauben  und  verabscheueten  den 
Mann  ohne  Redlichkeit,  Gewissen  und  Gottes- 
furcht, voll  Geist  und  Kraft*  zu  Verbrechen.' 

Nach  Siebenbürgen  war  Gritti  mit  acht-  Ende  May. 
tausend  Mann  Walachen,  Moldauern,  Türken 


eingezogen.  Hermannstadt  bestürmte  er  ver- 
geblich; zu  langwieriger  Belagerung  war  er 
nicht  gerüstet,  er  gewährte  ihr  sechsmonath- 
liche  Waffenruhe;  lieferte  in  dieser  Zeit  Fe r- 


d i n a n d dem  Grossherrn  keine  siegreiche 
Schlacht,  so  sollte  sie  sich  dem  Gegenkönige 
unterwerfen:  dafür  nahm  er  einige  angesehene 
Bürger  zu  Geissein  mit  sich.  Zu  Vizakna 
(Salzburg)  eine  Meile  von  Hermannstadt  hielt 
er  Landtag  mit  Siebenbürgens  Ständen,  häu- 
chelte  vielen  Eifer  für  Zäpolya’s  Befesti- 
gung in  der  Herrschaft  b),  übte  Rache  an  Si- 


a)  Sperfogel  ap.  Wagner  Anna],  Scepui.  P.  II.  p.  168. 
b)  Liter.  Frauc.  Fraugepani  et  Ktepli.  Broderics  ad 
'1  hom.  Nadasd.  de  »4.  Junii  i53a.  ap.  Prajr  JBpiat.  Procejr.  P.  II. 
p.  >3. 
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mon  Attliinay  seinem  Feinde,  welcher  zu 
dem  Diplom  über  seine  Statthalterschaft  die 
Unterschrift  verweigert  hatte.  Unter  Anschul- 
digung einer  Staatsbestelilung  in  Verwaltung  der 
königlichen  Salzgefälle,  Hess  er  ihn,  ohne  Zä- 
polya’s  Wissen  an  hohem  Galgen  sterben  a), 
und  eilte  nach  Ungarn,  um  bey  dem  Einzuge 
Sol  ej  man ’s  sich  einzulinden.  Zu  dem  Em- 
30.  May.  pfange  desselben  beschied  der  eingedrungene 
König  bey  Strafe  des  Hochverralkes  die  Prä- 
laten , Magnaten  und  Landherren  seines  An- 
hanges auf  Joannisfest  nach  Pesth;  aber  meh- 
rere thaten  wie  der  Agramer  Simon  Erd  udy; 

11.  Juh'ui.  ,,sey  versichert,“  schrieb  er  an  Nädasdy, 
„dass  ich  vor  dem  Gross -Sultan  nicht  erschei- 
„nen  werde,  es  sey  denn,  dass  man  mich, 
„was  Gott  verhüten  wolle,  in  Ketten  hin- 
„schleppte“ ’').  Die  allgemeine  Verzeihung,  von 
dem  Erlauer  Thomas  Szalahazy  aus  dem 

14.  Juniut.  Presburger  Convent  in  Ferdinand’ s Nah- 
men durch  das  Land  verkündiget,  hatte  die 
Wirkung,  dass  einige  Herren  dem  Eingedrun- 
genen absagten;  mehrere,  an  keiner  Partey 
mehr  theilnehmend,  auf  ihren  Gütern  in  Ruhe 
des  Kampfes  Ausgang  erwarteten. 

Unbesonnener  stürzte  sich  Peter  PertSnyi, 
von  Ehrsucht  getrieben,  in  Gefahr:  nachdem 
seine  Absicht  durch  keinen,  der  von  ihm 
veranlassten  Tage  zu  Babolcsa,  Belavär  und 
Kenese  war  begünstiget  worden,  hatte  er  un- 
geheure Summen  nach  Constantinopel  gesandt, 
um  sich  Erhebung  zum  unabhängigen  Fürsten 
unter  des  Grossherrn  Schutz  zu  erkaufen.  Jetzt 


a)  I«thn »nff j Lib.  XII.  p.  lao. 


I)  Pray  Epist.  Procrr. 
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täuschte  er  sich  mit  der  Hoffnung,  zu  seinem 
Ziele  zu  gelangen.  Von  seiner  Burg  Walpo 
aus  zog  er  mit  sechshundert  prachtvoll  gerüs- 
teten Reitern  und  seinen  Haupleuten  Niklas 
Pekry,  Paul  Isthudnffy  und  StephanDely 
nach  Kszek  dem  Gross -Sultan  entgegen,  und 
erboth  sich  ihm  zu  unmittelbarer,  keinem  der 
beyden  Könige  untergeordneter  Lehenspflicht. 
Solejman  empfing  ihn  mit  verstellter  Huld 
und  hiess  ihn  dem  Heere  über  die  Drawe  auf 
das  Mohäcser  Feld  folgen.  Dort  wurde  ihm 
und  seinem  Gefolge  ein  ehrenvoller  Platz  im 
Lager  angewiesen,  und  schon  am  Tage  nach 
der  Ankunft  in  das  Zelt  des  Ibrahim-Pa- 
scha berufen , um  des  Gebiethers  Entschei- 
dung zu  vernehmen.  Diese  war  von  Ludwig  ' 
Gritti  eingegeben.  In  voller  Fracht  mit  sei- 
nem Gefolge  durch  die  Reihen  der  aufgestellr 
ten  Janitscnaren  dahin  reitend,  wurde  er  vom 
Pferde  heruntergerissen,  gefangen  genommen, 
in  sichere  Verwahrung  gebracht,  sein  Gefolge 
des  Schmuckes  der  Waffen  und  Kleider  be- 
raubt, wer  sich  widersetzte,  niedergehauen, 
oder  mit  Stricken  gebunden  weggeführt.  Paul 
Isthudnffy  kaufte  sich  los;  aber  Niklas 
Pekry  und  Stephan  Dely  zogen  den  Sä- 
bel, hieben  in  die  Janitscharen  ein,  und  tödte- 
ten  eine  Anzahl,  bis  sie  selbst  der  Übermacht 
unterliegend,  des  ritterlichen  Todes  starben. 
Nach  einigen  Tagen  erhielt  Perenyi  von  So- 
lejman die  Gnade  des  Lebens  gegen  Übergabe 
seines  altern  siebenjährigen  Sohnes  Franz  zum 
Leibbürgen  für  des  Vaters  künftige  Treue.  Der 
unglückliche  Knabe  wurde  beschnitten,  nach 
Constantinopel  abgeführt  und  sah  seinen  Va- 
ter und  sein  Vaterland  nimmermehr  wieder. 

3o  * 
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Peränyi  musste  Rieh  von  Ludwig  Gritti 
dem  Lehenkönig  überliefern  lassen , und.  die- 
sem war  freygestellt,  mit  ihm  nach  Willkür  zu 
verfahren.  Zapolya  verzieh  dem  reichen 
Manne,  dessen  Geldes  er  bedurfte.  Perenyi 
schwor  ihm  zum  dritten  Mahle  Treue,  und 
hielt  sie  so  lange,  bis  ihm  von  Ferdinand 
mehr  gebothen  wurde  *). 

Mit  ihm  brachte  Gritti  zugleich  S o 1 e j- 
man’s  Befehl  an  Zdpolya,  die  Donau -Fe- 
stungen Visegräd,  Gran,  Komorn  wegnehmen 
zu  lassen,  um  der  Flotte  des  Grossherrn  freyen 
Lauf  nach  Wien  zu  sichern  und  die  abbestellte 
Reichsversammlung  eiligst  wieder  auszuschrei- 
ben, weil  sich  erwarten  liess,  dass  bey  So- 
lejman’s  bewaffneter  Anwesenheit  im  Lande, 
sämmtliche  Parteygänger  Ferdinand’. s die- 
sen verlassen,  und  auf  dem  Tage  sich  einstel- 
len würden.  Zapolya  wusste  schon,  wo  diess 
Alles  hinzielte,  und  betrog  seine  treulosen  Be- 
schützer durch  gehäuchelte  Folgsamkeit.  Gern 
liess  er  geschehen,  dass  der  von  ihm  abgefal- 
lene Graner  Erzbischof  gezüchtiget  wurde,  dazu 
ernannte  er  den  Statthalter  Gritti  auch  zum 
Obersten  Feldhauptmann,  und  verstärkte  dessen 
Kriegsvolk  mit  den  dreytausend  Türken,  welche 
Sole  j man  nach  letzter  Heerfahrt  in  Ofen 
zurückgelassen  hatte;  damit  sollte  er  die  Do- 
naufestungen bezwingen.  Den  Landtag  schrieb 
er  aus , mit  Gewissheit  erwartend , dass  Nie- 
mand dabey  erscheinen,  mithin  Solejman’s 
und  Gritti’s  geheimer  Plan  scheitern  werde. 

17.  Juliut.  Mittwoche  nach  Margaretha  verliess  er  die 
Hauptstadt  mit  nicht  sehr  zahlreichem  Gefolge, 


a)  Itthuanffy  Lib.  XI.  p.  m. 
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um  seinen  Oberherrn  bey  Mohäcs  zu  begrüa- 
sen  * ), 

Inzwischen  söhnte  sich  Joannes  Sta- 
ll I e o mit  dem  Statthalter  aus , er  hatte  an 
diesem  gleiches  Verbrechen,  wie  Simon  At- 
thinay,  begangen.  Die  mitschuldigen  Brüder 
Blasius  und  Faul  Arthandy  sassen  zu  Ofen 
im  Gefängniss  als  verdächtig  der  Absicht,  zu 
dem  rechtmässigen  König  überzutreten;  diess 
gab  dem  Statthalter  schicklichen  Vorhand,  auch 
an  diesen  Widersachern  sich  zu  rächen.  Ohne 
Verhör  und  Verteidigung  liess  er  sie  ausfüh- 
ren und  als  Hochverräter  enthaupten.  Nach 
vollbrachter  Gewalttat  führte  er  sein  Kriegs- 
volk. vor  VLsegräd,  fand  Stadt  und  Burg  von 
der  Besatzung  verlassen,  legte  einige  Mann- 
schaft hinein  und  rückte  weiter  hinauf  vor 
Gran;  dort  war  der  Spanier  Thomas  Lis- 
kani  Befehlshaber;  zu  des  Platzes  Verteidi- 
gung hatte  er  tausend  Spanier  und  des  Erzbi- 
schofs Dienstmannen  von  den  Vajker  und  Ve~ 
rebelyer  Stühlen  unter  des  Bartholomäus 
Horvath  Befehl.  Paulus  Warday  war 
mit  einem  Theile  seines  Waffenvolkes  dem  Sie- 
benbürger Königsrichter  Markus  Pemflinger 
zu  Presburgs  Verteidigung  zugezogen.  An 
Grans  Wegnahme  durch  Verrat  oder  unge- 
zwungene Übergabe  war  diess  Mahl  nicht  zu 
denken.  Ungern  und  Spanier  verband  Eintracht, 
wie  in  feyerlicker  Gemütlichkeit  und  ernstem 
Sinne,  so  im  Dienste:  der  Gewalt  des  Belage- 
rers trotzte  des  Platzes  natürliche  Lage,  schwer 
zu  bezwingende  Festigkeit,  und  seiner  Verlhei- 

o>  Liter.  Stepti.  Bruderics.  ad  Thom.  Nadaad.  de  18. 
Julii  1 53a.  ap.  Pmjr  Epist.  Procer.  P.  II.  p-  >H. 
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diger  ausdauernde  Anstrengung.  Die  Felsenburg 
hart  an  der  Donau  beschirmte  die  Stadt  und 
den  sogenannten  Wasserthurm  am  Fusse  des 
Schlossberges ; der  gegenüber  liegende  Tho- 
masberg  beschützte  die  Burg.  Berennung  und 
Stürme  wurden  zurückgeschlagen,  Beschies- 
sung  blieb  unschädlich,  das  Unterminieren  er- 
schwerte die  Härte  des  Gesteins,  störten  häu- 
fige, immer  glückliche  Ausfälle  der  Besatzung, 
vereitelte  der  Spanier  rastlose  Gegenwehr,  wozu 
noch  das  Unglück  kam,  dass  Ueberladung  die 
zwey  grössten  Kanonen  des  Statthalters  zer- 
sprengte. Nun  hob  er  die  Belagerung  auf, 
hoffend,  er  werde  den  Platz  in  langwieriger 
Einschliessung  durch  Hunger  bezwingen,  nach- 
dem von  sechzig  Schiffen,  welche  mit  Mann- 
schaft und  Mundvorrath  beladen,  die  Donau 
herab  fuhren,  die  meisten  seiner  Flotte  zum 
Haube  eingelaufen,  oder  von  ihr  waren  ver- 
senkt worden  *). 

Mit  Z ä p o 1 y a zugleich  hatten  sich,  noch 
ein  Mahl  Nogarola  und  Lamberger  in  So- 
le jman’s  Lager  bey  Mohäcs  eingestellt,  mel- 
dend, ihr  Gebiether  sey  zum  Frieden  bereit,  aber 
auch  zum  Kriege  gerüstet;  die  Wahl  dem  Gross- 
herrn überlassen.  Übermüthig  geboth  ihnen 
dieser  in  seinem  Gefolge  zu  verbleiben,  damit 
sie  als  Augenzeugen  seiner  Entscheidung,  ih- 
rem Sender  sie  glaubwürdig  überbringen  könn- 
23.  Juliu,.  ten.  Dinstag  nach  Magdalena  brach  er  von 
Mohäcs  auf ; mit  dem  fünften  Marsche  stand 
er  vor  Stuhlweissenburg.  Jedermann  glaubte, 
er  würde  nun  gegen  Oien  fortrücken,  in  wei- 

a)  Iithuauff;  Lib.  XI.  p.  HO. 
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term  Zuge  Gran,  Komorn,  Raab  Wegnehmen, 
dann  in  Verbindung  mit  der  Flotte  gegen  Wien 
sich  fortbewegen;  doch  sey  es,  dass  er  noch 
immer  den  vorgefassten  Staatsstreich  auf  Z£- 
polya  und  auf  den  versammelten  Landtag  aus* 
Zufuhren  dachte,- oder  dass  Ibrahim -Fa- 
se ha  seinen  Herrn  geflissentlich  auf  Abwege 
leitete,  Solejman  entliess  seinen  Lehenroann 
in  Gnaden  zur  Eröffnung  des  ausgeschriebenen 
Landtages ; er  aber  wendete  £ich  gegen  Aller 
Erwartung  links,  sandte  Ibrahim  mit  der  Vor-  28.  Julius. 
hut  über  Fapa  und  Särvar  voraus  nach  Guns, 
und  folgte  drey  Märsche  hinter  ihm  mit  der 
Hauptmacht  nach.  Sobald  die  Kunde  von  die^* 
sem  Marsche  zu  Gritti  gelanget  war,  er  auch 
an  Grans  Bezwingung  bereits  verzweifelte,  hob 
er  die  Einschliessung  auf  und  ging  nach  Ofen 
zurück.  Zum  Landtage  hatte  Niemand  sich 
eingefunden;  da  Zäpolya  aber  auch  dem 
Statthalter  nicht  mehr  trauete,  liess  er  ihn  in 
der  Hauptstadt  nach  Belieben  wallen,  und  be- 
zog die  Visegrader  Burg  °). 

Mittwoch  nach  Martha  lagerte  sich  Ibra-  31.  Julius. 
him- Pascha  vor  Göns  und  da  seine  Auffor- 
derung zur  Übergabe  beherzt  zurückgewiesen 
wurde,  schloss  er  den  Platz  ein.  Am  dritten  1.  August. 
Tage,  nach  drey  Mahl  schon  vergeblich  ge- 
wagtem Sturme , kam  auch  Solejman  an. 

Von  hier  aus  entliess  er  Ferdinand’ s Bolh- 
schafter,  mit  seidenen  Gewändern  und  silber- 
nen Trinkschalen  beschenkt,  und  versehen  mit 
Sendschreiben  an  ihren  König,  und  an  den 
Kaiser,  worin  der  Grossherr  ihnen  meldete, 


fl)  Iathninffy  1.  c.  p.  in. 
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er  sey  zur  Rache  des  an  seinem  Schutzgenos- 
sen  und  Freunde  verübten  Unrechts  gekommen, 
werde  in  das  Herz  ihrer  Länder  feindlich  ein- 
dringen,  mit  Gottes  und  des  Propheten  Hülfe 
jeden  Widerstand  überwältigen;  wären  sie  also 
von  königlichem  Ehrgefühl  beseelt,  so  sollten 
sie  im  offenen  Felde  sich  ihm  entgegenstellen, 
ln  einer  einzigen  Schlacht  liesse  sich  entschei- 
den, ob  die  Herrschaft  der  Welt  ihnen  oder 
ihm  gebühre.  Die  Briefe  waren  in  Arabischer 
Spradhe  mit  goldenen  und  blauen  Buchstaben 
geschrieben,  in  Gold  gesiegelt  und  in  purpurne 
Beutel  eingeschlossen.  Nach  dem  Berichte 
der  Gesandten  hatte  er  gegen  dreymahl  hun- 
derttausend Menschen,  WafFenvolk  und  Tross, 
doch  nur  dreyhundert  kleine  Feldstücke  mit 
sich,  das  gröbere  Geschütz  beladete  die  Flotte; 
-und  nach  ihrem  Geständniss,  fühlten  sie  sich  un- 
gemein  behaglich  in  seinem  Lager.  Da  herrsche 
Überfluss,  Sicherheit,  Eingezogenheit,  Zucht 
und  Ordnung.  Er  selbst  billig,  enthaltsam, 
edelsinnig,  grossmüthig  scheine  seines  Ranges 
und  Glückes  ihnen  würdig;  sein  Äusseres  sey 
Ehrfurcht  erweckend,  mehr  anziehend  als  ab- 
schreckend ; Zutritt  zu  ihm  werde  nicht  leicht 
gestattet.  Ibrahim  - Pascha  hochherzig, 
staatsklug,  gewandt,  besonnen,  leutselig  und 
des  Verdienstes  Kenner,  besitze  seines  Herrn 
unbegränztes  Vertrauen ; er  sey  aller  seiner 
Gnaden  Ausspender  und  seiner  Befehle  Ver- 
kündiger; ohne  seine  Unterstützung  oder  Mit- 
wirkung geschehe  nichts.  Ihre  Aufnahme  und 
Behandlung  habe  sich  durch  edelste  Gastfreund- 
schaft  ausgezeichnet;-  ausser  dem  nie  erfüllten 
Verlangen  nach  Wein,  sey  jedem  ihrer  Wün- 
sche zum  Genüsse  oder  zur  Bequemlichkeit 
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zuvorgekommen  worden  •).  Weder  nie  noch 
ihre  Sender  hätten  für  möglich  Gehalten , dass 
so  ungeheure  Heermacht  unter  solchen  Anfüh- 
rern mit  dem  sieg  berühmten  Beherrscher  des 
Orients  vor  dem  Städtchen  Güns  würde  zu 
Schanden  werden. 

Dort  liegt  es  in  der  Eisenburger  Gespan- 
schaft am  Günser  Bache,  klein  und  beschei- 
den , zwischen  zwey  anmuthigen  Hügeln  in 
schöner  fruchtreicher  Umgebung,  mit  einer 
Burg  im  nördlichen  Winkel,  damahls  des  edeln 
Zengliers  Niklas  Juris  sic. sh  gefahrvoller 
Kampfplatz  für  unsterblichen  Ruhm.  Sobald 
er  Nachricht  von  dem  Anzuge  des  Feindes  er- 
halten hatte,  sandte  er  hinter  einander  Eilbo- 
then  nach  Wieh  an  den , im  unweisen  Ver- 
trauen bestellten  obersten  Feldhauptmann  Kat- 
zianer;  um  Mannschaft  und  Kriegsvorrath 
bittend;  aber  völlig  hülflos  liess  ihn  der  Crai- 
ner  Landherr  von  Katzenstein,  und  würdigte 
den  wackern  Sohn  des  Vaterlandes  kaum  einer 
Antwort.  Da  nahm  Jurissicsh  auf  eigene 
Kosten  zehn  Ungrische  Reiter  schwer  bewaff- 
net und  achtundzwanzig  Huszären  in  Sold; 
damit  wollte  er  als  treuer  Reichssass  seinem 
Könige  zuziehen,  wenn  der  Feind  ohne  An- 
fechtung der  Stadt  vorbeygezogen  wäre.  Sonn- 
tag vor  Marthä  kündigte  ihm  allgemeines  Flüch- 
ten des  Landvolkes  die  Nahe  des  Feindes  an. 
Einige  tausend  Menschen,  darunter  nur  sieben- 
hundert  waffenfähige  Männer;  das  übrige 
> Greise,  Jünglinge,  Knaben,  Weiber  und  Mäd- 
chen, suchten  Zuflucht  bey  ihm  in  der  Stadt; 


a)  Paulus  Joriu*  Hütoriar.  «ui  Temp.  LiL>.  XXX.  p. 
4i 6 **14.- 
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und  nun  beschloss  er  seinen  Platz  bis  zum 
Tode  zu  vertheidigen.  Sein  ganzer  Pulvervor- 
rath  in  der  Burg  war  ein  Centner,  eiligst  kaufte 
er  dessen  noch  für  dreyhundert  Goldgulden 
an,  und  vertheilte  es  in  der  Stadt.  Als  Ibra- 
him-Pascha drey  Meilen  davor  sein  letztes 
Nachtlager  hielt,  liess  er  die  Thore  schliessea 
und  verrammen,  bewaffnete  die  Einwohner  und 
die  Flüchtlinge  mit  allerley  vorräthigem  Ge- 
wehr, vertheilte  sie  auf  die  Mauern  und  Thürme, 
gab  ihnen  einige  von  seinen  streitgeübten  Rei- 
tern und  Huszären  zu  Führern,  und  was  kräf- 
tiger noch,  als  diese  Anstalten  wirkte,  beweis- 
terte  sie  Alle  mit  seinem  Muthe  und  mit  sei- 
nem Vertrauen  auf  Gott. 

Nach  Solejman’s  Ankunft  liess  Ibra- 
him an  vier  Stellen  um  die  Stadt  herum  eine 
Anzahl  Kanonen  aufführen;  die  acht  grössten 
auf  die  Hügel , welche  Stadt  und  Burg  be- 
herrschten. Nach  drey  Tagen  waren  sämmt- 
liche,  zum  Schutz  der  Stadtmauern  aufgeführte 
Werke  in  Grund  geschossen.  Hierauf  wurden 
tlie  Leitern  angelegt  und  Sturm  gelaufen;  aber 
sowohl  dieser,  als  dreyz$hn  andere,  in  fol- 
genden Tagen  gewagte,  wurden  mit  beträcht-r 
lichem  Verluste  für  den  Feind  zurückgeschla- 
gen. Keinen  bessern  Erfolg  hatte  das  Unter- 
graben und  Sprengen  der  Mauern ; die  beschä- 
digten wurden  durch  rastlose  Anstrengung  der 

r*  # 4 n o 

Belagerten  sogleich  wieder  hergestellt.  Vier 
grosse  Öffnungen,  eine  derselben  sechzehn  El- 
len breit,  gestatteten  dem  Feinde  Einbruch  in 
die  Stadt,  haufenweise  drangen  die  Janitscharen 
ein , und  in  mörderischem  Gemetzel  wurden 
sie  haufenweise  niedergeinacht  oder  hinausge- 
drängt. Waren  Stürme  misslungen,  hatte  das 
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Ausfällen  der  Graben  mit  Holz  und  Reisbun- 
den  nichts  geholfen,  Einbrüche  nur  Verlust 
gebracht,  so  wurde  Stadt  und  Burg  unablässig 
beschossen,  und  obgleich  sämmtliche  Gebäude 
nur  mit  Schindeln  gedeckt  waren , dennoch 
keine  Feuersbrunst  entzündet.  Doch  verlor 
Jurissicsh  in  einem  Gefechte  seine  besten 
Streitgenossen;  und  am  zwey  und  zwanzigsten22. August. 
Tage  der  Belagerung,  an  dem  er  von  seiner 
Lage  Bericht  an  den  König  sandte  *),  lag 
schon  die  Hälfte  seiner  siebenhundert  Mit- 
kämpfer unter  den  Todten. 

Solejman  ward  ungeduldig  und  die  Lage 
des  Heeres  bedenklich,  nachdem  Ludwig 
Pekry  mit  einigen  Haufen  .Ungern  und  Croa- 
ten,  anfänglich  bey  Stein  am  Anger,  nur  eine 
Meile  von  dem  feindlichen  Nachtrab,  dann  bey 
Kürmend  gelagert,  dem  Feinde  die  Zufuhr 
mehrmahls  weggenommen  hatte  b).  Es  musstei4..<u^»«(. 
zur  Befriedigung  des  Grossherrn  irgend  Etwas 
geschehen,  was  die  vor  Güns  erlittene  Ver- 
letzung seines  Waffenruhmes  einiger  Massen 
deckte.  Vier  Ungrische  Meilen  von  dort  liegt 
Särvär  am  linken  Ufer  der  Gyöngyös  mit  ei- 
nem festen  Schlosse,  welches  Ursula  Kanisay 
ihrem  verlobten  Thomas  Nddasdy  zuge- 
bracht hatte.  Dahin  zogen  einige  tausend  Ja- 
nitscharen,  um  es  einzunehmen.  Nach  wieder- 
hohlter  und  immer  vergeblicher  Berennung  des 
Platzes,  welchen  der  Eisenburger  Obergespan 
Franz  Batthyänyi  mit  Nädasdy ’s  Ilaupt- 
leuten,  Benedict  Sybrik  und  Stephan 


a ) Er  sieht  bey  Pray  Epist.  Procer-  P.  If.  p.  aa.  und  bezeich- 
net ihn  durchaus  als  hlann  von  unerschütterlicher  Standhaftigkeit 
und  als  Helden  von  lebendiger  Gottseligkeit.  41  Liter,  Ludor. 
Pekry  ad  Thom.  Natlasd.  ap.  Pray  Epist.  Procar.  P.  II.  p«  ><)• 
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l V .■* .K e v <5  * tapfer  verlheidigte , kam  es  am  Fest- 
tage Mariä  Himmelfahrt,  zu  entscheidendem 
Gefechte,  in  dem  die  Ungern  ihr  vorzüglichstes 
Marienfest  von  früh  Morgen  bis  Abend  blutig 
feyerten.  Sybrik  wurde  verwundet,  Keves 
getödtet ; aber  auch  mehrere  feindliche  An- 
führer fielen,  mit  ihnen  einige  hundert  ihres 
Volkes,  die  übrigen  zogen  ab,  der  Platz  und 
des  Tages  Ruhm  blieb  den  Ungern  *). 

Da  nun  diess  Mahl  zwischen  der  Raab  und 
der  Leitha  keine  Siegeslorbern  für  Solejman 
grünten,  Eilbolhen  auch  die  Nachricht  ihm 
brachten,  des  Kaisers  Admiral  Andreas  Do- 
ria sey  mit  stark  bemannter  Flotte  an  Morea’s 
Küste  angelanget  und  die  wichtige  Stadt  Co- 
rone  werde  von  ihm  bedrohet,  fasste  er  den 
Entschluss  mit  Sicherheit  und  einigem  Scheine 
von  Ehre  sich  zurückzuziehen.  Um  sein  de- 
müthigendes  Vorhaben  zu  verhehlen,  sandteer 
den  ßeglerbeg  Kazum-Pascha  mit  lleilerey 
und  den  Osman-Aga  mit  Janitscharen,  ins- 
gesammt  funfzehntausend  Mann  nach  Österreich 
auf  einen  Streifzug  aus;  und  um  von  Giins 
ohne  offenbare  Schande  vor  seinem  Volke  weg- 
"6- jt“ä»*<-zukommen , lud  Ibrahim  Montag  nach  Bar- 
tholomäi  den  Günser  Helden , nach  Zusendung 
vornehmer  Geissein,  unter  sicherm  Geleit,  in 
das  Lager  zu  Unterhandlungen.  Diess  geschah, 
als  Jurissicsh  kaum  noch  ein  Drittel  seiner 
Streiter,  unter  diesem  auch  mehrere  verwun- 
det, die  meisten  von  Nachtwachen  und  an- 
gestrengten Arbeiten  entkräftet,  übrig  hatte. 
Ibrahim  rühmte  die  Treue  treuen  seinen  Koni» 


a)  Liter.  Francisr.  Battliyanyi  ad  Tliom.  Nadasd.  de 
16.  Auguat.  i&3i.  a;>.  Pray  1.  c.  p.  30. 
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und  .«seine  Tapferkeit,  womit  er  sie  behauptete; 
gab  ihm  jedoch  zu  erwägen,  welche  Vermes- 
senheit es  wäre,  gegen  Unmöglichkeiten  anzu- 
kämpfen. Er  möchte  es  doch  nicht  auf  das 
Ausserste  ankommen  lassen;  übergäbe  er  die 
länger  unhaltbare  Stadt,  so  wolle  ihn  der  Gross- 
herr mit  dem  umliegenden  Gebiethe  belehnen; 
weigerte  er  sich  dessen,  so  müsse  er  ihm  ge- 
wisse Gefangenschaft  oder  unvermeidlichen  Tod 
vorher  sagen.  Tod,  erwiederte  Jurissicsh, 
wäre  sein  Loos,  wozu  er  sich  auch  entschlos- 
sen möchte;  nur  ehrenvollerer  im  Kampfe  bis 
auf  den  letzten  Mann,  schimpflicher  unter  den 
Händen  der  erbitterten  Deutschen  und  wüthen- 
den  Spanier,  woraus  die  Besatzung  bestände 
(wovon  er  nicht  einen  einzi^pn  halte),  sobald 
er  nur  das  Wort,  Übergabe,  ausspräche. 
Seiner  Standhaftigkeit  weichend,  verlangte  nun 
Ibrahim  nichts  weiter,  als  dass  er  eine  kleine 
Schar  Janitscharen  in  die  Stadt  einziehen  und 
wenigstens  zum  Scheine  der  Unterwerfung,  den 
Nahmen  des  einzigen  Gottes  und  einzigen  Pro- 
pheten von  den  Zinnen  der  Burg  ausrufen  lasse, 
worauf  sie  unverzüglich  in  das  Lager  zurück- 
kehren  sollten.  Auch  diesen  Antrag  lehnte 
.Jurissicsh  ab  unter  dem  Vorwände,  dass  die 
weit  überlegenen  Spanier  und  Deutschen  von 
Glaubenshass  entflammet,  die  kleine  Schar  zer- 
fleischen und  vernichten  würden,  ohne  dass  in 
seiner  Macht  stände,  es  zu  verhindern.  Er- 
mordung der  Einwohner  und  Einäscherung  des 
Flatzes  wäre  dann  unausbleiblich,  und  dazu 
Veranlassung  zu  geben,  verböthe  ihm  Mensch- 
lichkeit, Klugheit,  Pflicht  und  Ehre.  Aber 
auch  Solejman’s  Ehre  musste  gerettet  wer- 
den; dazu  bewilligte  endlich  Jurissicsh,  dass 
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zehr»  Mann  Janitscharen  in  die  Stadt  kämen, 
und  eine  Osmanische  Fahne  auf  der  Mauer 

27.  Augutl.  aufsteckten.  Dies»  geschah  am  folgenden  Tage 

unter  des  Jurissicsh  meisterhafter  ^Leitung. 
Unter  dem  Thore  empfing  er  selbst  die  zehn 
Mann,  trank  ihnen,  den  von  Fuss  auf  bis  an 
den  Nabel  Aufgeklärten , des  schweren  Hollin- 
ger-  und  starken  ELsenberger  Weines  wacker 
zu;  nahm  ihnen  die  Fahne  ab,  liess  sie  von 
seinen  Leuten  in  Türkischer  Kleidung,  als  hätte 
er  sie  erbeutet,  über  dem  Thore  unter  weit- 
hallendem Allah>  Rufe  aufstecken,  und  sandte 
die  begeisterten  Moslemer  in  Frieden  heim  *). 
Die  Fahne  wurde  noch  lange  hernach  in  der 
Pfarrkirche  gesehen,  dort  steht  auch  das  mar- 
morne Grabmahl  des  Ungrisch  - Dalmatischen 
Helden  Jurissicsh. 

28.  Augwt.  Solejman  trat  am  Vorabende  des  vor 

sechs  Jahren  für  ihn  so  glorreichen  Mohäcser 
Tages  seinen  Rückzug  an;  aber  nicht  gegen 
Ofen,  oder  der  Donau  zu,  sondern  über  Pin- 
kafeld und  Hartberg  nach  Steyermark  gegen 
Grätz;  nach  Verheerung  der  umliegenden  Ge- 
gend längs  der  Muer  hinunter  nach  Marburg, 
wo  er  unter  mancherley  Mühseligkeiten  über 
die  Drawe  setzte,  und  schon  gedrängt  von  rau- 
herer Jahreszeit  mit  dreyssigtausend  geraubten 
' Menschen  durch  Slawonien  und  Serwien  nach 
Belgrad.  Dahin  kam  auch  Ludwig  Gritti 
mit  Zäpolya’s  Bitte,  der  grossmiithige  Ober- 
herr möchte  zur  Beschirmung  seines  Lehen- 
mannes gegen  Ferdinand’s  vermuthliche  An- 
griffe einen  Theil  seiner  Schilf-  und  Land- 
macht in  Ungarn  zurücklassen.  Die  Donau- 


a)  Pa]ulu«  Joviut.  1.  c.  Iathuänffy  Lib.  XI.  p.  n5. 
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flotte,  unbrauchbar  im  Winter,  wurde  zwar 
nach  Belgrad  beordert,  doch  bewilligte  So- 
le j m a n , dass  sechzigtausend  Mann  bey  Eszek 
herum  das  Winterlager  bezögen*):  Gritti, 

an  schändlichen  Anschlägen  arbeitend,  blieb 
in  seinem  Gefolge;  von  seinen  nach  Öster- 
reich gesandten  Feldherren  sah  er  keinen  wie- 
der. K. azurn  - Pascha  streifte  durch  den 
Wiener  Wald  bis  Ens;  Ferdinand  flüchtete 
sich  bey  Zeiten  nach  Straubingen,  von  dort 
nach  Regensburg  zu  seinem  Bruder.  Das  Reichs- 
heer stand  unbeweglich  bey  Wien,  den  Zug 
über  die  Gränzen  beherzt  verweigernd : mit 

ihm  vereinigt,  und  von  lCatzianer  in  Unthä- 
tigkeit  gehalten,  waren  zwölftausend  Ungern  b) 
in  päpstlichem  Solde,  unter  Anführung  der 
Herren  Valentin  Török,  Paul  Bakish, 
Balthasar  Bänffy  und  Franz  Nyäry. 

IC  a z u m hätte  ganz  Österreich  ohne  Wider- 
stand ausplündern  können,  wäre  nicht  unter- 
dessen Pfalzgraf  Friedrich  in  Wien  ange- 
kommen. 

Dieser  sandte  Herrn  Sebastian  Schärtlin 
mit  einigen  Scharen  Spanier,  Deutscher  Lan- 
zenknechte und  einem  Theile  der  Ungrischen 
Reiterey  aus,  um  dem  Feinde  den  Rückzug 
abzuschneiden.  Schärtlin  lagerte  sich  bey 
Stahrenberg;  die  streitbegierigen  Spanier  mit 
ihren  Führern  Aloysius  Cueva  und  Fer-  ,/ 
nandez  Cabrera  eilten  voraus  in  das  Li- 
lienfelder Thal  und  überfielen  den  Beglerbeg, 
welcher  am  Ufer  der  Trasen  seiner  Mannschaft 


a)  Liter.  Steph.  Broderic»  ad  Simon.  Erdody  ex  Qnin- 
qneecclet.  16.  Octobr.  1532.  ap.  Kollar  Hiator.  Epiac.  (^EccJes. 
T.  V.  p.  326.  4)  Liter,  Marci  Pemflinger.  ad  Steph.  ftlay- 
Jith  de  9.  Julii  iS3a.  «p-  Pray  Epiat.  Procer.  P.  II.  p.  »7. 
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Ruhetag  gewährte  und  ihre  Rosse  weiden  liess. 
Überlegen  an  Macht  stellte  sich  dieser  zum 
Kampfe,  in  dessen  erster  Hitze  Cabrera  fiel, 
und  dessen  Ende  nur  wenige  Spanier  mit  Cuera 
überlebten,  während  der  Österreichische  Feld- 
hauptmann Caspar  Ryck  mit  Deutschem  Fuss- 
volke  vom  nahen  Hügel  ruhig  zusah,  wie  das 
beherzte  Volk  geschlachtet  wurde.  Nun  merkte 
wohl  Kazum,  dass  ihm  noch  mancher  Kampf 
bevorstände,  ehe  er  Ungarns  Gränze  erreichte; 
um  sich  hierbey  eines  beschwerlichen  Trosses 
szu  entledigen,  liess  er  auf  der  Stelle  viertau- 
send Gefangene  alles  Alters  und  Geschlechtes 
niederhauen,  theilte  sein  Kriegsvolk  in  zw ey 
Haufen,  übertrug  des  einen  Führung  südwärts 
dem  Feris-Beg;  er  selbst  rückte  in  der 
Nacht  mit  achttausend  Mann  und  mit  der  ge- 
sammten  Beute  vor,  und  sah  des  Morgens,  als 
der  Nebel  verschwand,  sich  rechts  und  links 
von  Sümpfen  eingeschlossen,  vor  sich  Schärt- 
lin’s  Lager  und  die  Unmöglichkeit,  dem  Tref- 

19. Srpilr.  fen  auszuweichen.  Schärtlin  begann  es  mit 
Abfeuerung  des  schweren  Geschützes;  des  Fein- 
des vordere  Reihe  wurde  hingestreckt,  ein 
Theil  ergriff  die  Flucht,  Viele  versanken  und 
erstickten  in  Sümpfen,  die  Verwegensten  foch- 
ten an  Kazum’j  Seite,  bis  auch  dieser  von 
den  Geharnischten  den  Todesstreich  empfing. 

• Den  Fliehenden  wurde  Üsman-Aga  unglück- 

licher Führer;  denn  am  folgenden  Tage  ge- 
riethen  sie  vor  Ludwig  L o d r o n s und  Joa- 
chim’ s,  Brandenburger  Markgrafen  Heer- 
^ macht,  von  welcher  sie  hart  empfangen  und 
'in  die  Flucht  geschlagen  wurden.  Auf  der 
Ebene  zwischen  Baden  und  Draskirchen  wie- 
der gesammelt,  wähnten  sie  sich  endlich  in 
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Sicherheit.  Dort  überfiel  sie  der  Pfalzgraf 
Friedrich  mit  Katzianer  und  Turriani 
von  Leopoldsdorf  her,  schlug  sie  zum  dritten 
Mahle;  und  auf  der  Flucht  gegen  Neunkirchen 
hinunter  vollendete  mit  ihnen  Valentin  Tö- 
rök  an  der  Ungern  Spitze.  Osman-Aga 
■wurde  von  Paul  Bakicsh  erlegt,  seine  Mann- 
schaft in  acht  Meilen  weiter  Verfolgung  nie- 
dergehauen, von  acht  Tausenden  entkam  nicht 
Einer:  von  den  sieben  Tausenden,  womit  Feris- 
Beg,  über  Fürstenfeld  nach  Ungarn  eingezo- 
gen, bey  Güns,  Körmend,  Eisenburg  und  Wesz- 
prim  die  Türkische  Hauptmacht  aufsuchte,  die 
wenigsten,  welche  zu  Belgrad  des  gesammten 
Heerhaufens  völlige  Aufreibung  dem  Gross  - 
Sultan  berichten  konnten  *).  • 

Erst  nachdem  Sol ej man  von  Grätz  ab- 
gezogen war,  kamen  Kaiser  Carl  und  König 
Ferdinand  nach  Wien.  In  und  ausser  der 23 
Stadt  waren  sechs  und  siebzig  tausend  Mann 
versammelt,  für  ihre  Verpflegung  sowohl,  als 
für  hinlänglichen  Vorrath  an  grobem  Geschütze 
war  schlecht  gesorgt  worden;  das  Heer  musste 
sogleich  entweder  entlassen , oder  besser  als 
bisher  mit  Kriegsvorrath  versorgt,  nach  Un- 
garn zum  Kampfe  geführt  werden.  Sehnlichst 
wünschte , und  dringendst  verlangte  Ferdi- 
nand das  letztere.  Diese  einzige  Heerfahrt, 
rasch  unternommen  und  kräftig  durchgeführt, 
hätte  im  nördlichen  Ungarn  den  räuberischen 
Fehden  des  Laszky,  derBebeker,  der  Dru- 


o)  Paul.  Jo  Tin»  Hiitor.  «tu  trmpor.  Lib.  XXX.  p.  i44«qq. 
Joh.  Zermegh  ap.  Schwandtner  T.  II.  p.  407.  Melchior 
Soiter  de  bello  Pannonic.  ap.  Eundrm  T.  I.  p 5go  aeqq. 
Iithuinffy  Lib.  XI.  p.  1 1 4.  Ambroa.  Simigianua  ap. 
Eder  Scriptoiei  Transjilr.  X.  II.  p.  loi  aqq. 

VI.  Thefl.  3l 
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gether°),  im  südlichen  dem  Reiche  Zäpo- 
lya’s  ein  Ende  gemacht,  dem  rechtmässigen 
König  die  ungeteilte  Herrschaft  erworben, 
und  die  Ungrischen  Völker  vor  langer  Reihe 
bitterer  Bedrängnisse  beschirmet.  Allein  nur 
unbändiger  Ehrgeitz,  kühne  Begehrungen , trei- 
bende Unruhe,  ausschweifende  Geschäftigkeit; 
nicht  gediegene,  ausdauernde,  das  klar  gefasste 
Ziel  unwandelbar  verfolgende  Kraft  arbeitete 
in  Kaiser  Carl’s  Brust;  er  hatte  diesen  Au- 
genblick nichts  Angelegentlichers  zu  thun,  als 
nach  dem  Wunsche  der  Deutschen  den  Papst 
zur  Ausschreibung  eines  General  - Conciliums 
zu  bereden.  Dazu  musste  er  eiligst  nach  Ita- 
lien, die  acht  tausend  Spanier  sollten  ihn  dahin 
begleiten,  seine  zwölf  tausend  Söldner  wollte 
er  entlassen,  seinem  Bruder  both  er  die  eilf 
tausend  Italer  an;  mit  diesen,  mit  den  Böh- 
men , mit  den  Österreichern  und  mit  dem  Reichs- 
heere unter  des  Pfalzgrafen  Oberbefehl,  wäre 
er  noch  immer  stark  genug,  den  Krieg  in  Un- 
garn glorreich  zu  vollenden.  Pfalzgraf  Fried- 
rich hielt  über  diese  Anträge  Kriegsralh  und 
30. Septbr.  die  Theilung  der  Heermacht  wurde  verworfen; 
vereinigt,  wäre  sie  bereit,  ungeachtet  des  ein- 
getretenen Herbstes  zu  ziehen,  wohin  der  Kai- 
ser sie  senden  möchte,  nicht  zweifelnd  an  dem 
Siege;  aber  die  Theilung  Hesse  dem  mächti- 
gen, nur  gedemüthigten,  nicht  besiegten  Feinde 
gegenüber,  keinen  glücklichen  Erfolg  hoffen, 
und  in  diesem  Falle  dürften  die  Reichsfürsten 
schwerlich  sich  entschliessen,  ihren  Antheil  an 
der  Rcichsmacht  länger  zu  unterhalten.  Da 
der  Kaiser  dessen  ungeachtet  auf  seinem  Vor- 


a)  Wagner  Annlect.  Soepuj.  F.  II.  p.  i4.  5i.  170. 
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haben  beharrte,  liess  der  Pfalzgraf  die  Deut- 
schen Ilülfstruppen  aus  einander  gehen  *).  Die 
Italer  verweigerten  den  Dienst,  setzten  sich  in 
Aufruhr  und  begingen  gräuliche  Gewaltthaten 
auf  ihrem  Heitnzuge  durch  Steyermark,  Kärn- 
then  und  Grain  b).  Nun  Hessen  sich  auch  die 
Böhmen  und  Österreicher  nicht  länger  mehr 
halten,  und  die  unrühmliche  Auflösung  einer 
Kriegsmacht,  wie  Deutschland  lauge  keine  auf- 
gestellt hatte,  setzte  Ferdinanden  in  die 
Nothwendigkeit,  den  Waffenstillstand  mit  Zä- 
polya  auf  vier  Monathe  zu  verlängern,  und 
den  Grossherrn  um  gleiche  Bewilligung  der- 
selben durch  eine  Gesandtschaft  zu  begrüssen. 

Zu  dieser  ernannte  der  König  Herrn  H i e- 
ronymus  von  Zara;  zur  Abschliessung  der 
Waffenruhe  den  Landeshauptmann  Johann 
Katzianer,  den  ernannten  Grosswardeiner  ' 
Macedoniay,  den  I’re.sburger  Grafen  Sz a - 
lay,  den  Vizthum  von  Österreich  Marcus 
Bek  und  den  Huszären- Hauptmann  Paul  Ba- 
k i c s h.  Die  Zusammenkunft  war  zu  Gross- 
Magendorf  auf  der  Insel  Schütt;  dahin  waren 
der  Coloczer,  Bruder  Franciscus  Fran- 
gepani,  Stephan  Werböczy  und  Tho- 
mas Nädasdy  von  Zäpolya  als  Maclitbo- 
then  gesandt.  Vom  Neuen  Jahrstag  an,  bis 
Mittwoch  vor  Jubilate  sollte  Stillstand  aller  ge- 
genseitigen Feindseligkeiten  obwalten;  inzwi- 
schen Freytag  nach  Dorothea  zu  Ungrisch- Al-  ^ 
tenburg  ein  Tag  gehalten,  und  von  beyden  ‘ r' 
Partey'en  beschickt  werden,  um  Friedensunter- 
bandlungen zu  eröffnen  e).  Vorher  noch,  und 


a)  Melchior  Soiter  I.  c.  an.  Schwandiner  T.  I.  p.  6oa. 
b)  Paul  Joriut  Hiatoriar.  Lib.  XXX.  p.  453  aqq.  c)  Articuli 

3l  * 
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3t.  Januar,  schon  am  Sanct  Agnes  Tage  war  Hierony- 
' mus  von  Zara  trotz  den  Ränken  Gritti's 
so  weit,  dass  er  von  Constantinopel  aus  den 
Staatsrath  Ferdinand’s  der  friedfertigen  Ge- 
sinnungen Solejman’s  und  einer  langen  Waf- 
fenruhe versichern  konnte  *).  Der  Altenburger 
Tag  wurde  der  Seuche  wegen  nach  Presburg 
verlegt.  Als  kaiserlicher  Bothschafter  erschien 
dabey  der  Lundner  Erzbischof  Joannes  von 
Wesel;  Ferdinand’s  Machtbothen  waren, 
für  Ungarn  Alexius  Thurzo,  königlicher 
Statthalter,  der  Erlauer  Thomas  Szalahäzy 
Kanzler,  und  Paul  Bakicsh;  von  Zäpo- 
lya  waren  der  Coloczer  Frangepani,  der 
Sinnier  Brodericsh,  der  Kanzler  Wer- 
böczy  und  der  Siebenbürger  Woiwod  Laszky 
bevollmächtiget.  Eifrig  wurden  die  Verhand- 
9.  März,  lungen  bis  zum  Sonntag  Reminiscere  fortge- 
setzt. Da  kam  den  Sachwaltern  Ferdinand’s 
von  Wien  Kunde,  dass  Friede  sey  durch  des 
Zaratiners  Vermittelung  mit  dem  Grossherrn; 
zugleich  an  Zdpolya’s  Abgeordnete  von 
G r i 1 1 i geheime  Mahnung,  nichts  nachzuge- 
ben zu  F er  d in  a n d ’ s ■ Vortheile , indem  es 
Solejman’s  fester  Wille  sey,  dass  auch  nicht 
ein  Dorf  in  Ungarn  des  Österreichers  Herr- 
schaft unterthänig  bleibe.  Des  verschmitzten 
Veneters  Absicht  forderte,  dass  entweder  Zwie- 
tracht und  Krieg  in  Ungarn  fortwütheten  oder 
Friede  nicht  anders,  als  durch  seine  Vermitte- 
lung und  nach  seinem  Zwecke  geschlossen 
würde.  Seine  Entwürfe  scheiterten;  doch  für 
den  Augenblick  bewirkte  seine  falsche  Mah- 

Induciarum  Quadrimeatriara  ap.  Koviuhich.  Supplem.  ad.  Ve«t. 
Comitior.  T.  111.  p.  i5o  *qq.  a)  Liter.  H ■ e r o n y m i de  Zara 
ad  Conxiliar.  Reg.  ap.  Pray  Epiat.  Prooer.  P.  II.  p.  3l  aqq. 
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nung,  dass  Zdpolya’s  Machlbothen  die  Un- 
terhandlungen plötzlich  abbrachen,  und  der  Tag  tO.  März. 
ohne  irgend  etwas  zu  beschliessen  sich  aul- 
lüste *). 

Mit  ihrem  übereilten  Verfahren  unzufrie- 
den, 6andte  Z d p o 1 y a,  besser  unterrichtet  von 
allem,  was  zu  Constantinopel  vorging,  Both- 
schaft  an  Ferdinand,  um  des  Waffenstill- 
stände.« Verlängerung  auf  Ein  Jahr  zu  bewir- 
ken. Hieronymus  Laszky  war  der  Ge- 
sandte, bezeigte  sich  der  König  seinen  Wün- 
schen geneigt,  so  sollte  er  den  Kaiser  in  Ita- 
lien oder  in  Spanien  aufsuchen  und  um  dessen 
Vermittelung  eines  anständigen  und  dauerhaften 
Friedens  anhalten.  Ferdinand  bewilligte  die 
Einstellung  der  Feindseligkeiten  auf  ein  Jahr, 

■weil  aber  längere  Waffenruhe  zwischen  ihm 
und  Solejman  nicht  mehr  zu  bezweifeln 
wäre,  erklärte  er  Laszky ’s  Reise  zu  dem 
Kaiser  für  unnütz  und  verweigerte  ihm  den 
Geleitbrief.  Unter  andern  Bedingungen  des 
Waffenstillstandes  war  festgesetzt:  dass  Land-’ 
herren,  welche  keiner  Partey  anhängend,  den 
Landfrieden  durch  Raub  und  Gewalt  störten,' 
mit  vereinigten  Kräften  verfolgt  werden  soll- 
ten. Diess  wurde  auch  sogleich  an  dem  Ver- 
wegensten derselben,  und  zwar  unter  Anfüh- 
rung des  Laszky,  welcher  als  Z ä p o 1 y a ’ s 
rarleygänger  im  nördlichen  Reichsgebiethe  häu- 
fig desselben  Verbrechens  sich  schuldig  gemacht 
hatte,  vollzogen.  So  kühn,  als  er  aus  der 
Käsmarker,  raubte  der  edle  Herr  L a d i s 1 a w 

More  aus  der  Palota-Burg,  in  deren  Thür- 

.1? 

fl)  H e rb  e rite  i n’  • Tagebuch  bey  XouacJt/c/iJSimml.  nngedr. 

Stacke  S.  aäC.  verglich,  mit  Liter.  Broderici  Sirmieut.  ad 
Thum,  de  Nädaad.  a {> . Pray  Epiat.  Procer.  P.  II.  p.  3j. 
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men,  Gewölben  und  Kellern  fast  alle  Schätze 
aus  den  Gespanschaften  Weszprim,  Stuhlweis- 
senburg,  Tolna,  Baranya,  Sümegh  und  Szalad 
bereits  vergraben  lagen.  Zäpolya  gab  Mann- 
schaft, grössten  Theils  Türken ; Ferdinand 
sandte  vierhundert  Bergleute  zum  Minengra- 
ben; Laszky  unternahm  die  Belagerung, 
worauf  More  nicht  vorbereitet  war.  Bald  er- 
kannte er  die  Unmöglichkeit,  gegen  den  gewal- 
tigen Stürmer  den  Platz  zu  behaupten.  Zu 
rechter  Zeit  noch  machte  er  Anstalt  su  siche- 
rer Flucht.  Bethört  von  seiner  Verheissung 
baldiger  Rückkehr  mit  zahlreichem  Waffenvolke, 
liessen  ihn  seine  Dienstleute  in  der  Nacht  mit 
Stricken  die  Mauer  hinunter,  und  glücklich 
entkam  er  in  den  Bakonyer  Wald,  noch  nahe 
6 .Juniu*.  genug,  um  bald  nach  Tages  Anbruch  von  sei- 
ner Burg  her,  das  Getöse  einer  in  die  Luft 
gesprengten  Mauer  zu  hören.  Laszky’s  Mann- 
schaft stürmte  ein,  der  Beute  begierig  die  Tür- 
ken voraus,  die  ganze  Besatzung  wurde  nie- 
dergehauen. Während  die  Moslemer  die  Thürme 
ausräumten,  Gewölbe  und  Keller  durch  wühlten 
und  in  der  Theilung  nur,  was  ihnen  nicht  an- 
ständig war,  ihrem  Pohlnischen  Anführer  Lasz- 
ky  überliessen , waren  die  Ungern  und  die 
Bergleute  nur  auf  Rettung  und  Befreyung  ihrer 
Landesgenossen,  theils  Burgsassen,  theils  Mo- 
rö’s  Gefangenen  bedacht.  Der  Sohn  und  die 
Tochter  des  hochmögenden  Räubers  wurden 
an  Zäpolya  abgeliefert,  von  ihm  bis  an  sein 
Ende  in  Gefangenschaft  gehalten,  Burg  und 
Herrschaft  Palota  an  die  Brüder  Raphael 
und  Joannes  Podmanitzky,  nicht  minder 
als  Ladislaw  More  wacker  im  Einreiten  und 
Rauben,  vergäbet.  Die  von  Türken  gemachte 
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Beute  an  barem  Gelde  wurde  auf  einmahl  hun- 
dert fünfzig  tausend,  an  kostbaren  Kleidern,  Edel- 
steinen , goldenen  und  silbernen  Gefässen  zwey- 
mahl  hundert  tausend  Dücaten  geschätzt  •). 

Bald  darauf  kamen  wieder  lügenhafte  Briefe  18-  Julius. 
aus  Constantinopel  von  Ludwig  Gritti,  be- 
richtend , der  Friede  zwischen  dem  Grossherrn 
und  König  Ferdinand  sey  geschlossen  un- 
ter Bedingung,  dass  letzterer  allen  Ansprüchen 
und  jedem  Antheile  an  Ungarn  entsage;  die 
Vollziehung  derselben  habe  Solejman  ihm 
übertragen,  wozu  er  auch  ehestens  mit  hin- 
länglicher Heermacht  unterstützt  aufbrechen 
werde  b).  Die  Kunde  davon,  schnell  durch 
das  ganze  Land  verbreitet,  führte  so  viele  in 
Irrthum,  wirkte  so  nachtheilig  für  Ferdi- 
nand, dass  er  für  nothwendig  erkannte,  durch 
offene  Briefe  ihr  als  frecher  Unwahrheit  zu  26.  Auguit. 
widersprechen , die  ihm  treuen  Gespanschaften 
und  Freystädte  zu  beruhigen  °).  Um  sie  vor 
Anfechtungen  und  Gewalt  der  ZiSpoly sehen 
Faclion  zu  beschirmen,  sandte  er  seinenKatzen- 
steiner  und  Herrn  Caspar  Seredy  ir.  das 
nördliche  Gebieth ; aber  diese  Schutzhe  en 
trieben  es  weit  ärger  als  der  Feind.  Der  Un- 
ger  erlaubte  sich  die  unerträglichsten  Erpres- 
sungen; der  Crainer  hielt  es  für  Geld  heim- 
lich mit  der  Faction , beyde  täuschten  den 
König  mit  falschen  Berichten  von  ihrer  Thä- 
tigkeit,  womit  sie  die  öffentliche  Sicherheit 
überall  hergestellt  hätten,  und  die  klagenden 


a}  Simeonii  ErdSdy  Epiie.  Zagreb,  Ernst,  ad  Nadaady. 
ap.  Pray  1.  c.  p.  34.  A)  Liter.  Steph.  Brodericii  Sinniena- 
ad  Thom.  de  Nädasd.  ap.  Pray  1.  c.  p.  5q.  Sperfogel  ap; 
Wagner  Anal.  Scepus.  P.  II.  p.  jyj.  <■)  Liter.  Ferdinand* 
11.  ad  Uartphen«.  ap.  Pray  I,  c.  p.  4o. 
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Sendbothen  der  Leutschauer  fanden  bey  Fer- 
' dinand  kein  Gehör*). 

Dass  S o 1 e j m a n zum  Kriege  in  Persien 
sich  rüstend,  Friede  haben  wollte  in  Ungarn; 
und  dass  Gritti,  diesen  Augenblick  feindlicher 
gesinnet  gegen  Zapolya,  als  gegen  Ferdi- 
nand, wider  diesen,  der  seinen  ehrsüchtigen 
Entwürfen  weniger  im  \Y  ege  zu  stehen  schien, 
als  jener,  nichts  Widriges  bey  der  Pforte  durch- 
setzen wollte  oder  konnte,  war  gewiss  b ).  Der 
Bothschafter  des  Grossherrn  war  schon  unter 
Weges  nach  Wien , der  König  zu  feyerlichem 
J.  c.  1534.  Empfange  desselben  bereitet.  Am  Sonntage  La- 
15.  Marx,  tgjg  wurde  der  Chiaus  Mohammed  zur  Über- 
gabe seiner  Briefschaften  in  die  Wiener  Burg 
geführt;  Ferdinand  empfing  sie  auf  dem 
Throne,  umgeben  von  Bischöfen,  Ungrischen 
Magnaten  und  Böhmischen  Herren.  Die  Rede 
des  Bothschafters  war  kurz,  des  Gross -Sul- 
tans Wille  in  seinem,  und  dessen  Erklärung 
in  dem  Briefe  des  Ibrahim-Pascha  auf 
das  bestimmteste  ausgesprochen.  Solejman 
. wollte  den  Papst  Clemens  als  Vater  ehren; 
den  Kaiser  Carl  und  den  König  Ferdinand 
als  Brüder  behandeln.  Ludwig  Gritti  käme 
mit  dem  Aufträge,  den  König  zu  anständigem 
Vergleiche  mit  Ferdinand  anzuhalten.  Co- 
rone,  welches  der  kaiserliche  Admiral  An- 
dreas Doria  eingenommen  hatte,  sollte  der 
Pforte  zurückgegeben  werden ; dafür  wollte 
Solejman  dem  Könige  ein  weit  grosseres 
Gebieth  in  Ungarn  anweisen,  auch  siebenjäh- 


a)  Selectt  ex  Chronic!»  Lei  bi  tx  eri « ni»  »p.  Warner  Ana- 
lect.  öcepu».  p.  5a.  et  Sperfogel  ibid.  p.  17a.  b ) Liter. 
Agrieiiji»  ad  Thomam  de  Nadiad.  de  »a.  Octobr.  |533.  ap. 
Pray  l£pi«t.  Procer.  P.  II.  p.  43. 
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rige  und  längere  Waffenruhe  mit  dem  Kauer 
und  mit  dem  Papste  eingehen.  Der  Friede 
zwischen  ihm  und  Ferdinand  sollte  lebens- 
länglich, oder  so  lange  es  letzterm  beliebte, 
bestehen ; wogegen  er  bloss  zum  Zeichen 
von  des  Königs  Ergebenheit  Übersendung  der 
Schlüssel  von  der  Graner  Burg  verlangte,  er 
würde  sie  unverzüglich  wieder  zurücksenden. 

Das  Sendschreiben  des  Ibrahim-Pascha  gab 
eidliche  Versicherung,  dass  unter  dem  Verla  n- 
gen  Solejman’s,  weder,  List,  noch  irgend 
eine  andere  unredliche  Absicht  versteckt  liege; 
diess  beruhigte  Ungarns  Magnaten.  Am  Palm-r  29.  Mär±. 
sonntage  beurlaubte  der  König  den  Botschaf- 
ter mit  vornehmen  Begleitern , welche  dem 
Grossherrn  die  Schlüssel  von  Gran  übergeben, 
und  aus  seinen  Händen  wieder  empfangen  soll- 
ten. Damit  brachten  sie  kostbare  Geschenke 
und  die  schriftliche  Versicherung,  Ferdinand 
genehmige  alle  Bedingungen,  und  werde  bey 
dem  Papste  sowohl,  als  bey  dem  Kaiser,  Co- 
rone’s  Räumung  zu  bewirken  suchen.  Auch 
Ibrahim-Pascha,  Ludwig  Gritti  und  Hie- 
ronymus  von  Zara  erhielten  königliche 
Zuschriften,  Geschenke  und  Mahnung,  die  end- 
liche Abschliessung  des  Friedens  emsig  zu  be- 
treiben *). 

Alles  dessen  erhielt  auch  Z ä p o 1 y a von 
seinem  Oberherrn  sowohl,  als  von  dem  recht- 
mässigen Könige  Bericht;  ihm  war  es  Antrieb, 
noch  vor  Gritti’s  Ankunft  ungeachtet  der 
bestehenden  Waffenruhe  seinen  Anhang  zu  ver- 
mehren und  seinen  Machtumfang  zu  erweitern, 
Verheissungen,  List,  Zwang  und  Gewalt  muss- 


o)  I»thu*nffy  Lib.  XII.  p.  131  • 
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ten  ihm  dazu  dienen;  mehrere  Landherren, 
welche  dennoch  mit  unwandelbarer  Treue  an 
Ferdinand  hielten,  wurden  aus  ihren  Be- 
sitzungen, Gütern  und  Burgen  hinausgewor- 
9.  Junius . fen.  Da  ernannte  der  König  seinen  Statthalter 
Alexius  Thurzo,  den  Reichskanzler  Tho- 
mas Szalahäzy  und  seinen  Kämmerer  Leo- 
nard Nogarolla  zu  seinen  bevollmächtigten 
Stellvertretern  und  Beamten  mit  ausgedehnte- 
sten Befugnissen,  Reichssassen  aller  Stände, 
welche  bis  jetzt  der  Faction  des  Zipser  Grafea 
Zäpolya  angehangen  hatten,  und  zur  Treue 

fegen  ihren  rechtmässigen  Regenten  zurück- 
ehren wollten,  mit  ihren  Frauen,  Kindern, 
Verwandten,  Dienstleuten  und  Gütern  unbe- 
dingt, oder  durch  Verträge  aufzunehmen,  sie 
den  Eid  der  Treue  schwören  und  urkundlich 
bestätigen  zu  lassen;  ihnen  nicht  nur  völlige 
Verzeihung  aller  bisher  begangenen  Verbrechen 
und  Ausschweifungen,  sondern  auch  des  Königs 
Gnade,  Wohlwollen,  Schutz  und  Beschirmung 
zu  versichern.  Alles,  was  sie  beschliessen,  ver- 
mitteln, eingehen,  bewilligen  würden,  sollte 
mit  voller  Kraft  des  königlichen  Wortes  un- 
widerruflich bestehen , und  weder  von  ihm 
noch  von  seinen  Nachfolgern  jemahls  verletzt 
werden  “). 

Die  erste  Frucht  dieser  königlichen  Mäs- 
sigung  war  die  Rückkehr  des  Herrn  Thomas 
6.  August.  Nädasdy;  sie  geschah  am  Verklärungsfeste 
des  Herrn  zu  Vasärhely.  Dort  verbürgten 
Thurzo  und  Szalahäzy  in  des  Königs  Nah- 
men urkundlich  ihm  seiner  Verlobten,  Ur- 


a)  Liter.  Ferdinand!  R.  ad  Regnicolaa  au. Proy Eni*.  Fro- 
cer.  P.  II.  j>.  48. 
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sula  Kanisay  und  ihren  Erben  Verleihung 
sammtlicher  Erbgüter  Rechte  und  Ansprüche, 
•welche  GrafLadislaw  von  Kanisa  und  des- 
sen Sohn  Franz  besessen  hatten;  Zurückstel- 
lung aller  seiner  eingezogenen  Burgen  und  Be- 
sitzungen mit  angemessener  Entschädigung , Be- 
förderung zum  königlichen  Hauptmann  mit  dem 
festgesetzten  Solde  zu  hundert  Reitern,  Vor- 
zug bey  der  Verpachtung  der  Bergkammern, 
welche  der  Königin n Maria  als  Witthum  ver- 
schrieben waren.  Die  Abtey  Kapornak,  deren 
Verweser  er  sonst  war,  werde  der  König  für 
diess  eine  Mahl  demjenigen  verleihen,  welchen 
Thomas  als  tauglichen  und  würdigen  vor- 
stellen würde,  hie  solle  er  angehalten  wer- 
den wider  den  Zipser  Grafen  Zilpolya  unter 
Waffen  zu  treten,  es  sey  denn,  König  Ferdi- 
nand stände  selbst  an  des  Heeres  Spitze,  oder 
der  Zipser  hatte  Osmanen  unter  seiner  Fahne; 
in  beyden  Fällen  müsse  er  von  persönlicher 
Heerfolge  gehindert,  gleich  den  übrigen  treuen 
Vasallen,  sein  Dienstvolk  in  gehöriger  Rüstung 
und  Anzahl  senden.  Für  alle  diese  Bedingun- 
gen werde  ihm  von  dem  Könige,  selbst  im 
Falle  das  ganze  Reich  dem  Zipser  überlassen 
würde,  Gewähr  geleistet;  sollte  aber  nur  eine 
Theilung  geschehen , so  werde  der  König  nicht 
zugeben , das  Thomas  zu  dem  Zipser  über- 
gehe. Er  sowohl  als  seine  Verwandten,  Freunde 
und  Hofbedienten,  welche  zur  Pflicht  zurück- 
kehren würden,  sollten  für  alles,  bisher  Be- 
gangene der  unbedingtesten  Verzeihung  und 
Straflosigkeit  geniessen  *). 

Um  diese  Zeit  war  Ludwig  Gritti  schon 


o)  Die  Urkunde  bcy  Pray  Epirt.  Procer.  P.  II.  p.  54- 
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mit  zahlreichen  Reiterrotten  und  Janitscliaren 
im  Anzuge  gegen  Ungarn;  Johann  Zäpolya 
zu  seinem  Empfange  in  .Grosswardein;  doch 
als  dieser  aus  Constantinopel  von  des  Veneters 
kühnen  Entwürfen  und  tückischen  Anschlägen 
warnende  Kunde  erhielt,  kehrte  er  unverzüg- 
lich nach  Ofen  zurück.  Gritti  kam,  um  un- 
ter S o 1 ej  m a n’s  Gunst  und  Schutz  der  Herr- 
schaft Ungarns  und  Siebenbürgens  sich  zu  be- 
mächtigen; dazu  sollten  Zäpolya  und  viele 
wackere  Männer  seines  Anhanges  aus  dem  Wege 
geschafft  werden.  Hieronymus  Laszky, 

Jeder  Verwirrung  sich  freudig  hingebend,  Ur- 
lan  Batthyänyi,  Johann  Doczy  und  Cas- 
par Pernsicsh  im  Herzen  schon  lange  von 
Zäpolya  abgefallen,  von  Gritti  höheren  Ge- 
winn an  Macht  und  Reichthum  hoffend,  waren 
des  Geheimnisses  Vertraute.  Der  erste  zog  dem 
Veneter  aus  Podolien  in  die  Moldau  entgegen, 
die  letztem  mit  ihren  Dienstmannen  erwarte- 
ten ihn  am  Oitoser  Pass.  Sobald  er  mit  seiner 
Mannschaft  bey  Silistria,  langsamer  als  er  er- 
wartet hatte,  über  die  Donau  gesetzt  hatte, 
liess  er  den  vornehmsten  Bojaren  der  Walachen 
aufhängen,  weil  er  zu  wenige  Schiffe  herbey- 

f geschafft  hatte,  wodurch  er  sich  die  bereitwil- 
igste  Unterstützung  seines  schnellen  Zuges  nach 
der  Moldau  verschaffte.  Dort  stellte  sich  der 
Woiwod  Peter  Rare  sch  auf  seinen  Ruf. 
Gritti  zeigte  des  Gross  - Sultans  Befehle,  des 
Ibrahim-Pascha’s  Vollmachten  vor,  gab 
Geschenke,  schreckte  mit  Drohungen,  forderte 
Heerfolge  nach  Siebenbürgen,  und  Peter  ge- 
horchte, Ergebenheit  häuchelnd,  Hass  verber- 
gend. Durch  ihn  und  durch  die  drey  Magna- 
ten am  Oitoser  Passe  war  Gritti  zu  sieben 
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tausend  Mann  verstärkt.  Siebenbürgen  verwal- 
tete seit  einem  Jalire  Enterich  Czybak,  all- 
gemein beliebter  und  geachteter  Mann,  schon 
durch  manche  schwere  Waffenthat  berühmt, 
massig  im  Gebrauche  der  Macht,  gegen  jeder- 
mann dienstfertig,  Laie  von  Stand , dennoch 
gewissenhafter,  dem  kirchlichen  Lehrbegriffe 
treuer  Verweser  des  Grosswardeiner  Bislhumes; 
nur  als  Magnat  in  der  Pflicht  gegen  den  ein- 
gedrungenen und  den  rechtmässigen  König 
schwankend,  der  Verbindung  des  erstem  mit 
der  Pforte  Feind,  Gritti’s  beherzter  Gegner; 
als  solcher  hatte  er  der  Erhebung  desselben 
zur  Statthalter- Würde  nachdrücklich  wider- 
sprochen und  der  Urkunde  darüber  seine  Un- 
terschrift verweigert;  dafür  war  er  dem  Vene- 
ter verhasst.  Hieronymus  Laszky  war  ihm 
abhold  aus  Eifersucht;  er  hiess  Woiwod  von 
Siebenbürgen,  Czybak  war  es  an  Macht,  an 
Ansehen , an  .Einkünften , weil  Z ä p o 1 y a es 
nicht  wagen  durfte,  den  Ausländer,  besonders 
den  Pohlen,  in  die  von  ganz  Magyarisch  ge- 
sinnten Ungern  und  Szeklern  bewohnte  Pro- 
vinz einzusetzen.  Der  freche  Schwätzer  und 
Lügner  Johann  Doczy  trug  unversöhnliche 
Feindschaft  wider  den  Woiwoden,  der  ihn  ein- 
mahl öffentlich  mit  Backenstreichen  zur  Ord- 
nung verwiesen  hatte.  Von  Gritti  in  das 
Lager  bey  Kronstadt  berufen,  sandte  Czybak 
seinen  Hauspriester  Petrus  ihn  zu  begrüssen, 
seinen  Zuzug  aber  auf  sichern  Geleitbrief  zu 
bedingen.  Darüber  entbrannte  der  Veneter  in 
heftigen  Zorn;  mit  gräulichen  Lästerungen  und 
Drohungen  wider  den  Woiwoden,  wurde  der 
Priester  aus  dem  Lager  verwiesen.  Aber  Do  czy 
eilte  ihm  nach  und  erkaufte  sich  von  ihm  mit 
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einem  goldenen  Becher  das  Versprechen,  er 
wolle  seinem  Sender  versichern  und  betheuern, 
Gritti  habe  in  seine  geweihten  Hände  dem 
C z y b a k sichere  Ankunft  und  ungefährdete 
Heimkehr  zugeschworen.  Der  treulose  oder 
unkluge  Hauspfaffe  hielt  Wort,  worauf  Czy- 
bak  vertrauend,  mit  einem  Gefolge  von  zwey- 
hundert  Reitern  gegen  Kronstadt  zog  und  am 
Vorabende  Laurentii  auf  dem  Felde  bey  dem 
Dorfe  Felmern  im  Repser  Stuhle  sechs  Meilen 
von  Kronstadt  sich  lagerte.  Sein  Verderben 
■war  bey  Gritti  beschlossen;  Johann  Doczy 
both  sich  ihm  zum  Vollzieher  dar.  Mit  einem 
Reitertrupp  von  zweyhundert  Mann  und  eini- 
gen hundert  Janitscliaren  kam  er  des  Nachts 
in  die  Gegend  von  Felmern  zu  Wagen;  erfuhr 
durch  Kundschafter,  Czybak's  Begleitung 
liege  grösstentheils  im  Dorfe,  er  mit  einigen 
Hauptleuten  der  Kühle  wegen  auf  freyem  Felde; 
überfiel  in  der  ersten  Nachtwache  des  Woiwo- 
to.  August,  den  Zelt  und  weckte  ihn  zum  Tode.  Nach 
vollbrachter  That,  liess  er  das  Haupt  des  Er- 
mordeten vom  Rumpfe  trennen  und  hielt  es  in 
der  nächsten  Morgenstunde  dem  Gritti  vor. 
Nicht  unerfreulich  war  diesem,  entsetzlich  dem 
Laszky,  welcher  so  eben  in  wichtigen  Be- 
rathschlagungen  ihm  zur  Seite  sass,  der  gräss- 
liche Anblick.  „Es  ist  das  Haupt,“  sprach 
jener  nach  langem  Schweigen,  „eines  grossen, 
„aber  hartnäckigen , hockmüthigen , gefährlichen 
„Mannes“.  — „So  schien  es  mir  nicht,“  er- 
wiederte  Laszky,  bloss  der  Folgen  wegen 
die  That  missbilligend;  „so  lange  es  noch  auf 
„seinen  Schultern  sass.“  Worauf  Gritti,  die 
Folgen  ahnend,  betheuerte,  Czybak  habe 
zwar  den  Tod  verdient,  doch  seiner  Absicht 
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gemäss,  sollte  er  nur  gefangen  dem  Grossherrn 
überliefert,  nicht  gctödtet  werden. 

Der  Ruf  von  Czybak’s  Ermordung  setzte 
ganz  Siebenbürgen  in  Bewegung;  ein  blutige.« 
Schwert  allenthalben  herumgesandt,  rufte  zur 
Rache.  In  wenigen  Tagen  standen  über  vier- 
zig tausend  Ungern,  Szekler,  Sachsen,  Wala- 
chen unter  Wallen  im  Lager  bey  Hermann- 
stadt, angeführt  von  Czybak’s  Verwandten, 
Niklas  Patoczy  und  Franz  Kendy;  von 
Stephan  Majläth  und  Emerich  Balassa, 
welche  unlängst  zu  Zäpolya’s  Faction  über- 
getreten waren;  von  den  Herren  Gotthard 
Kun,  Wolfgang  Betlen,  Michael  Bänffy 
von  Lossoncz;  von  den  mächtigen  Szeklern 
ThomasBernädy,  Niklas  Komis  und 
Martin  Andräsy;  durch  ihre  Wahl  wurde 
Stephan  Majläth,  Nädasdy’s  Schwes- 
termann oberster  Befehlshaber.  Schon  gebun- 
den von  der  Macht  des  Verhängnisses,  ent- 
schloss sich  Gritti  anstatt  zur  Flucht  durch 
die  Moldau,  zum  Widerstande  aus  einem  festen 
Platze.  Gewaltsam  erzwang  er  sich  die  Auf- 
nahme in  Megyes;  die  Stadt  war  mit  einer 
starken  Mauer  umgeben,  auf  dem  Hügel  gegen 
Norden  die  Hauptkirche  Sanct  Margareth  mit 
dreyfacher  Mauer,  mitThürmen  und  tiefem  Was- 
sergraben befestiget.  Sie  wählte  Gritti  mit 
den  Janitscharen  zu  seinem  Standorte;  die  Tür- 
kische Reiterey  mit  den  Ungern  unter  Bat- 
thyänyi’»s  und  Doczy’s  Anführung  beor- 
derte er  zur  Vertheidigung  der  Stadt;  der  Mol- 
dauer Woiwod  Peter  sollte  mit  seinem  Volk« 
vor  der  Stadt  den  anrückenden  Feind  beschäf- 
tigen , bis  Hülfe  käme  aus  Ofen , aus  Belgrad, 
aus  Semendria,  wohin  er  Eilbothen  abgefertiget 
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hatte ; und  aus  Ungarns  nördlichen  Gespan- 
schaften,  wohin  Laszkjr  abgegangen  war,  um 
der  Theilnahme  an  Gritti’s  Schicksal  sich 
zu  entziehen.  Allein  gehoffte  und  verheissene 
Hülfe  blieb  aus;  Peter  Rare  sch,  gewohnt, 
sich  immer  mit  dem  Stärkern  zu  verbinden, 
trat  in  Waft'engesellschaft  mit  den  Rächern. 
Die  aufgeworfenen  Wälle  und  Bollwerke  wur- 
den bald  zerstört;  das  Sturmlaufen  verboth 
Ma jläth,  doch  das  rachgierige  Volk  liess 
sich  nicht  zurückhalten,  bis  einige  hundert  un- 
ter schrecklichem  Pfeil-  und  Kugelregen  ge- 
fallen waren.  Da  verordnete  M a j 1 ä t h Ein- 
schliessung der  Stadt,  auf  unvermeidlich  ein- 
tretenden Mangel  an  Mundvorrath  rechnend. 
Zugleich  liess  er  im  Lager  und  in  der  Stadt 
Allen , welche  in  Frist  von  vier  Tagen  dem 
Veneter  absagen  würden,  völlige  Verzeihung 
des  Vergangenen  zusichern;  wer  nach  Abfluss 
dieser  Gnadenzeit  in  seine  Gewalt  geriethe, 
sollte  nicht  als  Kriegsgefangener,  sondern  als 
Verbrecher  behandelt  und  mit  dem  Tode  be- 
straft werden.  Urban  Batthyänyi  und 
Caspar  Perusicsh  waren  die  ersten,  welche 
sich  im  Lager  einstellten;  ihnen  folgten  fast 
sammtliche  Ungern.  Nun  fingen  auch  die  Me- 
gyeser  an,  die  in  der  Stadt  zurückgebliebenen 
Türken  zu  ermorden;  die  dem  Tode  entran- 
nen, flüchteten  sich  auf  den  befestigten  Kirch- 
hof hinauf.  Die  Bürger  bemächtigten  sich  ihres 
groben  Geschützes,  öffneten  den  Ungern  die 
Thore,  und  die  Belagerung  des  Kirchhofes 
begann. 

Inzwischen  nagten  Sorgen,  Anstrengung, 
Angst,  Mangel,  Gewissensbisse  und  Verzweif- 
lung an  Gritti’s  Lebenskraft ;<  von  heftigem 
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Fieber  ergriffen,-  dachte  er  niitf  auf  sichere 
Flucht;  mit  Gold,  Silber  und  Edelsteinen  wollte 
er  sie  für  sich  und  seine  zwey  Söhne,  Anto- 
nius,- von  Zäpolya  ernannten  Erlauer  Bi- 
schof, und  Andreas  erkaufen ; aber  unbe- 
stechlich waren  die  Befehlshaber  und  Haupt- 
leute; sie  und  die  Mannschaft  keines  andern 
Beitzes , als  des  der  Rache  empfänglich.  Nur 
der  Moldauer  Woiwod  versprach  ihm  verrä- 
therisch  Deckung  seiner  Flucht,  wenn  es  ihm 
gelänge,  bey  einem  Ausfälle  das  Moldauer  La- 
ger am  östlichen  Thore  zu  erreichen. 

Am  Wenceslai  Tage  des  Morgens  stürzte  28. 
unter  Gewalt  des  groben  Geschützes  von  öst- 
licher Seite  die  Mauer  des  Kirchhofs  nieder, 
und  nun  schreckten  weder  Pfeile  noch  Kugeln 
mehr  idie  haufenweise  durch  geräumige  Öff- 
nung: eindringenden  Ungern  zurück.  Im  Sturme 
des  wiithenden  Gefechtes  und  Gemetzels  ent- 
kam Gritti  'mit  seinen  Söhnen  glücklich  au» 
dem  Kirchhöfe;  aber  ausser  der  Stadt,  dort, 
wo  ihn  die  Moldauer  empfangen  und  seine 
Flucht  begünstigen  sollten,  gerieth  er  in  Franz 
Kendy  's  Gewalt.  Sogleich  versammelten  sich  t 

Befehlshaber  und  Hauptleute  zum  Standrechte, 
ihr  Ausspruch  über  den  Verruchten  war  Tod; 
Zigeuner  vollzogen  ihn  durch  Abhauung  sei- 
ner  beyden  Hände  und  darauf  folgende  Ent- 
hauptung.. • Indem  diess  geschah,  wurde  auch 
Joannes  Doczy,  Czybak’s  Mörder , ge- 
fangen gebracht  und  unter  grausamem  Martern 
hingerichtet.  Gritti’s  unschuldige  Söhne 
wurden  dem  Moldauer  Woiwoden  überliefert, 
und  nach  einiger  Zeit  von  ihm  aus  dem  Wege 

geschafft.  Gritti  war  mit  unschätzbaren  Kost- 
arkeiten  von  Constantinopel  ausgezogen;  die 
Vt.  Theil.  5l 
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Edelsteine  allein,  welche  -man  nach  seiner  Hin- 
richtung in  einem  Beutel  an  seinem  Leibe  ge- 
funden hatte,  wurden  aut'  viermahl  hundert- 
tausend Ducaten  geschätzt.  Also  endigte  des 
Herzogs  von  Venedig  unehelicher  Sohn,  vieles 
Unheils  Stifter,  der  Nemesis  weggeworfenes 
Werkzeug,  nur  gebraucht,  den  Ungrischen 
Völkern  harte  Züchtigungen  Zu  ihrer  Besserung 
. zu  bereiten.  > ' Auch  sein  nicht  viel  besserer, 
nur  klügerer  Mitarbeiter  Hieronymus  Läsz- 
ky  musste  die  der  Ungerechtigkeit  geleisteten 
Dienste  büssen.  Unter  dem  Vorwände  wichti- 
ger Verhandlungen  berief  ihn  Zäpolya  nach 
Ofen;  er  kam,  wurde  der  Theilnahmean  Grit- 
ti’s  Anschlägen  schuldig  befunden,  und  als 
Verbrecher  in  das  Gefängniss  geworfen«;  von 
dem  über  ihn  verhängten  Tode  rettete  ihn  nur 
die  zudringliche  Verwendung  der  Könige  von 
Pohlen  und  von  Frankreich;  auch  die  persön- 
liche Fürbitte  der  Herren  Johann«  .Tar- 
nowsky  und  Matthäus  Tarlo,  Zäpo- 
lya’s  Wohlthäter,  welche  über  den  geistrei- 
chen und  brauchbaren  Staatsmann  den  schlech- 
J.  c.  1535.  ten  Menschen  übersahen.  Die  letztem  nahmen 
im  Apni.  <jen  jn  Frey heit  gesetzten  Laszky  nach  Poh- 
len mit;  der  Gewinn  ihres  Besuches  war  ein 
Theil  der  erbeuteten  Kostbarkeiten  des  Gritti, 
vierzigtausend  Ducaten  an  Werth,  womit  sie 
Zäpolya,  zu  seines  Schatzmeisters  Marti- 
nuzzi  grosser  Unzufriedenheit  über  die  arge 
Verschwendung,  beschenkt  hatte  *).  Den  haus- 


a)  Joann.  Zermegh  »p.  Schwandiner  T.  II.  p.  4o8.  An- 
ton. Verantiu«  ap.  Kovachich  Script.  Minore».  T.  II.  p 45. 
AmbrOi.  Simigian.  ap.  Eder.  Scriptor.  Rar.  Tranttilvan. 
T.  II.  p.  1 1 G.  Iathua'nffy  Mb.  XII.  p.  ia3.  beyde  au«  fau- 
lt» • Joviu»  ( Hittor.  Lib.  XXXIl.  p.  5a5.  ) welcher  aehr  un- 
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hälterischen  Schatzmeister  beruhigte  er  durch 
Verleihung  des  Grosswardeiner  BLsthumes , wo- 
von Ladislaus  Macedoniay  nur  den  Ti- 
tel führte;  Siebenbürgens  Verwaltung  übertrug 
er  mit  gleicher  Macht  seinen  neuen  Partey- 
gängern  Stephan  Majlath  und  E m e r i c h 
Balassa,  Kriegserfahraen  Männern,  wie  die 
bedenklichen  Verhältnisse  es  forderten,  da  vor- 
auszusehen war,  dass  Sole  jma  n Gritti’s  Er- 
mordung nicht  ungerächet  lassen  würde. 

Bald  kam  auch  dessen  Botschafter  nach 
Grosswardein,  dem  eingedrungenen  Lehenkö- 
nige den  Unwillen  seines  Oberherrn  anzukün- 
digen, ihn  mit  Vorwürfen  der  Undankbarkeit 
zu  überhäufen,  und  die  von  Gritti  erbeute- 
ten Kostbarkeiten  zurückzufordern.  Doch  nach- 
dem Solejman  seinen  Günstling  und  Gross- 
vezier Ibrahim-Pascha  hatte  erdrosseln  las-  * 
sen , aus  dessen  Papieren  Gritti’s  Anschläge 
wider  Zäpolya  ihm  klar  geworden  waren, 
er  auch  mit  grossem  Verluste  aus  Persien  sich 
hatte  zurückziehen  müssen,  sandte  er,  um  nicht 
auch  in  Ungarn  seine  Obermacht  zu  verlieren, 
einen  andern  Abgeordneten  nach  Grosswardein, 
um  den  Lehenmann  wieder  als  Freund  und 
Bruder  /les  Grossherrn . zu  begrüssen  und  ihn 
mit  der  Versicherung,  seine  Unschuld  und  des 
treulosen  Gritti  Sträflichkeit  sey  unverkenn- 
bar aufgedeckt  worden,  zu  erfreuen.  Mehr 
beruhigend,  als  diese  freundschaftliche  Both- 
schaft,  war  für  Zäpolya  der  Auftrag,  Kraft 
dessen  der  Gesandte  auch  nach  Wien  reisen 
und  seines  Senders  Wunsch,  dass  in  Ungarn 


prieaterlieh  die  Wahrheit  befleckte,  um  den  gelehrten  Laesky 
zu  entaiindigen. 
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Waffenruhe  fortbestehe,  dem  Könige  Ferdi- 
nand eröffnen  sollte;  denn  schon  seit  gerau- 
mer Zeit  bereuete  er  die  eingegangene  Verbin- 
dung mit  Solejman,  dessen  Beschirmung  ihm 
sehr  kostspielig  geworden  war,  und  auf  dessen 
Freundschaft  er  nie  ganz  vertrauen  konnte. 
Der  Wankelmuth  seiner  meisten  Parteigänger 
ängstigte  ihn ; eben  jetzt  waren  auch  der  Agra- 
mer  s’imon  Erdtfdy,  Peter  Palffy,  und 
der  Moldauer  Woiwod  Peter  Rare  sch*) 
von  ihm  wieder  abgefallen ; . sein  sehnliches 
Verlangen  nach  Auffindung  irgend  eines  Aus- 
weges zu  ehrsamem  Vergleich  wurde  von  sei- 
nen treuen  Rathen,  Franciscus  Frangepani, 
Stephanus  Broderics,  und  dem  Ofener 
Propste  Antonius  Wränczy;  standhaften, 
rechtschaffenen,  von  beyden  Parteyen  geachte- 
ten Männern,  fleissig  genähret.  Die  erstem 
zwey  mit  Stephan  ^Verböczy,  Benedict 
Bayony  und  Sigmund  Von  Rhoman  be- 
gleiteten jetkt  Solejman’ s Bothschafter  nach 
Wien,  bevollmächtiget,  den  zu  Friedens -Un- 
terhandlungen nöthigen  Waffenstillstand  zu  be- 
wirken, und  zum  Friedensmittler  den  Kaiser 
Carl,  von  dessen  Grossmuth  Zäpolya  keine 
entehrenden  Forderungen  fürchtete,  anzurufen; 
als  Stellvertreter  und  Schiedsrichter  zwischen 
beyden  Königen  wurde  von  dem  Kaiser  der 
gewesene  Lundner  Erzbischof  Joannes  von 
Wesel  gesandt. 

Noch  im  Gange  der  Unterhandlungen  ver- 
lor Ferdinand  einen  wackern  Kriegsmann. 

29. /«nim. Der  Serwier  Paul  Bakisch  feyerte  zu  Lak 


o)  Liter.  Ferdinand!  R.  ad  Woiwod.  Petrum  de  17.  Ji- 
nuirii  i635.  ap-  Pray  Annal.  P.  V.  p.  *77. 
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sein  Nah  mens  fest,  wozu  auch  Valentin  Türük, 
in  der  benachbarten  und  von  ihm  widerrecht- 
lich eingenommenen  Abtey  Sanct  Egid  zu  Su- 
megh  verweilend,  eingeladen  war.  Auf  dem 
Rückwege  überiiel  ihn  des  Serwiers  Feldhaupt- 
mann Faul  Dely,  wahrscheinlich  durch  eine 
von  Török  erlittene  Beleidigung  zur  Rache 
angetrieben , schwerlich  von  seinem  biedern 
Herrn  zum  Meuchelmord  gesandt.  Her  Streich 
traf  nicht,  die  Hellebarde  blieb  an  der  Seite 
des  Wagens  stecken,  Dely  ergriff  die  Flucht. 
Eifersucht  und  Abneigung  des  Ungers  gegen 
den  Serwier  erzeugten  in  Török  des  Ver- 
brechens Argwohn  wider  Bakicsh;  er  for- 
derte ihn  zum  Zweykampfe;  der  Angeschul- 
digte wollte  sich  stellen,  aber  F crdinand  trat 
mit  strengem  Verbotlie  dazwischen;  auf  gesetz- 
lichem W ege  sollten  sie  ihre  Sache  schlichten, 
er  selbst  both  sich  ihnen  zum  Richter  an.  T ö- 
r ö k , wilde  Rache , nicht  ordentliches  Recht 
verlangend,  zog  sich  erbittert  auf  seine  Szige- 
tlier  Burg  zurück  und  unterhandelte  mit  Za- 
polya.  Um  ihn  zu  besänftigen,  und  wo  mög- 
lich zu  erhalten,  verlieh  ihm  Ferdinand  die  26 .Julius. 
Befugniss,  die  Güter  des  Vraner  Priorates,  wel- 
che für  dreyzehntausend  Ducaten  den  Grafen 
Johann  und  Niklas  Zriny  verpfändet  waren, 
einzulösen;  das  Priorat  selbst  verlieh  er  sei- 
nem Sohne  Johann,  unter  der  Bedingung, 
dass  er  bey  erreichter  Mannbarkeit  in  den  Sanct 
Joannis  Ritterorden  eintrete;  bis  dahin  sollte 
der  Vater,  dessen  Verdienste  in  der  Urkunde  *) 
hoch  gepriesen  wurden,  das  Stift  verwalten 
und  die  Einkünfte  beziehen.  Allein  Török 


a)  Ap.  Pray  Diuertat.  «1c  I’iiorat.  Aurauae  p,  f)5  aqq. 
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hatte  für  des  Königs  schonende  Behandlung 
keinen  Sinn.  Zäpolya  versprach  ihm  die 
Hunyader  Herrschaft  in  Siebenbürgen  und  De- 
breczen  mit  dem  umliegenden  Gebiethe;  für 
diesen  Preis  befleckte  er  sich  mit  der  Schande 
des  Meineides  und  der  Treulosigkeit  •).  Seinen 
Abfall  ersetzte  dem  Könige  ein  gleich  wich- 
tiger, nur  an  echtem  Menschenwerm  um  nichts 
besserer  Mann,  Hieranymus  Laszky,  wel- 
cher durch  Katzianer’s  Betriebsamkeit  dem 
eingedrungenen  Könige  absagte,  von  Ferdi- 
nand zu  Gnaden  angenommen  wurde,  und  im 
Dienste  desselben,  wie  in  seiner  bisherigen  Ver- 
bindung mitZäpolya,  Erpressungen,  Gewalt 
und  Raub  verübte  b). 

21.  Augutt.  Sonnabend  nach  Mariä  Himmelfahrt  war 
in  Wien  der  Waffenstillstand  bis  zum  letzten 
Hornung  des  nächsten  Jahres  zwischen  Fer- 
dinand und  Zäpolya  abgeschlossen.  Ur- 
• kundlich  versprach  jener,  seinen  Feldherren 
und  Hauptleuten  in  Ungarn  alle  Feindseligkei- 
ten wider  seines  Gegners  Anhänger  und  Un- 
terthanen  zu  verbiethen;  keinen  Einfall  nach 
Siebenbürgen  zu  gestatten;  gegenseitige  Befeh- 
dungen zwischen  den  Parteygängern  seiner  Seit* 
streng  zu  bestrafen.  Eben  diess  sollte  auch 
von'  seinem  Gegner  redlich  beobachtet  werden, 
vor  allem  aber  Stephan  Majläth  die  Be- 
lagerung von  Hermannsiadt  auflieben;  das  Ge- 
bieth  der  Sächischen  Gesammtheit,  soweit  das- 
selbe noch  am  vergangenen  Mittwoche  nach 
Exaudi  dem  Könige  unterthänig  war,  räumen; 
nicht  weiter  mehr  anfechten  oder  beschädigen, 


a)  Isthuinffy  Lib.  XII.  p.  13g.  b)  Sperfogel  jp- 
. IVagntr  Analcct.  Scepus.  P.  II.  p.  1 76  »qq. 
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den  Bewohnern  desselben  freye  Zu-  und  Aus- 
fuhr an  Lebensrnitteln,  ungefährdeten  Handel, 
ihren  so  wie  des  Königs  Sendbothen  sicheres 
Geleit,  gleichraässig  wie  es  auch  Zäpolya’s 
Unterthanen  und  Sendbothen  durch  Ferdi- 
nand ’ s Gebieth  zugesichert  werde,  gewähren. 
Diess  Alles  wurde  von  des  eingedrungenen  Kö- 
nigs Bevollmächtigten,. angenommen^  verspro- 
chen, angelobet;  und -er  selbst  sollte  , es  in 
Monathsfrist  auf  Treue  und  Glauben  mit  Sie-: 
gel  und  Unterschrift!  bestätigen  *)«.  - r 

Nachdem  diess  geschehen  war,  reiste  der 
Lundner  Erzbischof,  von  des  Königs  Machlbo- 
then  begleitet,  an  Zäpolya's  Hoflager  nach 
Grosswardein,  um  die  nähern  Friedens -Unter- 
handlungen einzuleiten.  Eine  Meile  vor  der 
Stadt  empfingen  ihn  Joannes  Statileo,  des 
Siebenbürger  Bisthumes  Besitzer,  und  Valen- 
tin Török  an  der  Spitze  eines  prächtig  ge- 
rüsteten Reiterzuges  von  fünfhundert  edeln 
Herren;  man  wollte  dem  kaiserlichen  Schieds- 
richter bemerklich  machen,  dass  noch  keine 
Noth  zum  Frieden  dränge.  Man  lxatte  in  Wien 
zuviel  auf  das,  durch  Gritti’s  Ermordung 
gespannte  Verhältnis  zwischen  Zäpolya  und 
Solejman  gerechnet;  und  gleich  die  ersten 
Eröffnungen  des  Lundners  erstickten  die  Hoff- 
nung auf  die  Möglichkeit  eines  Friedens.  Den- 
noch geboth  Zäpolya,  von  seinen  staalsklu- 
gen  Freunden,  Frangepani,  Broderics, 
Wra  n cz  y und  W erhöcz  y besser,  als  Fer- 
dinand von  seinen  viel  begehrenden  Öster- 
reichern, berathen,  seinem  Unwillen;  und  es 


a)  Liter.  Ferdinand!  R.  ap.  Pmy  Annal.  P.  V.  p.  *78. 
Eder  Scriptoret  Iler.  Tramiitran.  T.  II.  p.  «37. 
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ward  beschlossen , in  Fortsetzung  der  Unter- 
handlungen den  schlecht  unterrichteten  Frie- 
densmittler unter  mancherley  Vorwänden  in 
Grosswardein  aufzuhalten , bis  von  dem  Erfolge 
des  nach  Tyrnau  ausgeschriebenen,  nach  Pres- 
burg  verlegten  königlichen  Landtages  Nachricht 
eingegangen,  die  Zeit  der  Waffenruhe  abge- 
flossen, und  der  Ausgang  der  auf  Hermann- 
stadt’ und  Kaschau  gemachten  Entwürfe  nicht 
mehr  zweifelhaft  wäre  *). 

Der  Landtag  war  auf  das  Fest  Francisci 
angesetzt,  als  aber  der  König  nicht  in  Person 
dabey  erschien , gingen  die  Ständen  aus  einander 
und  sandten  fünf  Artikel  an  ihn , welche  ihn 
belehren  sollten,  dass  sie  ihrer  Leiden  Quelle 
bereits  erkannten,  und  wohl  auch  Muth  beses- 
sen , ihr  einen  festen  Damm  entgegen  zu  setzen. 
Des  Königs  beständige  Abwesenheit  aus  dem 
Reiche  sey  alles  Unheils  Ursache,  daher  die 
fortwährenden  Befehdungen  von  Seiten  der  Os- 
manen  an  den  Gränzen;  daher  die  schreck- 
lichsten Gewaltthaten  der  kleinen  Tyrannen  im 
Lande;  daher  die  nicht  mehr  erträglichen  Er- 
pressungen seiner  ausländischen  Feldherren, 
welche  das  Reich,  anstatt  zu  beschirmen,  aus- 
saugten und  treulos  seinem  Widersacher  ver- 
kauften; daher  die  Überschwemmung  mit 
schlechter  Münze,  welche  von  den  übermäch- 
tigen Baronen  ungescheuet  ausgeprägt  und  in 
Umlauf  gesetzt  würde.  Eine  Theilung  des 
Reiches  und  Volkes  wollten  sie  nie  gestatten; 
zwey  Könige  nicht  länger  mehr  dulden;  Einer 
sey  König;  über  diess  Alles  sollte  in  der  näch- 


’n)  Anton.  Verantiuj  de  Reb.  geatia  Joannit  Reg.  ap. 
Kovathich  Scriptor.  Min.  T.  II.  p.  4g  aqg. 
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sten  Reiehs  Versammlung,  welche  nicht  länger 
als  bis  zu  dem  Feste  Andrea  zu  verschieben 
wäre,  beratschlaget  und  entschieden  werden*). 

Der  Stände  freymüthige  Sprache  mahnte 
den  König'  an  seinen  beliebten  Wahlspruch: 

„was  gerecht  ist,  geschehe,  sollte  auch 
„die  Welt  darüber  untergehen;“  und 
noch  früher,  auf  das' Fest  der  heiligen  Elisa- 19.  Novir. 
beth  schrieb  er  den  Landtag  nach  Presburg  ausb). 

Da  wurde  unter  andern  beschlossen  und  fest- 
gesetzt, dass  bey  den  obwaltenden  Friedens- 
unterhandlungen keine  Theilung  des  Reiches 
bewilliget  werden,  der  König  überhaupt  den 
Frieden  nicht  ohne  Wissen  und  Genehmigung 
seines  Ungrischen,  und  nur  aus  Ungern  be- 
stehenden Staatsrathes  abschliessen  sollte.  For- 
derte des  Reiches  Wiederergänzung  und  Her- 
stellung seiner  Freyheit  grössere  Anstrengung, 
so  wären  die  Bannerherren  erböthig  mit  ihren 
Banderien,  die  Reichssassen  mit  dem  fünften 
Theile  ihrer  Bauern  aufzusitzen  °);  vorläufig 
bewilligten  sie  dem  Könige  die  Subsidie  von 
zwey  Ducaten  von  jeder  Pforte,  den  einen  im 
nächsten  Januar,  den  andern  im  Falle  der 
König  zu  Felde  ziehen  wollte,  im  Julius  zahl- 
bar d).  Presburg  wurde  zu  dem  Sitze  der 
Reichsverwaltung  bestimmt,  und  der  König 
versprach,  so  bald  es  die  Umstände  erlaubten, 
nach  dem  Wunsche  seiner  treuen  Unterthanen, 
alten  Reichsgesetzen  gemäss,  in  Ungarn  Hof 
zu  halten  *).  Allen,  welche  von  des  Gegen- 


o)  Sperfogel  ap.  Jf'agner  Anatect.  Scepn*.  P.  II.  p.  >8o. 
6)  Literae  Regales  de  31.  Octobr.  lS35.  ap.  Kovachieh  Sup- 
plem.  «<1  Vestig.  Comitior.  T.  II.  p.  1S9.  c)  Ferdinand! 
beeret.  III.  an.  I.  XXIII  — XXV.  d)  Art.  XX.  e)  Art. 
XLIX.  LVIL 
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königs  Faction  sich  dem  rechtmässigen  Könige 
unterworfen  hatten,  oder  abgefallen  yon  die- 
sem, zur  Pflicht  wieder  zurückgekehrt  waren, 
sollten  ihre  Güter  wieder  zurückgegeben  wer- 
den ; . die  königlichen  Vergabungen  derselben 
an  Andere  aller  Gültigkeit  und  Kraft  entbeh- 
ren *),  Der  König  wurde  ersucht,  wider  die 
Ausschweifungen  und  Gewalttaten  seiner  Feld- 
herren, Hauptleute  und  Kriegsvölker  wirksame 
Vorkehrungen  zu  trelfen,  und  dem  Unfuge 
durch  kräftige  Massregeln  zu  steuern  b).  Die 
falsche  und  schlechte  Münze  sollte  verrufen, 
und  dafür  gutes  Ungrisckes  Geld  nach  Krem- 
nitzer  Schrott  und  Korn,  wie  es  unter  Mat- 
thias, Wladislaw  und  Ludwig  war,  in 
Umlauf  gebracht  werden  e).  Schutz  und  Trotz- 
bündnisse, überhaupt  alle  Verbündungen  zu 
was  immer  für  Zwecken,  wurden  bey  Strafe 
des  Hochverrathes  Ständen  und  lleichssassen 
untersagt;  für  öilentliche  Sicherheit  werde  der 
König  sorgen,  und  Niemanden  sollte  erlaubt 
seyn,  sich  selbst  Recht  zu  schallen,  oder  er- 
littenes Unrecht  eigenmächtig  zu  rächen  d). 
Dass  der  König  bis  jetzt  Ungnsche  Burgen  und 
Festungen  Deutschen  Befehlshabern  an  vertrauen 
musste,  lag  in  dem  Drange  der  Umstände,  dem 
er  sich  nicht  anders  als  in  Wehmuth  unter- 
warf — (schonend  schwieg  er  von  der  Ungern 
Wankelmuth  und  Unzuverlässigkeit)  unter  gün- 
stigem Verhältnissen  werde  ihm  auch  hierin 
nur  des  Ungrischen  Volkes  Zufriedenheit  zum 
Augenmerke  dienen  c).  Und  damit  nichts  ge- 
schehe, was  das  Eintreten  dieser  glücklichem 


a)  Art.  VII -XII.  b)  Art.  It-TV.  XXVI.  XXVII.  c)  Art. 
XIX.  d)  Art.  XU  e)  Art.  XLItl. 
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Verhältnisse  hindern  konnte,  sollte  die  zwi- 
schen dem  Könige  und  seinem  Gegner  beste- 
hende Waffenruhe  redlich  beobachtet,  wider 
jeden  Verletzer  derselben  von  dem  Fiscal  der 
geheiligten  Krone  mit  aller  Strenge  des  Rech" 
tes  verfahren  werden  •). 

Auf  heiligen  Drey  Könige  berief  Ferdi-J.  c.  1536. 
nand  Ungarns  Prälaten,  Magnaten,  Machtbo- 6 /o"“or' 
then  der  Gespanschaften  und  Verordnete  der 
Freystädte  zu  einem  Tage  nach  Wien.  Wahr- 
scheinlich irre  geleitet  von  seinem  Österreichi- 
schen Staatsrathe  wollte  er  einen  Deutschen 
Herrn  zum  Statthalter  in  Ungarn  setzen;  sie 
aber  widersprachen  einhällig  und  beherzt  sei- 
nem Vorhaben  und  widersetzten  sich  auch  aller 
weitern  Sendung  Deutscher  Kriegsvölker  als  Be- 
satzung in  ihres  Landes  feste  Plätze.  Dagegen 
versagte  er  den  ihm  vorgelegten  Artikeln  seine 
Bestätigung,  vorwendend,  er  müsste  erst  seinen 
Bruder  den  Kaiser  dabey  zu  Rathe  ziehen. 

Höchst  unzufrieden  verliessen  sie  Wien;  Meh- 
rere sprachen  sehr  eifrig  für  Johann  Zäpo- 
lya;  kein  Augenblick  war  ihm  günstiger  als 
dieser,  in  dem  sie  ihren  König  in  seiner  Öster- 
reicher unklugen  Anschlägen  so  ganz  befangen 
sahen;  und  hätte  nur  auf  dem  Gegenkönige 
nicht  das  Verbrechen  des  verrathenen  Vater- 
landes an  die  Pforte  gehaftet,  auch  der  Mag- 
naten besser  gesinnte  Theil  hätte  ihnen  bey- 
gepflichtet,  und  der  Abfall  von  Ferdinand 
wäre  allgemein  geworden  b).  Beherrscher  meh- 
rerer Völker  sollten  keinem  derselben  ausschlies- 
send  angehören  wollen,  noch  anzugehören  schei- 


a)  Art.  LII.  Corp.  Juris  H u n g n r.  T.  1.  p.  357-  b) 
Spcrfogel  op.  Wagner  Anslcct.  Scrpus.  P.  1L  p.  i8i. 
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nen,  Trenn  ßie,  wie  'Staatskraft  und  Reichs- 
' Wohlfahrt  es  fordern,  der  Einigungspunct  Al- 

ler werden  wollten. 

Auf  dem  Tage  zu  Wien  waren  auch  Send- 
bothen  von  Hermannstadt,  um  eiligste  Hülfe 
bittend,  wenn  ihre  nach  viel  jähriger  Treue  auf 
dasÄusserste  gebrachte  Gesammtheit  nicht  gleich 
bey  Abschluss  des  Waffenstillstandes  in  des  Ge- 
genkönigs Gewalt  gerathen  sollte  *).  Sie  wur- 
den wie  die  Leutschauer  mit  nie  erfüllten  Ver- 
■z'i.  F<irunr.heissungen  $bgefertigt.  Dinstag  nach  Esto  mihi 
ging  der  Waffenstillstand  zu  Ende,  keine  Ver- 
längerung desselben  war  unterhandelt,  und  auch 
t kein  Friede  geschlossen  worden ; die  von  ih- 

rem Könige  verlassenen  Hermannstädter  öffne- 
ten seinem  Gegner  ihre  Thore  und  hiermit 
war  Zäpolya  von  ganz  Siebenbürgen  Herr1*). 

Jetzt  erst  entliess  er  den  Lundner  Erzbi- 
schof und  Ferdinand’«  Machtbolhen  mit  ei- 
ner Menge  Versicherungen  von  seiner  Geneigt- 
heit zum  Frieden,  sobald  man  ihm  Bedingun- 
gen vorlegen  würde,  welche  Ehre  und  Macht 
einzugehen  erlaubten.  Statt  milderer  Anträge, 
ernannte  der  König  die  Herren  Niklas  Os- 
trossicsh  von  Gyletincz,  und  Balthasar 
Bdnffy  von  Thällocz  zu  Feldherren,  jenen 
für  Ungarns  nördliches,  diesen  für  das  südliche 
Gebieth.  Letzterra  gab  er  einige  Scharen  Öster- 
reicher, welche  jedoch  mit  Widerwillen  unter 
dem  Ungrisclien  Befehlshaber  dienten  c),  und 
seiner  Führung  gegen  Siebenbürgen  folgten. 
Als  Zäpolya’s  wüthender  Feind  erlaubte  sich 
Bänffy  gegen  die  Anhänger  desselben  die  ärg- 


a)  Sperfogel  I.  e.  b)  Eder  Script.  Rer.  Transsilr.  T.  II. 
p.  1.33.  c)  Sperfogel  1.  c.  p.  iö3. 


Digitized  by  Google 


— 5og  — 

sten  Grausamkeiten.  Nach  Verheerung  des  Nyi- 
rer  Bezirkes  in  der  Szathmdrer  Gespanschaft 
überfiel  er  die  Städte  Szathmär  und  Nemethi 
des  Nachts,  übergab  sie  der  Plünderung  seiner 
Mannschaft,  und  steckte  sie  in  Brand.  Die 
aufgeschreckten  Einwohner  ergriffen  die  Flucht, 

Viele  ertranken  in  dem  Szämos,  welcher  die 
zwey  Städte  von  einander  scheidet;  Andere  ka- 
men in  den  Flammen  um.  Dreyzehn  Meilen 
davon  bey  Grosswardein  stand  Gotthard  Kun. 
im  Lager;  auf  Zäpolya’s  Geheiss  brach  er 
auf  und  zog  dem  Mordbrenner  entgegen.  Bänf- 
fy,  durch  Kundschafter  von  der  Stärke  des  an- 
rückenden Feindes  unterrichtet,  und  den  Deut- 
schen Scharen  misstrauend,  wagte  es  nicht, 
den  Kampf  mit  ihm  aufzunehmen.  Um  den 
Platz  zu  behaupten,  wies  er  seinen  Hauptleu- 
ten Matthias  Horvath  und  Franz  Parlaghy 
den  befestigten  Kirchhof  zum  Standorte  an, 
und  begab  sich  mit  dem  unzufriedenen  Theile 
seines  Heeres  auf  den  Rückzug.  Im  heftig- 
stem Kampfe  wurde  Kun  tödtlich  verwundet; 
diess  entflammte  seine  Streiter  zur  Wuth,  sie 
erstürmten  den  Kirchhof  und  erfochten  ihrem 
Anführer  den  Sieg.  Matthias  Horväth 
mit  einer  kleinen  Anzahl  Ungern  wurden  ge- 
fangen nach  Grosswardein  gebracht,  bey  dem 
Einzuge  daselbst  am  Bartholomäi  Tage  starb  24.  Augu*. 
G p 1 1 h a r d IC  u n an  seiner  W unde.  Im  ra- 
senden Schmerz  über  des  tapfem  Waffenman- 
nes  Verlust  liess  Zäpolya  sämmtliche  Gefan- 
genen aufhängen,  Franz  Parlaghy  wurde 
enthauptet,  dem  Matthias  Horväth  ein 
spitziger  Pfahl  durch  den  Leib  getrieben  *). 


a)  Joinn.  Zerraegh  ap.  Sekwandtner,  T.  1L  p.  407. 
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Um  diese  Zeit  ging  Franz  Bebek  zum 
zweyten  Mahle  zu  dem  Gegenkönige  über,  die 
rechtliche  Partey  verlor  an  ihm  nur  einen 
schlechten  Mann  mehr.  Wichtiger  war  der 
Folgen  wegen  der  Abfall  des  Ladislaw  Nagy, 
Burghauptmannes  auf  Tällya  und  Makovicza  *); 
die  Überlieferung  dieser  Plätze  an  Zäpolya 
erweiterte  sein  Machtgebieth  in  den  Gespan- 
schaften  Zemplen  und  Aha-Ujvär  und  erleich- 
terte die  Unternehmung  seiner  Hauptleute  auf 
Kaschau,  die  Hauptstadt  des  Landes  im  Nor- 
den. Sobald  der  Regeczer  Burghauptmann 
Franz  Horväth  Rakamaz,  Tokaj  gegenüber, 
zu  sicherm  Waffenplatze  befestiget  hatte,  zog 
er  mit  den  Hauptleuten  Ladislaw  Eödenffy 
und  Johann  IC ällay  gegen  das  Kaschauer  Ge- 
bieth  hinauf.  Des  Königs  Oberbefehlshaber  in 
der  Stadt  war  Caspar  Seredy,  wacker  im 
Kampfe  wie  im  Raub,  unersättlicher  Bedränger 
der  dem  Könige  treuen  Städte ; seine  Unter- 
beamten Georg  Eszt^ny,  Martin  Ghecs- 
hey  und  Gregor  Lonyay  hatten  sich  an 
den  Gegenkönig  verkauft,  unterhielten  mit  des- 
sen Hauptleuten  heimliches  Einverständniss  und 
harrten  des  günstigen  Augenblickes,  in  dem 
sie  ihnen  die  Stadt  ohne  Gefahr  und  Anstren- 
gung überliefern  konnten.  Ihre  verrätherischen 
Absichten  ahnend , sandten  die  vereinigten  Städte 
Kaschau,  Leutschau,  Barlfeld,  Eperies  und  Ze- 
4,  Novhr.  ben  Sonnabend  nach  Allerheiligen  an  Ferdi- 
nand wiederum  Abgeordnete  mit  Klagen  über 
Unthätigkeit  und  Erpressungen  seiner  Befehls- 
haber, mit  Darstellung  der  ihnen  bevorste- 
henden Gefahr,  mit  wehmüthiger  Bitte  um  end- 


o)  Sperfogel  I.  c.  p.  i84. 
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liehe  Anerkennung  ihrer  bewährten  Treue  und 
um  schnelle , kräftige  Hülfe,  ohne  welche  sie 
sich  endlich  dem  Gegenkönige  auf  Gnade  und 
Ungnade  unterwerfen  müssten*).  Ferdinand 
entliess  sie,  mit  Vertröstung  auf  den  nahen  Frie-r 
den,  zu  dessen  Abschliessung  der  Lundner 
Erzbischof  zum  zweyten  Mahle  nach . Gross- 
wardein gesandt  worden  sey  b).  Allein  Zä- 
polya  vermied  alle  bestimmten  Erklärungen,  , 
bis  er  sich  gegen  Ferdinand  in  bedeutendem 
Vortheile  sah.  Am  Tage  Barbara  ward  seine  4 
Erwartung  erfüllt,  während  Caspar  Seredy 
zu  Nagy-Ida,  zwey  Meilen  von  Kascliau,  im 
Kreise  seiner  Familie  verweilte.  In  der  neun- 
ten Stunde  des  Morgens , hieben  Martin 
Ghecshey  und  Gregor  L6nyay  am  un- 
tern Stadtthore  die  ^ache  nieder,  die  übrige 
Besatzung  führte  Georg  Eszteny  zum  obern 
Thore  hinaus,  um  die  Stadt  herum,  zu  Zü- 
polya’s  Kotten,  mit  ^welchen  Lad  isla  w 
Eödenffy,  Johann  KäJlay  und  die  übri- 
gen Hauptleute  in  Kaschau  einzogen  c). 

Während  nun  die  unglückliche  Stadt  ge- 
plündert, ihre  Freyheiten  und  Vorrechte  ab- 
geschafft , ihre  Bürger,  theils  verwiesen , theils 
in  Gefangenschaft  weggeführt,  die  Verräther' 
Ghecshey  und  Lönyay  mit  den  Gütern 


o)  Sperfogel.  I.  c.  p.  185.  b)  Sperfogel  berichtet  von 

früherer  Zeit:  ,,  Legat  us  Ca  roh  V.  ad  Zapolyam  jlrchiepiscopua 

„Lundensis  red  ui  V nradmo  Cassoviam “ ; Anton.  Verantiua: 
Paulo  patt  existente  adkue  legato  k'aradini , cujus  dimissionem 
yjjoannes  ob  hat  eausas  protelabat , intercepta  Cassovia  est  y et  in 
r,potesfatem  Joannis  redaeta.  “ Daraus  schiieuen  vrir  auf  ein« 
zwcymahlige  Sendung;  die  zveyle  nach  Balthasar  Banffy’a 
verunglücktem  Feldzuge,  e)  Sperfogel  ].  c.  p.  1 86 - Anton. 
Verantiu»  de  reb.  gest.  Joann.  Keg.  ap.  Kovachich  Script. 
Min.  Tom.  II.  p.  5o.  Vergl.  mit  lathndnffy  Lab.  XII.  p.  ia6. 
und  Timon  Epit.  chronulog.  p.  128. 
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und  Einkünften  der  Abteyen  Szeplak  und  Also- 
Misle  belohnet  wurden , versammelten  sich  Rich- 
ter, Gesehworne  - und  Verordnete  der  Städte 
Leutschau,  Bartfeld,  Eperies  und  Zeben;  ver- 
achteten Källay’s  Mahnbriefe,  Yörhelssun- 
gen,  Drohungen;  und  beschlossen,  lieber  Ver- 
mögen, Frey  heit,  Leben  fahren  zu  lassen,  als 
die  Treue  gegen  Ferdinand  zu  brechen  und 
dem  Gegenkönige  sich  zu  ergeben.  Um  so 
viel  achtungswürdiger  war  zu  dieser  Zeit  in 
Ungarn  der  Bürgerstandy  seines  festen  rechtli- 
chen Sinnes  wegen,  'vor  vielen  hochgeborneb, 
mächtigen  Herren : jenen  banden  Leiden  und 
Trübsale  nur  noch  inniger  an  ihren  rechtmäs- 
sigen, obgleich  irre  geleiteten  Erbherrn;  diese, 
unbekümmert  um  Recht  und  Pilicht,  wechsel- 
ten nach  der  mehr  verheissenden  Aussicht  auf 
Gewinn  zwischen  den  Herrschern.  l ' 

Die  Leutschauer  Sendbothen , am  Nicolai 
Tage  abgefertigt“),  waren  die  ersten,  welche 
die  traurige  Nachriebt  vorf  Kaschau's  Verlust 
dem  Könige  überbrachten ; bald  nach  ihnen 
kam  auch  der  Lundner  Erzbischof,  mit  gestei- 
gerten Forderungen  von  Zdpolya  entlassen  b). 
Da  wusste  man  dem  Könige  keinen  bessern 
Rath,  als  eiligste  Ausschreibung  eines  Landta- 

fes  und  bey  völlig  erschöpfter  Schatzkammer 
orderung  ergiebigerer  Geld-Subsidien.  Die 
Summe  der  im  laufenden  Jahre  mit  Ausnahme 
einiger  Rückstände  eingetriebenen  zivey  Duca- 
ten  von  jeder  Pforte  war  also  dahin,  ohne 
dass  durch  ihre  Verwendung  etwas  Erhebliche- 
res, als  Balthasar  Bänffy’s  unrühmlicher 


• ...  ■ f* 

a)  Sparfogei  I.  c.  p.  i35.  J)  Aut.  Verantiu«  l.  e. 
p.  S4.  . i . , . 
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Feldzug  wäre  unternommen  worden.  Der  Land- 
tag war  zu  Pauli  Bekehrungsfeste  nach  Pres- 
burg  ausgeschrieben.  Die  von  Ferdinand’ s 
Gewaltbothen  geflissentlich  erweckte  Hoffnung, 
er  werde  das  Reichsheer  in  Person  anführen, 
begeisterte  die  Stände  zur  Freygebigkeit  und 
grossen  Yerheissungen.  Drey  Ducaten  von  je- 
der Pforte  wurden  als  Subsidie  bewilliget,  zu 
ihrer  Einsammlung  sehr  ernstliche  und  zweck- 
mässige Massregeln  verordnet  *). 

Voraus  sandte  Ferdinand  die  Herren 
Ebersdorff  und  Niklas  Schnitzbau- 
me r mit  zweytausend  Lanzenknechten  und 
hundert  Reitern;  Seredy  und  Cseretinzky 
sollten  mit  ihrem  Waffenvolke  die  Deutschen 
Befehlshaber  verstärken.  Schon  am  Sonntage 
Esto  mihi  zogen  diese  in  Leutschau;  dort 
Ebersdorff  in  das  Haus  des  Senators  Con- 
rad Sperfogei  ein.  Nach  einigen  Ruhetagen 
brachen  sie  gegen  Eperies  auf,  wo  sie  zehn 
Tage  lang  der  Ankunft  des  Soldes  harrten.  In 
der  Woche  vor  Oculi  rückten  sie  aus^  gegen 
das  feste,  von  Zäpolyern  stark  besetzte  Burg- 
schloss Sövar.  Im  Mangel  des  Belagerungsge- 
schützes wurde  der  Versuch  gewagt,  des  Platzes 
sich  im  Sturme  zu  bemächtigen;  aber  die  kühn- 
sten Stürmer  fielen,  den  übrigen  erlosch  der 
Muth;  bey  übereilter  Flucht  wurden  nicht  ein 
Mahl  die  Sturmleitern  gerettet  Die  Gespan- 
schaften  Säros,  Aba-Ujvär  und  Zemplen  waren 
so  stark  von  Zäpolyern  besetzt,  dass  Ebers- 
dorff mit  seinen  dürftigen  Streitkräften  sich 
aller  weitern  Unternehmungen  enthalten  musste. 


o)  Ferdinandi  R.  Decret.  IV.  In  Corpor.  Juri*  Hung. 
T.  L p.  365. 

VI.  Thcik  33 
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Auf  seinen  Bericht  beorderte  der  König  den 
Feldherrn  Leonard  von  Felss  mit  fünf- 
tausend Lanzenknechten,  zweytausend  schwer- 
bewafFneten  Reitern,  dreyhundert  Huszaren  und 
dreyhundert  grossen  Feldstücken.  Allein  er 
war  noch  im  Anzuge  zu  Leutschau,  als  die 
Hauptleute  des  Gegenkönigs  mit  zwölftausend 

3.  May.  fünfhundert  Mann  am  Kreuzerfindungsfeste  To- 
kaj  überwältigten.  Ebersdorff  hatte  in  allem 
dreytausend  fünfhundert  Mann  und  war  damit 
viel  zu  schwach,  um  den  Platz  zu  entsetzen. 

19.  May.  Am  Vorabende  des  Pfingstfestes  vollbrachte 
Leonard  von  Felss  in  der  Aba  - Ujvdrer 
Gespanschaft  seine  Waffenthat  mit  Erstürmung 
der  Regeczer  Burg,  ungeachtet  anderthalb  Mei- 
len davon  bey  Göncz  Zäpolya’s  achtzehn- 
tausend Mann  starkes  Heer  stand,  angeführt 
von  dem  Grosswardeiner  Bischof  Georg  Mar- 
tinuzzi,  eben  so  gewandtem  Kriegsmann  als 
strengem  Mönche  in  dem  weissen  Pauliner- 
Eremiten- Gewände  unter  dem  Panzer,  welches 
er  weder  auf  dem  bischöflichen  Stuhl,  noch 
im  Staatsrathe,  noch  auf  Feldzügen  ablegte; 
wesswegen  er  auch  fast  in  allen  damahligen 
Staatsschriften  und  öffentlichen  Verhandlungen 
schlechtweg  nur  der  Mönch  oder  der  Ere- 
mit genannt  wurde.  An  demselben  Tage  des 
Sturmes  brachte  ein  vom  F e 1 s s e r ausgesand- 
ter Rcitertrupp  zwey  und  dreyssig  Wagen,  be- 
frachtet mit  wohlgestalteten  Mädchen,  Jung- 
frauen und  Jünglingen  in  das  Lager;  unter 
Zdpolya's  Begünstigung  hatte  sie  Peter  Pe- 
ru nyi  im  Kaschauer  Gebiethe  auffangen  lassen, 
um  sie  als  Theil  des  Lösegeldes  für  seinen 
Sohn  Franz  dem  Gross -Sultan  zuzusen- 
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den  •).  Solche  Gräuelthaten  erlaubte  »ichPe- 
renyi,  welcher  von  dem  irreligiösen  Secten- 
geiste  als  einer  der  eifrigsten  Beförderer  des 
reinen  Evangeliums,  als  Zeuge  der  Wahrheit, 
in  Ungarn  gepriesen  wurde. 

Nachdem  Zäpolya  auch  die  Herren  Franz 
Bebek  und  Peter  Perenyi  mit  ihren  Dienst- 
mannen aufgebothen  hatte,  so  bedurfte  Co-, 
lonna  von  Felss  beträchtlicher  Verstärkung; 
bereitwillig  dienten  auf  seine  erste  Aufforde- 
rung die  bidern  Leutschauer,  ohne  deren  Treue 
Ferdinand  lange  schon  Alles  im  nördlichen 
Reichsgebiethe  verloren  hätte;  sie  sandten  ihm 
eine  Schar  Söldner,  dreyhundert  Stückkugeln 
verschiedenen  Calibers  und  neun  Fässer  Pul- 
ver1’). Bald  darauf  zogen  ihm  Franz  Nyäry, 
Peter  Bakicsh  mit  ihren  Völkern,  Niklas 
Ostrossicsk  mit  seinen  und  des  Alexius 
Thurzo  Reiterhaufen  zu;  gern  vergassen  die 
Ungern,  des  Mannes  Kriegskunde  achtend,  des 
Oberbefehlhabers  Deutsche  Herkunft,  und  voll- 
zogen seine  Befehle  mit  Vertrauen.  Schon  vor 
ihrer  Ankunft  war  auch  die  Felsenburg  Bol- 
dogko  in  seiner  Gewalt.  Mit  ihnen  zog  er  in 
die  Zemplener  Gespanschaft,  nahm  Tällya  und 
Makovicza  weg  und  erwartete  den  Feind  bey 
Mad  in  verschanztem  Lager.  Martinuzzi’s 
Vereinigung  mit  Bebek  und  Perenyi  hatte 
er  verhindert,  ihn  genötliigt  auf  das  linke  Ufer 
der  Bodrog  sich  zurückzuziehen,  sie  von  dem 
Strome  abgeschnitten.  Jetzt  ermüdete  er  sie 
•durch  falsche  Anerbiethungen  zum  Schlagen, 
und  schwächte  sie  in  kleinen  Gefechten.  Des- 
sen überdrüssig  wagten  sie  einen  Angriff  auf 


sein  Lager;  doch  das  trefflich  geleitete  Spiel 
der  Falkaunen  und  Feldschlangen  streckte  Viele 
zu  Boden,  und  die  noch  Stehenden  ergriff  die 
Scheu  über  die  Leichen  der  Ihrigen  vorzudrin- 
gen. Schnell  wandten  sie  sich  um,  und  folg- 
ten in  ziemlicher  Unordnung  flüchtend  ihren 
zwey  unter  sich  gelbst  uneinigen  Feldherren 
unterhalb  Tokaj  über  die  Theiss.  Verfolgend 
erreichte  dort  die  Ungrische  Reiterey  Zäpo- 
lya’s  Nachhut,  welche  des  Fussvolkes  Zug 
über  den  Strom  und  das  Lager  deckte ; da  kam 
es  zu  hitzigem  Gefechte,  in  welchem  Bakicsh 
und  Ostrossicsh  den  Sieg  entschieden,  Jo- 
hann Komis  von  Ruszka,  Niklas  Bäthory 
aus  dem  Hause  Gägy  und  Johann  von  Ke- 
ked,  Perdnyi’s  liauptleute,  mit  einigen  Hau- 
, fen  in  den  Fluss  gesprengt,  jämmerlich  er- 
tranken. 

In  übereilter  Flucht  hatten  Zäpolya’s 
Befehlshaber  unterlassen,  Tokaj’s  Besatzung 
zu  verstärken  und  mit  Mundvorrath  zu  ver- 
sorgen, darum  wurde  es  nach  kurzem  Wider- 
stande zur  Ergebung  an  den  von  F e 1 s s ge- 
zwungen; der  vorsichtigere  Sieger  hinterliess 
Stadt  und  Burg  in  gutem  Vertheidigungsstand, 
das  linke  Ufer  der  Theiss  und  der  ßodrog 
stark  besetzt,  und  führte  die  Hauptmacht  in 
die  Säroser  Gespanschaft  hinauf  zur  Belagerung 
der  Felsenburg  Säros,  deren  Zäpolysche  Be- 
25.  Juliiu.  Satzung  am  Jakobitage  an  der  treuen  Stadt 
Zeben  Gewalt  geübt  und  sechs  und  dreyssig 
Bürger  in  Gefangenschaft  weggeführt  hatte.  Un- 
ter Weges  dahin  bemächtigte  er  sich  der  Berg- 
schlösser Kapi-vär  und  Sebes.  Sonnabend  vor 
4.  Augutt.  Christi  Verklärung  schloss  er  Säros  ein,  zur  Be- 
lagerung sandte  Hieronymus  Laszky  hun- 
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dert  Zentner  Pulver.  Sieben  Wochen  and  vier 
Tage  lang  leistete  die  Besatzung  Widerstand, 
gewisser  Rettung  harrend;  als  aber  alle  Hoff- 
nung derselben  verschwunden,  der  Mundvor- 
rath  aufgezehrt,  und  von  den  Belagerern  der 
Minen  Entzündung  bereitet  war,  both  der  Burg- 
hauptmann des  Platzes  Übergabe  an , . gegen 
freyen  und  ehrenvollen  Abzug,  welchen  Co- 
lonna  vonFelss,  des  Feindes  Tapferkeit 
achtend,  unbedenklich  gewährte  “). 

Hiermit  war  den  lange  genug  geängstigten 
Städten  Zeben,  Eperies,  Bartpha,  Leutschau 
und  dem  ganzen  Zipserslande  Ruhe  geschafft; 
besonders  nachdem  Ferdinand  den  seines 
Vertrauens  unwürdigsten  Mann,  Johann  Kat- 
zianer  von  Katzenstein  aus  jenen  Gegenden 
abgerufen,  und  durch  die  unglücklichste  Wahl, 
ihm  Slawoniens  Yertheidigung  angewiesen  hatte. 
An  seine  Stelle  setzte  Leonard  von  Felss 
den  Zipser  Dompropst  Joannes  Horväth 
von  Lomnicza  mit  dem  Beamten  Georg  Böl- 
ler zum  Landeshauptmann  von  Zips.  Ferdi- 
nand wollte  ein  Ende  machen  den  kleinen 
Fehden,  welche  unter  den  vorigen  Königen  an 
des  Reiches  südlicher  Gränze  zwischen  den 
Landsassen  und  den  Osmanen,  unbeschadet  ei- 
nes bestehenden  Friedens  oder  Waffenstillstan- 
des, geduldet  wurden,  unji  sie  in  einiger  Übung 
kriegerischer  Tapferkeit  zu  erhalten.  Ungern, 
Slawonier,  Croaten  und  Türken,  alle  leicht 
beritten,  konnten  im  gleichen  Kampfe  und  bey 


a)  Sperfogell.  c.  p.  187.  Selecta  ex  Chronicis  Le  i b i 1 1 e- 
rianis  ap.  Jf'agner.  Analoct.  Scepus.  I*.  II.  p.  53.  verglichen 
mit  Joann.  Zermcgh.  ap.  Schwandtner.  T.  tt.  p.  4io.  und 
den  mit  mancherley  Unwahrheiten  vermengten  Berichten  de* 
Iithuänffy  Lib.  All.  p.  127. 
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ziemlich  gleichen  Kräften  sich  gegenseitig  nicht 
beträchtlich  schaden;  streiften  auch  bisweilen 
einige  Horden  nach  Crain , Kärnthen , oder 
Steyermark,  so  geschah  es  in  fremdem  Lande, 
und  die  Paschen  fanden  in  Slawonien  und  Croa- 
tien  fast  immer  einige  gefällige  Landherren, 
welche  sie  für  eigene  Ruhe  und  Sicherheit, 
vielleicht  auch  wie  Joannes  Thuz  von  Lak, 
für  Theilung  der  Beute,  unangefochten  hin  und 
zurückziehen  Hessen.  Nach  dem  Mohacser  Tage 
waren  andere  Verhältnisse  eingetreten;  Solej- 
man  behielt  Sirmien  mit  den  Gespanschaften 
Veröcze  und  Possega  in  seiner  Gewalt,  um  sich 
nach  Crain,  wie  nach  Ungarn  freyen  Zug  zu 
sichern.  Fanden  jenseits  der  Kulpa  seine  Pa- 
schen Widerstand,  so  waren  es  schwer  bewaff- 
nete Österreichische  Reiter,  welche  wider  der 
Osmanen  leichte  und  schnelle  Reiterey  nichts 
vermochten  *). 

Eben  jetzt  sahen  sich  die  Crainer  und 
Kärnthner  durch  des  Grossherrn  feindliche  An- 
deutungen gegen  die  Veneter,  und  durch  die 
Unternehmungen  des  Belgrader  Sangiaks  Mo- 
hammed Jahi-Ogli,  von  Gefahr  bedrohet 
und  geängstigt.  Mohammed  hatte  Eszek  und 
Possega  stark  befestiget,  von  dort  aus  den  Mu- 
rath-Beg  von  Verbosanien,  nach  Croatien  auf 
Eroberungen  und  Raub  ausgesandt.  Nachdem 
dieser  Bozko , Berlszlö  und  übravätz  einge- 
nommen hatte , schloss  er  die  durch  Waf- 
fengewalt unbezwingliche  Bergfestung  Klissa 
ein,  um  sie  durch  Hunger  zu  bezwingen.  Die 
arge  Verletzung  des  mit  Solejman  beste- 


<0  Ambro«.  Simigiau.  ap.  Eder  Script.  Transkilr.  T.  II. 
p.  »46. 
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h enden  Waffenstillstandes  gab  den  Klagen  der 
Crainer,  Kärnthner  und  Croaten,  welche  zum 
Kriege  aufforderten,  bey  Ferdinand  entschei- 
dendes Gewicht.  Mit  ungemeiner  Schnelligkeit 
wurden  zwey  Heere  ausgerüstet;  das  eine  un- 
ter des  Burghauptmannes  Peter  Krussicsh 
Anführung  nach  Croatien,  das  andere  unter 
des  Katzianer’s  Oberbefehl  nach  Slawonien 
gesandt.  Jenen  unterstützten  Graf  N iklas  T ur- 
riani  mit  drey tausend  Mann  Reiterey,  und 
Lucas  von  Ancona,  Paulus  des  111.  Feld- 
oberster,  mit  päpstlichen  Söldnern,  schwerem 
Geschütze  und  anderm  Kriegsvorrathe.  Damit 
eilte  Peter  Krussicsh  zu  Klissa’s  Entsätze; 
aber  Murath-Beg’s  erster  stürmischer  An- 
fall schlug  die  Italer  und  Deutschen  zurück, 
ihre  Flucht  brachte  die  Croaten  und  Dalmater 
in  Unordnung;  dennoch  unterhielt  Krussicsh 
noch  eine  Weile  das  Gefecht,  und  als  auch 
diese  nicht  mehr  Stand  hielten,  war  er  der 
letzte , welcher  ihnen,  an  die  Küste  zu  den  Schif- 
fen fliehend , folgte.  Athli-Aga  erreichte 
ihn  an  Bord,  überwältigte  ihn  und  brachte 
seinen  Kopf  an  Mohammed;  ihn  Klissa’s 
Yertheidigern  vorzeigend,  verlangte  der  Beg 
der  Festung  Übergabe;  Schreck  und  Verzweif- 
lung erstickten  den  Mulh  und  die  Besonnen- 
heit, die  Besatzung  ergab  sich,  und  die  wich- 
tige Felsenburg,  einst  unter  Ungarns  Mongo- 
lischer Entvölkerung  für  Bela  des  IV.  Familie 
sichere  Zufluchtsstätte,  war  für  die  Ungrische 
Krone  verloren  *). 

Als  diess  geschah,  stand  Johann  Kat- 
zianer  bereits  mit  sechzehn  tausend  Mann 


a)  Itthuänffy  Lib.  XIII.  p.  >3o. 
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Fussvolk,  acht  tausend  Mann  Reiterey  im  Lager 
bey  Kaprontza,  umgeben  von  bewährten  Kriegs- 
männern; aber  weder  ihre  Achtung  noch  ihr 
Vertrauen  besitzend,  und  unfähig,  ihre  Ein- 
sichten im  Entwürfe,  ihre  Kräfte  in  der  Aus- 
führung zur  Einheit  zu  verbinden.  An  der 
Spitze  der  Reiterey  stand  Ludwig  P e k r y , 
darunter  waren  Paul  Bakicsh,  Balthasar 
Bdnffy  und  der  wieder  begnadigte  Raubherr 
Ladislaw  Mord  mit  einigen  tausend  Hus- 
zären.  Ludwig  Graf  Lodron  führte  das 
Fussvolk,  Albrecht  Schlick  die  Böhmen, 
Julius  Graf  von  Hardek  die  Österreicher, 
Johann  Ungnad  die  Steyermärker,  Eras- 
mus Mager  von  Fuchsstadt  die  Kärnthner. 
Des  Heeres  Versorgung  mit  Mundvorrath  hat- 
ten der  Agramer  Simon  Erdddy  und  der 
königliche  Proviantverwalter  Jobst  Lilen- 
b e r g übernommen ; aber  das  Geschäft  ihren 
Unterbeamten  überlassend,  schlecht  geleistet 
31.  ^fugiirt.Frey tag  vor  Egidi  wurde  das  Lager  von  Ka- 
prontza nach  Berzencze  in  die  Sümegher  Ge- 
spanschaft verlegt;  und  schon  hier  liess  einiger 
Mangel  an  Lebensmitteln  sich  wahrnehmen; 
doch  der  Verpfleger  zuversichtliche  Verheis- 
sungen  beruhigten  den  Katzen  Steiner.  Un- 
besorgt rückte  er  weiter  vor,  setzte  bey  Baros 
10.  Stptbr.  wieder  über  die  Drawe,  und  lagerte  sich  Mon- 
tag nach  Mariä  Geburt  bey  VerÖcze.  Hier 
fragte  er  zum  ersten  Mahle,  was  weiter  zu  un- 
ternehmen, ob  die  Zufuhr  zu  erwarten,  oder 
ob  weiter  und  wohin  zu  ziehen  sey.  Die  Klä- 
gern und  Besonnenem  riethen  ersteres;  die  Jün- 
gern und  Verwegenem  drangen  auf  letzteres, 
welchen  er,  von  der  Unruhe  seines  unstäten 
Sinnes  getrieben,  beystimmte.  Mohammed 
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Jahi-Ogli,  von  des  anrückenden  Feindes  Be- 
wegungen und  Verlegenheiten  genau  unterrich- 
tet, hatte  das  rechte  Ufer  der  Drawe  bis  ge- 

fen  Kapincze  hinauf  besetzt  gehalten,  um  ihm 
ie  Zufuhr  zu  W asser  abzuschneiden;  was  zu 
Lande  gebracht  werden  sollte,  theils  mit  Ge- 
walt wegnehmen,  theils  durch  Angeboth  hö- 
herer Freise  aufkaufen  lassen.  Der  von  ihm 
ausgestellte,  dem  königlichen  Heere  nächste 
Posten  stand  bey  Szopie,  drey  Meilen  östlich 
von  Veröcze;  dahin  wurde  auf  Betrieb  der 
Vorsichtigem  Paul  Bakicsh  mit  tausend 
Husziren  und  zwey  Scharen  Tyroler  Büchsen- 
schützen auf  Kundschaft  gesandt.  Wähnend, 
der  Ungern  gesammte  Heermacht  sey  im  An- 
zuge, verwüsteten  die  Osmanen  ihren  aufge- 
hauftea  Vorrath,  steckten  Szopie  in  Brand  und 
eilten  davon.  »Bakicsh  erreichte  die  Flüch- 
tigen und  nur  Wenige  entrannen  den  tödtenden 
Säbeln  ihrer  Verfolger.  Die  eingebrachten  Ge- 
fangenen berichteten,  Jahi-Ogli  erwarte  den 
Feind  vor  Eszek,  um  dort  in  einer  Haupt- 
schlacht zu  entscheiden.  Zu  solcher  Aussage 
waren  sie  auf  alle  Fälle  von  ihm  angewiesen. 

Gerade  diess  hätte  den  Katzen  Steiner  be- 
stimmen sollen,  ohne  weitere  Anfrage  rechts  ab 
gegen  Possega  den  Marsch  zu  richten , und  sich 
Slawoniens  zu  bemächtigen ; der  Kriegsrath 
entschied  für  Beybehaltung  des  geraden  ebenen 
Weges  gegen  Eszek. 

Nach  zehn  Tagemärschen  stand  das  Heer  22.  Septbr. 
bey  Valpo,  schon  in  sich  geschwächt  durch 
die  Ungewissheit  seines  geistlosen  Oberbefehl- 
habers und  daraus  erfolgter  Uneinigkeit  sei- 
ner Anführer,  gedrückt  von  Mangel,  vermin- 
dert durch  Krankheiten,  Folgen  des  unmässigen 
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Obstgenusses  und  der  nasskalten  Herbstwitte- 
rung. Auf  drey  Tage  mit  Lebensmitteln  ver- 
sorgt, zogen  die  Scharen  von  Yalpo  ab;  am 
27.  Srpilr.  dritten  Tage  schlugen  sie  dreytausend  Schritte 
vor  Eszek  das  Lager  auf.  Zur  Linken  hatten 
sie  die  Drawe,  vor  sich  und  zur  Rechten  wal- 
dige Hügel;  hier  das  Dorf  Kravicza , von  Türki- 
schen Vorposten  besetzt,  täglich  die  Ungern  zu 
kleinen  Gefechten  aus  dem  Lager  lockend , bis 
diesen  das  unnütze  WafFenspiel  von  den  Feld- 
herren verbothen  wurde,  und  die  Feldzeug- 
meisterey  Befehl  erhielt,  die  anrückenden  Os- 
manen- Haufen  durch  anhaltendes  Feuern  aus* 
schwerem  Geschütze  zurückzutreiben.  Die  Stel- 
. lung  war  nicht  gut  gewählt;  von  der  einen 
Seite  waren  der  Reiterey  alle  Tränkplätze  von 
dem  Feinde  verwehret;  von  den  Hügeln  zur 
Rechten  und  aus  dem  Dorfe  wurde  das  Lager 
unablässig  beunruhiget.  Katzianer  liess  ei- 
nige Scharen  gegen  die  Tränken  und  gegen  die 
Hügel  ausziehen,  das  schwere  Geschütz  that 
überall  die  erwünschte  Wirkung,  und  sobald 
die  Sümpfe  zur  Linken  geräumt  waren,  die 
feindlichen  Vorposten  die  Hügel  und  Kravicza 
verlassen  hatten , rückte  Katzianer  eine  halbe 
Meile  naher  gegen  Eszek  vor.  Einige  Ver- 
suche durch  Abfeuerung  der  grössten  Kanonen 
zeigten,  dass  man  noch  zu  entfernt  stände, 
um  den  Stadtmauern  schaden  zu  können.  Über 
diess  lag  der  genommene  Standpunct  um  vieles 
tiefer  als  die  Stadt;  aber  südostwärts  dersel- 
ben, jenseits  der  Untervorstadt  erhob  sich  eine 
Anhöhe,  von  welcher  die  Stadt  beherrscht 
wurde.  Nach  heftigem  Streit  wider  die  Vor- 
sichtigen, weichein  Erwägung,  dass  die  Mann- 
schaft höchstens  auf  sieben  Tage  mit  Lebens- 
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mittein  versehen  sey,  die  Ankunft  der  Zufuhr 
an  Ort  und  Stelle  erwarten  wollten , beschloss 
der  Kriegsrath,  Eszek  zu  umgehen  und  auf 
jenseitigen  Anhöhen  Stand  zu  fassen.  Der  Weg 
dahin  führte  durch  einen  dichten  Wald.  J ahi- 
Ogli  von  dem  Vorhaben  der  Königlichen  durch 
seine  gewandten  Kundschafter  unterrichtet, 
stellte  durch  Nebenwege  tausend  Reiter  und 
eine  Schar  Janitscharen  in  Hinterhalt;  von  die- 
sen wurde  die  Nachhut,  aus  Böhmischer  Rei- 
terey  und  Tyroler  Schützen  bestehend,  ange- 
fallen. Jene  warfen  sich  in  schnelle  Flucht, 
diese  wehrten  sich  tapfer,  und  im  gefährlich- 
sten Augenblicke  eilte  ihnen  Erasmus  Mager 
mit  seinen  Kärnthnern  zu  Hülfe;  mit  gerin- 
gem Verluste  kam  die  gesammte  Heermacht 
durch  den  Wald. 

Sobald  sie  jene  Anhöhen  erreicht  hatte, *5.  Ocubr. 
frohlockten  Katzianer  und  alle,  die  nicht 
weiter  sahen,  als  er,  in  ihrem  Wahne,  nichts 
gewisser  glaubend,  als  Jahi-Ogli  sey  nun- 
mehr von  Belgrad  völlig  abgeschnitten;  seine 
von  dieser  Seite  eilfertig  aufgeführten  Werke 
bald  in  Grund  geschossen ; sein  grobes  Geschütz, 
gegen  ihren  vorigen  Standort  gerichtet,  nicht 
ohne  Anstrengung  und  Zeitaufwand  übersetz- 
bar; unterdessen  würden  ihnen  Sirmier  und 
Rascier,  des  Osmanischen  Joches  überdrüssig, 
haufenweise  zuziehen;  und  auch  von  Eszek’s 
gegen  sechzehn  tausend  christlichen  Einwoh- 
nern liesse  sich  ehestens  allgemeiner  Aufstand 
erwarten.  Aber  anstatt  mit  kühner  Entschlos- 
senheit wenigstens  auf  die  Untervorstadt  Sturm 
laufen  zu  lassen,  führte  Katzianer  nach  Ta- 
gesanbruch seine  Scharen  in  Schlachtordnung 
aus  dem  Lager,  und  ladet  den  Feind  zum 
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Schlagen  in  offenem  Felde  ein.  Doch  Jahi- 
0 g 1 i lässt  keinen  Mann  aus  der  Stadt.  Seine 
Werke  sind  auch  von  dieser  Seite  mit  grobem 
Geschütze  versorgt;  daraus  lässt  er  ohne  Un- 
terlass auf  die  Königlichen  feuern,  welches 
diese  aus  ihren  Kanonen  mit  gleicher  Thätig- 
keit  zu  grösserm  Schaden  des  Feindes  bis  ge- 
gen Abend  erwiedern.  Da  auf  ähnliche  Weise 
mehrere  Aufforderungen  zur  Schlacht  abgelehnt 
wurden,  trug  Balthasar  Bdnffy  nachdrück- 
lich darauf  an,  vor  allem  das  Kriegsvolk  ge- 
gen äussersten  Mangel  zu  sichern  und  für  Her- 
beyschalfüng  hinlänglicher  Nahrungsmittel  zu 
sorgen.  Drey  Meilen  von  Eszek  an  der  Drawe 
liegt  die  Burg  Erdöd ; nach  glaubwürdigen 
Aussagen  der  Überläufer  war  dort  reichlicher 
Mundvorrath  aufbewahrt,  der  Flatz  nicht  sehr 
fest,  die  Besatzung  schwach,  die  Eroberung 
leicht,  der  Gewinn  gewiss.  Sein  Vorschlag 
wurde  mit  allgemeinem  Beyfalle  aufgenommen, 
er  voraus  gesandt,  die  Ausführung  vorzube- 
reiten ; in  der  zweyten  Nachtwache  das  Lager 
abgebrochen,  der  Marsch  nach  Erdöd  in  gröss- 
ter Eile  und  Unordnung  angetreten.  Nicht  mehr 
als  zwanzig  Mann  vertheidigten  die  Burg,  den- 
noch dauerte  der  Kampf  bis  Mittag,  ihre  Be- 
zwingung kostete  die  Sieger  fünfzig  Mann,  und 
als  sie  überwältiget  war,  wurden  nicht  mehr, 
als  zwey  Fässer  Mehl,  eben  so  viel  Hirse,  und 
einige  nässer  Wein  gefunden. 

So  gewaltig  in  ihren  Erwartungen  getäuscht, 
führten  die  Feldherren  ihre  Scharen  über  die 
Wuka  und  brachen  die  Brücke  hinter  sich  ab, 
um  dem  wider  sie  ausgezogenen  Feinde  das 
Nachsetzen  zu  erschweren;  allein  dieser,  ihren 
Zügen  und  Bewegungen  lleissig  nachspürend, 
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Latte  sich  andere  Wege  zu  ihrem  Verderben 
auserseheD.  Al*  sie  jenseits  der  Wuka  stan- 
den, wurde  Rath  gepflogen,  in  welcher  Rich- 
tung der  Marsch  nach  Valpo  hin  zu  nehmen 
sey ; ob , mit  Zurücklassung  der  Kanonen , 
Sturmleitern,  Rrückenzeuges,  und  alles  schwe- 
ren Gepäckes  auf  dem  kürzesten  Weg,  oder  ob 
längs  den  Gränzen  der  Posseger  Gespanschaft 
überNustär,  Vinkovcze,  Ivanca,  Deäkovär  und 
Gara  (jetzt  Gorjan ),  wo  man  überall  reichlichen 
Vorrath  linden  dürfte,  das  an  Kräften  erschöpfte 
Volk  zu  weiterm  Zuge  zu  erquicken.  Jenes 
beliebte  dem  Katzensteiner,  und  wenn  etwa 
der  Kanonen  Zurücklassung  anstössig  wäre,  so 
sollte  man  sie  zerschlagen  und  das  Metall  auf 
Karrenwagen  mitführen;  er  erböthe  sich,  sie 
auf  seine  Kosten  wieder  giessen  zu  lassen.  Da- 
gegen widersetzte  sich  die  Mehrheit,  erklärte 
den  Antrag  für  schimpflich,  entschied  für  den 
Umweg,  und  Katzianer,  dem  vom  Geiste, 
weder  Fähigkeit,  noch  Recht,  zum  Befehlen 
und  Durchgreifen  verliehen  war,  musste  nach- 
geben. Die  Burg  und  der  Marktflecken  Ivanka, 
vor  des  Feindes  Einfall  Eigenthum  des  Herrn 
Franz  Zay,  welcher  jetzt  noch  als  Rotten- 
führer bey  dem  Heere  diente,  wurde  ohne  Ver- 
lust genommen,  die  Mannschaft  in  vollem  Über- 
flüsse gespeiset  und  getränkt,  doch  in  unge- 
stümer Begierde  beträchtlich  mehr  verwüstet, 
als  genossen.  Es  war  ihr  letzter  schwelgeri- 
scher Tag.  und  frohe  Nacht.  Schon  beym  Aus- 
zuge des  Morgens  wurden  sie  von  feindlichen 
Haufen  mit  Pfeilen  und  Falkaunenkugeln  em- 

^en,  sie  mussten  sich  den  Ausweg  durch 
;en  Kampf  erzwingen.  Jahi-Ogli  hatte 
ihnen  Klissa’s  Eroberer  Murath  mit  Janit- 
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scharen  und  vom  Rauhe  lebenden , aller  Schluch- 
ten, Hohl-  und  Schleichwege  kundigen  Mar- 
talossen  auf  dem  geradesten  Wege  von  Eszek 
nach  Deakovdr  entgegen  gesandt.  Wider  ihr» 
Anfälle  sollten  nun  vier  Reihen  Karren,  zu 
beyden  Seiten  an  einander  gekettet,  den  Heer- 
zug schützen;  in  der  Yorhut  Pekry  und  Ba- 
kicsh  mit  Ungrischer  leichter,  im  Nachzuge 
Albrecht  Schlick  mit  schwergerüsteter  Böh- 
mischer Reiterey.  Das  frommte  wohl , so  lange 
der  Marsch  bergan  und  auf  dem  hohen  Ver- 
biczer  Bergrücken  fortging;  aber  Thäler  und 
Ebenen  waren  alle  Malü  von  Martalossen,  enge 
Pässe  von  Janitscharen  besetzt , die  Wege 
schlecht,  die  V itterung  unstät,  zwischen  Re- 
gen und  Schneegestöber  wechselnd,  die  Tage 
kurz,  Martini  längst  vorüber;  da  ging  mancher 
wackere  Mann,  der  auf  dem  Schlachtfelde  har- 
ten Kampf  bestanden  hätte,  ohne  Verdienst  und 
Ruhm  jämmerlich  zu  Grunde. 

Sobald  man  hinter  Deäkovär  geräumigeres 
Feld  gewonnen  hatte  und  die  Feinde  sich  in 
grösserer  Anzahl  zeigten,  achtete  Paul  Ba- 
kicsh  das  Verbolh  Katzianer’s,  dem  zu 
Folge  man  sich  nirgends  in  ein  Treffen  ein- 
. lassen  sollte,  nicht  mehr.  Es  musste  Sonna- 
bend nach  Andrea  Halt  gemacht  werden,  er 
forderte  zum  Gefechte,  schlug  seiner  würdig, 
ward  von  einer  Kugel  getroffen  und  liel,  mit  ihm 
seine  Hauptleute  Paul  Fodor  und  Theodor 
Peiticsh;  gefangen  wurden  Demeter  Skan- 
drovicsh,  Wolf  Milola,  Paul  Dely  und 
obgleich  die  Huszären,  rächend  ihres  Anfüh- 
rers Tod,  den  Feind  mit  mörderischer  V'uth 
zurück  schlugen,  so  war  dennoch  auf  seiner 
Seite  schon  der  entschiedenste  Sieg;  denn  dort, 
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wo  der,  nie  besiegte  Bakicsli  gefallen  war, 
erloschen  auch  des  Muthes  letzte  Funken  in 
Befehlshabern  wie  im  Volke.  Gegen  Abend 
wurde  die  Ebene  zwischen  Gara  und  Siroko- 
polje  erreicht,  das  Lager  aufgeschlagen.  Mu- 
rath  sammelte  seine  Haufen  im  Thale  bey 
Podnyanye,  erwartend,  wohin  die  Königlichen 
sich  wenden  würden.  Nur  zwey  Auswege  stan- 
den diesen  hier  offen;  der  eine  über  Koszka 
nach  Valpo  durch  drey  Meilen  langen  dichten, 
über  diess  noch  durch  Verhaue  unwegsam  ge- 
machten Wald,  vor  welchen  man  Geschütz, 
Karren , Kriegsvorrath , Gepäck  zurücklassen 
müsste;  der  andere  links  ab  von  Gara,  in  das 
hohe  Gebirge  hinein  zur  Burg  Sanct  Elisabeth, 
dem  Raubherrn  Ladislaw  More  gehörig ; 
wohin  der  Feind  sie  nicht  verfolgen  könnte. 
Nach  heftigem  Streit  wurde  für  den  Weg  nach 
Valpo  entschieden,  und  die  Hauptleute  trenn- 
ten sich  jeder  mit  dem  geheimen  Entschluss, 
diese  Nacht  noch  für  seine  eigene  Sicherheit 
zu  sorgen.  In  der  zweyten  Nachtwache  brach 
Ladislaw  More  mit  seinen  Rotten  der  erste 
auf,  und  nahm  die  Flucht  gegen  Sanct  Elisa- 
beth. Fast  auf  dem  Fusse  folgten  ihm  Johann 
Ungnad  und  Bischof  Simon  Erdödy  mit 
ihren  Völkern.  Der  Oberbefehlshaber  wurde 
geweckt , ihr  Abzug  ihm  gemeldet,  wähnend, 
wie  er  nachmahls  vorgab,  die  gesammte  Mann- 
schaft, Zucht  und  Ordnung  verachtend,  sey 
schon  voraus,  schwang  er  sich  auf  sein  Fferd 
und  ritt  davon;  und  bevor  der  Tag  noch  grauete, 
war  auch  Ludwig  Pekry  schon  hinter  den 
Bergen. 

Als  Graf  L o d r o n beym  Erwachen  sich 
mit  dem  Fassvolke  so  schimpflich  verlassen 
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sah,  und  aus  den  Bewegungen  des  Feindes  in 
* der  Nähe  dessen  Absicht  zu  schlagen  errieth, 

fasste  er  den  heldenmiithigen  Entschluss,  den 
gefahrvollen  Kampf,  wie  er  auch  endigen  möge, 
zu  bestehen;  dazu  erklärten  sich  gleichfalls 
2.  Deelr.  seine  Scharen  mit  der  Reiterey  aus  Böhmen, 
Österreich  und  Kärnthen  bereit.  In  dicht  ge- 
schlossenen Reihen  vor  dem  Lager  aufgestellt, 
erwarteten  sie  den  unter  furchtbarem  Geschrey 
heranstürmenden  Feind.  In  einer  schrecklichen 
Stunde  war  ihr  ehrenvolles  Schicksal  und  das 
schimpfliche  Ende  des  unbesonnen  unternom- 
menen, erbärmlich  durchgeführten  Feldzuges 
entschieden.  Von  den  Herren  entkamen  nur 
Albrecht  Schlick,  und  Niklas  Turriani 
durch  die  Flucht,  der  eine  bald  nach  des  Ge- 
fechtes Beginn,  der  andere  am  Schlüsse  des 
Gemetzels.  Erasmus  Mager  blieb  auf 
dem  mit  Todten  bedeckten  Kampfplatze,  Graf 
Lodron,  stark  verwundet  und  dennoch  Erge- 
bung verweigernd,  wurde  niedergehauen;  bey- 
der  Köpfe  mit  dem  dritten  des  Paul  Bakicsh 
sandte  Jahi-Ogli  an  Solejman.  Katzia- 
ner  und  Pekry  wurden  nach  Wien  berufen, 
und  bis  zum  Ausspruche  des  Kriegsgerichts  ge- 
fangen gesetzt.  Jener,  das  verdiente  Todesur- 
theil  fürchtend,  entwischte  durch  seiner  Freunde 
Beystand  aus  dem  Gefängnisse,  floh  nach  Croa- 
tien  auf  die  Burg  Kostanitza,  seinen  letzten 
Raub,  unlängst  dem  Vraner  Priorat  entrissen; 
both  dem  Belgrader  Sangiak  Mohammed  Jahi- 
Ogli  Übertritt  und  ganz  Croatiens  Überliefe- 
rung an,  wurde  von  Ferdinand  geächtet, 
suchte  die  Grafen  Zriny,  seine  Nachbarn, 
zum  Landesverrath  mit  sich  zu  verbinden,  und 
wurde  auf  ihre  Veranstaltung  bey  einem  Gast- 
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mahl  ermordet.  Pekry  büsste  den  seinen  Ver- 
diensten angehängten  Flecken  durch  Erblin- 
dung im  Kerker  zu  Grätz  und  Inspruck,  wurde 
auch  erst  nach  sieben  Jahren  auf  zudringliche 
Vermittelung  der  Ungrischen  Stände  des  Ver- 
haftes  von  dem  Könige  entlassen;  ein  verfas- 
sungswidriges *),  obgleich  nothwendiges  Bey- 
spiel  der  Strenge  in  dieser  Zeit,  um  so  wirk- 
samer, da  es  an  einem  immer  treuen,  hoch- 
verdienten, minder  schuldigen  Magnaten  gege- 
ben wurde  b).  Wo  die  Majestät  unter  frechen 
Anpassungen  übermütliiger  Oligarchen  schon 
zu  tief  gesunken  war,  musste  bisweilen  ener- 
gischer Despotismus  mit  willkürlicher  Gewalt 
einschreiten , um  ihr  wieder  empor  zu  helfen. 

Der  unglückliche  Erfolg  des  kostspieligen 
Feldzuges  gegen  Eszek  und  das  muthwilfige 
Frohlocken  des  Feindes  über  die  leicht  gelun- 
gene Aufreibung  so  auserlesener  Heermacht, 
liessen  kühnere  Unternehmungen  von  ihm  be- 
fürchten , machten  den  rechtmässigen  König  für 
das  übrige  Slawonien  besorgt,  und  ihn  sowohl, 
als  den  Gegenkönig  friedfertiger,  nur  nicht 
gleich  redlicher  Gesinnungen  empfänglich.  Um 
die  seinigen  letzterm  zu  eröffnen,  sandte  er  in 
Einverständnis*  mit  dem  Kaiser  den  Lundner 
Erzbischof,  und  nicht  etwa,  wie  es  sich  wohl 
geziemet  und  Staatsklugkeit  angerathen  hätte, 
einen  Ungrischen  Magnaten,  sondern  den  Ty- 
roler  Leonard  Colonna  von  Felss,  wel- 
cher Kaschau  so  eben  eingeschlossen  hielt,  und 

o)  Ludwig  -Pekry  von  Petrowin«  musste,  den  Ungrischen 
Reichs - Grundgesetzen  gemäss  , von  Ungrischen  Richtern  gehört, 
verurtheut,  oder  frey  gesprochen  werden.  bj  Nach  Pauli 
Jovi«  Ilistor.  Lib. XXXVI.  Isthuänffy  Lib.XJII,  p j3iaq«. 
Timon  Epitom.  p.  i3».  Kovachich  Script.  Min.  Tom.  /, 
p.  45. 
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/.  c.  t538.  dort  besser  auf  seinem  Platze  gewesen  wäre, 
Ende  Jan.  Grosswardein , versehen  mit  nöthiger  Voll- 

macht und  Anweisung  zu  Unterhandlungen. 
Franz  Batthydnyi,  Ban  von  Slawonien, 
wahrscheinlich  gekränkt,  dass  für  den  Eszeker 
Feldzug  der  Oberbefehl  dem  Katzensteiner, 
als  Vollzieher  höherer  Befehle  wackerm  Waf- 
fenmanne,  als  oberster  Machthaber  untaugli- 
chem Feldherrn,  war  übertragen  worden,  hatte 
so  eben  die  Verwaltung  der  Provinz  dem  Kö- 
nige aufgekündiget.  Es  war  nicht  zweifelhaft, 
dass  die  Stände  derselben  sich  ehe  dem  Ge- 
genkönige, ja  selbst  dem  Erbfeinde,  als  einem, 
wenn  auch  bey  ihnen  grundsässigen  Ausländer 
unterordnen  würden;  da  also  Batthyänyi  un- 
beweglich auf  seiner  Entlassung  bestand,  wur- 
den Peter  Keglevits  und  Thomas  Nä- 
dasdy  zu  Banen  ernannt  mit  dem  Aufträge, 
Magnaten  und  Adel  der  Provinz  sogleich  zu 
versammeln , und  was  des  Landes  Sicherheit 
forderte,  beschliessen  zu  lassen.  Diess  geschah 
am  Feste  der  drey  Könige  in  sechs  und  zwan- 
zig Artikeln  zu  Creutz.  Dem  Könige  wurde 
in  zwey  Fristen  die  Subsidie  zwey  Ducaten 
von  jeder  Pforte  angebolhen;  des  sechs  und 
dreyssigsten  Mannes  Stellung  und  Ausrüstung  zu 
Pferde  verordnet;  überdiess  sollten  sämmlliche 
.Landsassen  sich  bereit  halten,  bey  dringen- 
derer Gefahr  mit  dem  fünften  Theile  ihrer 
Jobbagyen  aufzusitzen;  die  Städte,  Creutz  sech- 
zehn, Agram  vier  und  zwanzig,  die  gesamm- 
ten  Eremitorien  der  Pauliner  im  Lande  zwölf 
Pferde  mit  den  nöthigen  Wagen  zu  Kriegsfuhr 
reu  stellen,  der  Zustand  der  Gränzfestungen 
alle  Quartale  untersucht,  zu  Veröcze,  Uj-Ud- 
vdr  und  Velika  Vorrathskammem  angelegt,  dazu 
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von  sämmtlichen  Grundbesitzern  für  jede  zwan- 
zig Feuerstellen  Ein  Fuder  Lebensmittel  zu  fest- 
gesetzten Preisen  geliefert,  in  die  Gränzfestun- 
gen  der  zwanzigste  Theil  aller  Feldfrüchte 
abgeführet,  und  von  dem  Allen  Niemand,  wess 
Standes  er  auch  sey,  für  ausgenommen  geachtet 
werden  *). 

Diese  Vorsicht  setzte  die  neuen  Bane  in 
den  Stand,  die  Fortschritte  der  Osmanen  in 
- Croatien  aufzuhalten.  Während  Mohammed 
Jahi-Ogli  in  der  Veröczer  Gespanschaft  mit 
Aufreibung  des  küniglichen  Heeres  beschäftiget 
war,  hatte  Usüm-Beg  die  zum  Vraner  Priorat 
gehörige,  den  Zrinyern  verpfändete  Burg  Du- 
bicza  überfallen,  eingenommen,  gleich  darauf 
der  Schlösser  Jeszenovacz  und  Szuvay  sich 
bemächtiget,  Chrastovicz,  Sissek  und  Agram  be- 
drohet. Da  Keglevits  krank  danieder  lag, 
zog  Nädasdy  allein  wider  den  Feind  aus, 
liess  Jeszenovacz  berennen,  bekam  es  durch 
die  Tapferkeit  seiner  Hauptleute,  Marcus  und 
Peter  Thomassovicsh  in  seine  Gewalt, 
theilte  die  Vorgefundene  Beute  unter  das  Kriegs- 
volk, führte  Befehlshaber  und  Besatzung  gefan- 
gen weg,  liess  die  Festungswerke  schleifen  b) 
und  so  lange  er  als  Ban  die  Provinz  verwal-  t«  1540 
tete  °),  konnte  sich  keine  feindliche  Rotte  mehr 
am  linken  Ufer  der  Kulpa  oder  am  rechten  der 
Sawe  in  Croatien  halten. 

Inzwischen  hatten  der  Lundner  Erzbischof 
und  der  Leonard  Colonna  von  Felss 
zu  Grosswardein  den  Friedensvertrag  mit  Zä- 


o)  Corpus  Jur.  Hung.  T.  I.  p.  a66.  I)  Liter.  Petr» 
Erdody  ap.  Kovachick  Nutit.  praeliminar.  p.  552.  I.tbuünftj 
Lib.  Xlll.  p.  i3C.  c)  llattkay  Memoria  Reg.  et  Hanor. 
Lib.  IV.  p.  124.  _ ...  . 
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polya’s  Bevollmächtigten , Franciscus  Fran- 

tepani,  Stephanus  Broderics,  Joannes 
tatileo,  Georgius  Martinuzzi,  Jo- 
annes von  Eszek,  Fünfkirchner  Bischof; 
Peter  Perünyi  und  Stephan  W e rhö  czy; 
zwey  Ausländer,  wenig  bewandert  im  Staats- 
rechte der  Ungern,  weniger  noch  bekannt  mit 
ihrer  Verschlagenheit,  wenn  sie  gemessenen 
Schrittes  ein  geheimes  Ziel  verfolgten,  sieben 
Männern  gegenüber,  von  erstem  Range  an  Gebt 
und  Gewandtheit,  den  Friedensvertrag  in  zwey 
und  vierzig  Artikeln  *)  abgeschlossen  und  am 
24.  Fjiruor.Festtage  Matthiä  unterzeichnet.  Das  Gaukel- 
werk  gab  dem  rechtmässigen  Könige,  nahm 
dem  eingedrungenen  Nichts,  brachte  diesem 
vielmehr  wichtige  Vortheile;  der  Grund  zu 
Ausflüchten,  um  seiner  seits  sich  aller  schein- 
bar eingegangenen  Verbindlichkeit  zu  entledi- 
gen und  zu  rechter  Zeit  den  ganzen  Schein- 
frieden in  Nichts  aufgehen  zu  lassen,  war  von 
den  Siebenmännern  meisterhaft  in  den  Vertrag 
als  Grundbedingung  eingeflochten  worden.  Zä- 
p o 1 y a wollte  Siebenbürgen  und  mehr  als  die 
Hälfte  Ungarns,  unangefochten  von  dem  Kai- 
ser und  Könige,  besitzen  und  beherrschen;  das 
wurde  ihm  durch  den  siebenten  Artikel  ver- 
sichert. Er  wollte  zur  Behauptung  dieses  Reichs- 
antheils  gegen  die  Forderungen,  Anmassungea 
und  Nachstellungen  seines  selbstgewählten  Ober- 

o)  Dio  vollständige  Urkunde  steht  bey  Wolfgang.  Betlen 
Ilistor.  Lib.  II.  p.  237  ttjq.  Und  eie  enthalt  keine  Spur,  wortni 
geschlossen  werden  könnte,  was  der  Ausländer  Brutus  und 
die  Ungern,  Johann  Zermegh  und  Niklas  Isthuauffy 
behaupten  , dass  dem  Gegenkönige  Siebenbürgens  erblicher  Beiits 
zuerkannt  worden  aey.  Vielmehr  steht  ausdrücklich : Art.  VII. 

Xranttyloania  vero  tub  diiionr  potetlalr/jue  Scr.Joannit  KegU  per- 
manente; et  hot  vita  e/ui  durante. 
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Herrn  S o 1 e j m a n sogar  des  kaiserlichen  und 
königlichen  Beystandes  gewiss  werden ; diess 
erlangte  er  durch  den  fünf  und  dreyssigsten 
und  ein  und  vierzigsten  Artikel.  Zur  Befesti- 
gung seines  Besitzes  und  seiner  Unabhängig- 
keit wollte  er  sich  mit  dem  mächtigen  König 
Sigmund  von  Pohlen  durch  ein  zweytes  Fa- 
milienband  verbinden,  und  mit  dessen  Toch- 
ter Isabella  sich  vermählen;  dazu  war  un- 
umgänglich nothwendig,  dass  er  von  dem  Kai- 
ser und  von  Ferdinand  aLs  wirklicher  sou- 
verainer  König  von  Ungarn  anerkannt  würde. 
Diess  verschafften  ihm  seine  Sachwalter  durch 
den  vierten  Artikel.  Über  diess  sollte  bey- 
derseitigen  Vasallen  nicht  erlaubt  seyn , von 
dem  einen  Könige  abzufallen,  und  zu  dem  an- 
dern überzugehen,  Beyde  sollten,  anstatt  Ab- 
trünnige aufzunehmen,  vielmehr  in  Zurückfüh- 
rung derselben  zur  Pflicht  sich  gegenseitig  bey- 
stehen.  Im  Falle  der  Kaiser  Carl  sowohl,  als 
der  König  Ferdinand  ohne  männliche  Lei- 
beserben das  Zeitliche  verliessen , sollte  das 
gesammte  Ungrische  Reich  den  Söhnen  und 
Nachkommen  Zapolya’s  zum  Erbe  heim- 
fallen. 

Dafür  wollte  er  allen  Bündnissen  und  Ver- 
trägen, welche  er  mit  was  immer  für  Königen 
und  Fürsten  wider  den  Kaiser  und  König  ein- 
gegangen wäre,  entsagen,  doch  forderte  es  sei- 
ner Ehre  und  Würde  Behauptung,  von  dem 
gegenwärtigen  Friedensschlüsse  seinen  Verbün- 
deten Kenntniss  zu  geben,  und  für  das  Wohl 
des  christlichen  Gemeinwesens  zum  Beytritte 
einzuladen.  Alles,  was  Ferdinand  von  Un- 

farn  bereits  hatte,  sollte  er  liinfort  frey  mit 
öniglicher  Machtfülle  innerhalb  der  Gränzen, 
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welche  acht  verordnete  Ungern  für  beyde  Theile 
ausmitteln  und  feststellen  würden,  besitzen,  ihm 
auch  Slawonien,  Croatien  und  Dalmatien  ver- 
bleiben. Das  allgemeine  Wohl  Ungarns  und 
dpr  Christenheit,  so  wie  die  Erwägung  der  Trüb- 
sale, von  welchen  das  Vaterland  scnon  länger 
als  eilf  Jahre  bedrängt  würde,  bestimmten  ihn, 
seine  und  seiner  Nachkommen  Rechte , An- 
sprüche und  Vortheile  dem  öffentlichen  Heil 
nachzusetzen,  folglich  zu  erklären  und  einzu- 
willigen, dass  nach  seinem  Tode,  wenn  er  auch 
einen  Sohn  hinterliesse,  das  Ungrische  Reich 
ungetheilt,  mit  allen  dazu  gehörigen  Provinzen, 
und  mit  aller  königlichen  Machtfülle  an  den 
König  Ferdinand,  wenn  dieser  früher  hin- 
schiede, an  dessen  Sohn  und  seine  gesetzlichen 
Nachkommen,  und  wenn  auch  diese  ausstür- 
ben, an  den  Kaiser,  dessen  Söhne  und  deren 
gesetzliche  Erben  verfalle.  Zu  festerer  Be- 
gründung dieser  Erbfolge  sollten  sämmtliche 
dem  König  Johann  unterthänige  Prälaten, 
Barone,  edle  Herren,  Reichssassen,  Magistrate 
der  Freyen  Städte,  am  Tage,  an  welchem  der- 
selbe diesen  Frieden  öffentlich  bekannt  ma- 
chen würde,  dem  Kaiser  und  dem  Könige 
Ferdinand  für  den  festgesetzten  Fall  den 
Huldigungs-Eid  leisten,  ihn  auch  durch  Brief 
und  Siegel  bekräftigen.  Eben  diess  sollte  von 
jedem  neu  ernannten  Prälaten  und  Reichsbe- 
amten, von  Magistratspersonen  und  von  mün- 
digen Erben  ihrer  väterlichen  Güter  bey  dem 
Antritte  ihrer  Würden,  Ämter,  oder  Erbschaf- 
ten; von  den  Freystädten  alle  fünf  Jahre  ge- 
schehen , und  die  schriftliche  Urkunde  dar- 
über an  den  König  Ferdinand  eingesandt 
werden. 

i 
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Im  Falle  dass  König  Johann  mit  einem 
Sohne  erfreuet  würde,  solle  dieser  Erbe  seyn 
aller  väterlichen  Erbgüter  des  Königs,  auch 
der  von  ihm  erst  erworbenen  oder  in  Zukunft 
gesetzlich  zu  erwerbenden,  so  wie  der  von 
den  vorigen  Königen  an  ihn  verpfändeten  Be- 
sitzungen und  Herrschaften  im  ganzen  Reiche. 
Biese  sämmtlichen  Güter  sollte  der  Kaiser  verei- 
nigt mit  der  Zipser  - Gespanschaft  zu  einem 
Herzogthume  erheben,  und  unter  diesem  Titel 
dem  Sohne  des  Königs  Johann  zuerkennen. 
Erst  wenn  dieser  in  den  vollen  Besitz  des  Zip- 
ser Herzogthumes  eingesetzt  wäre,  sollte  König 
Ferdinand  zur  Besitznahme  des  durch  Zä- 
polya’s  Tod  erledigten  Reichsantheils  berech- 
tiget; die  darin  gruudsässigen  Prälaten,  Barone, 
Herren,  Städte  zur  Unterthänigkeit  an  ihn  ver- 
pflichtet seyn. 

Vor  Eröffnung  der  Unterhandlungen  setz- 
ten beyder  Theile  Bevollmächtigte  eidlich  fest, 
des  Gross  - Sultans  wegen , den  abzuschliessen- 
den  Frieden  so  lange  geheim  zu  halten , bis 
Ungarn’s  Stand  und  Zapolya’s  königliche 
Verhältnisse  befestiget  und  von  allen  Seiten  ge- 
sichert wären  “).  Diesem  staatslistigen  Eide 
zu  Folge,  wurde  hernach  im  neun  und  dreys- 
sigslen  Artikel  beschlossen : den  Friedens  - 
vertrag erst  dann  öffentlich  zu  ver- 
kündigen, wenn  von  seiner  Bekannt- 
machung für  das  Reich  keine  Gefahr 
mehr  zu  befürchten  sey;  zum  Schiedsrich- 
ter dieses  Zeitpunctes  wurde  der  unstäte,  mit 
Spanischen,  Italischen  und  Deutschen  Angele- 


n)  Anton.  Verantins  ilc  reb.  gcst.  Juann.  Heg.  *|>.  Ko- 
LBchich  Script.  Min.  T.  H.  p.  57. 
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genheiten  überhäufte,  Kaiser  von  Zäpolya’s 
Sachwaltern  geflissentlich  vorgeschlagen,  von 
Ferdinand’ s Bevollmächtigten  mit  unpoli- 
tischer Bereitwilligkeit  angenommen;  und  auf- 
geschlossen war  hiermit  dem  Gegenkönige  die 
Quelle  unendlicher  Ausflüchte.  Die  übrigen 
Artikel  verordneten  Verzeihung  für  die  l’ar- 
teygänger,  Zurückstellung  eingezogener  Güter, 
Zerstörung  der  Raubschlösser , Auslieferung  der 
Gefangenen,  Gültigkeit  geschehener  Vergabun- 
gen, Erwählung  Eines,  beyden  Reichsantheilen 
gemeinschaftlichen  Palatins;  die  meisten  waren 
bedinget  auf  öffentliche  Kundmachung 
des  Friedensschlusses,  welcher  bald  allgemein 
bekannt  war  *),  aber  nie  verkündiget  wurde. 

Wäre  es  aber  auch  geschehen,  und  der 
Vertrag  von  beyden  Theilen  mit  gleich  redli- 
cher Gesinnung  errichtet  worden,  so  dürfte 
man  dennoch  seine  Rechtskräftigkeit  bezwei- 
feln. Wohl  hatte  Ferdinand,  gleich  allen 
Königen  von  Ungarn,  die  souveräne  Befugniss, 
wie  Krieg  anzukündigen,  so  Frieden  zu  schlies- 
sen;  auch,  wenn  er  UngrLschen  Magnaten  miss- 
trauete,  Ausländer  zu  Unterhandlungen  zu  be- 
vollmächtigen : allein  zur  Bewilligung  des  Ung- 
rischen  Königstitels  an  einen  Eingedrungenen; 
zur  Abtretung  Siebenbürgens  und  mehr  als  der 
Hälfte  von  Ungarn  mit  königlicher  Machtfülle 


a)  Am  vierten  Julius  übertrug  Papst  Paulus  der  III.  seinem 
Legaten  an  Ferdinand'!  und  Zapolya'a  Hoflagem  des 
Friedens  Bestätigung  (Pray  Anna).  P.  V.  p.  5o3. );  und  schon 
im  April  war  er  unter  den  Osmanen  kein  Geheimnisa  mehr, 
Solejman  im  Anzuge;  zwischen  Srmiin  und  Szabacscb  Mo- 
li a m m ed  - Ja  h i -Og  1 i mit  26,000  Mar.n.  (Liter.  Mattliiae 
Boronyay  de  7.  Junii  «538.  «p.  Pray  Epist.  Procer.  P.  II. 

£.  7.3.  — Joann.  Zermegh  ap.  Schwandfner  T.  II.  p.  4 11. 

iter.  Anton.  Verantii  ad  Stc-ph.  Msjldth  de  «3.  April.  «538. 
ap.  Kalona  Hiator.  Heg.  T.  XX.  p.  n4o.  ) 
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an  den  Anmasser;  zu  solcher  Theilung  des 
Reiches,  zur  Zerstückelung  seines  kleinen  An- 
theils  noch  durch  kaiserliche  Errichtung  eines 
Zipser  Herzogthumes  *) ; also  zur  Annahme  der 
eigentlichen  Grundlage  des  ganzen  Vertrages, 
war  er  ohne  Wissen  und  Genehmigung  der 
gesammten  Stände,  so  lange  sie  Geld,  Mann- 
schaft, Waffendienst  willig  darbothen,  schlech- 
terdings nicht  berechtiget,  wenn  Ungarn  nicht 
von  dem  Range  einer  constitutionellen  und  erb- 
lichen Monarchie  zu  einem  blossen  Patrimonial- 
gute  herabsinken  sollte.  Dazu  war  ihm  noch 
durch  seinen  Krönungseid  sowohl,  als  durch 
das  von  ihm  anerkannte  Reichsgesetz  des  Pres- 
burger  Landtages  b),  jede  Theilung  des  Reiches  /.  c.  1535. 
ausdrücklich  untersagt;  und  wenn  F erdinand,19•■^®,'e'^J• 
wie  es  sich  rechtlich  nicht  bezweifeln  liess, 
ausschliessend  rechtmässiger  König  der  Ungern, 
er  auch  dessen  sich  bewusst  ^war,  nach  wel- 
chen Rechtsgründen  konnten  seine  bevollmäch- 
tigten Ausländer  beschlossen,  und  in  seinem 
Nahmen  gelten  lassen,  dass  Ungrischen  Präla- 
ten, Baronen,  Landherren,  Städten,  der  Über- 
tritt von  dem  Anmasser  zu  ihrem  rechtmässi- 
gen Erbherren  und  Könige  verbothen,  dieser 
verpflichtet  seyn  sollte,  sie  abzuweisen,  und 
nötkigen  Falles  auch  mit  Gewalt  unter  deh  Ge- 
horsam desjenigen , der  keinen  einzigen  Rechts- 
grund  auf  ihre  Unterthänigkeit  hatte,  zurück- 


o)  Die  Urkunde  darüber  ■wurde  von  Kaiser  Carl  ru  Toledo 
am  23.  Novembr.  i538.  ausgefertiget.  Sie  stellt  bey  F.drr  Script. 
Rer.  Transsilv.  T.  U.  p.  168.  4)  „ Quum  Statut  et  Ordinet 

„ Hungariae  hoc  tempore  nihil  magit , quam  regni  partitionem  in~ 
„1er  rcgiam  majettafem  et  ejut  advertario*  futuram  timeant ; pro 
,, ea  evitanda  majeetut  tua  sine  trilu  contiliariorum  tuorum  Unga— 
„rorum  tractatus  paeit  nrquaq uam  transigat.  Art.  L Corp.  J tt- 

ria  Hunger.  T.  I.  p.  3S7. 
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zutreiben?  Ungrische  Unterhändler  würden 
den  schimpflichen  Antrag,  welcher  freye  Va- 
sallen , leibeigenen  Unterthanen  zur  Befestigung 
des  Anmassers  gleich  stellte,  und  ihnen,  nach 
Anerkennung  der  staatsrechtlichen  Erbfolge, 
ihrem  Gewissen  zu  folgen  verwehrte,  mit  Ab- 
scheu verworfen  haben , eingedenk  wie  an- 
ständig, ehrbar  und  edel  es  war  gehalten  wor- 
den unter  Andreas  dem  II.  und  Bela  dem  IV., 
nachdem  zwischen  ihnen  und  ihren  Erstge- 
bornen , Bela  und  Stephan,  unstreitigen 
Reichserben,  gekrönten  Königen,  obwaltende 
Fehden  durch  Verträge  aufgehört  hatten.  Da- 
mahls, wo  das  Recht  gar  nicht  zweifelhaft, 
das  Gewissen  in  keine  Verlegenheit  gesetzt  war, 
hatte  es  dennoch  jedem  Reichsvasallen  frey  ge- 
standen, auch  nach  geschlossenem  Frieden  von 
dem  Vater  zum  Sohne,  von  diesem  zum  Vater 
ungefährdet,  ohne  Schaden  und  Nachtheil,  wie 
jedem  gut  dünkte,  überzugehen  und  seinem 
freygewählten  Herrn  zu  dienen  4). 

Das  unhaltbare  Blendwerk  des  Grosswar- 
deiner  Friedens  für  etwas  Wirkliches,  und  von 
Seiten  seines  Lehenmannes  für  Verrath  anse- 
hend, war  Sole  j man  mit  zahlreicher  Heer- 
maoht  aus  Constantinopel  ausgezogen.  Unge- 
wiss über  seiner  Bewegungen  Ziel  und  Absicht, 
verlangte  Z 4 p o 1 y a von  Ferdinand  ver- 
tragsmässigen  Beystand,  schrieb  in  Siebenbür- 
gen und  in  Ungarn  seines  Antheils  Aufgeboth 
aus , mahnte  die  W oiwoden  Peter  von  der 
Moldau  und  Radyl  von  der  Walachey  mit 
ihren  Völkern  zur  Waffenvereinigung  unter 


a)  Hulla  Aurea  And  re  a e II.  art.  XVIII.  DiplomaS  t ep  b ani  V. 
ap.  Hel  Notit.  Ilung.  Tom.  1.  p.  1 13. 
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seinem  Panier.  Am  Feste  Laurentii  stand  er  10. 
schon  mit  achtzigtausend  Mann  im  Lager;  die 
Siebenbürger  Woiwoden  M a j 1 ä t h und  B a - 
lassa  sandte  er  voraus  den  üitoser  Pass  zu 
besetzen,  im  Verdachte  auf  der  Sachsen  Treue 
legte  er  nach  Hermannstadt  und  Kronstadt  Un- 
grische  Besatzung  *).  Mittwoch  nach  Sanct  Ste-21-^“£“*'' 
phans  Tage  erschien  Hieronymus  Laszky 
im  Lager  bey  Thorda  vor  dem  Gegenkö- 
nige k),  meldend  die  Ankunft  der  Hülfsvöl- 
ker  Ferdinand’s  bey  Ofen , siebentausend 
Lanzenknechte,  dreytausend  in  des  Kaisers  Sie- 
gen geübte  Spanier  , dreytausend  Ungrische 
Huszären,  alle  auf  sechs  Monathe  bereits  be- 
soldet, angeführt  von  Franz  Nyäry,  Bal- 
thasar Banffy  von  Thallocz  und  Niklas 
Ostrossicsh,  unter  Laszky’s  Oberbefehl, 
welcher  jetzt  die  nöthigen  Anstalten  zu  ihrer 
ordentlichen  Verpflegung  zu  billigen  Preisen 
mit  Zäpolya  verabredete.  Mittwoch  nach28.  Augun. 
Bartholomai  kehrte  er  zurück  zu  seinen  Heer- 
scharen , für  welche  der  Gegenkönig  zweytau- 
send  Schlachtochsen  nachtreiben  liess;  in  acht- 
zehn Tagen  sollten  die  Völker  Ln  Siebenbür- 
gen stehen  c). 

Während  Peter  Rares ch  in  der  Mol- 
dau wider  Sole j man  sich  rüstete,  lief  er  Ge- 
fahr, im  Aufruhr  von  seinen  eigenen  Bojaren 


o)  Joann.  Zermegh.  ap.  Schwandtner  1.  c.  Liter.  Anton. 
Verantii  ad  Nicol.  Boganaium  do  lo.  August.  i558.  ap.  Ka- 
tona  Hiator.  lieg.  T.  XX.  p.  1143.  b ) So  müaaen  wir  ihn  bia 

an  tein  Ende  folgerichtig  nennen;  denn  weder  aeine  Erwählung 
au  Stuhlweiaacnburg,  noch  aeine  Krönung,  nicht  der  liatig«  Groaa- 
wardeiner  Frieden,  nicht  dea  Kaiaera,  l'apatea,  Ferdinand’a 
und  Sigmund’a  Anerkennung  konnte  ihn  aum  re  ch  t mä  a ei- 
gen machen.  r)  Liter.  Anton.  Verantii  ad  ilieremiam 
Jacobin.  de  31.  Auguat.  et  ad  Joann.  ätatileum  de  38.  Auguat. 
u3b.  ap.  Kalona  1.  c.  p.  1 116  aq<j. 
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gefangen  und  seinem  Feinde  überliefert  zu  wer- 
den. Zu  rechter  Zeit  noch  entkam  er  nach 
Siebenbürgen  und  schloss  sich  in  seine  Burg 
23.  Auguti.  Csikso  ein.  Frey  tag  nach  Bernardi  setzte  der 
Gross -Sultan  mit  hundert  acht  und  funlzig- 
tausend  Mann  bey  Silistria  über  die  Donau,  und 
seine  wahre  Absicht  auf  Siebenbürgens  Unter- 
jochung verhehlend,  .liess  er  scheinen,  als  wäre 
er  nur  zur  Züchtigung  des  ihm  verhassten  Mol- 
dauer Woiwoden  ausgezogen.  Sein  Marsch  ging 
gerade  nach  Sutschawa,  wo  ihm  alles  Gold  und 
Silber,  welches  feter  bis  dahin  in  Sieben- 
bürgen, Pohlen,  Walachey,  und  bey  seinem 
eigenen  Volke  geraubt,  in  Fässer  gepackt  und 
im  Burgkeller  versteckt  hatte,  mit  überaus  gros- 
sem Vorrathe  an  Pelzwerken  und  reichgestick- 
ten Kleidern  fette  Beute  wurde.  In  der  Ver- 
sammlung der  Bojaren,  welche  ihm  unterthänig 
huldigten,  ernannte  er  Peter’s  Bruder,  Ste- 
phan, zum  -Woiwoden;  und  um  die  Provinz 
in  Unterthänigkeit  zu  erhalten , erklärte  er  Akier- 
man  für  eine  Osmanische  Festung,  legte  Be- 
satzung mit  einem  Pascha  hinein,  wies  ihr  ein 
Gebieth,  das  sich  vom  Pruth  bis  zum  Dniester 
erstreckte,  zum  Unterhalt  an,  womit  die  so- 
genaunte  Raja  (Bezirk)  von  Akierman  einge- 
richtet war.  Der  herannahende  Herbst  und  die 
kriegerischen  Anstalten  Zäpolya’s,  wovon  So- 
le j man  durch  seine  Kundschafter  genau  un- 
terrichtet war,  dämpften  für  diess  Mahl  seine 
Lust  zu  weitern  Unternehmungen;  aber  ein 
Chiaus,  von  ihm  gesandt,  trat  vor  den  Lehen- 
mann in  Siebenbürgen  und  sprach  im  Nahmen 
seines  Oberherrn  zu  ihm:  „Undankbarer!  so 

„bald  konntest  du  der  Wolilthaten  vergessen, 
„und  so  frech  wider  denjenigen,  welcher  dich 
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„aus  der  Verbannung  zurückgeführt,  auf  den 
„Thron  gesetzt,  und  den  Ungern  dich  für  ih- 
„ren  König  zu  erkennen,  gebothen  hat,  das 
„Schwert  ziehen?  Das  Loos  ist  über  dich  ge- 
worfen; da  du  meine  Grossmuth  gemissbraucht 
„hast,  sollst  du  bald  meinen  gerechten  Zorn 
„empfinden.“  Aber  zu  gleicher  Zeit  kam  ein 
geheimer  Bothe  von  dem  Grossvezier  Lufti- 
Beg,  den  Gegenkönig  zur  Annahme  einer  de- 
müthigen  Stellung,  zu  glaubwürdiger  Entschul- 
digung seiner  Rüstung,  vor  allem  aber  zur 
Übersendung  der  vertragsmäßigen,  seit  einiger 
Zeit  vorenthaltenen  Geschenke  mit  reichlichem 
Nachtrage  ermahnend,  wodurch  wohl  bewirkt 
werden  könnte,  dass  ihm  der  Grossherr  ver- 
ziehe, und  ohne  Siebenbürgens  Anfechtung 
heimkehrte.  Da  wurde  unverzüglich  die  Ge- 
sammtheit  der  drey  Nationen  des  Landes  zu 
einem  Tage  nach  Klausenburg  berufen,  die  Be-  18-  Septbr. 
Steuerung  nicht  nur  der  Bauernhöfe,  sondern 
auch  sämratlicher,  bisher  befreyeter  Städte, 
Marktflecken,  Dörfer  und  Besitzungen  mit  ei- 
nem D|icaten  beschlossen;  die  eingegangenen 
Summen  mit  beträchtlichem  Zusatze  aus  Zü- 
polya’s  Schatz  vermehrt  und  an  Solejman 
gesandt,  mit  unterthäniger  Betheuerung,  sein 
dankbarer  Knecht,  der  König  von  Ungarn  habe 
nicht  wider  ihn,  sondern  wider  den  Woiwo- 
den  Peter,  öffentlichen  Feind  der  erhabenen 
Pforte,  zu  den  Waffen  gegriffen,  welchen  er 
auch  diesen  Augenblick  noch  in  seiner  Burg 
Csikso  belagere;  er  werde  zum  Beweis  seiner 
unverbrüchlichen  Treue  Alles  anwenden,  um 
ihn  lebendig  in  seine  Gewalt  zu  bekommen, 
damit  er  ihn  gefangen  seinem  Oberherrn  über- 
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liefern  könne  *.).  Des  Geldes  Zauber  verwan- 
delte das  Yorgeben  in  scheinbare  Wahrheit; 
Solejman  war  wieder  auf  eine  Zeit  dem  Ge- 
genkönige gnädiger,  wohlgewogener  Oberherr, 

rori'j.Oct. und  zog  aus  der  Moldau  ab  b). 

Zäpolya  hielt  den  Woiwoden  Peter 
wirklich  eingeschlossen  in  der  Burg  Csiksö, 
und  übertrug  jetzt  die  förmliche  Belagerung 
derselben  dem  Grosswardeiner  Bischöfe  Geor- 
gius  Martinuzzi;  denn  sehr  willkommen  war 
ihm  die  Nothwendigkeit,  dem  Grossherrn  seine 
Treue  zu  bewähren,  damit  zugleich  die  Gele- 
genheit, die  einst  an  die  Moldauer  Woiwoden 
vergabeten  Schlösser  Csiksö,  Küküllö  und  Bäl- 
vänyos  für  seine  Kammer  einzuziehen.  Nach 
viermonathlichem  Widerstande  nahm  Peter 
Zäpolya’s  Grossmuth  in  Anspruch , und  es 
ward  ihm  bewilliget,  dass  er  Ungrische  Be- 
satzung in  die  Burg  aufnehmend , mit  sei- 
ner Familie  frey  und  sicher  in  Csiksö  leben 
könnte  c). 

J.  c.  1539.  Im  folgenden  Jahre,  am  Sonntage  Invoca- 
‘ * r’  vit,  als  kirchlich  gesinnten  Gemüthern  durch 
alte  und  ehrwürdige  Zuchtgesetze  hochzeitliche 
Freuden  schon  verbothen  waren,  feyerte  Zä- 
polya zu  Stuhlweissenburg  den  politischen 
Triumph,  welchen  ihm,  gerade  jetzt  vor  ei- 
nem Jahre,  zu  Grosswardein  aufgestelltes  Frie- 


a)  Anton.  Verant.  de  Reb.  Gest.  Joannii  Reg.  ap.  JT*- 
vachich  SS.  MM.  T.  II.  p.  63  — 82.  Joanne«  Zermegh  ap. 
Schwandiner  1.  c.  p.  4i2.  Constitutione«  Dominorum  Nobil. 
Transsilvan,  ap.  Eder  Script.  Rer.  Tran«»ilv.  T.  II.  p.  vji. 
h ) „A  Turca  hoc  anno  luli  eumus f denim  avertimut  illum  a 
>fnobie  qua  dando , qua  pollicendo , nonnihil  diam  lerrendo  am- 
j'pullonionbus  apparalibue  noetrie , ei  modo  ianla  Bellua  ex  ir  Ullaie 
j.nortra  terreri  pouit“  Anton.  Verantin«  Epiit.  ad  Valen- 
tin. Bason.  (le  12.  Octobr.  i538.  ap.  Jtoioiia  T.  XX.  p.  1160. 
e)  Jo  via«  Ui*tor.  Lib.  XL. 
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den*« -Blendwerk  bereitet  hatte.  Da  führte  der 
zwey  und  fünfzig  jährige  Gegenkönig  die  kö- 
nigliche Jungfrau  Isabella,  Sigmund’s  und 
der  übel  berüchtigten  Mailänderinn  Bona 
Sforzia  Tochter,  im  achtzehnten  Jahre  ihres 
Alters,  Italische  Lebhaftigkeit  mit  Fohlnischer 
Grazie  in  voller  Jugendblüthe  vereinigend,  zum 
Altäre,  liess  sie  zur  Königinn  krönen  und  als 
Gemahlinn  sich  antrauen  *).  Der  Watzner  Bi- 
schof Stephanus  Broderics,  Peter  P e - 
renyi,  Stephan  Werböczy  und  Stephan 
D r u g e t h von  Ifomonna  hatten  um  sie  ge- 
worben; ohne  Anerkennung  ihres  Senders  als 
souveränen  Königs  von  Seiten  C a r 1 ’ s und 
Ferdinand’s  durch  den  Grosswardeiner  Ver- 
trag, wären  ihre  Anträge  zu  Crakau  auf  das 
bestimmteste  abgelehnt  worden  b).  Die  Yer- 
mählungsüeyer  beehrte  Ferdinand  mit  einer 
Gesandtschaft;  ihr  Anführer  war  Caspar  Se- 
redy,  schlauer,  besonnener,  unter  allen  Um- 
ständen seiner  mächtiger,  beredter  Mann.  Bey 
dem  fröhlichen  Trinkgelage  verleitete  er  den 
PeterPercnyi  zu  wiederhohltem  Abfalle  von 
seinem  Herrn,  indem  er  ihn,  der  durch  Sza- 
lahäzy’s  Tod  erledigten  Kanzler- Würde  an 
dem  Hofe  des  rechtmässigen  Königs  versicherte. 
Dieser  genehmigte  Seredy’s  Verheissung  und 
Perönyi  war  wieder  Ferdinand’s  Mann  c). 
Wie  unter  Waffen  nach  altem  Sprichworte  die 
Gesetze  schweigen,  also  hört  unter  den  Wehen 


o)  Joannes  Zermegh  ap.  Schwandiner  p,  4i5.  Paulus 
Jovius  Lib.  XXXIX.  Wolfg.  Bellen  Lib.  II.  p.  28H. 
i)  Diess  versicherte  König  Sigmund  ara  7.  Septbr.  i53g.  dem 
Gesandten  Ferdinand’s,  Sigmund  von  Herberstein  zu  Cra- 
kau ausdrücklich,  üethien  Lib.  II.  p.  J91.  Hie  Urkunden 
des  Ehevertrages  stehen  bey  Dogiel  Cod.  Diplom.  Tom.  I.  p. 
137— i4o.  c)  Iathuanffy  Lib.  XIII.  p.  «3g. 


der  Völker,  im  ungewissen  Kampfe  des  Rechts 
und  der  Ordnung  wider  Gewalt  und  Verwir- 
rung, alle  moralische  Würdigung  des  Menschen 
auf;  nur  seine  Kraft  und  Brauchbarkeit  zur 
Reibung,  Auflösung,  Zerstörung  wird  geschätzt, 
wo  es  lediglich  um  Werkzeuge  zu  thun  ist: 
und  als  Werkzeug  dient  der  schlechte  Mann, 
im  bösen  und  freventlichen  Treiben  sich  selbst 
verderbend,  wirksamer,  als  des  bessern  Men- 
schen prüfende  Vorsicht  und  gewissenhafte  Thä- 
tigkeit. 

Zu  Ferdinand’s  Nachtheil,  aber  auch 
zu  eigenem  Schaden  hatte  Zäpolya  noch  im- 
mer des  Grosswardeiner  Vertrages  öffentliche 
Kundmachung  verweigert ; beyderseitiger  Über- 
einkunft gemäss,  hätte  sie  schon  am  Ende  des 
vorigen  Jahres  geschehen  sollen  *) ; statt  des- 
sen wurde  vorgewendet , Verheissung  und  Er- 
wartung zahlreicher  Hülfsvölker  zu 'dem  letz- 
ten Siebenbürger  Feldzuge  seyen  nicht  halb 
erfüllet  worden;  Ungarn  schwebe  noch  in  Ge- 
fahr; Sol ej  man  rüste;  die  Anstalten  zu  ge- 
meinschaftlicher Heerfahrt  wider  ihn  werden 
in  Deutschland  und  Italien  zu  langsam  betrie- 
ben; selbst  Kaiser  Carl  erkenne  Geheimhal- 
tung des  Friedens  noch  für  nothwendig,  um 
den  übermächtigen  Feind  nicht  voreilig  aufzu- 
reitzen.  Doch  dass  diess  Alles  nur  leerer  Vor- 
wand war,  verrieth  bey  weiterm  Bestehen  des 
Königs  auf  Bekanntmachung  des  Friedens  Zä- 
p o 1 y a ’ s eigene  Erklärung : „Ferdinand  sollte 
„ihn  nur  ohne  längeren  Verzug  in  den  Besitz 
„seiner  väterlichen  Erbherrschaften  wieder  ein- 

a)  „JVVp/arfo»  pacem  cum  atluertario , vfi  ex  paeto  in  nie' 
,,annt  Jcbuerat,  promulgauii.“  Anton.  Verantiu*  Epiat.  |d 
Thom.  Nadaad.  ap.  Katona  T.  XXI.  p.  lo84. 
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„setzen,  so  werde  er  sich  nicht  scheuen,  den 
„Grosswardeiner  Vertrag  selbst  in  Constantino- 
„pel  ausrufen  zu  lassen*).“  Vergeblich  war 
demnach  auch  des  Königs  Bothschaft  an  Sig- 
mund mit  dem  Ersuchen,  seinen  Eidam  zur 
Vollziehung  und  Beobachtung  des  Friedens  an- 
zuhalten. Zäpolya  wiederhohlte  nur  die  längst 
abgenutzten  Ausflüchte,  belog  seinen  Schwie- 

fervater  mit  grundlosen  Beschwerden  wider  ■ 
erdinan d,  und  achtete  nicht  einmahl  sei- 
nes gerechten  und  bescheidenen  Verlangens, 
dass  wenigstens  von  des  Gegenkönigs  Staatsrä- 
then  der  Vertrag  beschworen,  Und  was  von 
Kundmachung  desselben  unabhängig  wäre,  in 
Erfüllung  gebracht  würde  b).  Unterdessen  wur- 
den von  Zäpolya’s  Parteygängern  die  Feh- 
den -wider  des  Königs  treue  Reichsassen  unge- 
ahndet fortgetrieben,  Besitzungen  weggenom- 
men, Verletzten  auf  ihre  Klagen  kein  Recht 
gesprochen;  Thomas  Liskani,  welcher 
unbefugter  Gewalt  mit  Wafl’enrolk  sich  wider- 
setzt hatte,  erschlagen  c). 

Aber  auch  des  Gegenkönigs  Glück  schien 
sich  zum  Untergange  zu  wenden ; Sonnabend  17.  tfovlr. 
nach  Martini  starb  zu  Watzen  Bischof  Ste- 
phan Broderics1*),  feste  Stütze  seiner 
Herrschaft  unter  Ungern,  und  seines  Ansehens 
im  Auslande.  Solejman  forderte  drohend 
richtigere  Sendung  der  jährlichen  Geschenke 
und  des  Moldauer  Womoden  Peter’s  un- 
verzügliche Auslieferung;  beydes  trübte  seine 


a)  Liter.  Sigittnnnd.  Reg.  ad  Joann.  R.  «Ie8.  Octobr.  i53g. 
*p.  Walfg.  Heiklen  Lib.  II.  p.  agS.  i)  Bethlen  I.  c.  p.  3og. 
e)  Select.  Leibixeriana  ap.  H'agner  Analect.  Scepus.  P.  ]t. 

p.  53.  d ) Anton.  Verantii  Lpiat.  ad  Petr.  Opalenszki  de 

ag.  Norembr.  i53g.  ap.  Katana  Hist.  Reg.  T.  XX.  p. 

VI.  THeil.  55  ' 
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Freuden  an  Isabella’s  Seite  auf  der  Ofener 
Burg.  Das  Eine  nöthigte  ihn , durch  Besteue- 
rung des  Landes  sich  verhasst  zu  machen;  das 
Andere  mit  der  Schande  des  verletzten  Wortes, 
welches  er  dem  gedemüthigten  Feinde  gegeben 
hatte,  sich  zu  beladen.  Durch  jenes  waren 
drey  Mahl  hundert  tausend  Ducaten  ein  getrie- 
ben worden,  aber  sie  verschwanden,  und  nie- 
mand wusste  wohin  *).  Der  Pauliner  Eremit, 
Bischof,  Schatzmeister  Georgius  Marti- 
nuzzi  war  zum  Bothschafter  ausersehen,  den 
Grossherrn  zu  besänftigen ; aber  durch  man- 
cherley  Vorwände  verzögerte  er  seine  Abreise 
J.  c.  1540.  mit  leeren  Händen.  Donnerstag  vor  Septuage- 
2i./an«ar.  s-ma  sonte  "Woiwod  Peter  nach  Constantino- 
pel  abgeführt  werden;  da  er  alle  Geheimnisse 
Zäpolya’s  wusste,  und  Verrath  derselben  an 
Sol  ej  man  drohete,  war  langsam  tüdtendes 
Gift  ihm  beyzubringen , im  Staatsrathe  vorge- 
schlagen, aber  nicht  genehmiget,  und  seine  Aus- 
lieferung auf  einige  Tage  verschoben  worden  b). 
Inzwischen  hatte  Hieronymus  Laszky,  als 
Ferdinand’ s Gesandter  an  den  Qrossherrn, 
ohne  Auftrag  von  dem  Sender,  bloss  von  Rach- 
begierde gegen  seinen  ehemahligen  Freund  Zä- 
polya,  den  Grosswardeiner  Vertrag  ausführ- 
lich, mit  gehässigen  Bemerkungen  über  dessen 
Inhalt,  Zweck  und  Folgen  den  Paschen,  der 
Grossvezier  seinem  hohen  Beherrscher,  mitge- 
theilt.  „Wie  unwürdig,“  sprach  Sole  j man, 
„tragen  diese  zwey  christlichen  Könige  die 
„Krone;  da  weder  Scham  vor  Menschen,  noch 


a)  Anton.  Vetantii  Epiat.  ad  Michael.  Verant.  de  ao. Ja- 
nuar. i54o.  ap.  Kat  »na  1.  c.  p.  i3o4.  b)  Anton.  Verantii 
Epist.  ad  Michael.  Verant.  de  4.  Febr.  >54o.  verglich,  mit  Epiat. 
ad.  Eund.  de  a5.  Febr.  ap.  Kaiona  1.  c.  p.  i3o6.  et  i3u. 
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„Ehrfurcht  -vor  Gon  sie  zurückhalten  kann 
»gegenseitigen  Eid  der  Treue  nach  Rücksicht 
„len  der  Zuträglicheit  zu  brechen!«  und  hin- 
ter einander  folgten  mehrere  Mahnungen  aus 
dem  Serail  an  den  verrathenen  Lehenkönicr  zu 
Geschenken  und  zur  Demüthigung  vor  dem  er- 
bitterten Uberherrn  a). 

Am  Ende  steckten  auch  die  Siebenbürger 
TV oiwoden  Stephan  Majläth  und  Emerich 
Balassa  wider  ihn  die  Fahne  der  Empörung 
auf.  Ungern  und  Szekler  folgten  ihr  in  gros- 
ser Anzahl;  nur  die  sächsische  Gesammtheit  war 
zu  besonnen,  um  von  ihm  abzufallen  und  einen 
nicht  ganz  verächtlichen  Herrn,  mit  zwev  viel 
schlechtem  zu  vertauschen;  denn  nicht  über- 
zeugen konnte  sie  sich,  von  der  Woiwoden 
redlicher  Gesinnung  gegen  Ferdinand,  den 
S1®  treulos  verlassen  hatten,  und  jetzt 

nur  für  ihn  zu  handeln  Vorgaben.  Beyde  stan- 
den mit  den  vornehmsten  Magnaten  des  recht- 
mässigen Königs  durch  Verwandtschaft  in  Ver- 
bindung. Melchior  ßalassa,  von  Fe  r- 
dinand  geachtet,  setzte  seinem  ohnehin  nicht 
sehr  testsinnigen  Bruder  Emerich  unaufhör- 
lich zu,  um  ihn  zur  Pflicht  gegen  den  recht- 
mässigen König  zurückzuführen.  Stephan 
Majläth,  des  mächtigen  Thomas  Nädasdy 
Schwester  Mann,  nach  Unabhängigkeit  von  Zä- 
polya  strebend,  hatte  sich  vor  einigen  Mo- 
natheu um  Belehnung  mit  Siebenbürgen  »e^en 
jährlichen  Tribut  bey  S o 1 e j m a n beworben, 
und  von  diesem  an  seinen  Herrn  verrathen* 
die  Rache  fürchtend,  jetzt  erst  mit  Emerich 


«)  A.  V erantii  Ep. 
Aafona  1.  c.  p,  i5lO. 


ad  Michael.  Vcraut.  de  g.  Februar,  ap. 

35* 
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B a 1 a s s a vereinigt , gegen  N a d a s d y zu  Sie- 
benbürgen’» Überlieferung  an  Ferdinand  sich 
erbothen.  Diess  sollte  auf  dem  von  ihnen 
9.  War*.  Zum  Dinstage  nach  Lätare  ausgeschriebenen  Tag 
der  drey  Nationen  zu  Maros- Väsarhely  kund 
gemacht,  dann  mit  Waffengewalt  durchgesetzt 
werden. 

Allein  die  veränderte  Gemüthsstimmung 
des  zum  Tage  versammelten  Adels,  und  die 
Nachricht  von  Zäpolya’s  baldiger  Ankunft 
in  Siebenbürgen  machte  die  Woiwoden  schüch- 
tern, und  liess  ihnen  Verrath  ihrer  Anschläge 
ahnen.  Vergeblich  sandten  sie  vier  Ungrische 
und  vier  Szekler  Herren  ihres  Bundes  nach 
Ofen  ab , um  einige  Beschwerden  der  drey 
Nationen  zum  Scheine  dem  Gegenkönige  vor- 
zutragen, nebenbey  seiner  Reise  in  die  Pro- 
vinz , und  widrigen  Eindrücken , welche  ihn 
etwa  dazu  bestimmt  hätten,  entgegen  zu  arbei- 
28-  Marx,  ten  *).  Nach  dem  Osterfeste  ernannte  er  Herrn 
Stephan  Rdskay  zum  Befehlshaber  über 
Ofen,  dem  wackern  Gregor  Pestheny  und 
dem  edelsten  Manne  seines  Hofes,  Benedict 
Bajony,  empfahl  er  die  Königinn,  führte  ei- 
nige schnell  aufgebothene  Heerscharen  aus  der 
18.  April.  Hauptstadt,  und  lagerte  sich  am  Sonntage  Ju- 
bilate vor  Gyalu  bey  Klausenburg.  Von  dort 
aus  berief  er  die  drey  Nationen  auf  den  Frey- 
7.  May.  tag  yor  Exaudi  nach  Thorda , und  forderte 
auch  beyde  Woiwoden  zur  Verantwortung  auf 
den  Tag  b).  Stephan  Majluth,  seiner 


a)  A.  Verantii  Epistolao  ad  Joann.  Statileum  de  7.  et  13. 
Marti!  ad  Bonara  Ilcgin.  de  a4.  Martii  ap.  Kalona  1.  c.  p.  i358«I<). 
,348  aijq.  Joann.  Zermegh  apj  Schu.atidlner.  T.  H.  p. 

4i4.  lathuanffy  Lib.  XIU.  p.  läq.  Wolfg.  Bethlen 
Lib.  II.  p.  3i5. 
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Schuld  sich  bewusst , und  seiner  Tapferkeit 
vertrauend,  verachtete  die  Vorladung,  sam- 
melte die  mit  ihm  Verbündeten,  und  schloss 
sich  in  Fogaras,  wovon  er  Herr  war,  ein. 
Emerich  Balassa  erschien  zwar  zu  Thorda, 
doch  das  gerichtliche  Verfahren  scheuend,  ent- 
wich er  des  Nachts  auf  seines  Amtsgenossen 
sichere,  für  lange  Belagerung  mit  aller  Noth- 
durft  versorgte  Burg.  Beyde  wurden  Mittwoch  12-  May- 
vor  dem  Plingstfeste  von  der  Versammlung  des 
Verbrechens  beleidigter  Majestät  schuldig  er- 
kannt, zum  Tode  verurtheilt  und  geächtet. 

Nach  des  Tages  Schluss  sandte  Zäpolya  Kriegs- 
volk aus,  die  Schlösser  des  Balassa  einzu- 
nehmen. Almäs  übergab  der  Burghauptmann 
Michael  von  Szombor  auf  die  erste  Auf- 
forderung; Leta  wurde  mit  einem  Bombarden- 
schuss  genommen;  Dyod,  durch  zwey  Tage 
anhaltend  beschossen , ergab  sich  am  dritten 
gegen  Sicherheit  des  Lebens  und  Eigenthumes ; 
nur  der  Befehlshaber  Peter  Gerendy,  zum 
vierten  Mahle  abtrünnig,  wurde  aus  dem  Lande 
verbannet.  Die  Belagerung  der  Fogaraser  Burg 
leiteten  Valentin  Török  und  Andreas 
Bäthory  aus  dem  Hause  Somlyo  mit  fünf- 
tausend Mann  Ungrischer  Reiterey,  einigen  Szek- 
ler  Haufen  und  vielem  Sächsischen  Fussvolke; 
wider  diese  Macht  vertheidigte  M a j 1 ä t h sei- 
nen Platz  nur  mit  drey  hundert  Mann.  Von 
den  übrigen  Verschwornen  bath  keiner  um 
Gnade , als  Franz  Kendy,  Herr  der  Burg 
Vecsh,  Emerich  Czybak’s  muthiger  Rächer 
in  Gritti's  Tode,  jetzt  auf  seinen  Knieen 
liegend,  mit  weibischen  Thranen  um  Schonung 
des  Lebens  flehend.  Er  wurde  mit  Einziehung 
seiner  Güter  und  ewiger  Verbannung  aus  Sie- 
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benbürgen  bestraft.  Zapolya,  an  seiner  lin- 
ken Seite  vom  Schlage  gelähmt , lag.  zu  Gyula- 
Weissenburg  krank;  dort  harrte  seit  einigen 
Tagen  Solejman’s  Bothschafter  der  Absen- 
dung der  Geschenke;  zehn  goldene,  hundert 
silberne. Schalen,  vierzig  kostbare  goldgestickte 
Kleider,  und  der  zwey  jährige  Tribut,  funfzig- 
tausend  Ducaten  waren  in  Bereitschaft;  doch 
weil  der  Eremit  Martinuzzi  aus  klugen  Rück- 
sichten damit  abzuziehen  noch  immer  zögerte, 
ernannte  der  Lehenkönig  seinen  Kanzler  Wer- 
böczy  zu  dieser  Sendung"). 

_ Sonnabend  vor  Margaretha  wurde  Zäpo- 
1 y a auf  Anrathen  der  Ärzte  von  Weissenburg 
nach  Mühlenbach  gebracht;  seines  Endes  An- 
näherung fühlend , berief  er  seine  vertrautesten 
Räthe,  l’eter  Petrowics,  seinen  Verwandten 
und  schlechtesten  Mann  an  seinem  Hofe,  den 
Kanzler  Werböczy,  den  Eremiten  Marti- 
nuzzi, den  Bischof  J oa  n n e s von  Eszek 
und  seinen  Feldherrn  Valentin  Törük  zu 
sich;  den  einsichtsvollen  bidern  Propst  Anton 
Wränczy  hatte  er  in  Weissenburg  zurück- 

felassen;  der  hochmüthige,  verschmitzte  Sie- 
enbürger  Bischof  Joannes  Statileo  war 
als  Gesandter  und  Spieler  neuer  Ränke  wider 
Ferdinand  in  Frankreich.  Unter  mancher- 
ley  Verhandlungen  mit  ihnen,  kam  ihm  aus 
Ofen  Bothschaft,  Isabella  habe  einen  Sohn, 
in  der  Taufe  Johann  Sigmund  genannt,  ge- 
bühren; diess  war  seine  letzte  Freude,  und 
sein  Ritt  in  das  Lager  die  Anstrengung  seiner 


u)  Epistolae  Anton.  Verantii  a<l  Joann.  Statitoum  de  it. 
Junii ; ad  Steph.  \Vcrböc*y  de  6.  ct  7.  Julii  op.  tialona  Hiit. 
Keg.  T.  XX.  p.  j3Go.  i56g.  — Wolfg.  Bcthleu.  Lib.  U. 

p.  54i. 
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letzten  Kraft.  Das  Freudenfeuer  aus  schwe- 
rem Geschütze,  und  das  Bestreben,  den  Seini- 
gen  recht  heiter  und  gesund  zu  scheinen , hatte 
ihn  so  belaubt  und  erschöpft,  dass  er  am  fol- 
genden Tage  das  Krankenbett  nicht  mehr  ver- 
lassen konnte,  nur  noch  Besonnenheit  genug 
übrig  behielt,  seinen  letzten  Willen  zu  eröff- 
nen, und  dadurch  die  Gesinnung,  womit  er  den 
Grosswardeiner  Vertrag  geschlossen  hatte,  zu 
verrathen.  ' 

....  .„Dich,  Georg  Uthyssenicsh,“  sprach JuUm. 
er,,  „welchen  ich  mir  aus  dem  niedrigen  Stande 
„zum  Menschen  gebildet,  hoch  erhoben  und 
„mit  Zurücksetzupg  vieler  mächtigen  und  be- 
„rühmten  Männer,  fast  zu  meinem  leiblichen 
„Bruder  angenommen  habe,  dich  ernenne  ich 
„zum  besondern  Vormund  meines  Sohnes,  zum 
„Anwalt  und  Beschirmer  meiner  Gemahlinn; 

„Ihr  aber,  meine  übrigen  Brüder,  von  mir  nicht 
„minder  geliebt  und  begünstigt,  seyd  meinem 
„Sohne  und  seiner  Mutter  treue  Väter,  ihrem 
„Beschützer  Georg  in  Eintracht  und  Vertrauen 
„redliche  llathgeber.  Dass  doch  eure  Klug- 
heit und  Mässigung  aller  innern  Zwietracht 
„und  Eifersucht  ein  Ende  mache,  bevor  ihr 
„euch  selbst  verderbet  und  aus  Herren  Knechte 
„eines  Ausländers  werdet!  Dünket  es  euch  zu- 
träglich, so  krönet  meinen  Sohn  bey  Zeilen. 
„Wollet  ihr  nicht  noch  Ärgeres  als  bisher  er- 
dulden, so  scheuet  kein  Opfer,  keine  An- 
strengung, um  ganz  Ungarn  von  dem  Öster- 
reichischen Joche  zu  befreycn,  und,  hütet  euch 
„je  aus  diesem  Geschlechte  einen  Fürsten  an- 
„zunelimen.  Leider,  habt  ihr  nirgend  mehr 
„Schutz  und  Heil  zu  hoffen,  als  bey  Solej- 
„man;  christliche  Fürsten  unter  sich  selbst 
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„durch  Herrschsucht  und  Habbegierde  getrennt, 
„werden  euch  stets  mit  stolzer  Verachtung  be- 
gegnen, und  eure  Unterjochung  Schutz  nen- 
nen. Eilet  nach  meinem  Tode,  die  bereite- 
nden Geschenke  an  den  Gross -Sultan  zu  über- 
senden , damit  er  meine  treue  Ergebenheit  bis 
„an  das  Ende  erkenne  und  forlfahre,  euch,  mei- 
nem Kinde,  der  verlassenen  Wittwe  und  dem 
>, verwaisten  Reiche  das  zu  seyn,  was  er  mir 
„in  äusserster  Noth  und  Trübsal  war.“ 

Dies*  waren  seine  letzten  Worte;  ein  wie* 
derhohlter  Anfall  des  Schlages  lähmte  seine 
Zunge,  durch  neun  Tage  lag  er  sprachlos, 
grässlich  schielende  Blicke  um  sich  herum  wer- 
fend, mit  dem  Tode  ringend,  dem  er  an  Sanct 
22.  Juliiu.  Magdalena  Tage  in  der  achten  Stunde  des  Mor- 
gens unterlag.  Seinen  Leichnam  brachte  Bru- 
24. 4«guit. der  Martinuzzi  nach  Stuhlwelssenburg  in 
die  Gruft  der  Könige  *).  Die  Geschichten  der 
Völker  stellen  keinen  Emporkömmling  auf,  wel- 
cher, ohne  Genie  und  ausdauernde  Kraft,  bey 
weniger  Talent  zum  Herrschen,  und  bey  ge- 
ringerer Tapferkeit  als  Krieger,  mit  so  viel 
Eifer  und  Anstrengung,  als  Johann  von  Zä- 
polya,  sich  selbst  ein  mühseliges,  sorgen  - und 
kummervolles  Leben,  seinem  Vaterlande  den 
Untergang  bereitet  hätte.  Aber  auch  nur  un- 
ter Königen,  wie  Wladislaw  und  Ludwig, 


o)  Antonius  Vernntius  Epiat.  ad  Joann.  Statileum  de 
26.  Jutii  iä4o.  ap.  Kovaehich  SS.  MM.  T.  I.  p.  48  aqq.  Die- 
aem  durchaua  glaubwürdigen  Augenzeugen  sind  wir  gefolgt ; die 
gleichzeitigen  Joannes  Zermegh  und  Paulus  Jovius  be- 
richten nur  ans  Hörensagen,  aus  ihnen  Isthuänffy,  Simi- 
gionu»  und  Wolfgang  Bethlcn;  alle  mancherley  Unrich- 
tiges. Mit  Zap'olya's  Leiche  und  mit  seinen  Schätzen  reisten 
die  Reicherer weser  in  Begleitung  einiger  tausend  Bewaffneten  am 
24.  August  aus  Siebenbürgen  ab;  am  ih.  Sepbr.  war  su  Stuhl- 
weisaenburg  die  feyerliche  Beysetzung. 
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war  sein  Emporkommen  möglich;  dass  geist- 
reiche und  krafttolle  Männer,  wie  Stephanus 
Br  oderics,  Francis  cus  Frangepani, 
Joannes  Stalileo,  GeoTgius  Marti- 
nuzzi,  Antonius  Wränczy,  Franz  Bddö, 
Emerich  Czybak,  Stephan  Werböczy 
und  Benedict  Bajony  so  treu  und  stand- 
haft an  ihm  hingen,  war  nicht  seines  Geistes 
Macht,  seines  Charakters  Grösse,  seiner  Ver- 
dienste Glanz,  oder  seiner  Freygebigkeit  Reitz  •) ; 
sondern  das  Werk  des  göttlichen  Verhängnis- 
ses, welches  ihn  mit  solchen  Pfeilern  unter- 
stützte, um  bey  der  Geburt  besserer  Ordnung 
in  Ungarn  durch  langwierige  Leiden ihn  als 
tüchtiges  Werkzeug  zu  gebrauchen. 


a)  Was  der  getniithvolle  und  dankbare  Verantiu*  in  seinen 
Briefen  und  historischen  Fragmenten  von  der  Rechtlichkeit, 
Klugheit,  Bedachtaamkeit , Maaaigung,  Festigkeit  und  dergleichen 
Vortrefflichkeiten  Zäpolya’a  rühmt,  wird  durch  dessen  ganze 
, Handlungsweise  und  Thaten  widerlegt.  Selbst  Verantius 
konnte  oft  der  Wahrheit  nicht  widerstehen,  und  musste  schrei- 
ben: „'Omnia  in  die»  magit  vacillant  et  inßrmiora  reddunlur , 

„nee  ad/tue  Hungarorum  Tranttilvanarumque  eadem  volunta»  in 
„regem.  Utrique  haetitabundi  adkue  et  male  affeeti  ob  tutiduat , 
f)u  t ajunt , centuum  exactionet.  f»  notier,  ul  coepit , etiam  nune 
„ ditcurrit  t modo  hune , modo  illum  ex  proeeribu»,  et  quemque 
„prout  morbuo  potlulat , comueta  facilitate  aut  blande  eaptat  aut 
,, elementer  extolltt ; nec  aliud  proßeit , quam  quod  tat  dominot, 
„vel,  ut  ita  dirtrm , reget  tibi  ipti  ereat , eotque,  ne  unquam  eor- 
„reptionem  ditcipUnumque  accipiunt , armat  et  erudit.  Haec  me 
nquam  vehementer  excrutianl , eogita.“  (Epist.  ad  Fratrem.  9. 
Febr.  l54o. ) — ..Sciut  ubivi»  gentium  malle  me  id  lemporit  esse, 
„ quam  »1»  Tranttilvania.  Tarn  mihi  adverti  tunt  moderni  ejul  mo- 
„ret , per  nimiam  cum  tuam  iptorum  licenlium  , tum  per  tummam 
,,/oanni»  regit  indulgentiam  eorrupti.  “ ( Epist.  ad  Joan.  Statil. 

13.  Martii  »Wo. ) „Illud  obett  quod  tolito  more  moram  inceptio 
„ nectimut , dum  graiit  omnia,  et  eonditiunibut , ut  dicunt , qui 
„ impentit  pareunt , honetlit  obiinrre  ttudemut.  “ ^ Epist.  ad  Joon. 

Statik.  a4.  Jun.  i54o.)  Daraus  geht  wohl  hervor,  dass  Veras- 
tins  nichts  weniger,  als  Staatswcisbeit,  Kegentenklugheit,  Fes- 
tigkeit in  Zapolya’s  Regierung,  und  gediegenen  Geholt  in 
seinem  Charakter  anerkannte. 
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Ofen  in  Solejman’s  Gewalt.  — Unglück- 
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Ihre  siegenden  Fortschritte  in  Ungarn. 
— DieUngern  in  Schm  alcaldischen  Kriege. 

• — Waffenstillstand  mit  Solejman.  — Sie- 
benbürgen’s  Übergabe  an  Ferdinand.  — 
Martinuzzi’s  Ermordung. 

3.  C.  i54o  — i5S>. 


... 

Die  Quelle  dieser  langwierigen  Leiden  ent- 
sprang und  ergoss  sich  gewaltig  in  des  König» 
unseliger  Abwesenheit  aus  dem  Reiche  zu  ei- 
nem Zeitpuncte,  in  dem  rasche  und  energische 
Schritte  ihn  unfehlbar  ,zum  Herrn  von  ganz 
Ungarn  und  Siebenbürgen  gemacht,  doch  die 
Entwickelung  und  Härtung  der  Uögrischen  Na- 
tionalkraft weniger  begünstiget  hätten.  Fer-. 
23.  ji/nr  iwdinand  sass  auf  dem  Reichstage  zu  Hagenau, 
28.  J uhut.  aus  poetischen  Rücksichten  arbeitend  an  Hinter- 
treibung einer  theologischen  Vergleichs- 
Unterredung  zwischen  Römischgläuhigen  und 
Lutherischgesinnten  über  kirchliche  Dog- 
men, deren  tiefere  religiöse  Bedeutung  beyde 
Farteyen,  lebendiger  Religiosität  ermangelnd, 
in  Fesseln  der  Schple,  der  Weltklugheit,  des 
Eigennutzes  befangen,  nie  begriffen  hatten,  ihr 
unheiliges  Gezänk  darüber  dennoch  mit  dreister 
Anmassung  Religion s ge. spräche  nannten. 
Inzwischen  wurden  in  Siebenbürgen  und  Un- 
garn Massregeln  getroffen , deren  entscheidende 
Wirkungen  dem  Könige  hernach,  als  er  gegen 
EndeScptb. Michaelis  zu  Wienerisch  Neustadt  Hof  hielt, 
nichts  Anderes  mehr  übrig  Hessen , als  die  Un- 
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Wirksamkeit  seiner  verspäteten  Vorkehrungen 
zu  bedauern. 

Zäpolya’s  Leichnam  lag  noch  nicht  in 
dem  Sarge,  als  von  Utraquis  tischen  Ständen 
Böhmen’s  und  Mähren’s  Abgeordnete  zu  Klau- 
senburg anlangten  und  ihn  zur  Übernahme  ihres 
Reiches  einluden.  Die  Wahlurkunde,  von  be- 
deutender Anzahl  Herren  unterzeichnet  und  be- 
siegelt, sprach  ihre  Unzufriedenheit  aus  mit 
Ferdinand’*  Eifer  in  Verfolgung  der  Utra- 
quisten und  mit  seiner  immerwährenden  Ver- 
wickelung in  die  Deutschen  Reichsangelegen- 
heiten, unter  deren  Betreibung  abwesend,  er 
sie  nur  den  Druck,  nicht  die  Wohlthat  seiner 
Regierung  empfinden  liesse  " ) : sie  blendete  die 
Ungern  mit  scheinbarem  Wanken  seiner  aus- 
wärtigen Herrschaft,  stärkte  ihren  Glauben  an 
sein  Unvermögen,  den  Besitz  seiner  übrigen 
Länder  gegen  Solejman’s  weit  überwiegende 
Macht  zu  behaupten,  und  erhöhte  ihren  Muth 
in  schützender  Verbindung  mit  diesem,  und  in 
der  Treue  gegen  die  Ivöniginn,  Mutter  des 
Thronerben  aus  Ungrischem  Geschlechte,  zu 
beharren.  Bevor  noch  die  Vertrauten  des  Ver- 
storbenen seinen  Tod  durch  Siebenbürgen  all- 
gemein bekannt  werden  liessen,  beriefen  sie 
die  Vornehmsten  der  Abwesenden,  unter  die- 
sen die  Herren  Valentin  Török,  Johann 
Podmaniczky,  Niklas  Telegdi  und  den 
Coloczer  Erzbischof  FranciscusFrangepani, 
um  in  Verbindung  mit  ihnen  sich  eidlich  wi- 
der Ferdinand  für  Isabella  und  ihren  Sohn 
zu  erklären  b).  Nur  der  Erzbischof  widersetzte 


a ) Anton.  Vcrantii  Epistel.  ad  Michael.  Fratrem  de  aO. 
August.  ia4o.  ap.  liaiona  T.  XX.  p.  i4o4.  b)  Anton.  V e - 
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sich  und  versagte  4«n  Schwur.  Auf  die  Hei- 
ligkeit des  Grosswardeiner  Vertrages,  an  wel- 
chem er,  der  einzige,  mit  redlicher  Gesinnung 
gearbeitet  hatte,  wies  er  ihre  Ausflucht,  der 
Vertrag  sey  aus  Mangel  öffentlicher  Bekannt- 
machung nicht  verbindlich,  mit  Verachtung 
zurück  und  beharrte  auf  seinem  Sinne. 

Nachdrücklicher  liess  er  seinen  Wider- 
spruch vernehmen,  als  sie  den  Fünfkirchner 
Bischof  Joannes  von  Eszök  und  den  Kanz- 
ler Werböczy  mit  den  Geschenken  und  dem 
seit  zwey  Jahren  rückständigen  Tribut  nach 
Constantinopel  abfertigten.  Sie  sollten  den  lan- 
gem Aufschub  der  Sendung  mit  der  Sieben- 
bürger Woiwoden  gefährlicher  Verschwörung 
und  ihres  Herrn  langwieriger  Krankheit  ent- 
schuldigen, dann  dessen  letzten  treuergebenen 
Willen  seiner  Grossherrlichkeit  eröffnen;  ihn 
versichern,  ihr  Gebiether  habe  nie  vergessen, 
und  in  seiner  letzten  Stunde  noch  erkannt, 
dass  er  des  Ungrischen  Reiches  Besitz  nächst 
Gott,  lediglich  der  Gnade  des  Grossherrn  zu 
verdanken  hatte.  Mit  eben  dieser  Gesinnung 
treuer  Dankbarkeit  habe  er  es  seinem  Sohne 
hinterlassen,  und  sey  hingeschieden  in  der  trös- 
tenden Hoffnung,  Solejman  würde  nicht 
nur  demselben  die  Nachfolge  grossmüthig  ge- 
währen, sondern  auch  im  Besitze  desselben  den 
unmündigen  Erben  mit  gleicher  Huld,  wie  den 
Vater,  beschützen,  und  der  verlassenen  Mutter 
wider  den  benachbarten  Feind  bey.stehen.  Was 
Frangepani  auch  wider  diese,  Vaterland  und 
Christenheit  verrathenden  Aufträge  einwenden 


rant.  Epiat.  ad  Joann.  Statil.  ap.  KovacMck  SS.  MM.  T.  L 

p.  53. 
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mochte,  er  fand  kein  Gehör  mehr  bey  Men- 
schen, „welche  weder  Recht  noch  Billigkeit 
„anerkennend,  über  Besseres  und  Schlechteres 
„hinweg  sehend,  unbekümmert  ob  es  nütze  oder 
„schade,  nur  ihrer  Leidenschaft  blindlings  fol- 
„gen  *).“  Er  trat  sogleich  aus  ihrer  Verbindung 
und  ging  zu  dem  rechtmässigen  König  über. 

Seinem  Beyspiele  folgten  Franz  Bebek 
und  Sigmund  Balassa,  keiner  derselben 
stellte  sich  auf  dem  Rakoser  Felde,  wo  nach  nach  15. 
Zäpolya’s  Bestattung  Reichsversammlung  ge-  StPUmbr- 
ballen,  Johann  Sigmund  zum  Könige  von 
Ungarn  ausgerufen,  bis  zu  seiner  Mündigkeit 
die  Reichsverwaltun^  der  beherzten  Königinn 
Isabella  in  Gemeinschaft  mit  dem  Eremiten 
M ar  t i n u z z i,  Peter  Petrovicsh  und  Va- 
lentin Torök  übertragen  wurde  b ) ; aber 
Übermacht  des  Geistes  und  der  Kraft  berech- 
tigte den  Eremiten  über  sie  Alle  zu  herrschen. 

Von  ihm  hatte  Ferdinand  schon  früher  ge- 
sagt, er  möchte  seinen  Gegner  um  nichts  mehr 
beneiden,  als  um  den  Einen  Mann  in  der  Mönchs- 
kappe, welcher  zu  des  Reiches  Behauptung  den 
Dienst  zehntausend  Geharnischter  aufwöge  c). 
Dennoch  war  jetzt  nicht  der  geringste  Versuch 
von  ihm  gemacht  worden,  den  seltenen  Mann 
für  sich  zu  gewinnen.  Das  Verschiedenartigste 
erschien  in  Martinuzzi’s  Seyn  und  "Wirken 
neben  einander:  bey  des  Menschen  sanftem 

Gefühlen,  und  des  Tyrannen  empörender  Grau- 
samkeit; bey  des  Mönches  Ernst,  Trübsinn, 

o)  „Neque  jus , nequ e lonum , aique  aequum  sciuni , melius , 

^jie/us,  prosit,  olsit , nihil  v ident , nisi  quod  lubet.“  Francisc. 

F ran  gep  an  i Epiit.  ad  Paulum  Pap.  III.  ap.  Prav  Epist.  Pro- 
ccr.  P.  II.  p.  96  «nq.  b)  Anton.  Verant.  Epist.  ad  Joann. 

Szalanezy  de  u.  Octobr.  »54o.  ap.  Katona  T.  XX.  p.  iii7. 
e)  Paul.  Joriua  Hiitoriar.  Lib.  XXXIX.  p.  a35. 
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Andacht,  Scliwärmerey , und  des  Weltmannes 
Witz,  Leutseligkeit,  Gewandtheit  und  Pracht; 
bey  des  Priesters  hohem  Anstande,  ehrfurcht- 
gebiethender  Würde,  heiterer  Ruhe,  und  des 
Feldherrn  rascher  Entschlossenheit,  ausdauern- 
der Tapferkeit  und  unerbittlicher  Strenge;  bey 
des  Schatzverwalters  scharfsinnigster  Betrieb- 
samkeit in  dem  Aufspüren,  ordentlicher  Pünct- 
• lichkeit  in  dem  Benutzen  aller  Quellen  des 
Reichsertrages,  und  bey  des  Staafsministers 
tiefer  Einsicht  und  allumfassendem  Überblicke 
der  wichtigsten  und  verworrensten  Angelegen- 
heiten; fehlte  ihm  zum  grossen  Manne  nichts, 
als  echt  religiöser  und  rechtschaffener  Sinn, 
durch  dessen  Mangel  auch  Einheit,  Abgeschlos- 
senheit und  Harmonie  im  Gemüthe.  Ohne  diese 
Grundlage  wahrer  Grösse  war  er  nur  ausser- 
ordentlicher Mensch,  zwischen  hoher  Idealität 
und  gemeinen  Rücksichten  schwankend;  durch 
verwickelte  Verhältnisse  lieber  künstlich  sich 
durchwindend,  als  kühn  sie  bezwingend;  der 
Umstände  öfters  Diener,  als  derselben  Beherr- 
scher, oder  Schöpfer:  und  so  musste  er  ia 
seinem  Doppel  wesen  von  Vielen  verkannt,  häu- 
fig missverstanden,  in  seinen  "Windungen  be- 
argwöhnet, seiner  Machthandlüngen  wegen,  ob-. 

fleich  frey  von  Ilochmuth  und  Aufgeblasen- 
eit,  fast  allgemein  gehasst  werden. 

Ihn  hassend  und  verabscheuend  a)  behar- 
ten  Majlätli  und  Balassa  auf  der  Fogaraser 
Burg,  gegen  alle  ihnen  angebothene  Bedingun- 
gen, im  Widerstande,  zwangen  den  obersten 
Feldhauptmann  Valentin  Türok  die  Bela- 


o)  Anton.  Verautius  Epi»t.  ad  Joann.  Statil.  «p.  Ko- 
vaekich  SS.  MM«  T.  I.  p-  67» 
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gerung  aufzuheben.  Nach  dessen  Abzüge  mit 
den  übrigen  für  Johann  Sigmund  Verbün- 
deten gegen  Ungarn,  traten  sie  aus  der  Burg 
heraus  und  setzten  Siebenbürgen  in  die  äusser- 
ste  Verwirrung.  Majldth,  den  unlängst  ver- 
unglückten Entwurfseiner  Herrschbegierde  wie- 
der aufnebmend,  und  fest  entschlossen,  sich 
entweder  des  Grossherrn  Belehnung  mit  Sie- 
benbürgen zu  erwerben;  oder  wenn  dieser  An- 
schlag zum  zweyten  Mahl  misslänge,  die  Pro- 
vinz dem  rechtmässigen  Könige  zu  unterwer- 
fen, sandte  Eilbothen  an  Solejman  mit  Ge- 
schenken aus  Gritti’s  Beute  und  mit  War- 
nung, sich  nicht  hintergehenr  zu  lassen  durch 
die  Nachricht  von  der  angeblichen  Geburt  eines 
männlichen  Erben  Zdpolya’s,  womit  die  Ge- 
sandten der  Verbündeten  ehestens  vor  ihm  er- 
scheinen würden.  Er  habe,  seitdem  Zapo- 
lya  sich  in  Verträge  mit  Ferdinand  wider 
die  hohe  Pforte  eingelassen  hatte,  die  Provinz 
in  der  Treue  gegen  den  Grossherrn  erhalten, 
dafür  vieles  Unrecht  erdulden  müssen;  wollte 
derselbe  ihn  jetzt  mit  Siebenbürgen  belehnen, 
so  könnte  er  ihm  auch  ganz  Ungarns  baldige 
Unterwerfung  verbürgen. 

Zwey  Tage  nach  Entfernung  der  Verbün-26. 
deten , meldete  Peter  Perenyi  aus  dem 
Gyöngöser  Convente,  wo  er,  wo  der  Coloczer 
Frangepani,  Franz  Bebek,  Sigmund 
Bälassa  die  Häupter  waren,  den  abgeschlos- 
senen Verein  zahlreicher  Magnaten  und  Her- 
ren für  den  rechtmässigen  König  Ferdinand, 
dem  auch  der  Befehlshaber  von  Ofen  Stephan 
Rdskay,  mit  Waftenvolk  von  Isabella  zu 
Hintertreibung  desselben  gesandt,  beygetreten 
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sey  •).  Dazu  wollte  er  auch  die  drey  Natio- 
nen Siebenbürgens  dringendst  ermähnen  und 
einladen;  besonders  aber  sollten  sie,  trotz  al- 
len Befehlen  des  Eremiten  und  seiner  Genos- 
sen, von  aller  weitern  Befehdung  der  Woiwo- 
den  abstehen,  widrigen  Falles  er  diesen  mit  be- 
trächtlicher Heermacht  zu  Hülfe  eilen  würde b). 
Perenyi’s  Sendschreiben  und  auch  Ma  jläth's 
ausgehangener  Schild  für  Ferdinand  be- 
wirkte, dass  auf  dem  nach  Schäsburg  ausge- 
26.  ^u"u*f.schriebenen  Tage  der  Ungrische  Landesadel  die 
Szekler  und  die  Sachsen  in  ungemeiner  Anzahl 
sich  einstellten,  gleich  anfänglich  Majlath  und 
Balassa  zu  General -Capitanen  mit  aller  Macht, 
welche  sie  bisher  als  Woiwoden  besassen,  er- 
nannten, zu  ihrer  Vertheidigung  dreytausend 
Bewaffnete  zu  stellen  versprachen,  zur  Besol- 
dung derselben  von  jeder  Ungrisclxen  Horte 
siebzig  Silberpfennige  bewilligten , Szekler  und 
Sachsen  zu  einer  Summe  im  Ganzen  sich  er- 
klärten. Überdiess  sollten  die  jetzt  ernannten 
General  - Capitane  sämmtliche  Salzkammern, 
Berggefälle,  Zölle  übernehmen  und  bis  zu  dem 
Antritte  des  neuen  Königs  verwalten  mit  dem 
Befugnisse,  sowohl  für  ihren  bisherigen  Kos- 
tenaufwand, als  auch  für  ihren  Sold  sich  dar- 
aus bezahlt  zu  machen.  Versagte  der  in  Frank- 
reich abwesende  Bischof  (Joannes  Statileo) 
diesen  Beschlüssen  seinen  Beytritt,  so  wäre  er 
Bischof  gewesen.  Niklas  Tomory,  Zäpo- 
lya’s  Kämmerer,  Hauptangeber  der  Verschwor- 
nen,  sollte  in  Frist  von  vierzehn  Tagen  aus 
dem  Lande  ziehen , später  jedem  frey  stehen 

o)  Anton.  Verantii  Epiitol.  ad  Michael.  Fratr.  deii4.  Oo- 
tobr.  i54o.  ap.  Kalona  T.  XX.  p.  i4i6.  b)  Anton.  Verant. 
Epist.  ad  Maxilian.  de  26.  August,  ap.  Kalona  1.  c.  p.  i4oi- 
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ihn  zu  ermorden.  Die  verwittwete  Königin» 
sey  durch  Bothschaft  von  der  Ergebenheit  der 
drey  Nationen  zu  versichern.  Dem  von  ihren 
Käthen  in  Miihlenbacli  eingesetzten  Burghaupt-  . 
manne  Balthasar  Bornemiszsza,  wie 
ihren  übrigen  Hauptleuten  zu  melden,  dass  sie 
in  ihren  Plätzen  unangefochten,  ausser  densel- 
ben aller  Feindseligkeiten  sich  enthalten.  Kein 
Siebenbürger  sollte  ausser  Landes  wider  den 
Willen  der  General  - Capitane  in  WaiFen  die- 
nen, und  Niemand  sich  erfrechen,  einen  an- 
dern König  auszurufen  oder  einzuführen,  als 
welchen  die  Magnaten  Ungarns  annehmen  und 
anerkennen  werden  *). 

Nachdem  es  Majläth.  so  weit  gebracht 
hatte,  rückte  er  raschen  Schrittes  zu  seinem 
Ziele  vor.  Aus  Constantinopel  war  ihm  er- 
wünschte Bothschaft,  ungewiss  ob  wahr  oder 
angeblich,  von  Sol ej  man  gesandt,  angekom- 
men; diese  musste  öffentlich  und  feyerlich  ver- 
nommen werden.  Dazu  berief  er  die  drey  Na-  2t.  Septhr. 
tionen  auf  Matthäi  nach  Berethalom.  „Der 
„mächtigste  Kaiser  Sole  j man,“  — so  redete 
der  beschnittene , vielleicht  auch  bestochene 
Gesandte  * dem  ihr  sowohl,  als  die  Ungern, 

„durch  Waffengewalt  besiegt  und  unterjocht, 
„leibeigen  seyd , würde  den  treulosen  König 
„Johann,  hätte  ihn  der  Allerhöchste  nicht 
„aus  dem  Leben  genommen,  gesucht  und  ge- 
funden haben.  Jetzt  belehnet  er  seinen  treuen 
„Stephan  Majläth,  euern  Landesgenossen, 


o)  Anton.  Verant.  Epist.  ad  Joann.  Statil.  ilo  4.  Sepbr. 
1S+0.  ap.  Kalona  ].  c.  p.  «4oG. 

VI.  Thoil.  36 
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„ihm  als  gerechter  Mann  bekannten)  mit  dem 
„Lande  Siebenbürgen;  er  schwöret  bey  dem 
„lebendigen  Gott,  bey  seinen  Ahnen,  Urahnen, 
„Vorfahren , bey  seinen  Söhnen , bey  seinem 
„Schwerte,  bey  Salz  und  Brot,  dass  er  euch 
„bey  euerm  Glauben,  bey  euern  Gewohnhei- 
ten, Gebräuchen,  Vermögen  erhalten  wolle, 
„so  lange  ihr  in  der  Treue  beharret.  Er  ge- 
„biethet  euch,  euers  Woiwoden,  Fürsten  und 
„Herrn  Majläth  Befehlen  zu  gehorchen;  wer 
„dessen  sich  weigert , widersetzt  sich  dem  Gross- 
„herrn  und  wird  ihn  als  Rächer  empfinden. 
„Du  aber  Majläth  verfahre  gegen  die  Wider- 
„spänstigen  schonungslos  mit  Feuer  und  Schwert; 
„die  Woiwoden  der  Moldau  und  der  Walachey, 
„so  wie  sämmtliche  Sangiaken  an  der  Donau 
„sind  beordert,  im  Falle  der  Noth  dir  bey- 
„zustehen.“  Diess  gesagt,  forderte  der  Botli- 
schafter  sogleich  entscheidende  Anwort;  und 
Majläth’ s Anhänger,  besonders  Franz  Kendy, 
Ladislaw  Mikola,  und  Martin  Gherendy 
waren  der  Meinung,  man  sollte  keinen  Augen- 
blick anstehen  mit  der  Erklärung,  dass  ganz 
Siebenbürgen  ihn  zum  Herrn  und  Fürsten  an- 
nehmen und  ihm  gehorchen  wolle.  Allein  die 
grössere  Anzahl,  aufgeschreckt  von  der  Aus- 
sicht, dass  ihr  Land  von  Ungarn  getrennt  wer- 
den sollte,  balhen  um  einige  Frist  und  folge- 
widrig, wie  es  von  Herrschsucht  verblendeten 
Anmassern  gewöhnlich  ist,  bewilligte  Majläth 
mit  des  Gesandten  Genehmigung  fünf  Monathe. 
Zum  Geschenke  für  den  Grossherrn  versprachen 
die  Szekler  zweytausend  Ducaten,  eben  so  viel 
die  Sachsen,  der  Ungrische  Adel  fünf  und  sieb- 
zig Silberpfennige  von  jeder  Tforte.  Zur  Ab- 
lieferung dieser  Beyträge  und  zu  Erwählung 
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der  Bothschafter  an  den  Gross -Sultan  wurde 
ein  Tag  auf  Lucä  nach  Väsärhely  angesetzt*). 
Aber  noch  vor  dem  Vasarhelyer  Tage  hatte 
sowohl  die  Königinn  als  Ferdinand,  jene 
früher  als  dieser  vollständige  Kunde  von  M a j- 
läth’s  Ränken  und  Vorschritten.  Solejman 
gegen  ihn  nicht  minder,  als  gegen  die  Gesand- 
ten der  Verbündeten,  misstrauisch,  hatte  mit 
dem  Bothen  nach  Siebenbürgen  zugleich  einen 
bewährten  Chiaus  nach  Ofen  abgeordnet,  um 
sich  von  Isabella’s  Entbindung  mit  einem 
Sohne  zu  überzeugen.  In  tiefer  Trauer,  mit 
dem  Kinde  auf  dem  Arme  und  schöne  Thrä- 
nen  weinend,  empfing  ihn  die  lieblich  anzu- 
sehende Wittwe,  zeigte  ihm  den  Knaben,  des 
verewigten  Königs  Sohn,  Solejman’ s Schutz- 
befohlnen  vor;  öffnete  mit  reitzender  Züchtig- 
keit den  Busen  und  reichte  dem  Säugling  die 
Brust.  Da  brach  dem  Moslemer  das  Herz,  er 
warf  sich  der  Mutter  zu  Füssen,  legte  seine 
Rechte  auf  das  Kind  und  vollzog  seinen  Auf- 
trag, schwörend  in  Sole  j man ’s  Nahmen,  dass 
dieser  Knabe,  Johannes  Sohq,  der  schutz- 
genossene König  von  Ungarn  seyn  und  von 
dem  Grossherrn  nie  ein  Anderer  geduldet  wer- 
den solle  b).  Hiermit  waren  alle  Entwürfe 
Majläth’s  gescheitert  und  ihm  harte  Strafe 
für  den  schlecht  angelegten  Betrug  bereitet. 


a)  Anton.  Voran t.  Epist.  ad  Reginam  de  i3.  October.  ap. 

Kaiona  1.  C.  p.  l4lg.  b)  „O  miram  Tureae  tum  bonilait  rlr— 
„mentiam ! O Dei  in  Ilungarot  amorrm  tiupendum  rt  non  inltl- 
,, leeium  ! O Hungnrorum  inaudilam  »aluti»  ac  boni  »ui  ignoran— 
., iiam ! “ So  ruft , die  Thatsache  berichtend , Antoniua 

Wranczy  (Epiat.  ad  Joann.  Szalanczy  de  la.  Octobr. ) ans, 
vergebend , dass  er  in  frühem  Briefen  seine*  Herrn  Verbindung 
mit  der  Pforte  mehrmahlt  bejammert  hat;  und  *o  arg  werden 
aelhat  geistvolle,  hellsehende,  gelehrte  Männer  von  dem  Partey- 
geiste  verblendet  und  in  Folgewidrigkeiten  verwickelt. 

36* 


Digitized  by  Google 


564 


9.  Octobr.  Schon  am  Sonnabende  nach  Francisci  sandte 
Isabella  den  gewesenen  Stuhlweissenburger 
Propst,  jetzt  unwürdigen  Anhänger  Luther’s, 
seiner  Lehre  durch  l'revelthaten  Verläugner, 
Emerich  Bebek  nach  Siebenbürgen  mit  Er- 
mahn ungssclireiben  an  die  Landsassen,  sich  nicht 
zu  ihrem  eigenen  Verderben  dem  mit  Ein- 
setzung eines  General -Capitans  gespielten  Be- 
trüge hinzugeben,  indem  sie  ganz  andere 
i ,i.  Octobr.  Nachrichten  aus  Constantinopel  erhalten  hätte*). 

Noch  vor  Bebek’s  Ankunft  wurde  der  im- 
mer schwachherzige  Emerich  Baiass a von 
Balthasar  Bornemiszsza  für  die  Köni- 
ginn  gewonnen  und  zu  gegenseitigem  Schutz- 
bündnis wider  Majlath  verleitet.  Zu  Lucä 
war  Bebek  schon  in  Klausenburg,  der  nach 
tu.  Octobr.  Ofen  gesandte  Chiaus  wieder  in  Constantino- 
pel. Solejman  erkannte  die  Bothschafter 
der  Verbündeten  für  gerecht  fertiget,  liess  des 
Königs  Gesandten  Hieronymus  Laszky  in 
die  sieben  Thiirme  gefangen  setzen,  erklärte 
Zäpolya’s  Sohn  für  den  Erben  des  unge- 
theilten  väterlichen  Thrones.  Majlath  hielt 
für  zuträglich,  unter  dem  Vorwände,  dass  er 
den  Zuzug  Nadasdy’s  mit  den  übrigen  Mag- 
naten aus  Ungarn  erwarten  wolle,  den  Väsär- 
helyer  Tag  auszusetzen  b);  und  erst  nachdem 
3t.  Octobr.  J jess  Alles  gestehen  war,  ergingen  auch  von 
Ferdinand  aus  Neustadt  an  die  Siebenbür- 
ger Versicherungsbriefe,  nach  deren  Inhalt  sie 


a)  Liter.  Isabcllae  Regin.  ap.  Eder  Script.  Traniailr.  T.  II. 
p.  2t4.  b)  Anton.  Verant.  Epi«t.  ad  Michael.  Fratr.  de  >4. 
Octobr.  et  ad  Rrginam  18.  Octobr.  ap.  Katona  1.  c.  p.  i45i«q«|. 
Paul.Jovius  Histor.  Libr.  XXXIX.  p.  227.  Liter.  Werböcrii 
ad  Marti  nuaium  etc.  de  17.  Octobr.  ap.  Pray  Epist.  Procer.  P.  IL 
p.  87.  Liter.  Färdinandi  Reg.  ad.  Tran$*ilvano*  do  3l.  Oc- 
tobr. ap.  Eder  Script.  Trans  sitv.  T.  II.  p.  210. 
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keine  Trennung  ihrer  Provinz  von  Ungarn, 
noch  weniger  das  Versinken  derselben  unter 
Sole jman’s  Bothmässigkeit  befürchten  soll- 
ten. Thomas  Nädasdy,  Sigmund  Ba- 
iass a und  Caspar  Horvath  würden  ehe- 
stens mit  hinlänglicher  Macht  versehen,  bey 
ihnen  einziehen,  um  Ruhe  und  Ordnung  in 
ihrem  Lande  wieder  herzustellen  und  den  \Voi- 
woden  Majlätli,  wenn  er  wirklich  auf  Ab- 
wege  geratlien  wäre,  zurückzuführen  *). 

Zum  Handeln  in  Ungarn  hatten  ihn  etwas 
früher,  obgleich  um  zwey  Monathe  zu  spät, 
dieTreuen  Alexius  Tliurzo,  Franz  Nyäry, 
l’eter  Bakicsh,  Balthasar  Bänffy, 
Johann  Kastellänffy  und  Caspar  S e - 
redy  durch  dringendes  Zureden  bestimmt.  Er 
rüstete  sich  zum  Kriege,  nicht  wenig  rechnend 
auf  Theilnahme  und  Beystand  der  Ungern, 
welche,  wie  er  leider  schon  mehrmalils  erfah- 
ren hatte,  sich  gern  auf  diejenige  Seite  wen- 
deten, von  welcher  ihnen  grössere  Yortheile 
winkten.  Niklas  der  jüngere,  Graf  von  Salm, 
eingebürgert  und  ansässig  in  Ungarn,  des  gol- 
denen Fliesses  Ritter,  ging  als  des  Königs  Ge- 
sandter nach  Ofen,  um  die  königliche  Witlwe 
zu  des  Grosswardeiner  Vertrages  friedlicher  Er- 
füllung zu  ermahnen,  sie  für  sich  ihres  Braut- 
schatzes und  reichlicher  Einkünfte,  für  ihren 
Sohn  seiner  väterlichen  Erbgüter  und  des  Zip- 
ser  Herzogthumes,  zu  versichern;  im  Weige- 
rungsfälle sie  mit  des  Kaisers  und  des  Königs 
vereinigter  "SS  allenmacht  zu  bedrohen.  Unter 
mancherley  Vorwänden  wurde  ihm  von  Pe- 


o)  Liter.  Sigiimundi  Reg.  ad  Ferdinand.  R.  ap.  Bt-Ikltn 
Lib.  II.  p.  338. 
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trovicsh  und  Martinuzzi  der  Zutritt  zur 
Königinn  durch  mehrere  Tage  verwehret,  doch 
nicht  verborgen  konnte  ihr  seine  Ankunft  blei- 
ben. Das  Verfahren  ihrer  Räthe,  Wirkung 
des  Misstrauens  in  ihre  Festigkeit,  beleidigte 
ihren  Stolz;  entschlossen  erklärte  sie,  lieber 
den  Tod,  als  solche  entehrende  Beschränkung 
zu  dulden.  Diess  war  der  erste  Stoss,  den  ihr 
Vertrauen  zu  dem  Eremiten  erhielt;  ihm  aber 
lag  weniger  an  dem  Besitze  desselben,  als  an 
Fesselung  ihres  Willens,  welches  er  weiterhin 
auch  vollständig  erzielte.  Für  jetzt  musste  der 
Graf  ihr  vorgestellt  werden , sie  antworten, 
was  ihr  Martinuzzi  vorgeschrieben  hatte. 
Dem  zu  Folge  erwiederte  sie  auf  des  Grafen 
Vortrag : sie  könne  und  dürfte  über  nichts  ent- 
scheiden ohne  Rath  ihres  Vaters.  Sie  sey  über- 
zeugt, König  Ferdinand  werde  diesen  Schieds- 
richter von  bewährter  Rechtschaffenheit  und 
allgemein  anerkannter  Gerechtigkeit  nicht  ab- 
lehnen. Sie  bitte  daher  um  die  nöthige  Frist 
zur  Berathung  mit  ihm,  von  dessen  Gutachten 
weder  sie  noch  Ungarns  Magnaten  abgehen  wür- 
den. Wollte  man  ihr  diese  Frist  versagen, 
und  ohne  weiteres  zu  den  Wallen  greifen,  so 
dürfte  die  Bestürmung  einer,  von  Schmerz  ver- 
zehrten Wittwe  und  eines  weinenden  Kindes 
in  der  Wiege  dem  Kaiser  und  dem  Könige  zu 
nicht  sehr  edelm  Ruhm  gereichen. 

Wie  Sigmund,  vier  und  siebzig  jähriger 
Greis,  unter  Einfluss  der  herrschsüchtigen  Ita- 
lerinn  Bona  Sforzia  entscheiden  würde, 
konnte  Ferdinand  schon  aus  dessen  Zuschrift 
von  Agapiti  mit  aller  Zuverlässigkeit  errathen; 
es  war  einleuchtend,  dass  man  zu  Ofen  nur 
Zeit  gewinnen  wollte,  um  sich  mit  Solej-' 
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man'«  Ilülfsvölkern  zu  verstärken.  Ohne  lan- 
gem Verzug  wurde  die  Donauflotte  mit  an- 
geworhenem  Fussvolke,  mit  Mund*-  undKriegs- 
vorrath  beladen  und  nach  Gran  abgelassen,  Stadt 
und  Burg  hatte  der  Erzbischof  Paulus  War- 
day  bisher,  trotz  allen  Angriffen  glücklich  ver- 
theidigt  und  erhalten.  Mit  der  Österreichischen 
Reiterey  vereinigten  sich  in  Ungarn  Peter 
Per^nyi,  der  Coloczer  Frangepani,  Bal- 
thasar Bänffy,  mehrere  Magnaten  und  Her- 
ren mit  ihren  leichtberittenen  Haufen.  Zum 
Oberbefehlshaber  über  die  gesammte  Heermacht 
war  von  dem  Könige  Leonard  Colonna 
Freyherr  von  FelSs  ernannt.  Von  Gran  führte 9.  Octobr. 
er  die  Scharen  vor  Visegräd  und  liess  die  un- 
tere Stadt  mit  dem  Wasserthurm  beschiessen. 

Am  neunten  Tage  waren  die  Mauern  einge- 17.  Oetolr. 
stürzt;  die  Königlichen  drangen  ein,  die  Be- 
satzung wurde  von  den  Deutschen,  in  Erbitte- 
rung über  den  Verlust  zwey  hundert  ihrer  Waf- 
fenbrüder, grösstentheils  niedergemacht,  des 
Platzes  Befehlshaber  Valentin  Atthynay 
gefangen.  Um  Rogendorf  f’s  frühem  Feh- 
ler der  Verspätung  zu  vermeiden , und  über- 
sehend, dass  in  dieser  Jahreszeit  mit  Deutschem 
Volke  in  dürftiger,  eng  und  kurz  zugeschnit- 
tener Kleidung  *)  sein  Feldzug  selbst  schon 
Verspätung  war,  verschob  Freyherr  von  Felss 
die  Belagerung  der  Visegrader  Burg  auf  seinen 
Rückmarsch,  brach  Montag  nach  Galli  auf  undi8. Ociabr. 
nahm  unter  Weges  Watzen  ein.  Sogleich  setzte 
er  wieder  über  die  Donau,  rückte  gegen  Ofen 


yy  fifon  eredimun  ejus  mililcm  hiemem  hiutgaricam  in  ca*1ri* 
yyfoleraiurum  ; nimis  enim  curta  , perscibsa  et  cireumrisu  vente  tf- 

„ififitr.  “ Anton.  Vernnt«  Epist.  ad  Miebach  Fratr.  de  i«. 
Octobr.  ap.  Katonu  1.  c.  p.  i46a. 
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20.  Octobr.  vor,  lagerte  sich  bey  den  obem  Warmbädern, 
hielt  schlechte  Zucht  und  stand  vier  Wochen 
unbeweglich.  Inzwischen  zogen  Deutsche  Rot- 
ten in  die  umliegenden  Dörfer  auf  Raub  und 
Beute  aus.  Die  Ungern  widersetzten  sich  dem 
Unfuge,  geriethen  in  kurzen  Streit,  in  rasche 
und  heftige  Schlägerey,  am  Ende  wurde  Alles 
gegen  einander  handgemein.  Der  Perenyer 
und  der  von  Fe  Iss  eilten  herbey,  um  die  Wü- 
tlienden  aus  einander  zu  treiben ; Rachbegierde 
hört  ihre  Befehle  nicht,  Hass  verachtet  sie, 
Erbitterung  reitzt  zum  Widerstande.  Freyherr 
von  F eis s wird  am  Schenkel,  Perenyi  durch 
einen  Steinwurf  am  Halse  verwundet;  Bevde 
müssen  zu  eigener  Rettung  fliehen.  Das  Itali- 
sche, Spanische,  Dalmatische  SchilFsvolk  kommt 
den  Ungern  zu  Hülfe  und  endigen  durch  Ver- 
jagung  der  Deutschen  das  schimpfliche  Gefecht, 
welches  mehr,  als  Walle  und  Mauern,  dem 
Eremiten  und  dem  Oberbefehlshaber  Ofens,  Va- 
lentin Török,  des  Platzes  Sicherheit  ver- 
bürgte. Bey  solchem  Volke  war  es  wohl  dem 
Feldherrn,  nachdem  er  unterlassen  hatte,  es 
gleich  anfänglich  in  das  Feuer  zu  jagen,  nicht 
zu  verargen,  dass  er  keine  weitere  Unterneh- 
mung  wagte ; aber  auch  eben  so  wenig  den 
Ungern  der  laut  ausbrechende  Unwille,  dass 
nichts  geschah.  Dieser  trieb  den  Balthasar 
Bänffy  unter  guter  Bedeckung  an  das  Stadt- 
. d1.01»  ,der  verlangte  Einlass  zur  Unterredung 
mit  seinem  alten  Freunde  Török  ward  ihm 
gewährt;  er  trank  und  schwelgte  mit  ihm  und 
Urban  Batthyänyi,  was  er  nicht  bezweckte; 
und  erlangte  dadurch,  dass  ihm  in  des  Weines 
Begeisterung  die  Stärke  der  Besatzung"  ange- 
geben, die  Vorrathskammern,  die  Stellung 
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und  Vertheilung  des  groben  Geschützes , die 
Schutzwehren  und  Festungswerke  gezeigt  wur- 
den, was  seine  eigentliche  Absicht  war.  Von 
Allem  gründlich  unterrichtet,  kehrte  er  des 
Abends  in  das  Lager  zurück  und  erklärte  un- 
verhohlen: Ofen  sey  durch  seiner  Werke  Fes- 
tigkeit, durch  seiner  Befehlshaber  Vorsicht  und 
Kriegskunde , durch  seiner  Besatzung  Zucht 
und  Tapferkeit  in  so  vortrefflichem  Verthei- 
digungsstande , auch  mit  JVlund-  und  Kriegs— 
vorrathe  so  reichlich  versorgt,  dass  es  von  des 
Königs  ^anwesender  Heermacht  unmöglich  er- 
stürmt, und  eben  so  wenig  durch  förmliche 
Belagerung  überwältiget,  als  durch  langwierige 
Einschliessung  zur  Übergabe  gezwungen  wer- 
den könne;  zu  dem  Allen  müssen  kräftigere 
Anstalten  gemacht,  und  mit  mehr  Entschlos- 
senheit vorgeschritten  werden. 

.Leonard  vonFelss,  missmuthig  in  der 
Aussicht  auf  unrühmlichen  Rückzug,  verdrüss- 
lich  in  seinen  Leiden  von  dem  Steinschmerz 
und  der^  Fussgicht,  uneinig  aus  Argwohn  mit 
xeter  Ferenyi  und  den  übrigen  Üngrischen 
Feldherren,  unvermögend  sein  Deutsches  Volk 
in  geduldiger  Ertragung  der  stürmischen  Herbst- 
witterung zu  erhalten , benutzte  B a n f f y ’ s 
Schritt  zu  schicklichem  \orwande,  sich  aller 
Verlegenheit  zu  entwinden  B).  Nachdrücklich 
verwies  er  ihm  den  eigenmächtig  unternomme- 
nen Zug  auf  Kundschaft  in  die  feindliche  Stadt, 
besohuldigte  ihn  des  Verbrechens  verletzter  Un~ 


o)  In  seinem  Schreiben  an  N a d a 3 d y sagt  er  nnr : „1 >idensy 
” aT  / exercitus  mm«  ad  obsidioncm , et  oppugnalionem  civitatis 
„Ludensi*  , par  viribus  eise  non  pouet  9 metuensque  hiberna  fri~ 
gora  * et  a/ia  ejus  tempc&latis  incommoda  , bellandüjue  imporiu — 
„nitalcm } a liefert  JJuda  eastra  mot/i*  j . 
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terordnung,  hiess  ihn  von  dem  Heere  wegzie- 
16.  Novlr.  hen , hob  Dinstag  vor  Elisabeth  Ofens  vergeb- 
liche Einschliessung  auf,  ging  mit  einem  Tneile 
seiner  Mannschaft  über  die  Donau,  und  be- 
setzte mit  vier  Panieren  Böhmen , zwey  Panie- 
ren Deutschen , dreyhundert  Huszären,  tausend 
Mann  Schillsvolk  Pesth,  welches  Martin uzzi 
menschenleer  und  ohne  Besatzung  gelassen  hatte. 
Den  Rest  seiner  Heermacht  führte  er  nach  Yise- 
gräd  hinauf,  und  unternahm  die  Belagerung 
der  Burg.  Seines  groben  Geschützes  unabläs- 
sig fortwirkende  Gewalt  erzwang  von  der  zwei- 
hundert fünfzig  Mann  starken  Besatzung  am  Vor- 
24.  Novbr . abende  Catharinä  die  Übergabe.  Unterdessen 
hatte  Peter  Perenyi  auch  die  Stuhlweis- 
senburger  zum  Abfalle  von  Isabella  gebracht, 
und  den  heranrückenden  Valentin  Török 
tapfer  zurück  geschlagen.  Leonard  von 
Fe  Iss  wollte  noch,  trotz  dem  eingetretenen 
Froste,  Dolis  angreifen  und  verschiedener  Schlös- 
ser Török’s  an  der  Donau  sich  bemächtigen; 
aber  Krankheit  und  Unzufriedenheit  trieben  ihn 
nach  W ien  zurück  *).  Folgendes  sehen  wir 
als  Ursache,  durch  deren  Wirkung  dieser  Feld- 
zug solchen  Ausgang  hatte,  und  mehrere  künf- 
tige nicht  glücklicher  endigten. 

Kaiser  Friedrich  der  III.  hatte  seinem 
Stamme  in  dem  Symbol  der  fünf  Selbstlauter 
ein  solches  Ziel  angedeutet,  seine  nächsten  En- 
kel hielten  es  fest  im  Auge  und  strebten  mit 
unermüdlicher  Anstrengung  es  zu  erreichen. 
Vor  Allem  sollte  die  Deutsche  Kaiserwürde  von 
dem  Österreicher  Hause  nimmermehr  getrennt 


o)  Leonardi  Fel»*  I5pi*t.  ad  Thom.  Nudatdy  de  a5.  No- 
vembr.  i54o.  ap.  Prny  Epi»t.  Procer.  P.  II.  p.  90.  verglich,  mit 
Paul  Joviu»  Histor.  Lib.  XXXIX.  p.  >43. 


Digitized  by  Google 


— 57i  — 

werden;  die  souveräne  Gewalt  über  das  Deut- 
sche Reich  würden,  entweder  dessen  kleine 
Tyrannen,  in  ewiger  Fehdscliaft  gegen  einan- 
der erschöpft,  eigener  Erhaltung  wegen  end- 
lich selbst  anbiethen,  oder  günstige  Umstände 
in  staatsweiser  Benutzung  derselben  künftigen 
Herrschern  eini'äumen.  Es  war  allerdings  an- 
lockend, der  Christenheit  weltliches  Oberhaupt, 
oder  höchster  Inhaber  der  Weltherrschaft;  wie 
damahls  noch  geschah,  fast  allgemein  genannt 
und  von  vielen  geglaubt  zu  werden;  darum  war 
schon  Ferdinand  mit  ganzer  Seele  Römi- 
scher König  und  Reichsverweser,  zugleich  thä- 
tiger  König  von  Böhmen  der  churfürstlichen 
Würde  wegen,  welche  ihn  mit  dem  Deutschen 
Reiche  verband,  und  auch  König  der  Ungern, 
denen  er,  dem  sie,  bey  unstreitiger  Würdig- 
keit beyder,  ungetheilt  angehören  sollten.  Al- 
lein der  fürstliche  Mensch  wie  der  gemeinste, 
folgt  lieber  dem  mächtigen  Drange  zu  seiner 
Erweiterung,  als  dem  Berufe  zu  ruhiger  Wirk- 
samkeit in  seinem  beschränktem  Kreise.  Zum 
Unglücke  für  Ungarn  waren  eben  jetzt  ganze 
Völkerschaften  im  Gemüthe  getrennt;  überall 
wurde  gerade  für  und  wider  das  Heiligste  des 
Menschen,  für  und  wider  des  Gemüthes  Rechte, 
des  Gewissens  Freyheit,  der  Staaten  Selbststän- 
digkeit, noch  nicht  mit  Waffen,  nur  mit  Scharf- 
sinn, dialektischer  Kunst , Witz,  Gelehrsamkeit, 
List  und  Argwohn  gekämpft.  Häupter,  auf 
einer  Seite,  unter  sich  selbst  wieder  durch  ihr 
besonderes  Interesse  getrennt,  waren  Papst  Pau- 
lus, Kaiser  Carl  und  König  Ferdinand;  sie 
mussten  anhalten  und  ausharren,  hätte  auch 
diese  Art  Kampfes,  welche  im  Ausgange  Sieg 
des  Verstandes  über  der  Menschen  Verstand, 
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hinterher  auch  über  den  bürgerlichen  Willen,  ver- 
sprach, nicht  schon  an. sich  für  Höheres  ahnende 
Geister,  für  den  schwärmerischen  Carl  und 
frommen  Ferdinand  unwiderstehlichen  Reitz 
gehabt.  Es  war  doch  ohne  Vergleich  unter- 
haltender und  bequemer,  theologische  Gespräche 
anzuordnen,  die  Entwürfe  dazu  sich  vorlegen 
zu  lassen,  schulgerechte  Männer  wie  Gran- 
vella,  Julius  Pflug,  Johann  Gropper, 
Philipp  Melanchthon,  Martin  Bucer 
und  Johann  Pistorius  über  die  Erbsünde, 
Erlösung,  Busse,  Rechtfertigung,  Gnadenwahl 
und  gute  Werke  reden  zu  hören ; als  auf  Land- 
tagen Nationalbeschwerden  zu  vernehmen,  un- 
gebührlichen Beschränkungen  der  Souveränetät 
zu  widerstehen , bewaffnete  Scharen  unter  roan- 
cherley  Mühseligkeiten  in  Person  einem  über- 
mächtigen Feinde  zur  Schlachtbank  entgegen 
zu  führen.  Aber  in  den  Tagen,  da  Theologen  • 
regierten  und  die  Fürsten  Theologen  wurden, 
verschwand  der  einzige,  nicht  sobald  wieder- 
kelirende  Zcitpunct  in  entschlossener,  schnel- 
ler, kräftiger  Unternehmung,  Ungarn  ganz  in 
Besitz  zu  nehmen  und  es  dem  Erbfeinde  zu 
verscliliessen. 

So  wie  diesen  Augenblick  die  Lage  der 
Dinge  und  die  Gemiithstimmung  war,  konnte 
Ofen,  und  weiterhin  noch  manches  abgerissene 
wichtige  Gebietli  nicht  anders,  als  ausschlies- 
send  von  Ungern,  unter  Anführung  Ungri- 
scher  Feldherren,  mit  dem  Könige  an  ihrer 
Spitze,  genommen  werden.  Ausländische  Heer- 
führer, Überhäufung  des  Landes  mit  Deutschen 
Kriegsvölkern  und  ihre  Vermischung  mit  Un- 
gern verriethen  zu  auffallend  des  Königs  zu- 
nehmendes, durch  einiger  Magnaten  wandel- 


Digitized  by  Google 


— i5-j5  — 

bare  Treue  genährtes  Misstrauen ; und  seiner 
Österreichischen  Räthe  Einschluss  in  Ungarns 
Angelegenheiten , bestätigten  die  boshaften  An- 
deutungen der  Faction,  erweckten  der  Gutge- 
sinnten Argwohn  gegen  den  an  sich  recht- 
schaüenen  Regenten,  und  bereiteten  noch 
schmerzlichere  Verluste  vor.  Diese  auswärti- 
gen Befehlshaber , unter  heftigen,  doch  nicht 
sehr  edelmüthigen  Italern;  oder  unter  gefügi- 
gen^ auch  harter  Begegnung  mehr  gewohn- 
ten Österreichern  aufgewachsen  und  emporgestie- 
gen, dazu  noch  wenig  bewandert  in  der  Waf- 
fenarbeit mit  den  Türken  waren  nicht  gemacht, 
den  mächtigen,  reichen,  mit  Unter  auch  mehr 
gebildeten,  nur  durch  Ansprüche  auf  ihren 
Hochsinn  und  Ehrgeitz  lenkbaren  Bischöfen, 
Magnaten  und  Herren  angemessen  zu  gebie- 
then,  und  sich  Achtung  zu  erwerben:  ihre 

Befehle  wurden  verachtet,  ihrer  Gewalt  Trotz 
gebothen,  ihren  Entwürfen  entgegengearbeitet; 

Ungarn  musste  unter  seinem,  seit  langer  Zeit 
besten  Könige  noch  tiefer  sinken. 

Nur  wo  Ungern,  selbstständig,  frey,  ohne 
Dazwischenkunft  ausländischer  Machthaber  wir- 
ken konnten,  ging  alles  nach  Wunsch.  Also 
in  Siebenbürgen,  wo  durch  Vermittelung  der 
dahin  abgeordneten  Herren  Thomas  Nädas- 
dy,  Sigmund  Balassa  und  Caspar  Hor- 
vath, der  gesammte  Ungrische  Adel,  mit  den 
Woiwoden  Stephan  Majläth  und  Emerich 
Balassa  die  Szekler  und  die  Sächsische  Na- 
tion zu  Anfang  des  Jahres  sich  für  Ferdi- <?•  c.  1541. 
n and  erklärten  und  Herrn  Martin  Gh 
rendy,  nach  Wienerisch  Neustadt  sandten, 
um  nach  Bezeigung  ihrer  Unterthänigkeit  Be- 
stätigung ihrer  Rechte  und  Freyheiten,  Bey- 
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stand  und  Beschirmung  wider  einheimische  Frie- 
densstörer und  auswärtige  Feinde  zu  erbitten*). 
"Wie  Vieles , wie  Alles  Hätte  Ferdinand  ver- 
mocht,  in  Person  erscheinend  unter  dem  treuen 
Volke,  bey  dem  es  dem  Gegenkönige  leicht 
gewesen  war,  bisweilen  vierzig,  bisweilen  acht- 
zig tausend  Mann  in  Waffen  aufzustellen  P So- 
gar Emerich  Bebek,  von  Nädasdy  zum 
Abzüge  aus  Siebenbürgen  genötbigt,  batte  be- 
reits in  Isabella’s  Nahmen  mit  Franz  Re- 
vay  und  Peter  Perönyi  über  Ofens  fried- 
liche Abtretung  Unterhandlungen  angefangen  b); 
aber  den  König  rief  wieder  ein  Reichstag  nach 
Regensburg,  vor  seiner  Abreise  dabin  schrieb 
5. Februar.  er  ein  Aufgeboth  aus,  forderte  von  dem  Adel 
hundert  Silberpfennige  Kriegsbeytrag  für  jeden 
Bauernhof0);  ernannte  durch  verhängnisvol- 
len Missgriff  wieder  einen  Österreicher,  Frey- 
herru  Wilhelm  von  Rogendorff  zum 
Oberbefehlshaber  in  Ungarn  und  übertrug  auch 
ihm  die  weitere  Führung  der  Ofener  Sache. 
Da  hörten  die  Unterhandlungen  augenblicklich 
auf,  und  damit  niemand  auf  dem  rechten,  sei- 
nem Geiste  und  seiner  Kraft  angemessenen 
Platze  sey,  mussten  Ungarns  wichtigste  Män- 
ner auf  dem  Kampfplatze  wie  im  Staatsrathe, 
unter  Andern  der  Erzbischof  Frangepani 
und  T h o m a s Na d a sd y mitziehen  nach  Re- 
gensburg, upi  Deutschlands  Fürsten  durch  Vor- 
trag bitterer  Wahrheiten  zu  erschüttern,  und 
zur  Hülfleistung  zu  bewegen. 

a)  Liter.  Ferdinand.  Reg.  ad  Transsilvanos  de  a 5.  Ja- 
nuarii  i54i.  ap.  Eder  Scriptt.  Transailv.  T.  II.  p.a4i.  Liter. 
Ferdinand.  Reg.  ad  Franciac.  Rdvay  de  a.3.  Januar.  i54i.  ap. 
Bel.  Notit.  Hungar.  Toni.  III.  p.  5n.  e)  Liter.  Ferdinand. 
Reg.  ad  Saroaiuas.  de  3.  Febr.  i54i.  ap.  Katona  Tom.  XXL 
p.  10. 


Digitized  by  Google 


575 


Mit  Frühlings  Anfang  führte  Uzref  Pa- 
scha von  Bosnien,  Jahi-Ügli  von  Belgrad 
und  Murath  von  Klissa  auf  Solejman’s  ge- 
messenste Befehle  ihre  Rotten  und  Scharen 
nach  Ofen  zum  Schutze  der  Königinn.  Schon 
im  Winter  hatten  sie  sich  auf  der  Donau  ein- 
geschitFt,  aber  bey  plötzlich  eingetretenem  hef- 
tigen Froste  nur  Tolna  erreicht.  Jetzt  führte 
sie,  mit  schwerem  Geschütze  versehen,  Valen- 
tin Török  vor  Watzen,  welches  die  vonFelss 
zurückgelassene  schwache  Besatzung,  im  ver- 
geblichen Widerstande  fast  gänzlich  aufgerie- 
ben, der  Übermacht  übergab.  Schwerere  und 
schlecht  belohnte  Arbeit  fand  der  Feind  vor 
festh.  Da  hielt  der  Deutsche  Mann  Otto  von 
Discha  sein  Volk  vortrefflich  in  Wachsam- 
keit, Zucht,  Mutk;  und  Marius  Specia- 
casa,  erprobter  Kriegsbaumelster , ersetzte 
schnell,  was  des  groben  Geschützes  Gewalt  zer- 
störet hatte.  Lebensmittel  konnten  in  dieser 
Jahreszeit  den  Osmanen  nur  sparsam  zuge- 
messen werden ; ihre  Mannschaft , grössten- 
theils  Reiterey,  verweigerte  das  Stürmen,  ein 
Yerbotli  ihrer  Kriegsregeln  verwendend;  sie 
überlieferten  dem  Török  die  Kanonen  und 
zogen  ab,  verfolgt  von  Franz  Ny  dry ’s  und 
Horvdth  Bertalan’s  Huszären  - Haufen, 
von  deren  Säbeln  Achmet-Aga,  Führer  der 
Nachhut,  mit  vielen  der  Seinigen  den  Todes- 
streich empfing  a). 

Inzwischen  erwartete  Wilhelm  von  Ro- 
gendorff zu  Komorn  noch  immer  die  An- 
kunft der  ihm  angewiesenen  Scharen  aus  Öster- 
reich, Mähren,  Böhmen;  und  als  ihn  der  König 


a)  Paul.  Jovi us  Lib.  XXXIX.  p.  aig. 
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durch  Sigmund  Ton  Herberstein  zum 

2.  Marx.  Auszuge  malmen  liess,  erüifnete  er  freymüthig 

seine  Abneigung  gegen  diesen  Feldzug  und  sei- 
nen Wunsch,  entlassen  zu  werden  des  Ober- 
befehls, zu  welchem  er  selbst  sich  untauglich 
erklären  müsste.  Hohes  Alter  gestalte  ihm  keine 
grossen  Anstrengungen  mehr;  Jähzorn  raube 
ihm  bisweilen  die  nöthige  Besonnenheit,  und 
der  Hass,  womit  das  Waffenvolk  wider  ihn 
erfüllt  wäre,  ersticke  gegenseitig  das  unent- 
behrliche Vertrauen.  Dem  Dienste  wolle  er 
sich  nicht  ganz  entziehen,  er  sey  bereit,  die 
Heerfahrt  mitzumachen , und  jedem  andern 
Oberbefehlshaber  zu  gehorchen,  nur  nicht  etwa 
dem  einzigen  Günser  Freyherrn  und  Landes- 
hauptmann Niklas  Juris  sic  sh,  mit  wel- 
chem er  weder  Arbeit  noch  Ruhm  theilen 
wolle").  Wahrscheinlich  hatte  ihn  der  Croa- 
tisclie  Held  von  Güns  durch  den  Vorwurf  des 
schimpflichen  Rückzuges  von  Ofens  Belagerung 
vor  zehn  Jahren  bis  zur  Unversöhnlichkeit  be- 
leidigt. Wohl  hätte  die  gehässige  Ausnahme 
den  König  für  den  Mann  von  erprobter  Geis- 
tesgegenwart und  Tapferkeit,  oder  für  einen 
andern,  ihm  Ähnlichen  bestimmen  können  und 
auch  sollen;  allein  wenn  des  Verhängnisses 
Loos  einmahl  gefallen  ist,  sind  alle  Warnungen 
unwirksam.  Ferdinand  bestand  auf  seiner 
Ernennung ; Rogendorff  stand  mit'N&Jngern, 

3.  May.  Mährern,  Böhmen  und  Österreichern  Mittwoch 

nach  Kreutzerft ndung  b)  vor  Ofen ; und  vier 
und  zwanzig  Eilbothen  des  Eremiten,  bis  Bel- 
grad in  Stationen  vertheilt,  jedes  Tages  Ge- 
fahr meldend,  mahnten  zum  Beystand. 

o)  H er  b er  s tein’s  Tagebuch  bey  Kovackieh  Samen!.  LI. 
Stücke  S.  tbj.  b)  P re  y Hi«t,  Reg,  T.  Ilt.  p.  64. 


Digitized  by  Google 


— 577  — 

Auf  Sand  Gerhards  Berge,  an  südlicher 
Seite  der  Stadt  ordnete  Rogendorff  die  Be« 
Jagerung  und  liess  seine  sechs  und  dreyssig 
Ungeheuern,  hundert  fünfzig  kleinern  Feuer« 
schlünde  gerade  gegen  das  königliche  Schloss, 
vorsätzlich  in  unschädlicher  Richtung  abfeuem; 
denn  seit  Mittwoch  nach  Quasimodogeniti  wa-  27.  April. 
ren  des  Königs  Sigmund  Botschafter  hey 
der  Königinn  mit  dem  Aufträge,  sie  unter  je- 
der Bedingung  zur  Übergabe  der  Stadt  und 
Burg  zu  bewegen.  Sie  hatte  eingewilligt;  so- 
gar den  Entschluss  gefasst,  sich  seihst  mit  dem 
Kinde  in  das  Lager  unter  Rogendorff’s 
Schutz  zu  begehen;  aber  Martinuzzi  liess 
sie  in  dem  Schlosse  streng  bewachen , und  fol- 
genden Tages  die  Pohlnischen  Gesandten  aus 
der  Stadt  jagen*);  dabey  versicherte  er  Allen, 
welche  ihn  hören  wollten,  er  würde  lieber  der 
Taufe  entsagen  und  zu  dem  Propheten  schwö- 
ren, als  Ofen  den  Deutschen  übergeben  b).  So 
innigst  war  dieser  gewaltige  Staatsmann  im 
Mönchskleide  überzeugt,  dass  Ferdinand  hey 
seiner  Handlungsweise,  bey  seinem  Vertrauen 
auf  ausländische  Befehlshaber  und  Deutsche 
Reichshülfe , sich  unmöglich  gegen  S o 1 e j - 
man’s  überwiegende  Macht  und  rasches  Ver- 
fahren behaupten  könne,  folglich  alle  seine 
Rechnungen  falsch,  seine  Verneissimgen  leere 
iWorte  seyen  °). 

a)  Joannis  Eiseier  Epistohe  ad  Thora.  Nidoid.  de  a. 
et  16.  Ijflay  »54i.  ap.  Pray  Epp.  Prooer.  P.  1t.  p.  io3.  et  106. 
b)  Testimonia  Antonii  Verantii  et  Petri  Filetinszki 
in  Process.  Judicario.  ap.  Pray  1.  c.  p.  385.  e)  Diese  Ueber- 
xeugung  sprach  er  auch  in  seinem  Sendschreiben  an  die  Sächsi- 
sche Geaanuntheit  in  Siebenbürgen  (Tom  7.  April  »54i.  bey 
Eder  SS.  Tranasilr.  T.  II.  p.  389.)  auf  das  bestimmteste  aus  ; 
und  dass  sie  ihm  Ernst  war,  zeigte  er  in  det  Folge  durch  alles, 
was  er  für  Ferdinand  that» 

VI.  Theil.  Ö7 
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Nach  des  Eremiten  gewaltsamem  Verfah- 
ren wider  die  Königinn  und  die  Pohlnischen 
Friedensmittler  befahl  Bogendorf  f,  das  Schloss 
ohne  weitere  Schonung  zu  beschlossen.  Als 
die  äussere  Mauer  schon  etwas  beschädiget  war, 
und  der  neue  Thurm  den  Einsturz  drohete, 
liess  er  mit  dem  Feuern  inne  halten.  Die  Mauer 
war  dreyfach , zwischen  dem  Berge  und  dem 
Schlosse  ein  Thal,  in  dasselbe  hinab  und  den 
Schlossberg  hinauf  mussten  die  Belagerer  stür- 
men, wollten  sie  nach  der  leicht  ausführbaren 
Zerstörung  der  Mauern  in  wüthendem  Hand- 
gemenge des  Platzes  sich  bemeistern.  Sey  es, 
dass  der  Feldherr  geheime  Weisung  hatte,  des 
herrlichen  Werkes  höherer  Baukunst  so  viel 
möglich  zu  schonen,  oder  dass  er  selbst  des 
grossen  Königs  Matthias  ehrwürdigen  Wohn- 
sitz erhalten  wollte,  sein  Herold  ermahnte  die 
Königinn  noch  ein  Mahl,  die  Bande  ihrer  Haus- 
feinde muthig  zu  zerreissen , den  Frieden  nicht 
länger  zu  verschmähen , das  Zipser  Herzog- 
thum für  Ihren  Sohn  anzunehmen,  und  ihn  so 
der  traurigen  Nothwendigkeit  zu  überheben, 
welche  im  Weigerungsfälle  ihm  geböthe,  die 
prächtige  Burg  in  einen  Schutthaufen  zu  ver- 
wandeln. Anstatt  ihrer,  antwortete  Marti- 
nuzzi:  „die  Königinn  sey  weit  erhaben  über 
„die  Thorheit,  das  Ungrische  Reich  für  das 
„Zipserland  hinzugeben;  dagegen  scheine  ihr 
„Rogendorff  ein  aberwitziger  Greis,  weil 
„er  in  die  Grube,  wo  man  ihn  schon  ein  Mahl 
„jämmerlich  zugerichtet  hatte,  sich  wieder  un- 
„bedachtsam  begab,  um  in  unvermeidlichem 
„Verderben  seine  Verwegenheit  zu  büssen.  Al- 
„bern  denke  er,  wackere  Männer,  welche  für 
„Vaterland  und  König  aus  Ungrischem  Ge- 
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„schlechte,  wider  betrunkene  Raufen  kämpfen, 
„zu  erschrecken;  doch  als  besondere  Gefällig- 
„keit  würde  sie  es  ansehen,  wenn  er  seine 
„Mörser  und  Stücke  sparsamer  losbrennen  wollte, 
„denn  sie  habe  eine  trächtige  Sau,  die  durch 
„anhaltenden  Donner  seines  Geschützes  er- 
schreckt, zu  grossem  Leidwesen  der  könig- 
„lichen  Tafel -Gäste  missgebären  könnte*). 

Des  muthwilligen  Feindes  Spott  verach- 
tend, räumte  der  Rogendorffer  des  heili- 
gen Csanader  Bichofs  Gerardus  Marterberg  und 
verlegte  das  Lager  auf  die  westliche  Seite  der 
Stadt  an  den  Juden -Gottesacker  zwischen  den 
schief  angehenden  Weinhügeln  und  dem  Ju- 
den-, jetzt  Stuhlweissenburger  Thor,  wo  er 
keines  Frachtgebäudes  zu  schonen , und  nur  die 
Schwierigkeit  der  entlegenem  Tränke  zu  über- 
winden halte.  Die  Ungern  mit  einigen  Haufen 
Böhmen  und  nöthigem  Feldzeuge  sandte  er  un- 
ter Peter  Perenyi’s  Befehl  nordöstlich  hin- 
auf vor  das  Sabbather,  heute  Wiener -Thor 
gegen  die  neuen,  am  Orszägher  Hofe  aufge- 
fünrten  Festungswerke.  Der  übermüthige  Ere- 
mit konnte  der  Lust  nicht  widerstehen,  den 
Oberbefehlshaber  in  seiner  neuen  Stellung  zu 
begrüssen:  „Rogendorff  sollte  vergeben, 
„dass  man  ihn  unlängst  für  einen  aberwitzigen 
„Greis  gehalten  hätte;  dort  am  Juden -Gottes- 
„acker  erkenne  man  jetzt  seine  Klugheit  in 
„der  richtigen  Wahl  des  Standortes,  wie  er 
„seinem  erschöpften  Aller  und  seiner  unglück- 
lichen Mannschaft  geziemte. **  Zu  gleicher 
Zeit  liess  er  zwey  Deutsche  Söldner,  welche 
in  den  königlichen  Gärten  die  Gebäude  anzün- 


a)  Paul.  Joriut  Hi«t.  Lib.  XXXIX.  p.  356. 
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den  sollten,  an  hohem  Galgen  auf  der  Stadt- 
mauer, jeden  in  Verbindung  mit  einem  Schwein 
aufhängen  a).  Über  solche  Verhöhnung  heftig 
ergrimmet,  antwortete  der  hochbejahrte  Feld- 
herr nur  mit  gewaltiger  Erschütterung  der 
Mauern  durch  des  groben  Geschützes  unabläs- 
t.  juniuit  8iges  Spiel.  Mittwoch  Abends  vor  dem  Pfingst- 
feste  war  auf  eine  Strecke  von  hundert  und 
einigen  Schritten  die  Mauer  eingestürzt,  theils 
einwärts,  theils , von  dem  zusammengeworfe- 
nen Schanzen  gedränget,  auswärts  gefallen, 
weiterhin  gegen  die  königlichen  Gärten  bis  auf 
mässige  Mannshöhe  niedriger  geworden;  mit 
Entsetzen  sahen  die  Belagerten  der  Gefahr  ei- 
nes wüthenden  Sturmes  und  einer  schreckli- 
chen Nacht  entgegen.  Allein  Rogendorff 
und  seine  Deutschen  scheueten  die  Nacht  mehr 
als  den  Feind;  nur  die  Sturmleitern  wurden 
vor  Einbrüche  derselben  noch  angelegt,  das 
Eindringen  auf  den  Morgen  verschoben,  das 
Glück  verschlafen  und  verscherzt.  Dagegen 
arbeiteten  Besatzung  und  Einwohner  durch  die 
ganze  Nacht  an  Verschliessung  der  Öffnungen, 
an  Wiederherstellung  und  Erhöhung  der  Schan- 
zen, nahmen  die  Leitern  weg,  und  stellten 
sich  bereit  zur  Abschlagung  des  Sturmes.  Mit 
2.  Juniu».  Anbruch  des  Tages  wurde  er  hier  sowohl  als 
am  Sabbather  Thore  von  Perenyi  gewagt; 
überall  vergeblich ; doch  von  diesem  ohne  er- 
heblichen Schaden,  von  den  Deutschen  mit 
Verlust  von  achthundert  Mann,  unter  welchen 
auch  Hieronymus  von  Zara  gefallen  war'). 

Nach  diesem  Unglücke  erkannte  der  Kriegs- 


o)  Paul.  Jovi  na  1.  c.  i)  Claudii  Ratiibonens.  Epiit.  do 
4.  Junii  i54i.  ap.  Pray  Annal.  P.  V.  p,  345. 
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rath  für  das  Zuträglichste,  die  Stadt  rings  herum 
einzuschliessen , die  Mauern  untergraben  zu  las- 
sen, und  in  die  Luft  zu  sprengen;  im  Heere 
war  hinlängliche  Anzahl  Böhmischer  und  Ty- 
rolischer  Bergleute,  welche  in  der  mühseligen 
Arbeit  geübt,  ihre  Dienste  und  Behendigkeit 
anbothen.  Während  nun  diese  das  Werk  mit 
ausdauernder  Anstrengung  betrieben,  die  Be- 
lagerten, von  des  Feindes  Vorhaben  unterrich- 
tet, mit  gleicher  Thätigkeit  entgegen  arbeite- 
ten, fasste  der  Stadtrichter  Johann  Atliädy 
und  zwölf  Mitglieder  des  Rathes  den  Entschluss, 
ihren  Bedrängnissen  auf  andere  Weise  abzu- 
helfen. Die  Ausführung  war  dem  Thomas 
Bornemiszsza  übertragen,  von  ihm  die  Un- 
terhandlung nur  mit  Franz  R6vay,  Rotten- 
führer und  Richter  in  Rogendorf f’s  Heer, 
gepflogen.  Zwischen  dem  Joannis-  (Wasser-) 
Thore  und  der  Deutschen  Pfarrkirche  führte 
aus  dem  Deutschen  Kirchhofe  eine  kleine  Thür 
aus  der  Stadt  zur  Donau  hinunter;  durch  sie 
wollte  Bornemiszsza  in  zwey ter  Nacht- 
wache Herrn  Franz  Revay,  doch  um  seine 
Mitbürger  gegen  der  Deutschen  Wuth  zu  si- 
chern, schlechterdings  mit  keinem  andern,  als 
Ungrischem  Volke  hineinlassen.  Nachdem  Alles 
verabredet  war,  der  edle  Revay,  um  die  Ver- 
bündeten in  ihrem  Vorhaben  fest  zu  halten,  für 
glücklichen  Ausgang  ihnen  und  ihren  Erben 
seine  Burg  Szklabynya  mit  seinen  gesamm- 
ten  Besitzungen  verschrieben  hatte,  entdeckte 
er  dem  Oberbefehlshaber  den  Anschlag,  ver- 
langte tausend  Mann  Ungern  mit  Ausschlies- 
sung der  Deutschen  zur  Ausführung,  und  um 
den  misstrauischen  Alten  von  seiner  Treue  und 
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Redlichkeit  zu  versichern , übergab  er  ihm  sei- 
nen Sohn  Michael  zum  Leibbürgen.  Ro- 
gendorff billigte,  versprach  Alles;  aber  froh- 
lockend in  hinterlistig  kluger  Seele  über  die 
schöne  Gelegenheit,  sich  und  seinen  Deutschen 
herrlichen  Sieg  zu  erschleichen , vergass  er, 
dem  bidern  Unger  die  Losung  ahzufragen. 

13.  Juniut.  Gegen  Ende  der  ersten  Nachtwache  sandte 
er  seinen  Sohn  mit  vier  Haufen  Fussvolk  und 
einen  Trujpp  Reiter,  lauter  Deutsche  voraus. 
Bornemiszsza  mit  den  Verbündeten  ist  auf 
dem  Platze,  er  öffnet  das  Thürchen,  ungestüm 
drängen  sich  die  Deutschen  hinein,  die  Mit- 
glieder wollen  sich  an  die  Spitze  der  Haufen 
stellen,  um  sie  in  tiefster  Stille  auf  die  ange- 
deuteten Plätze  zu  führen;  doch  mit  lärmen- 
der Ungeduld  dringt  das  wilde  Volk  vor,  Bor- 
nemiszsza  fordert  die  Losung,  ruft  mehr- 
mahls  nahmen llich,  Revay,  statt  dessen  ver- 
nimmt er  ihm  unverständliche  Deutsche  Flüche 
and  Schimpfnahmen;  Er  und  seine  Gefährten 
sehen  sich  schändlich  betrogen,  sie  beklagen 
ihrer  Mitbürger  Schicksal  und  flüchten  sich 
hinaus;  zu  rechter  Zeit  noch,  denn  die  auf- 
geschreckten Wächter  rufen  Verrath  und  zu 
den  Waffen,  Urban  Batthyänyi  mit  der 
Streif-,  Peter  Petrovics  mit  der  Schar- 
wache eilen  heran,  die  Deutschen  werfen  sich 
in  die  unordendichste  Flucht,  im  Gedränge 
am  engen  Ausgange  entrinnen  nurW'enige  dem 
Tode  oder  der  Gefangenschaft.  Tages  darauf 
begann  das  halspeinliche  Verfahren  gegen  den 
Zäpolyschen  Zipser  Propst  FranzBdcsy,  den 
einzigen,  welcher  von  den  Verschwornen  zu- 
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rückgeblieben  war;  sein  Richter  Martin  uz  zi 
liess  ihn  viertheilen  *). 

Rogendorff  hatte  hiermit  der  Ungern 
unauslöschlichen  Hass  wider  sich  aufgereitzt, 
bey  dem  gesammten  Heere  Vertrauen  und  Ach- 
tung verwirkt;  beydes  setzte  ihn  ausser  Stand, 
durch  Fortsetzung  des  Felddienstes  seines  Herrn 
unseliges  Vertrauen  zu  rechtfertigen:  aber  Stolz 
und  Eigensinn  hielten  ihn  fest  auf  dem  Platze, 
um  ihn  bald  der  gerechten  Strafe  seiner  Treu- 
losigkeit und  Parteylichkeit  zu  überliefern.  Un- 
wandelbar stand  jetzt  in  Solejman’s  Seele 
der  Vorsatz,  unter  der  Hülle  grossmüthiger 
Beschützung  der  königlichen  Wittwe  und  ihres 
Waisen,  den  längst  bereiteten  Staatsstreich  auf 
Ungarn  auszuführen.  Auf  die  erste  Kunde  von 
des  königlichen  Heeres  Ankunft  vor  Ofen  war 
er  aus  Constantinopel  ausgezogen.  Seinen  aus 
Adrianopel  erlassenen  Befehlen  gemäss,  sollten 
Moh  ammed  - Pascha  voraus  nach  Ungarn 
einrücken,  dio  Nachhut  Ulman-Beg,  des 
abgeschiedenen  Uzref’s  Nachfolger  in  Bos- 
nien, bis  Belgrad  führen;  A chm  et  Sangiak 
von  Nikopel  durch  die  Moldau,  mit  dem  wie- 
der eingesetzten  Woiwoden  Peter  Raresch 
vereinigt,  zu  Majläth’s  Züchtigung  nach 
Siebenbürgen  einfallen;  der  Grossherr  blieb  mit 
der  Hauptmacht  im  Lager  bey  Adrianopel  noch 
zurück;  sein  Liebling  und  Eidam  llus tarn 
Pascha  war  ihm  zur  Seite,  Hieronymus 
Laszky  in  seinem  Gefolge. 


a)  Petr.  Rivay,  de*  Frau*  Kevay  Enkel,  dem  da* 
Factum  sein  Vater  Michael  Rdray  überliefert  hat,  de  Mo- 
narchia  et  a.  Coron.  Centur.  VI.  ap.  Schuaniltner.  T.  II.  p.  737. 
▼erglich.  mit  Pauli  Jovii  Hi*tor.  Lib.  XX XIX.  p.  *66.  et 
Wolfg-  B e tb len.  Lib.  III.  p.  367. 


Achmet  vollbrachte  der  erste  sein  Werk; 
vor  der  Fogaraser  Burg,  in  welche  sich  Maj- 
läth  eingeschlossen  hatte,  gelagert,  dort  die 
Festigkeit  des  Platzes  und  die  Beschwerlich- 
keit langwieriger  Belagerung  erwägend,  erboth 
er  sioh  zu  Unterhandlungen  und  lud  den  be- 
herzten Vertheidiger  seiner  Zufluchtsstätte  zu 
sich.  Majläth  forderte  sicheres  Geleit  und 
Geissein.  Achmet  sandte  vier  gemeine  Knech- 
te, als  vornehme  Hauptleute  gekleidet.  Leicht- 
gläubig und  sorglos  folgt  jener  seinem  Schick- 
19.  Julius.  sale,  wird  im  feindlichen  Lager  freundlich  em- 
pfangen, von  Achmet  mit  grossen  Hoffnungen, 
welcne  die  Unterhandlungen  des  folgenden  Ta- 
ges deutlicher  offenbaren  würden,  geblendet, 
und  dem  Woiwoden  Peter  zu  angemessener 
Bewirthung  übergeben.  Bey  dem  Gastmahle 
beginnen  Teter’s  Tischgenossen  mit  anzüg- 
lichen Reden  wider  Ungern}'  Majldth  ver- 
theidigt  seines  Volkes  Ehre,  sie  brechen  in 
Lästerungen  aus,  und  entflammen  ihn  zum  hef- 
tigsten Zorn.  Er  zieht  den  Säbel,  sie  nehmen 
ihn  als  Verletzer  der  Gastfreundschaft  gefan- 
gen. Vergeblich  klagt  er  über  Treulosigkeit 
und  Verrath.  Plötzlich  erscheint  Achmet, 
häuchelt  Unwillen  und  Abscheu  über  den  Auf- 
tritt, überhäuft  den  Woiwoden  mit  Vorwür- 
fen; dieser  versichert,  Majldth  sey  nach 
Verdienst  behandelt  worden,  er  werde  ihn  un- 
ter sicherer  Bedeckung  dem  Grossherrn  über- 
liefern, und  diesem  den  Ausspruch  überlassen, 
ob  er  mit  Recht  oder  mit  Unrecht  festgenom- 
men worden  sey.  Diess  wird  von  Achmet 
21.  Julius,  genehmiget,  Ma  jläth  abgeführt.  Fogaras  wurde 
übergeben,  und  am  Festtage  Magdalena  schwo- 
ren Siebenbürgens  Stände  der  Königinn  Isa- 
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Bella  und  ihrem  Sohne  treue  Unterwer- 
fung *). 

Unterdessen  war  Mohammed-Pascha 
mit  dem  Belgrader  Sangiak  Jahi-Ogli  über 
die  Drawe  gegangen;  von  dem  königlichen 
Heere  vor  Ofen  immer  noch  nichts  geschehen, 
was  sie  entweder  aufhalten  oder  zur  Beschleu- 
nigung ihres  Marsches  nöthigen  konnte;  gleiche 
Fortschritte  mit  ihren  Schiffen  auf  der  Donau 
haltend,  rückten  sie  gemächlich  gegen  Ofen 
vor.  Als  ihre  Annäherung  im  Lager  kündbar  » 
wurde,  ging  man  zu  Rathe  was  zu  thun  sey; 
da  stimmten  Einige  für  Verlegung  des  Heeres 
nach  Pesth;  Andere  wollten,  dass  dem  Feinde 
entgegengezogen  und  der  Kampf  mit  ihm  be- 
standen werde-  Die  vorsichtigem  Ungern  rie- 
then  zur  Besetzung  der  Insel  Csepel,  um  den  ' 
Feind  wenigstens  aufzuhalten;  oder  zum  Rück- 
züge nach  Gran,  um  die  noch  ziemlich  unge- 
schwächten Streitkräfte  für  günstigem  Zeit- 
punct  zu  versparen.  Nichts  von  dem  allen 
genehmigte  der  eigensinnige  Rogendorffer; 
er  wollte  die  Osmanen  erschrecken,  und  in 
diesem  eitel  n Vorhaben  befahl  er  das  Lager 
unterhalb  des  Sanct  Gerhardsberges,  am  Fusse 
desselben,  wo  eine  geräumige  Ebene  sich  aus- 
breitete, der  heilige  Berg  ihnen  den  Rücken, 
die  von  ihm  auslaufende  Bergkette  die  rechte, 
der  Donaustrom  die  linke  Seite  deckte,  aufzu- 
schlagen. Den  näohsten  Bergrücken  rechts  wies 
er  den  Ungern  zum  Standorte  an ; auf  der 
kleinen  Insel  im  Strome  liess  er  eine  Schanze 
aufwerfen,  mit  grobem  Geschütze  besetzen,  und 


a)  J o r 5 u » Lib.  XL.  J>.  5o6.  verglich,  mit  Katona  Hirt. 
Reg.  T.  XXI.  p.  97.  et  Eder  SS.  Trantulvwi.  T.  II.  p.  387. 
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durch  eine  Brücke  mit  dem  Lager  verbinden. 
Gewiss  die  vortheilhafteste  Stellung  für  einen 
zum  Schlagen  entschlossenen  Feldherrn,  wel- 
cher zugleich  die  Insel  Gsepel  besetzt  und  in 
die  Thaldörfer  Budaörs,  Budakerzy,  Turbal, 
und  Torbägy  Posten  ausgestellt  hätte;  für  den 
Rogendorffer  war  es  die  unglücklichste. 

Ungehindert  von  ihm,  zog  Valentin 
Török  mit  zweytausend  Mann  Reiterey  So- 
lejman’s  Feldherren  entgegen,  'unterrichtete 
sie  von  der  Stärke  der  königlichen  Heermacht, 
von  dem  Gehalt  ihrer  Anführer  und  ihres  ober- 
sten Befehlshabers,  von  dessen  Vorkehrungen 
und  Entwürfen.  Gleich  hinter  Promontor,  von 
Rogendorff’s  Lager  sechshundert  Schritte 
entfernt,  lagerte  sich  Mohammed  Pascha. 
Jahi-Ugli  wendete  sich  links,  gewann  die 
unbesetzten  Hügel  und  nahm  seine  Stellung 
östlich  von  Budakeszy  auf  den  Höhen,  den 
Ungern  näher  als  den  Deutschen,  wodurch  er 
dem  Mohammed  die  Verbindung  _ mit  der 
Stadt  sicherte.  Auf  dem  Strome  halte  Rogen- 
dorff  vier  und  zwanzig  doppelrudrige  Galee- 
ren , achtzig  grössere  und  kleinere  Nachen  (Na- 
zadas)  und  hundert  Frachtschiffe;  nur  halb  so 
stark  war  M oha m me d’s  Donauflotte.  Zu  ihrem 
Schutze  besetzte  er  die  Insel  Csepel,  Ress  an 
ihrer  nördlichsten  Spitze  ein  Bollwerk  auffüh- 
ren und  daraus  sowohl  des  Rogendorf  fers 
verschanzte  Insel,  als  auch  seine  ab-  und  zu- 
rudernden Fahrzeuge  immerfort  beunruhigen. 
Alle  seine  Aufforderungen  zur  Schlacht  wurden 
abgelehnt;  denn  der  abgelebte  Deutsche  Feld- 
herr rechnete  mit  kindischer  Zuversicht  auf 
baldige  Ankunft  Deutscher  Hülfsvölker,  deren 
unverzügliche  Stellung  und  Absendung  der  Re- 
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gensburger  Reichstag  seiner  Meinung  nach  schon 
längst  müsste  beschlossen  haben. 

D 

"Wohl  war  von  Deutschen  Fürsten  und 
Herren  zu  Regensburg  vom  Dinstage  nach  Ju-^ 
dica  bis  Martha  über  die  zunehmende  Türken- 
gefahr  bisweilen  gesprochen  'und  berathschla- 
get,  auch  Donnerstag  nach  Pfingsten  in  Ver-  9 
Sammlung  der  Fürsten  von  dem  Coloczer  Fran- 
cisco? Frangepani  eine  erschütternde  Rede, 
seit  Jahrhunderten  die  bündigste  *),  gehalten, 
von  dem  hochherzigen  Thomas  Nüdasdy 
und  seinen  Gelahrten  inständigst  um  Beystand 

Sebethen;  endlich  sogar  eine  eilende  Hülfe, 
rey  bis  vier  monathhcher  Sold  für  zehntau- 
send Lanzenknechte  und  zweytausend  Reiter, 
beschlossen  worden;  allein  es  war  ein  Deut- 
scher, das  ist,  in  der  Regel  unwirksamer  Reichs- 
beschluss. Rogendorff’s  Erwartungen  blie- 
ben unerfüllt,  und  um  der  bittern  \ orwürfe 
von  Unentschlossenheit,  Trägheit  und  Unthä- 
tigkeit  sich  zu  erwehren,  musste  er  wenigstens 
anfänglich  der  kampfbegierigen  Mannschaft  ge- 
statten, den  Einladungen  des  Feindes  zu  klei- 
nen Gefechten  zu  folgen.  An  dergleichen  wa- 
ren die  Ungern  gewöhnt,  durch  Übung  und 
Rüstung  den  Osmanen  ganz  gewachsen,  leicht 
wie  diese  beritten,  besser,  als  sie,  durch  Schild, 
Helm  und  Panzer  beschirmet,  öfters  Sieger  als 
Besiegte.  Nicht  so  die  Deutschen  auf  ihren 
hohen,"  schwerfälligen  Rossen  geharnischt  sit- 
zend, mehr  zum  unbeweglich  Stehen  und  Schla- 

fen,  als  zum  Herumreiten,  Anlaufen,  Hauen, 
liehen  und  wieder  Ansprengen  abgerichtet ; sie 


„)  Sie  »teilt  bey  Priy  Ann»l.  I’.  V.  p.  345. 
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kostete  daher  fast  jedes  Gefecht  einige  theure 
Opfer. 

Keine  Ruhe  gewährte  auch  Mohammed 
dem  unglücklichen,  von  elendem  Befehlshaber 
in  Unthätigkeit  gebannten  Heere;  täglich  Über- 
fälle im  Lager  raubten  ihm  Kraft,  Muth,  Zu- 
versicht. Die  kleine  Insel  wurde  von  den  Ja- 
nitscharen  genommen,  das  Geschütz  erbeutet, 
von  der  Besatzung  sechshundert  Deutsche  nie- 
dergehauen ; die  Flüchtigen  brachen  mit  der 
Brücke  ein  und  fanden  in  der  gewaltigen  Do- 
nauAuth  ihr  Ende.  Zwar  schlugen  Specia- 
casa  und  Ebersdorfer,  mit  ihren  Schiffen 
herbeyeilend,  die  Janitscharen  von  der  Insel 
zurück,  und  überwältigten  den  Feind  auch 
auf  der  Insel  Csepel;  aber  diese  einzige  "\Vaf- 
fenthat  wurde  nicht  weiter  benutzt.  Jahi- 
Ogli  trieb  die  Ungern  von  ihren  Höhen  in 
das  Hauptlager  hinunter;  Valentin  Török 
bemächtigte  sich  des  Sanct  Gerhardberges,  und 
so  von  allen  Seilen  eingeschlossen,  wäre  Ro- 
gendorff mit  seinem  Volke  jetzt  in  allge- 
meinem Überfalle  schon  völlig  aufgerieben  wor- 
den, hätte  nicht  Török,  der  Ungern  sich 
erbarmend,  den  von  Mohammed  ihm  anbe- 
fohlnen  Angriff  im  Rücken  lässig  vollzogen, 
und  den  gefangenen  Feldhauptmann  Perenyi’s, 
Georg  Warkotsch  frey  gelassen,  mit  pa- 
triotischer W arnung  an  dessen  Herrn,  „zu 
„rechter  Zeit  noch  sich  und  die  Seinigen  dem 
„bevorstehenden  Verderben  zu  entreissen;  denn 
„im  Anzuge  sey  das  ungeheure  wilde  Thier, 
„das  sie  alle  mit  Einer  Öffnung  seines  Rachens 
„verschlingen  würde.“ 

Jetzt  trat  Perenyi  vor  Rogendorff, 
der  entschlossene  Unterfeldherr  vor  den  Ober- 
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befehlshaber  von  bewahrter  Unfähigkeit,  eili- 
gen Rückzug  auf  sicherem  Standort  fordernd, 
oder  der  Ungern  Trennung  von  ihm  ankündi- 
gend. Die  Meinungen  des  versammelten  Kriegs- 
rathes  waren  getheilt;  doch  alle  in  dem  Einen 
übereinstimmend,  dass  man  sich  nach  Pesth 
hinüber  ziehen  müsste.  Rogendorff  jedes 
Mahl  seinem  eigenen,  folglich  schlechtesten 
Gutdünken  folgend,  erklärte:  ohne  Ferdi- 
nand’s  ausdrücklichen  Befehl,  von  Ofen  kei- 
nen Schritt  zu  weichen;  und  um  den  könig- 
lichen Willen  einzuhohlen,  wurde  Niklas 
Graf  von  Salm  unverzüglich  nach  Wien  ab- 
gefertigt. Anstatt  Deutscher  HülfsvÖlker  oder 
königlicher  Vorschriften  für  den  Oberbefehls- 
haber kamen  von  dorther  Sigmund  von«, 
Herberstein  von  dem  Könige,  Johann 
Thomas  Ficus,  Graf  von  Mirandula,  von 
dem  Kaiser  gesandt,  mit  Vollmachten  zu  Frie- 
densunterhandlungen. Allein  mit  aufrichtigem  ' 
Bedauern  wurde  von  Isabella,  mit  Schaden- 
freude von  ihren  Rathen,  versichert,  es  sey  zu 
spät;  Sol ej man  selbst  stehe  schon  in  Peter- 
wardein, bereit,  ehestens  als  Freund  und  Be- 
schützer gegen  die  Hauptstadt  aufzubrechen: 
und  was  sie  nun  auch  versuchen  mochten, 
nichts  konnte  ihnen  weiteres  Gehör  verschaf- 
fen *). 

Inzwischen  war  S o 1 e j m a n wirklich  bis 
Belgrad  vorgerückt,  hatte  dort  die  Freude,  den 
gefangenen  Maj  14 th  seiner  Gewalt  überliefert 
zu  sehen,  und  den  Verdruss  des  von  ihm  un- 
längst abgefertigten  französischen  Gesandten 


a)  Herberstein  Tagebueh  bey  Kovaekick  Rnmrrl.  nngeir. 
St.  S.  a58. 
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Anton  Rincon’*  Ermordung  bey  Paria,  zu 
vernehmen.  Argwöhnend,  die  That  sey  auf 
Carl’s  und  Ferdinand’ s Geheiss  gesche- 
hen , liess  er  des  letztem  Gesandten  Hiero- 
nymus Laszky  zu  Belgrad  gefangen  setzen, 
den  unglücklichen  M a j 1 ä t h aber  nach  Cons- 
tantinopel  zu  ewiger  Gefangenschaft  in  den  sie- 
ben Thürmen  ab  führen. 

5.  Auguti.  Am  Sonntage  nach  dem  Feste  des  heiligen 

Königs  Stephanus  setzte  die  eben  so  schreck- 
liche als  gewisse  Nachricht,  der  Grossberr  sey 
nur  noch  sechs  Tagemärsche  von  Ofen  ent- 
fernt, das  königliche  Lager  in  die  unordent- 
lichste Bewegung.  Mit  Ungestüm  wurde  dem 
Rogendorff  er  die  tfothwendigkeit  des 
schnellsten  Rückzuges  dargestellt  und  der  Be- 
fehl dazu  abgedrungen.  In  vier  Abtheilungen 
sollte  er  bey  mondheller  Nacht  auf  das  linke 
Donauufer  geschehen;  seine  Anordnung  wurde 
den  Hauptleuten  Georg  Warkotsch  und 
Balthasar  von  Puchaim,  Freyherrn  zu 
Winkelberg  übertragen,  von  diesen  sämmt- 
liches  SchilFsvolk  bey  Schlagung  der  Schiffs- 
brücke im  Angesichte  der  Ofener  den  ganzen 
Tag  über  angestrenget.  Zwey  Huszären- Über- 
läufer, des  ehrlosen  Waffendienstes  unter  Deut- 
schen Oberbefehlshabern  überdrüssig,  verriethen 
die  Absicht  an  Török  und  Martinuzzi;  je- 
ner schwieg,  dieser  meldete  die  Sache  den  Pa- 
schen und  mahnte  sie  zum  Widerstande.  Bey 
einbrechender  Nacht  setzten  die  ersten  zwey 
Abtheilungen,  die  Ungern  mit  dem  schwerem 
Geschütze',  dann  die  Deutsche  und  Böhmische 
Reiterey  glücklich  über  den  Strom.  Als  aber 
jetzt  ein  schrecklicher  Sturm  sich  erhob,  des- 
sen Gewalt  die  Brücke  sprengte,  die  Anker- 
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taue  zerriss,  die  Schiffe  zerstreuete;  als  zu 
gleicher  Zeit,  der  Feind  das  Lager  von  allen 
Seiten  überfiel;  da  war  dem  zurückgebliebenen 
FussVolk  nur  Tod  im  Kampfe,  Tod  in  der 
Flucht  bereitet.  Rogendorff  wurde  in  sei- 
nem Zelte  verwundet,  trotz  seinem  Wider- 
streben, von  seinem  Kammerdiener  und  seinem 
Arzte  weggetragen,  und  dem  Speciacasa  zu 
weiterer  Rettung  anempfohlen.  Er  musste  den 
Ausgang  seines  letzten  schimpflichen  Feldzuges 
überleben;  bitter  klagend  sprach  er  zu  Her- 
berstein: „Also  hat  mich  mein  Herr  um 
„Ehre,  Leib  und  Leben  gebracht  *)!“ 

Unterdessen  wurden  Lanzenknechte  und 
Tross  im  Lager  haufenweise  niedergemetzelt, 
die  zu  den  Schiffen  Fliehenden  von  der  aus-' 
gezogenen  Besatzung  Ofens  am  Wasserthurme 
aufgehalten;  gegen  drey  tausend,  welche  den 
Berg  hinauf  zur  Kirche  des  heiligen  Gerardus 
entronnen  waren,  daselbst  zusammengehauen. 

Um  den  verfolgenden  Würgern  von  allen  Sei- 
ten zu  leuchten,  liess  Martinuzzi  bey  des 
Königs  Matthias  Marställen  am  Wrasser  hoch 
aufgerichtete  Heu-  und  Strohschober  anisün- 
den.  Das  verderbliche,  von  dem  Priester  Jesu 
angeordnete  Leuchtfeuer  benutzend,  verfolgte 
der  Moslemer  Kassan,  der  feindlichen  Flotte 
Befehlshaber,  die  königlichen  Schiffe;  nahm 
mehrere  weg  und  versenkte  viele  mit  der  dar- 
auf befindlichen  Mannschaft;  nur  einige  zwey- 
rudrige  Galeeren  und  grössere  Nachen , auf 
einem  derselben  Rogendorff,  entkamen  nach 
Komorn.  Mit  Tages  Anbruch  landet  Kassa ai2.Augu»t. 
vor  Pesth.  Von  Schrek  und  Entsetzen  gejagt, 


o)  IIerber»tein  Tagebuch  a.  a.  O. 
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sprenget  die  Deutsche  und  Böhmische  Reiterey 
zur  Stadt  hinaus;  nur  die  Ungrischen  Husza- 
ren  halten  noch  an,  plündernd  der  Bürger 
Kaufläden  und  Häuser,  um  dem  Feinde  die 
Beute  zu  entziehen.  Kassan  findet  das  Stadt- 
thor offen,  die  Mauern  unbesetzt,  stört  die  Un- 
gern in  ihrer  schändlichen  Geschäftigkeit,  in- 
dem er  einige  tödtet,  die  übrigen  verjagt,  er- 
beutet alles  schwere  Geschütz  mit  reichlichem 
Kriegsvorrathe , und  bleibt  Herr  der  Stadt 
Per6nyi  und  Warkotsch  verloren  noch  auf 
der  Flucht  gegen  Erlau  eine  Anzahl  ihrer  Leute. 
Zu  Ofen  und  zu  Pesth  wurden  zwanzigtausend 
getödtet,  nur  achthundert,  mit  ihnen  der  edle  Bal- 
thasar Puchai  m,  gefangen,  sechs  und  dreys- 
‘sig  grosse,  hundert  fünfzig  kleinere  Kanonen  ge- 
nommen. Der  Schuldträger  der  blutigen  Naoit, 
Wilhelm  von  Rogendorff,  starb  nach  ei- 
nigen Tagen  zu  Somerein  auf  der  Insel  Schütt 
an  seiner  Wunde,  deren  Heilung  die  Qualen 
des  Gewissens  verhindert  hatten  *). 

26.  August.  Frey  tag  nach  Bartholomäi  führte  Sole  j- 

man  seine  Heerscharen  über  das  mit  Leichen 
bedeckte  Lager -Feld,  längs  des  Stromes  rech- 
tem Ufer1,  durch  Ofens  Vorstädte,  nach  Alt- 
Ofen  hinauf,  und  liess  daselbst  das  Lager  auf- 

27.  Augutt.  Schla  gen.  Am  folgenden  Tage  wurden  ihm 

die  Gefangenen  vorgestellt;  er  ritt  durch  ihre 
Reihen , verlieh  einigen  der  vornehmsten  Haupt- 
leute, unter  andern  dem  Puchaimer,  die 
Gnade  ewiger  Gefangenschaft,  und  übergab  die 


a)  Paulus  Joviua  Lib.  XXXIX.  p.  3(17  *qq.  Herber- 
at ein  Tagebuch  a.  1.  O.  Epint.  Matthias  Lobocaky  ad 
Ketmarkiens.  de  3i.  August.  j54l.  ap.  Wagner  Analect.  Scepus. 
P.  I.  p.  76.  Epist.  Alexii  Thurzo  ad  Eperieainena.  de4 5. 
Septbr.  i54i.  ap.  Wagner  Diplom*  tar.  Sarosicn«.  p.  363. 
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übrigen  den  Janitscharen  zum  Tode.7  Diess 
war  die  Vorbereitung  zu  dem  ibm  mehrpiahls 
festlichen  Joannis  Enthauptungstage,  an  dem 
er  zum  dritten  Mahle  Herr  von  Ofen  und  Un- 
garn werden  und  bleiben  wollte.  Am  Vor- 28.^«"«». 
abende  sandte  er  den  Chiaus-Tascha  auf  die 
Burg,  die  Küniginn  zu  begrüssen  und  seinen 
Wunsch  ihr  vorzutragen.  Sein  Gefolge  war 
beladen  mit  kostbaren  Geschenken  für  sie,  für 
ihren  Sohn,  für  ihre  Rate.  Nach  Abliefe- 
rung derselben  eröffnet  e ihr  der  Chiaus- Pascha 
seines  Senders  Bedauern,  dass  der  Osmanen 
alte  Satzungen,  ihren  Fürsten  den  Zutritt  zu 
fremden  Frauen  verbiethend,  auch  ihm  nicht 
erlaubten,  sie  in  Person  zu  besuchen;  doch 
möchte  sie  kein  Bedenken  tragen,  ihm  ihren 
Sohn,  seines  Freundes  Erben,  sein  Schu,tzkind, 
dessen  Beschirmung  er  übernommen  hat,  in 
Begleitung  ihrer  vertrauten  Räte  in  das  La- 
ger zu  senden,  damit  er  ihn  nach  seinem  Her- 
zenswünsche sehen,  umarmen,  küssen,  seinen 
Söhnen  zeigen,  und  auch  ihrer  Liebe  empfeh- 
len möge. 

Durch  das  unerwartete  Begehren  verwirrt 
und  grosses  Unglück  ahnend,  wagte  Isabella 
nicht,  sogleich  zu  entscheiden.  Die  Nacht 
wurde  in  Beratschlagungen  zugebracht;  und 
was  Andere  auch  Kluges,  Ausweichendes,  Vor- 
sichtiges in  Vorschlag  bringen  mochten,  der 
Eremit  Martinuzzi  wusste  keinen  andern 
Ausweg,  als  unbedingten  Gehorsam,  und  ver- 
warf alles,  was  beleidigendes  Misstrauen  ver- 
ratend, die  bescheiden  fordernde  W illkür  zu 
offenbarer  Gewalt  reitzen  könnte. 

Also  am  fünfzehnten  Jahrstage  der  gros-so.^u^n»/. 
sen  Mobacser  Schlacht,  für  die  späten  Enkel 
VI.  Theil.  58 
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<3 er  Helden,  welche  daselbst  mit  dem  Vater- 
lande gefallen  waren , ewig  glorreichen  An- 
denkens, wurde  des  Gegenkönigs  Zäpolya 
Sohn , begleitet  von  dem  Eremiten  und  Bischof 
Martin uzzi,  von  Peter  Petrovics,  Valen- 
tin Török,  Stephan  Werböczy  und  Ur- 
ban Batthyiny i,  mit  grosser  Pracht  und 
Feyerlichkeit  in  Solejman’s  Lager  geführt; 
und  in  derselben  Tagesstunde,  zu  welcher  vor 
fünfzehn  Jahren  des  Vaterlandes  edelste  Söhne 
bereits  entseelt  auf  der  Wahlstatt  lagen,  war 
auch  schon  des  Vaterlandes  Hauptstadt,  nur  noch 
nicht  des  Ungrischen  Volkes  Hochsinn,  Ehre, 
Ruhm,  der  Osmanen  Herrschaft  auf  hundert 
fünf  und  vierzig  Jahre  unterthänig.  Nur  einige 
Janitscharen-Haufen  waren  beordert,  sie  freund- 
lich in  Besitz  zu  nehmen.  Sobald  der  Pracht- 
zug mit  dem  Kinde  aus  dem  Thore  war,  schli- 
chen sie  sich  in  kleinen  Abtheilungen  unter 
der  Volksmenge,  welche  zur  Schau  des  herr- 
lichen Zuges  ausgezogen  war,  in  die  Stadt. 
Ihnen  folgten  bald  andere,  der  Vorwand  sich 
in  der  schönen  Königsstadt  umzusehen,  er- 
weckte keinen  Verdacht,  der  Haufe  hineinzie- 
hender Neugierigen  wurde  immer  zahlreicher, 
die  Schar  der  zurückkehrenden  kleiner  und  die 
Thore,  vorzüglich  das  Sabbather,  waren  ein- 
genommen, bevor  in  den  Wächtern  auch  nur 
die  leistete  Ahnung  von  Unheil  sich  regte.  Als 
endlich  alle  Strassen  und  Plätze  mit  den  neu- 
gierigen Freunden  besetzt  waren,  ritt  der  Janit- 
scharen-Aga  von  einem  Trupp  Herolde  be- 
gleitet in  die  Stadt,  und  liess  allenthalben  aus- 
rufen : Bürger  und  Einwohner  von  Ofen  sollen 
aller  Furcht  und  Besorgnis*  sich  entschlafen, , 
in  ihren  Häusern  verbleiben,  und  wenn  ihnen 
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Leben,  Freyheit,  Eigenthum  lieb  sey,  bereit- 
willig und  ohne  Verzug  ihre  Waffen  abliefern. 
Alle  gehorchten,  gaben  die  Waffen  an  die 
Yerordneten  ab,  und  nahmen  die  ihnen  einge- 
legten Janitscharen  mit  bangem  und  blutendem 
Herzen  in  ihre  Häuser  auf.  Abends  brachte 
der  Aga  dem  Grossherrn  die  erfreuliche  Nach- 
richt, die  Einnahme  der  Stadt  sey  vollbracht. 
Nun  sandte  Sole  j man  das  Kind  mit  dessen 
Pflegefrauen  zur  Mutter  heim;  aber  die  fünf 
Magnaten  behielt  er  im  Lager  zurück. 

Noch  hatte  er  so  viel  Achtung,  oder  viel- 
mehr Scheu  vor  des  Ungrischen  Volkes  Kraft 
und  Muth,  dass  er  in  den  Augen  desselben 
mit  einigem  Scheine  des  Rechts,  nicht  durch 
List  oder  durch  Gewalt  als  Herr  und  Meister 
der  Hauptstadt  erscheinen  wollte.  In  der  Pa- 
schen Versammlung  sollten  die  fünf  Magnaten 
sich  als  Bevollmächtigte  der  Küniginn  angeben, 
und  als  solche  Ofen  dem  Grossherrn  förmlich 
abtreten  und  überliefern.  Was  dort  schon  ge- 
schehen war,  wussten  sie  noch  nicht,  wider- 
sprachen daher  dem  Anträge  beherzt,  ihn  als 
unausführbar,  dem  Ruhme  Solejman’s  nach- 
theilig, selbst  seiner  Herrschaft  gefährlich,  dar- 
stellend. Als  die  Paschen  hierauf  mit  man- 
cherlei Beschuldigungen  und  furchtbaren  Dro- 
hungen antworteten,  verlangten  die  Magnaten 
wenigstens  die  Bewilligung  zu  einer  Reichs- 
versammlung, damit  des  Grossherrn  Wille  durch 
einen  allgemeinen  Reichsschluss  der  Stände  ge- 
setzlich und  für  immer  gültig  vollzogen  werde; 
auf  diesem  Wege  würden  sie  durch  ihren  Ein- 
fluss für  den  Grossherrn  noch  weit  mehr, 
als  er  verlangen  oder  hoffen  könnte,  bewirken. 
Die  Paschen  hielten  den  Vorschlag  für  listige 

58  * 
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Ausweichung  und  traten  unwillig  ab,  um  der 
Unterhandlungen  Erfolg  ihrem  Gehietlier  zu 
melden ; die  Magnaten  blieben  von  weiterer 
Zudringlichkeit  verschont  *). 
ruU  Am  folgenden  Tage  sandte  Is ab ella  an 
den  Gross  - Sultan  für  des  Kindes  huldreiche 
Behandlung  ihre  Dankbezeugungen,  an  Rus- 
tam-Pascha  eine  goldene  Kette,  und  von 
ihrem  eigenen  Schmucke  ein  mit  Edelsteinen 
besetztes  Halsband,  dazu  die  dringendeste  Bitte 
um  ihrer  vertrauten  Käthe  Entlassung  durch 
seine  Fürsprache.  Desselben  Tages  noch  zog 
der  Überläufer  und  Renegat  Sole j man,  Unger 
von  Herkunft,  als  ernannter  Pascha  von  Ofen 
in  die  Stadt,  verboth  alles  Glokengeläut,  be- 
fahl der  entwalfneten  Ungriscken  Besatzung  au- 
genblicklichen Abzug,  und  nahm  die  Bürger- 
schaft in  Treue  und  Pflicht. 

Unterdessen  obwaltete  im  Lager  vor  So- 
le j in  an  heftiger  Streit  über  Ungarns  weiteres 
Schicksal.  Jahi-Ogli,  die  U ngern  unver- 
söhnlich hassend,  war  der  folgerichtigen  Mei- 
nung: „der  Grossherr  sollte  rasch  und  kühn 


n)  Ausführlich  erzählt  die  Unterhandlungen  nnd  der  Magnaten 
eben  so  freymüthigeu  als  gründlichen  Vortrag  an  die  Paschen 
Anton.  Vor  aut  ins  ( castigationea  in  Joviuiu  bey  Kauackitk 
SS.  MM.  T.  II.  p.  i4  *qq. ) nur  nicht  in  richtiger  Folge  der  Be- 
gebenheiten, in  denen  Zusammenstellung  wir  lieber  dem  Paulus 
Jovi  ua  gefolgt  sind.  Beyde  waren  den  Begebenheiten  gleichsei- 
tig j aber  keiner  dabey  anwesend.  Gute  Nachrichten  hatten  beyde, 
Jovi  us  seihst  über  die  specicllsten  Local  Verhältnisse  Ofens. 
Beyder  Berichte  geben  nicht  die  geringste  Spur  an,  welcher  fol- 
gehd,  man  den  Eremiten  Mart i mm  i des  Verrathes  der  Haupt- 
stadt beschuldigen  könnte.  I s th  u a n f fy , Simigianus  und 
Betlilen  haben  den  Jovius  grössten  Theils  abgeschrieben; 
ihren  Zusätzen  mangelt  das  Gepräge  der  ahrscheiniichkeit ; ei- 
nige, selbst  von  Pray  in  sein  neuestes  Werk  (Hist.  Heg.  P.  111. 
p.  67.)  aufgenummi'ii , verratheu  zu  deutlich  die  Absicht,  dem 
Martiuuzzi  alle  möglichen  Verbrechen  aufzubürdeu,  um  die 
au  ihn  begangene  Frcvclthat  zu  entschuldigen. 
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„vollenden.  ‘Ofen  sey  in  seiner  Gewalt,  das 
„ U ngrische  Volk  schon  unter  sich  uneinig,  er- 
„sehrekt,  erschüttert,  zu  Boden  gedrückt,  ent- 
„muthet;  nichts  könne  ihn  diesen  Augenblick 
„li indem,  das  wuchtige  Reich  iu  eine  Usniani-> 
^,.sche  Provinz  zu  verwandeln,  und  zu  ganz 
„Europa’s  Eroberung  sich  den  W eg  zu  bahnen. 
„Die  Königinn  sey  ihrem  Vater  nach  Pohlen 
„zurückzusenden,  ihr  Sohn  nach  Constanlino- 
,,-pel  zu  bringen,  und  nach  der  Osmanen  Weise 
„im  Serail  zu  erziehen.  Widerspänstige  Mag- 
„naten  seyen  zum  Tode  zu  führen,  ihre  Schlös- 
j',ser  zu  zerstören,  die  vornehmsten  Familien 
„nach  Asien  zu  versetzen;  das  übrige  Volk 
„werden  wachsame  Besatzungen  der  vorzüg- 
lichem Städte  an  Unterthänigkeit  gewöhnen 
„und  darin  erhalten.“  Die  Mehrheit  der  Pa- 
schen trat  seiner  Meinung  bey;  Pius  tarn  und 
Solejman  verwarfen  sie.  Ein  Glück  für  Men- 
schen, Völker  und.  Staaten,  dass  es  so  schwer, 
fast  unmöglich  ist,  das  Gefühl  für  Ehre  und 
den  Sinn  für  Recht  völlig  zu  ersticken;  dass 
auch  den  verwegensten  Machtmenschen , fre- 
chesten  Bösewichtern  und  kühnsten  Weltstür- 
mern  in  Entschlüssen  und  Handlungen  Folge- 
richtigkeit gewöhnlioh  mangelt.  „Nicht  also, 
„Pascnen,“  sprach  der  Grossherr,  „ungezie- 
„mend  ist  es  Fürsten,  wider  W ittwen  und  Wai- 
„sen  zu  wüthen;  gewissenlos  und  unmensch- 
lich, die  von  Gott  und  dem  Glücke  Verlas- 
senen völlig  zu  unterdrücken..  Hinlänglich 
„sind  sie  gebeugt  und  unterjocht  durch  den 
„Verlust  ihrer  Hauptstadt,  deren  wTir  zur  Be- 
festigung unserer  Herrschaft  nicht  entbehrep 
„konnten.  Des  Königssohnes  unglückliche  Wai- 
„senschaft  und  eines  lapfern  Volkes  tieler  \ er- 
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„fall  gebiethen  uns  mitleidige  Schonung  *).“ 
Mittwoch  darauf  entschied  er  das  Schicksal 
31.  „fMgmi.beyder.  Der  Cliiaus- Pascha  brachte  der  Kö- 
niginn  Versicherungen  seiner  Gnade;  frey  und 
unabhängig  unter  seinem  Schutze  solle  sie  über 
ganz  Siebenbürgen , mit  Einschiass  der  Ge- 
spanschaften  Szathmär,  Zaränd,  Biliar,  Zulnuk, 
Marmaros  b);  in  Ungarn  über  alles  Land  am 
linken  Ufer  der  Theiss , über  das  Kaschauer 
Gebieth  bis  an  Siebenbürgen,  über  Lippa  und 
Temesvdr  herrschen.  Des  Reiches  Erhaltung 
für  ihren  Sohn  fordere,  dass  er  bis  zu  dessen 
Mündigkeit  Ofen  in  Besitz  nehme;  von  ihrer 
. Klugheit  erwarte  er,  dass  sie  ihm  auch  die 
Burg  mit  allem  Waffen  - und  Mundvorrath  ein- 
räumen werde. 

1.  Septbr.  Zur  Übernahme  derselben  kam  der  Janit- 

scharen-Aga,  und  der  Nothwendigkeit  huldi- 
gend übergab  ihm  Isabella  die  Schlüssel. 
Worauf  mit  grösster  Eilfertigkeit  und  Anstren- 
gung der  hohe  Dom  der  heiligen  Jungfrau, 
Pfarrkirche  der  Deutschen,  von  den  Königen, 
Bela  dem  IV.,  Carl,  Ludwig,  Sigmund 
fortgeführtes,  von  Matthias  vollendetes  Pracht- 
werk, mit  Zerstörung  und  Vertilgung  aller  christ- 
lichen Zeichen,  zur  Moschee  eingerichtet,  die 
nöthigen  Vorkehrungen  zuSolejman’s  feyer- 
lichem  Einzuge  getroffen  wurden.  Er  geschah 

2,  Sepilr.  Frey  tag.  Nach  vollbrachtem  Gebetlie  kehrte 

Ofens  neuer  Gebiether  und  Herr  wieder  in  das 

4. Septbr.  Lager  zurück,  und  erst  folgenden  Sonntags 
liess  er  der  Königinn  den  Eremiten  Marti- 
nuzzi  als  Vormund  des  Kindes  und  Verweser 


o)  Anton.  Verantiu*  castigatione«  in  Jovintn  ap.  fCovackiek 
SS.  MM.  p.  i35.  b)  IS  der  Scriptorea  Traiusitv.  T.  II.  p.  ato. 
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des  ihr  zugelheil ten  Gebietlies,'  Peter  Petro* 
vic.s  als  Statthalter  von  Temesvur,  Urb  an 
Battliyanyi  als  ihren  Feldhaüptmann  über- 
liefern. Zum  Richter  über  Ofens  christliche 
Einwohner  ernannte  er  den  Stephan  v o'r» 

W erbücz,  der  jedoch  nach  einigen  Mona- 
then  unter  bitterer  Sputreue  starb-  und  auf  dem  , 
Judengottesacker  beerdiget  wurde.  Valentin 
Ttirök  musste,  ungeachtet  aller  Kosten  und 
Bemühungen  Isabel  la’s,  nach  Constanlinopel 
wandern  und  nach  fünfjähriger  Gefangenschaft 
in  den  sieben  Thürmen  sterben;  den  gross  und 
unverzeihlich,  waren  seine  Verbrechen  in  den 
Augen  des  Grossherrn.  Er  war  der  Ungern 
tapferster  Kriogsmann,  Besitzer  der  festesten 
Burgen,  deren  Eroberung  der  Gewaltige  doch 
im  Sinne  hatte;  von  ihm  waren  Kazzums  flüch- 
tige Haufen  vor  neun  Jahren  bey  Neunkirchen 
völlig  aufgeriehen  worden,  und  als  er  jetzt  von 
Mohammed  des  vernachlässigten  Angriffes  der 
Deutschen  am  Wasserthurme  und  der  warnen- 
den Bothschaft  an  P e r 6 n y i angeklagt  wurde, 
antwortete  er  vor  Sol  ej  ma  n voll  Englischen 
Stolzes  und  Trotzes,  er  habe  nur  edel  geban- 
delt, indem  er  seine  Volks-  und  Blutsver- 
wandten auswärtigen  und  wahren  Feinden  ent- 
zog, damit  man  die  Deutschen  desto  leichter 
bezwingen  mochte;  jene  hingegen,  dem  Ver- 
derben entwunden,  in  ähnlichem  Falle  der  wich- 
tigen ohlthat  gedenkend,  sie  mit  gleicher 
Liehe  und  Treue  erwiedern  könnten  *). 

Sonntag  nach  Kreuzerhöhung  zog  die  er-  18.  Scptlr.  ' 
niedrigte  Königin n mit  der  Reichskrone  und 


«)  Anton.  Vcrantjua  I.  c.  p.  l34  aqi|.  Paul.  Joviua 
1.  c.  p.  395  aqq. 
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Jen  Reichs -Insignien  aus  der  Hauptstadt  nach 
Lippa,  begleitet  von  ihren  drey  vertrauten!  Ra- 
then, welche  dem  Vaterlande,  ihr,  sich  selber 
verderblich  gerathen  hatten;  diess  in  ihrer  tief 
erniedrigten  Herrlichkeit  sich  selbst  bekennen 
mussten®),  und  weil  sie  nicht  Muth  hatten,  von 
den  Schlangengängen  einseitiger  und  achseltra- 
gender Staatsklugheit  auf  den  geraden  Weg  des 
Rechts  und  der  Rechtschaffenheit  zurückzu- 
kehren , fernerhin  auch  von  Missgriffen  zu 
Missgriffen  bis  zu  ihrem  Untergänge  fortgeris- 
sen wurden. 

12.  Septbr.  _ Sechs  Tage  früher  waren  Ferdinand’s 
Bothschafter , Sigmund  von  Herberstein 
und  Niklas  Graf  von  Salm,  gesandt  Frieden 
zu  unterhandeln  und  für  den  Besitz  des  Ungri- 
schen  Reiches  sogar  jährlichen  Tribut,  wie  der 
Gegenkönig  in  letztem  Jahren  ihn  entrichtet 

« hatte,  anzubiethen;  von  Solejman  entlassen 

worden,  mit  der  Entscheidung,  es  möge  Friede 
seyn  zwischen  ihm  und  dem  Römischen  Kö- 
nige, sobald  dieser  alles  Ungrische  Gebieth, 
so  weit  es  Ludwig  besessen  hatte,  räumen, 
und  für  Österreichs  Besitz  zu  jährlichem  Tri- 
but sich  verpflichten  würde  b).  Der  grossher- 
zige König  wählte  Fortsetzung  des  Krieges, 
doch  mit  nicht  glücklicherm  Erfolge. 

22.  Septbr.  Am  Vorabende  Matthäi  trat  Solejman 
seinen  Rückzug  an;  unterdessen  hatte  sich  Hie- 
ronymus Laszky  von  seines  Königs  Un- 
schuld an  Ermordung  des  Französischen  Ge- 


fl)  „ Sic  anliqua  ruii  mutlos  dominaia  per  ruinös 
u V"ga  riae  Jtfgum  icdet  civilibut  amu  f 
Christiau.  Scheiäi  Kuiuae  Pannou.  Lib.  I.  v.  i36.'  »p.  Eßtr 
tiS.  Tran.uilv.  T.  I.  p.  17.  b)  H e r bers  t e i n ’s  Tagebuch  bey 
Kovachieh  a.  a.  O.  S.  25<j  und  fl. 
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sandten  überzeugende  Beweise  verschafft,  und 
sie  dem  Grossherrn  bey  dessen  Ankunft  in  Bel- 
grad vorgelegt.  Auf  den  Grund  derselben  wurde 
er  aus  dem  Gefängnisse  entlassen;  aber  er  trug 
den  Tod  schon  in  seinem  Innern.  An  lang- 
sam und  unmerklich  verzehrendem  Gifte,  wie 
allgemein  geglaubt  wurde,  starb  er  gleich  nach 
seiner  Ankunft  in  Pohlen*).  Gritti,  sein  Mit- 
genoss in  Stiftung  des  verätherischen  Bünd- 
nisses wider  Ungarn  ermordet;  der  Gegenkönig 
todt,  sein  Leichnam  selbst  von  seinen  Mosle- 
mischen Bundesgenossen  aus  der  Gruft  der  Kö- 
nige hinausgeworfen;  sein  thätigster  Beförderer 
W erböczy  von  den  Furien  des  Gewissens  zu 
Tode  gequälet,  und  ohne  kirchliches  Leichen- 
begängniss  unter  Juden  eingescliarret;  Maj- 
läth  und  Török  im  Gefängnisse  unter  Bar- 
baren; so  jämmerlich  endigten  in  Frist  weni- 
ger Jahre  Männer  von  Geist  und  Kraft,  reich, 
mächtig  und  angesehen,  lange  geachtet  und  be- 
wundert, welche  das  Göttliche  in  sich  erstic- 
kend, für  das  Zuträgliche  des  Augenblickes, 
für  den  Glanz  des  Tages,  der  Achtung  für 
Hecht,  und  den  Gesinnungen  der  Rechtschaf- 
fenheit, dem  einzigen  Berthe  des  Menschen, 
entsagt  hatten. 

Nachdem  auch  Wilhelm  von  Rogen- 
dorff seinem  erloschenen  WatFenruhmc  in  das 
Grab  gefolgt  war,  gab  Ferdinand  wieder- 
hohlten  Beweis  seiner  unglücklichen  Abhängig- 
keit in  Wahl  der  Menschen  von  seinen  aus- 
ländischen Ralhijebern.  Seit  kurzem  hatten  ihn 
zwey  Deutsche  Feldherren,  als  Oberbefehlsha- 

o)  Paul.  Jot  jus  Lib.  XL.  p.  5o5.  Isthuinffy  Lib.  XIV. 

p.  i5i. 
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bec  in  Ungarn  angestellt,  und  Ungern,  Mei- 
stern im  \\  allen  verkehr  mit  üsmanen , vorge- 
setzt,  jeder  über  zwanzigtausend  Mann,  eine 
Menge  Schiffe  und  schwer  ersetzlichen  Kriegs-r 
3.  Srpilr.  vorralh  gekostet;  dennoch  sandte  er  in  leidi- 
ger Vergessenheit  seiner  Fehlgriffe,  jetzt  wie- 
der den  Ausländer  Leonard  von  Felss, 
welcher  erst  im  vorigen  Jahre  vor  Ofen  der 
Ungern  Verachtung  verdient  hatte,  nach  So- 
merein  und  Komorn,  um  Rogendorff’s  zer- 
streuete  Heerliaufen  unter  seinen  Oberbefehl 
zu  sammeln  und  zu  dem  nächsten  Feldzuge 
bereit  zu  halten*);  diess  in  dem  Augenblicke, 
in  welchem  die  meisten  Magnaten  und  Land- 
herren von  Zäpolya’s  Faction  durch  Ofens 
Verfall  in  Feindes  Gewalt  erschüttert,  und  von 
noch  ausgedehnterm  Unglücke  bedrohet,  ganz 
gestimmt  waren,  mit  unwandelbarer  Treue  dem 
rechtmässigen  Könige  sich  anzuschliessen ; in 
dem  sein  Vertrauen  ihnen  huldreich  entgegen- 
kommend sie  zu  grossen  Opfern  und  Helden- 
thalen  begeistert,  mit  ihm  allein,  dem  wirk- 
lich Herzhaften  und  Bidern,  an  ihrer  Spitze, 
sie  jeden  Feind  besiegt  hätten! 

Angesehene  Landherren  gingen  als  Abge- 
ordnete nach  Brünn  und  Prag,  um  den  Mäh- 
rischen und  Böhmischen  Ständen  Ungarns  Be- 
drängnisse darzustellen  und  durch  ihre  Bitte 
um  nachbarlichen  Beystand  die  Mahnung  ih- 
res gemeinschaftlichen  Königs  zu  den  Wallen 
22.  Declr.  zu  unterstützen;  überall  wurden  sie  mit  auf- 
richtiger Theilnahme  und  redlichen  Verheis- 
sungen  entlassen  b).  Zu  derselben  Zeit  kameu 

a)  llerbcrstcin's  Tageb.  a.  a.  ().  S.  aGo.  b)  Der  Be- 
scheid der  Mährer  und  der  Ungern  Vortrag  an  die  Böhmen  »teht 
bey  Pray  Annal.  P.  V.  p.  56a. 
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nach  "Wien  geheime  Bothen  von  Isnbella, 
von  Marlinu^zi,  Petrovics  und  Statileo. 
Erbittert  über  Sole j man’ s arglistiges  Yerfah-  * 
ren,  erboth  die- \Viltwe  sich  zu  billigem  Frie- 
den, ihr  Anhang  zur  Unterwerfung;  die  Un- 
terhandlungen wurden  angefangen  *),  aber  von 
dem  Österreichischen  Staat^rathe  mit  überspann- 
ten Forderungen  Monathe  lang  fortgeschleppt, 

ln  den  ersten  Tagen  des  folgenden  Jahres  /.  c.  t542. 
yersammelten  sich  auf  eigenem  patriotischen  An- 
trieb die  adeligen  Gesammtheiten  von  fünfzehn 
dem  Könige  ergebenen  Gespanschaften  b),  und 
beschlossen  in  Eintracht,  ihre  Dienste  und  ihr 
Vermögen  zur  Befreiung  der  Hauptstadt  und 
Rettung  des  Reiches  ihm  darzubiethen  c). . Er- 
freuet über  die  muihvolle  Stimmung  eines  Vol- 
kes, in  dessen  Mitlelpunct  der  gewaltigste  Feind 
festen  Fuss  gefasst  hat,  schrieb  Ferdinand 
auf  den  Sonntag  Exsurge  allgemeinen  Landtag  12.  l'rbr. 
nach  Neusohl  aus.  Drey  und  dreyssig  Präla- 
ten und  Magnaten  d),  der  königlichen  Frey- 
städte Maclubothen,  die  Abgeordneten  von  drey 
und  dreyssig  Gespanschaflen  e)  stellten  sich  ein 


<*)  Literae  Ferdinands  Reg.  ad  Univeraitate»  Nobilium  de 
*5.  Januar.  i54a.  ap.  Kovachich  Supplem.  ad  Vest.  Comitior. 
T.  III.  p.  181.  I)  Von  ßorsod,  Gömör,  NdgrJd , Heves,  Aha- 
Ujvär,  Öäros,  Zips,  Zemplen,  Sohi , ßihar,  Zolnok,  Szathimir, 
Szabolcsh , Beregh  und  Ugocali.  c ) Literae  Ferdinandi  R. 
(wie  oben  Not.  o).  J)  Unter  diesen  waren  von  Zäpolya's 
F'action  anr  Treue  gegen  Ferdinand  zurückgekehrt:  Eme- 
rich  Baiana,  Joannes  Podmauiczky  und  Emerich 
Werböczy  des  verstorbenen  Stephan  Sohn.  e)  Zur  Kennt- 
niaa  des  Umfanges,  in  welchem  zu  dieser  Zeit  Ferdinand 
noch  König  war,  werden  sie  iiahmentlich  hierher  gesetzt:  Borsud, 
Gömör,  Nögrad,  Heves,  Aba-UjvJr,  Neitra,  Bars,  Zips,  Hont, 
Beregh,  Trencsen,  Sohl,  Saros , Süraegh,  Szalad,  Eitenbnrg, 
Weszprim,  Ilaab,  Wieselhurg , Ödenburg,  Presburg , Lypto, 
Ihurocz,  Unghvdr,  Gran,  Komorn , Zemplen,  Stuhlweissen- 
hurg,  Arva,  Polna,  Zolnok,  Szabolcsh,  Pesth , Torna.  K.  a * 
va ch ich  Suppt,  ad  Vest.  Comit.  T.  III.  p.  368. 
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auf  dem  Tage,  und  Dlnstag  nach  Reminiscere 
waren  ein  und  fünfzig  Verordnungen  festge- 
setzt, deren  Ton  die  reinste  Verehrung,  und 
bereitwilligste  Folgsamkeit  der  Stände^  gegen 
den  würdigen  König  offenbarte;  deren  Inhalt 
den  aufrichtigsten  Willen,  ihn  kräftig  zu  un- 
terstützen, unter  sich  jeden  Funken  des  Hasses, 
der  Eifersucht,  der  Zwietracht  zu  vertilgen; 

• ihre  vereinigte  Kraft,  Gut  und  Leben  nur  zur 
Wiederherstellung  des  Reiches  tTnzuwenden, 
verkündigte.  ; ’ 

7.  Mart.  Alle  ungerechter  Weise  angemasste  Besit- 
zungen sollten  geräumt;  der  König  um  Zu- 
rückstellung der  eingezogenen  Güter  an  die  zur 
Pllicht  zurückkehrenden  Reichssassen , auch  um 
Entlassung  des  hochverdienten  und  unschuldi- 
gen Magnaten  Ludwig  Pekry  aus  dem  Ge- 
fängnisse in  aller  XJnterthänigkeit  gebethen  a); 
dem  Könige  ein  Ducaten  von  jeder  Pforte  als 
Kriegssteuer  entrichtet,  ordentlich  eingetrieben, 
getreu  abgeliefert,  Niemand  davon  ausgenom- 
men werden  b);  sämmtliche  Grundsassen  soll- 
ten in  Person  mit  dem  Könige  zu  Felde  zie- 
hen, und  von  zwanzig  Bauernhöfen  einen  Rei- 
ter mitbringen,  Capitel-Pfründner,  Hofleute 
der  Magnaten,  Greise  und  Kranke,  jeder  für 
sich  Einen  Reiter  stellen;  zur  Erhaltung  und 
Beförderung  der  Zucht  und  Gottesfurcht  im 
Lager,  zum  Dienste  der  Andacht  und  zu  reli- 
giöser Begeisterung  des  Waffenvolkes  jedes 
Kloster  zwey  Mönche  von  bewährter  Sittlich- 
keit und  Frömmigkeit  zu  dem  Heere  senden  c). 


n)  Ferdinand!  I.  Pacret.  V.  srl.  I — XXV.  Corp.  Jur. 
Hüne.  T.  1.  p.  370.  4)  Art.  XXVI— XXXI.  XXXV  — XL. 

XLI1  — XLV.  <■)  Art.  XXXII  — XXXIV.  XLI. 
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Wie  hättef  der  Renegat  Solejman- Pascha 
mit  seinen  sechstausend  Mann  Besatzung  auf 
der  Ofener  Burg  bestanden,  wäre  der  bren- 
nende Eifer  der  Neusohler  Reichsversammlung 
unverzüglich  benutzt  und  durch  kräftigen  Voll- 
zug ihrer  Verordnungen  noch  mehr  entflam- 
met worden  1*  Allein  Ferdinand,  keine  Er- 
fahrung würdigend,  darum  mehr  auf  oft  ver- 
heissene,  selten  geleistete,  und  wenn  sie  er- 
schien , that  - und  rühmlos  wieder  heimzie- 
hende Deutsche  Reichshülfe,  als  auf  der  Ungern 
Kraft,  Nationalsinn  und  Ausdauer  vertrauend, 
war  fern  von  dem  Lande,  sass  zu  Speyer  in  9-  Febr.— 
der  Versammlung  Deutscher  Fürsten  und  Her- 
ren,  welche  seine,  mehr  eingebildete,  als  wahre 
Noth  benutzten,  die  Einen,  um  ihres  Gemu- 
fftes , Gewissens  und  Standes  Freyheit  zu  er- 
zwingen; die  Andern,  um  ihren  unbefugten 
Druck  auf  das  Heiligste  und  Unverletzlichste 
des  Menschen  zu  behaupten:  bey  ihnen  suchte, 
von  ihnen  erflehte  er , was  ihm  von  seinem 
treuesten  Volke  in  lebendiger  Sorge  fürreige- 
nes  Heil  angebothen,  von  seinen  schleichenden 
Rathgebern  schnell  und  nachdrücklich  zu  ge- 
brauchen, nicht  gestattet  war.  Nach  langem 
Streiten  und  Unterhandeln  beschloss  endlich 
der  Reichstag:  „zur  Rettung  des  christlichen 

„Blutes  und  zu  erspriesslichem  Widerstande  ge- 
„gen  des  christlichen  Gemeinwesens  Erbfeind 
„sich  stattlich  hoch  anzugreifen,  und  die  be- 
harrliche Tfirkenhiilfe  also  vorzunehmen,  dass 
„dadurch  der  Feind  in  Einer  Feldschlacht  be- 
siegt, oder  zum  Abzüge  genöthigt,  das  Kö- 
nigreich Ungarn  mit  der  Hauptstadt  Ofen  wie- 
„der  erobert  werde.“  Joachim,  Churfürst 
von  Brandenburg,  wurde  zum  obersten  Feld- 
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hauptmann  ernannt ; das  wahre  Bekenntnis*  sei- 
ner Unerfahrenheit  im  Kriegswesen  überhaupt 
und  in  der  Kampfweise  mit  Türken  ins  be- 
sondere, wurde  nicht  angenommen;  acht  Räthe 
aus  jedem  Reichskreise  Einer,  nur  älter  an 
Jahren  als  er,  in  der  Kriegskunst  ihm  gleich 
unerfahren,  wurden  ihm  beygeordnet;  ohne 
ihre  Genehmigung  sollte  er  nichts  Wichtiges 
unternehmen.  Hiermit  war  die  Kraft  der  Her- 
kules-Keule einigen  lahmen  Alten  l’reis  ge- 
geben, und  der  Arm  des  jungen  Mannes,  der 
sie  führen  sollte,  an  den  Pfahl  ihrer  Zaghaf- 
tigkeit gebunden.  Es  war  geheimer  Beschluss, 
entweder  ihrer  eigenen,  oder  der  erbärmlichen 
Klugheit  ihrer  Kreisherren,  keinen  Kampf  für 
Ungarn,  keine  Gefahr  zu  wagen;  nur  Deutsch- 
landes Kraft  dem  Feinde  zu  zeigen,  und  sei- 
nen Muth , es  anzugreifen  zurückzuschrecken  *). 
Wären,  die  Reichsstände  mit  Solejman  im 
Bunde  gewesen,  sie  hätten  zu  seinem  Yortheile 
nicht  angemessener  handeln  können.  Aber  nein, 
sie,  und  leider  auch  Ferdinand  folgten  der- 
gleichen zweckwidrigen  Anschlägen,  weil  sie 
in  der  Macht  des  Verhängnisses  als  Werkzeuge 
befangen  waren. 

Ferdinand  war  zu  Jubilate  schon  wieder 
in  Linz,  bestäligte  dort  die  von  Christoph 
Bätthyünyi  und  Georg  Rakovsky  ihm 
vorgelegte  Neu-Sohler  Verordnungen,  ohne  die 
Bitte  um  Freylassung  des  erfahrnen  Waffen- 
mannes Pekry  zu  gewähren,  und  reiste  nach 
Wien,  um  die  Erscheinung  des  hellsten  Ster- 
nes seiner  Hoffnung,  die  Ankunft  des  Reichs- 
heeres zu  erwarten.  Unterdessen  nahm  er  die 


o)  Paulus  Jovi  us  I.ib.  XI. II. 
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Italer  Philip  Tornielli,  Sforzia  Pallavi- 
cini  und  Carl  Zanetti,  in  der  Belagerungs- 
kunst  erprobte  Meister,  in  Sold.  Jakob  de 
Medici  stand  als  Befehlshaber  der  Donauflotte 
seit  vorigem  Jahre  in  seinem  Dienste;  dieser 
schon  längst  yor  Gran  gelandet,  sandte  eine 
Mahnung  nach  der  andern,,  den  Feldzug  zu  be- 
schleunigen; die  Seuche  habe  den  Solejman- 
Pascha  hinweggerafft,  die  Besatzung  beträcht- 
lich geschwächt,  ohne  grosse  Anstrengung  müs- 
sen Ofen  und  Pesth  übergehen,  bevor  neue 
Verstärkungen  anlangten.  Da  wollte  Ferdi- 
nand selbst,  der  Waffenehre  begierig,  nichts 
weniger  als  arbeitscheu,  und  lebendig  fühlend, 
wie  geziemend  es  sey,  dass  der  Ungern  König 
sich  an  die  Spitze  seiner  Heermacht  stelle, 
in  Person  Ausziehen;  aber  das  unbedingte  Ver- 
trauen in  seine  Österreichischen  Hofherren  hielt 
ihn  an  ihr  Gutdünken  gefesselt.  Fremdes  Ver- 
dienst verkleinern;  Freymüthigkeit,  Wahrheit, 
Tugend,  so  weit  seine  bessere  IVatur  ihre  An- 
schläge nicht  vereitelte,  aus  seinen  Umgebun- 
gen verbannen;  ihm  künstlich  weiss  machen, 
der  Majestät  Erhaltung  verhüllte  jetzt  schon 
Fürsten  ihre  Kriege  anders,  als  nach  des  Kai- 
sers grossem  Bey spiele,  durch  ihre  Feldherrn 
zu  führen,  und  Schlachten  aus  dem  Heilig- 
thume  ihrer  Cabinette  zu  lenken;  mit  erhäu- 
cbelten  Besorgnissen  ihn  blenden;  durch  Vor- 
gaukelung  mancherley  Schreckengespenster  ge- 
gen Ungarns  vorzüglichste  Männer  unmerklich 
mit  Argwohn  ihn  erfüllen;  und  mit  ahnungs- 
vollen Hinweisungen  auf  W 1 a d i s 1 a w und 
Ludwig,  auf  Varna  und  Mohäcs  ihn  ängsti- 
gen: das  war  ihr  höllisches  Kunstgewebe , wo- 
durch sie  des  gutmüthigen  Ungervolkes  Ahnei- 

ö O D 
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gung  gegen  Österreicher  zu  langwierigem  Hasse 
steigerten;  dass  Ferdinand  nicht  Ungarns 
grösster  König  ward,  verhinderten;  und  hätte 
nicht  seine  innere  Reichsverwaltung  der  Cha- 
rakter der  Klugheit,  Festigkeit,  Ordnung  und 
Rechtlichkeit  so  vortrefflich  ausgezeichnet,  ihn 
noch  um  alle  Achtung  und  Anhänglichkeit  der 
Ungern  gebracht  hätten  "). 

Der  Deutschen  Fürsten  Saumseligkeit  in 
Aufstellung  der  Reichsmacht  gewährte  dem 
Feinde  hinlängliche  Frist,  die  Besatzungen 
von  Ofen  und  Pesth  zu  verstärken.  Der  neue  Pa- 
scha Bali  hatte  nur  noch  zweytausend  Mann 
vorgefunden ; auf  seine  Mahnung  waren  von 
Solejman  gesandt  Jusuph  Sagmar  mit  tau- 
send Janitscharen,  Murath-Beg  von  Klissa 
mit  tausend,  Ulinan-Beg  von  Bosnien  mit 
dreytausend  Mann  Reiterey  angekommen,  be- 
vor man  noch  Einen  Reichs  - Lanzenknecht  in 
Wien  gesehen  hatte.  Erst  ein  zweyter  Reichs- 
tag zu  Nürnberg,  wo  Ferdinand  ■wieder  in 
Person  erscheinen  musste,  wenn  etwas  gesche- 
06.^t/£iu*.hen  sollte;  und  der  Reichsabschied,  dem  zu 
Folge  der  kaiserliche  Fiscal  wider  fürstliche  und 


o)  >yEa  Consilia  Fe  r d in  an  dua  aulae  auae  principibus  iwmo» 
ydiee  credcns  — — distulerat.  JVto * enirn  erat  amicorum  intnnu, 
^abtrecfarc , uhcnae  virtuli , improbe  *u*picari  meftitrique , et  ne - 
9,tnmem  in  aula  potiy  qui  certu  virtute  ad  Hegi*  gratiam  niteretur. 

y%liadem  artibua lieg  ein  avito  ingenio  helÜcae  lau  dis  appe- 

yjentem  , militari  exiatimahone  epoliaranl • jYunquam  enim  ecrum 
yyadulatione  ciicumuento  halt  fern  aciem  videre  licuerat : quum 

,, per  legatos  gerenda  bella  et  regii  nominis  majeeiatem  nequa- 
ySquam  manu  , aed  conailio  procul  a periculis  , tuen  dam  *ua*i**cnt, 
i,recenti  qutdetn  exemplo  fortunae  Caesaria  , qui  per  duee n tot  tfro- 
y%phacu  de  (sullis  hovfibua  er  ex  t säet  , quum  duo  l'annoniae  rege* 
y Jeniere  in  aciem  progreati , occintque  ipaorutn  genli  et  nomini  valde 
ystntigncm  calamilatem  aitulUaenl . Uta  de  cauaia  Ferdinandua 
yjn  una  aecuritate  prudenliae  nomen  rcponcna , lam  procul  a peri- 
y.culo  , quam  a J'ructn  aperatac  lau  di/i  remotus  VLennuc  aubalitit“ 
Paulus  Jovius  1.  c. 
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herrliche  Weiterer  oder  Zögerer  mit  schnel- 
ler und  unvermeidlicher  Strenge  verfahren  sollte, 
setzte  Deutschland  einmahl  in  eilfertige  Bewe- 
gung “).  Einige  Tage  nach  Kreuzerhöhung  Mitt.  s*rt. 
standen  vierzigtausend  Mann  zu  Fiiss,  achttau- 
send zu  Pferde,  an  ihrer  Spitze  der  prächtige 
Churfürst  Joachim  von  Brandenburg:  Jo- 
hann Ungnad  Landeshauptmann  von  Steyer- 
mark  mit  zehntausend,  Alexander  Yitelli 
mit  dreytausend  Mann,  von  Paulus  dem  III. 
besoldet,  hatten  ihn  schon  Wochen  lang  da- 
selbst erwartet;  auf  den  Ebenen  der  Wiesel- 
burger Gespanschaft  auch  Caspar  Sercdy 
und  Peter  Perenyi  mit  sechzehntausend 
Mann  Ungrischer  Reiterey  seiner  in  Ungeduld 
geharrt.  Dazu  brachten  noch  des  Graner  Erz- 
bischofs aller  Feldhauptmann  Bertalan  Hor- 
vath, die  Magnaten,  Andreas  Bäthory, 
Balthasar  Banffy  von  Thallöcz,  Franz 
Bebek,  Stephan  Räskay,  Ladislaw  Or- 
szagh,  Franz  Nyäry,  Ladislaw  Banffy, 
Stephan  von  Losontz,  Niklas  Ostros-  . 
sicsh,  Gabriel  Levay,  undEmerichW  er- 
böczy  b),  Feldherren,  mit  welchen,  ausser 
dem  Herzoge  Moritz  von  Sachsen,  bey  den 
Reichsheerscharen  keiner  verglichen  werden 
konnte,  jeder  vier  bis  fünfhundert  Reiter.  Des 
nunmehr  über  achtzigtausend  Mann  starken  Hee- 
res langsamer  Prachtzug  war  folgender  Massen 
geordnet. 

Y oraus  Caspar  Seredy  mit  dreyssig 
Haufen  Ungrischer  Reilerey;  dann  Alexan- 
der Vitelli  mit  dem  päpstlichen,  und  Sfor- 

o)  Sleidanu»  Hist.  I.ib.  XIV»  p.  a3o.  Neue  Samml.  dt-r 
lieichaabscb.  Tlil.  II.  S.  471  ff.  i^Isthuanffy  Lib.  XV. 
j>.  162. 

VI.  Tlieil.  5<j 
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zia  Pallavicini  mit  Mailändischem  WafFen- 
volke;  hierauf  Perenyi  und  ßäthory  mit 
<Jrey  grossen  Ungrischen  Haufen,  geharnischter 
Reiter;  hinter  ihnen  Johann  Ungnad  mit 
seiner  Mannschaft.  , Nach  Rieser  das  Deutsche 
Reichsheer,  voraus  die  schwerbewaffnete  Rei- 
terey,  hinterher  die  Scharen  des  Fussvolkes  in 
gevierter  Ordnung;  au  den  Seiten  die  leich- 
tern Feldstücke,  Falkaunen  und  Feldschlangen; 
endlich  der  Churfürst  mit  seiner  geharnischten 
Leibwache,  worauf  eine  lange  Reihe  Wagen 
und  Karren  folgte.  An  diese  Ordnung  gebun- 
den, wälzte  sich  die  ungeheure  Masse,  von  der 
Donau  nie  sich  entfernend,  alle  Abende  be- 
quemes Lager  beziehend,  in  kurzen  Tagemär- 
schen fort  und  stand  am  Ende  des  Herbstmon- 
des vor  Gran.  Der  Ungern  und  Italer  drin- 
gendeste Mahnungen  zur  Eile  hatten  kein  Ge- 
hör gefunden,  den  heftigem  Ausbrüchen  ihres 
Unwillens  war  von  den  Acht -Männern  Schwei- 
gen gebothen  worden  a).  Erst  vor  Gran  wurde 
gefragt,  was  nun  weiter  zu  beginnen  sey.  „Vor- 
wärts ohne  Verzug,  Furcht  und  Angst,  vor 
„Ofen  hin!“  rief  mit  gewaltiger  Stimme  Pe- 
xenyi;  „vorwärts,“  und  „Öfen;“  war  der 
donnernde  Nachhall  sämmtlicher  Ungern  und 
Italer,  des  Sachsen  Herzogs  Moritz,  und  des 
mit  Ofens  Zustand  genau  bekannten  Flotten- 
führers,. Jakob  von  -Medioi.  Aber  die 
Achtmänner,  Wilhelm  Graf  von  Renneberg, 
unter  ihnen  der  leitende  Geist,  verhängten  über 

a)  Ohne  ausführlichere  Erzählung  diefer  und  ähnlicher  Heer- 
fahrten, blieben  der  Ungern  Hass  gegen  die  Deutschen,  beson- 
ders Österreicher,  in  jenen  Zeiten,  und  die  weiterhin  darin» 
erfolgten  Meutereyen  der  Missvergnügten  wider  die  Könige,  ent- 
weder räthselhaft ; oder  abscheulicher  Flecken  in  dem  National- 
Charakter  des  Ungrischen  Volkes. 
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die  Stadt  Pesth  Belagerung,  als  scheinbar  leich- 
teres, durch  Gelingung  den  Muth  der  Völker 
erhöhendes  Werk.  Trotz  den  gründlichsten 
Widersprüchen  der  erfahrnem  Ungern  und  be- 
herztem Italer  wurden  über  den  durch  die 
Sanct  Andreas  Insel  getheilten  Donaustrom 
Brücken  geschlagen , das  Heer  auf  das  linke 
Ufer  gesetzt,  auf  der  Achtmänner  Verordnung 
das  menschenleere,  fast  ganz  zerstörte  Wätzen 
von  Vit  eil  i eingenommen,  und  so  nach  meh- 
rerer Tage  Verschwendung  gegen  Pesth  vor-« 
gerückt.  Während  die  Deutschen  in  gesicher- 
ter Entfernung,  Vitelli,  Tornielli,  l’al- 
lavicini,  mit  den  Italern  an  der  nördlichen, 
Perönyi  mit  den  Ungern  an  der  östlichen 
und  südlichen  Seite  ihre  Lager  aufschlugen, 
vertrieb  Jakob  von  Medici  den  Feind  von 
der  Hasen  - Insel , und  setzte  sich  darauf  fest. 
Nur  ihm,  den  Italern,  Ungern  und  dem  Her- 
zog Moritz  war  That,  Ehre,  Ruhm  beschie- 
den ; das  Deutsche  Reichsheer  bedeckte  sich 
mit  Schande,  denn  es  kam,  sah  und  floh  am 
siebenten  Tage  seines  furchtsamen,  zaghaften 
Standes. 

Pesth  hielt  Jusuph  Sagmar  mit  Janit-* 
scharen  besetzt;  sein  Ausfall  both  den  ersten 
Kampf  den  Ungern ; er  endigte  des  Abends 
ohne  Entscheidung  mit  unerheblichem  Verluste 
von  beyden  Seiten.  Am  folgenden  Tage  nahm 
Vitelli  mit  einigen  Haufen  und  Scharen  des 
Platzes  Umgebungen  in  Augenschein,  und  wagte 
sich  bis  an  die  Stadtmauern  ; plötzlich  brachen 
die  Feinde  aus  zwey  Thoren  heraus,  umzin- 
gelten ihn  und  nur  mit  unerschütterlichem  Mu- 
the  und  angestrengtester  Kraft  sich  durchschla- 
gend, entrann  er  der  völligen  Aufreibung.  Mit 

5g  * 
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Anbruch  des  nächsten  Tages  führte  er  das 
päpstliche  Fussvolk  zur  Rache  gegen  das  un- 
tere Donau-Ufer,  die  Ungern,  von  seinem 
Vorhaben  unterrichtet,  standen  im  Hinterhalt. 
Jusuph,  durch  des  gestrigen  Tages  Erfolg 
kühn,  zieht  zum  östlichen  und  zum  Donau  - 
Thore  heraus,  wird  handgemein  mit  den  Ita- 
lern, in  der  ersten  Hitze  des  Treffens,  nimmt 
Vitelli  in  festgehaltener  Ordnung  verstellte 
Flucht.  Jusuph  verfolgend,  entfernt  sich  von 
•den  Thoren,  Perenyi  bricht  mit  überlegener 
Macht  aus  dem  Hinterhalte  hervor,  schneidet 
den  Feind  von  seinen  Thoren  und  von  den 
Italern  ab,  und  biethet  Schlacht,  welche  unter 
Theilnehmung  des  Sachsen  - Herzogs  Moritz 
mit  schwerbewaffneter  lleiterey,  ohne  des  Sie- 
ges Entscheidung,  bis  gegen  Abend  fortwiithet. 
Niklas  Zriny  mit  vierhundert  streitgeüblen 
Reitern  aus  Croatien  schon  hinter  Soroksär  im 
Anzuge,  hört  des  Geschützes  Donner,  der  fech- 
tenden Haufen  Geschrey;  lässt  mit  verhängtem 
Zügel  ansprengen,  hauet  gewaltig  in  des  Fein- 
des Rücken  ein,  und  vollendet  durch  dessen 
Niederlage  und  Flucht  des  Tages  Arbeit. 

Jetzt  endlich,  am  vierten  Tage,  geneh- 
migten die  Achtmänner  des  Platzes  Besckics- 
sung;  aber  nach  lange  vergeblichem  Feuern, 
mussten  Vitelli  und  Jakob  von  Medici 
des  Geschützes  Stellung  und  Richtung  die 
Reichsbüchsenmeister  erst  lehren.  Unter  Ge- 
walt von  vierzig  grossen  Feuerschlünden,  stürzte 
die  Mauer  einige  Schritte  weit  ein.  Da  erbolh 
sich  Vitelli  des  nächsten  Morgens  den  Sturm 
mit  den  Seinigen  anzuführen,  wenn  die  Ungern 
und  Deutschen  ihre  wackere  Unterstützung  ihm 
versicherten.  Ihrer  Verheissung  trauend,  wagt 
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er  die  Unternehmung ; seine  ersten  Reihen 
ersteigen  die  Mauern  und  werden  von  mäch- 
tigem Kugel-  und  Pfeilregen  zurückgeworfen. 
"Vitelli  halt  -sie  auf,  jagt  stärkere  Haufen 
nach,  ruft  die  Deutschen,  die  Ungern,  heran; 
jene  stehen  unbeweglich;  ihr  Hauptmann, 
Conrad  Bemelberg,  zugenannt  der  H esse, 
wird  nicht  gehört;  Niemand  ist  da,  der  ihnen 
mit  Macht  beföhle.  Churfürst  Joachim,  Un- 
gnad,  die  Achtmänner  stehen  in  weiter  Ferne 
und  sehen  zu,  wie  die  Italer  auf  den  Mauern 
kämpfen  und  fallen.  Tornielli  und  Otto 
von  Dis  ch  a reiten  hin,  fordern  den  Ober- 
befehlshaber in  die  Mitte  der  Mannschaft  auf 
seinen  Platz,  und  sprechen  kräftige  ^Vorle  von 
Ehre,  Treue,  Pflicht  in  den  "Wind.  Die  Un- 
gern zu  schwach  an  Zahl,  um  über  die  Deut- 
schen herzufallen,  jagt  Zorn,  Abscheu,  Ver- 
achtung, Verzweiflung  vom  Platze  weg.  Vi- 
telli  muss  mit  grossem  Verluste  der  Seinigen 
zurück,  die  Feinde  richten  ihr  Geschütz  gegen 
die  Deutschen,  mehr  derselben,  als  Vite  11  i 
im  rühmlichen  Gefechte  verlor,  werden  zu  Ro- 
den gestreckt,  die  übrigen  werfen  sich  in  die 
unordentlichste  Flucht.  Jakob  von  Medici, 
beherzt  an  dem  Kampfe  theilnebmend,  schwebte 
inehrmahls  in  Todesgefahr.  Gabriel  Levay 
w urde  von  einer  Kugel  aus  feindlicher  Feld-  , 
schlänge  zerrissen,  Lad  isla  w Banffy  ihm 
zur  Seite  stehend  gestreift,  und  ohne  Zeichen 
des  Lebens  von  den  Seinigen  weggetragen.  So 
endigte  der  fünfte  Tag;  der  Deutschen  Reichs- 
heermacht unvermeidlich  der  letzte,  hätte  den 
Feind  nicht  eigener  Verlust  von  entschlosse- 
nem Ausfälle  mit  seinen  gesammten  Slreitkräf- 
ten  zurückgehalten. 
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In  der  Nacht  versammelte  der  Churfürst 
den  Kriegsrath,  wo  die  Achtmänner  ungeach- 
tet der  dringendesten  Gegenvorstellungen  Ale- 
xanders Yitelli  und  Jakob’s  von  Me- 
dipi;  für  Perenyi’s  und  der  Ungern  lästernde 
Ausfälle  die  Rache  versparend,  beschlossen,  die 
Belagerung  aufzuheben  und  da,  nach  ihrer  will- 
kürlichen Wetterdeutung,  die  ungemein  hei- 
tern Tage  des  Weinmonaths  nichts  Gewisseres, 
als  baldigen  Eintritt  stürmischer  Herbstwitte- 
rung erwarten  Hessen,  bey  Zeiten  nach  Deutsch- 
land zurückzukehren.  Um  diesen  Beschluss 
selbst  gegen  die  Einsprüche  mehrerer  Deut- 
schen Hauptleute  zu  rechtfertigen,  wurde  ein 
gedungener  Kundschafter  in  die  Rathsversamm- 
lung geführt,  welcher,  der  erhaltenen  Wei- 
sung gemäss,  aussagte,  Achmet  sey  mit  mehr 
als  hundert  tausend  Mann  über  die  Drawe  ge- 
gangen und  zur  Entsetzung  der  Stadt  in  schnel- 
lem Anmarsche.  Das  Ungrische  und  das  Deut- 
sche Waffenvolk  brach  nun  wetteifernd  in  die 
bittersten  Schmähungen  ■wider  den  Oberbefehls- 
haber, wider  seine  Räthe  und  wider  ihren  Kö- 
nig aus;  in  heissenden  Gesängen  aus  dem  Ste- 
gereif beklagten  die  Einen  ihres  Matthias, 
die  Andern  ihres  M ax  i m il  i a n\s,  der  letzten 
echten  Könige,  Tod;  mit  ihnen  der  Ungri- 
schen  und  der  Deutschen  Ehre  ewigen  Unter- 
gang, das  Verschwinden  alles  Watfenruhmes, 
den  empörenden  Zwang  von  oben  herab  zur 
Trägheit,  Eeigheit  und  Schande.  Um  diese 
nur  in  etwas  zu  verhüllen,  erhielten  die  Feld- 
herren , dass  am  folgenden  Morgen , während 
der  Vorkehrungen  zum  Abzüge  die  Stadt  noch 
einige  Mahl  beschossen  werden  durfte.  Allein 
der  wachsame,  das  Vorhaben  des  Feindes  er- 
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rathende  Jusuph  Sagmar  Hess  es  niclit  dazu 
kommen.  Nach  Aufgang  der  MorgenrÖlhe  zog 
er  mit  Janitscharen  und  Reiterhaufen  aus  der 
Stadt  und  forderte  zum  Gefecht.  Nur  die  Un- 
gern stellten  sich  ihm ; , nachdem  sich  aber  bald 
wieder  gezeigt  hatte,  dass  auf  beyden  Seiten 
Tapferkeit  und  Gewandtheit  gleich  standen, 
machten  beyde  Theile  Stillstand  ernsthafter 
Feindseligkeiten  und  einigten  sich  zu  Lustü- 
bungen  im  gegenseitigen  Wettkampfe,  der  Un-' 
gern  wie  der  Türken  angenehmster  Erhohlung. 
Nur  die  Achtmänner  argwohnten  aus  der  treu-  ' 
herzigen  und  freundschaftlichen  Vermengung 
beyder  unter  einander  geheimen  Verralh.  Die 
Deutschen  und  Italischen  Hauplleute  sahen  den 
Kampfspielen  mit  Vergnügen  zu.  Jn  der  Zwi- 
schenzeit verlangte  Ulman-Beg’s  Feldhaupt- 
mann den  tapfern  Vinelli  zu  sehen;  von 
Ungern  zu  ihm  hingefiihrt,  stieg  der  Moslemer 
vom  Fferde  und  bewies  dem  ruhmwürdigen 
WafFenmanne  seine  Achtung  und  Ehrenbe- 
zeigung. 

Am  siebenten  Tage  des  Morgens  trat  die 
gesammte  Heermacht  den  Rückmarsch  an  *); 
ein  Eilbothe  war  vorausgesandt  nach  Wien, 
mit  Bericht  an  den  König  über  des  Feldzuges 
schlechten  Erfolg  und  vereitelten  Zweck  durch 
Perenyi’s  Widerspenstigkeit  und  Verräthe- 
rey.  Dennoch  wären  ohne  dieses  Mannes  tap- 

ß)  Sebastian  S c h a r 1 1 i n H i r f er  von  B u r t‘e  n b a c h (Le- 
bcnsbcschrcib.  aus  dessen  eigenhändigen  Aufsätzen  1777.  Seit.  60.) 
berichtet:  „Seynd  sie  (das  lUirhsheer)  erst  auf  den  IIerb*t  hin~ 
^abgezogen  y f ür  Peslh  Aich  gelagert , uberAchanzt  und  ordenllich 
^gestürmt , und  mit  Apoll  ^ der  ganzen  Christenheit  zu  Wacht  heil , 

?) abgezogen , über  15, (XX)  Mann  von  guten  JLeuthen  verlohren , da* 
,%(xe/d  unnützlich  verschwendet,  u.  «•  w.“  So  genau  stimmen  der 
Italische Biachof  Jovius  und  der  Deutsche  Kriegsmann  SshÜrt- 
lin,  beyde  gleichzeitig,  in  Bericht  und  Uitbcil  überein. 
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fern  Beystand  die  Deutschen*Scliaren  selbst  au£ 
dem  Rückzuge  noch,  grössten  tlieils  aufgerieben 
worden.  Jusuph  und  Ulman  Beg  mit  ibrer 
gesammten  Mannschaft  jagten  ihnen  nach  und 
ihr  Nachtrab  war  fast  ganz  umzingelt,  als  der 
ihn  deckende  Vitelli,  allein  zu  schwach, 
dem  gewaltigen  Andrange  zu  widerstehen,  die 
schon  weiter  vorgerückten  Peron  y i und  Her- 
zog Moritz  mit  ihrer  Reiterey  zu  Hülfe  rief. 
Schnell  wandten  sich  beyde,  griffen  an,  kämpf- 
ten bis  an  spaten  Abend,  schlugen  den  Feind 
zurück  und  verfolgten  ihn  bis  an  die  bereits 
verschlossenen  Thore  der  Stadt,  wo  er  nach 
grossem  Verluste  durch  Flucht  auf  seine  Schiffe 
der  völligen  Niederlage  entrann.  Nach  preis- 
würdig vollbrachtem  Tagewerke  folgten  Vi- 
telli  und  Herzog  Moritz  dem  übrigen  Heere; 
Perünyi  -wendete  sich  mit  seinem  Waifen- 
volke  gegen  Erlau.  Auf  dem  zweyten  Marsche 
kam  ihm  des  Churfürsten  Befehl,  dem  zu  Folge 
seine  Haufen  in  ihre  Heimath  abziehen  könn- 
ten; er  aber  zu  Gran  im  Rathe  der  Feldherren 
sich  einstellen  sollte;  er  zog  hin,  des  ihm  be- 
reiteten Schicksals  unkundig. 

Sein  Reichthum,  seine  Macht,  sein  An- 
sehen im  Lande,  sein  Gepränge,  des  verarm- 
ten Königs  dürftige  Fracht  überglänzend,  hatte 
die  Scheelsucht  der  W iener  Hofherren  und 
vertrauten  Rathgeber  “ ) Ferdinand’s  beschäf- 
tigt. A or  der  Abreise  auf  den  Neu-Sohler 
Landtag  hatte  er  auf  der  Särös-Pataker  Burg 
mit  Franz  Bebek,  Caspar  Drägliffy,  Ga- 
briel Emerich  und  Anton  Drugeth  Schutz- 

O 

n)  yyliegii  ignavique  hominea , tjuibua  aliena  virlu*  oneri  ei  ra- 
sJumnia  virtuin  udio  genila  , magno  tfuaetlui  aemper  juit. il  Jo- 
vi u s. 
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tind  Trotzbündniss  wider  Aufrührer  und  Be- 
fehder  geschlossen*);  das  blieb  den  Wiener 
Herren  nicht  unbekannt;  die  Kirchengüter  des 
Coloczer  Erzbislhumes  waren  in  Feindes  Ge- 
walt, um  den  Erzbischof  Franciscus  Fran- 
ke p a n i zu  entschädigen , hatte  ihn  Ferdinand 
zum  Verweser  des  Erlauer  Bisthumes  ernannt; 
aber  die  Güter  desselben  waren  durch  des  Kö- 
nigs stillschweigende  Zulassung  von  Perenyi 
in  Besitz  genommen;  daher  auch  Frange- 
p a n i sein  bitterer  Feind  ; während  des  Deut- 
schen Schandzuges  war  sein  erstgeborner  Sohn 
Franz  aus  Solejman’s  Bothmässigkeit  ent- 
führt und  glücklich  nach  Siebenbürgen  gebracht 
worden;  darunter  mussten  nach  der  Wiener 
Hofherren  verkehrter  Ansicht  wichtigere  Dinge 
verborgen  liegen.  Jetzt  beschuldigte  ihn  der 
Bericht  aus  dem  Pesther  Kriegsrathe  der  Wi- 
derspänstigkeit  und  der  Verrätherey;  hiermit 
war  ihnen  Alles  aufgeklärt,  und  Ferdinand, 
nachdem  er  ihnen  Verstand  und  Willen  gefan- 
gen gegeben  halte  b),  musste  auf  ihre  Angabe 
glauben,  Peter  Perenyi  strebe  nach  der 
Königswürde  und  sey  nicht  mehr  weit  von 
diesem  Ziele. 

Auf  königlichen  Befehl  nahm  ihn  zu  Gran 
der  Burghauptmann  Martin  Liskani  in  Ver- 
haft. Jakob  von  Medici  führte  ihn  als 
Staatsgefangenen  mit  achtungsvoller  Behandlung 
nach  Wien;  und  ohne  Gehör  oder  Vertheidi- 
gung  ihm  zu  bewilligen,  sandte  ihn  Ferdi- 
nand nach  Neustadt  in  dasselbe  Gefänaniss. 

o / 


a)  Korachich  Ind.  Tract.  Publ.  No.  no3.  J)  „jldeo  pro- 
et  tutpieaeibue  ad  id  Ferdinand  i auribat , ui  \quum  uera 
)t1e*1a1atjue  de  FamiUaribu * minime  erederet . genio  deceptut  JaUa 
,,de  allem « llbeniltume  ad  animum  irantmiileret.li  J o I i Ul. 
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in  -welchem  der  standhafte  Franz  D61>6  seine 
Tage  beschlossen  hatte.  Dort  sass  P e r e n y i 
durch  sieben  Jahre,  ohne  andern  Trost,  als 
welchen  die  Bibel  ihm  gab , deren  Geschichten 
er  in  Ungrische  Verse  brachte  *).  Alle  Ver- 
wendungen einzelner  Magnaten  und  ganzer 
Reichsversammlungen  für  seine  Befreyung  wa- 
ren vergeblich;  die  nächsten  Folgen  dieses  kö- 
niglichen Gewaltstreiches  waren,  dass  gleich 
bey  Pereny  i’s  Gefangnehmung  zweitausend 
Mann  Ungrischer  Reiterey,  die  Deutschen  ver- 
fluchend, von  Gran  abzogen  b);  dass  Alexius 
Thurzo,  Ferdinand’«  Statthalter  in  Un- 
garn, mit  Pereny  i verschwägert,  dem  Kö- 
nige den  Dienst  aufkiindigte  c);  dass  der  Ere- 
mit Martinuzzi  in  seinem  Glauben , Fer- 
dinand werde  sich  durch  solche  Machthand- 
lungen eben  so  wenig  bey  den  Ungern,  als 
durch  solche  Heerfahrten  gegen  Solejman 
behaupten  K verstärkt  wurde  und  auf  seine  Ein- 


<i)  W f Biograph.  Medicnr.  T.  IV.  p.  335.  t)  Bis 
hierher  Paulus  Jovius  Lib.  XLII.  p.  4i3  — 438.  und  nach 
ihm  lsthuänffy  Lib.  XV.  p.  I&3- — 187.  c)  liier  «eine  ge- 
rechten und  den  bösen  Geist  das  Ferdinandischen  Holet  offen- 
barenden Beweggründe  : .,  (i  ravet  curat  ei  an  x letal  et  meat  capli- 
yjvilaa  I).  Percnyi  non  mctltocriler  auxil,  — Nequaquam  mihi  1u - 
j.tuvl  exittimo , Inter  laten  principum  consultoret  versari.  Fern 
, Jamllu  n res  pottet , «z  lecle  i*ta  procederenl ; verum  eo  praeeae- 
9!runt  matigni  et  cffroniet  hoininet , ut  palam  , extra  contihum , sn 
,,men*a  , et  ah is  colloquiit  ejusmodi  lyrannica  dicere  non  verean- 
,.)ur.“  Alexii  Thurso  Epistel.  ad'Thom.  Nädasd.  de  lj, 
hiovembr.  jh4a._ap.  ff'a^ner  Analect.  Scepua.  P.  IV.  p.  85. 
Thurzo,  von  Österreichischer  Abkunft  war  nichts  weniger  als 
fanatischer  Unger;  warum  erwog  der  übermüthige  Verfasser  des 
Manch  ilermäon  (Statistische  Aufklärungen  Band  I.)  der- 
gleichen Geschichten  nicht  vorher,  bevor  er  über  die  bedrängten 
Ungern  ausrief:  ,,  malunt  contumaciam  cum  pcrntcie , quam  obte- 

tJquiurn  cum  secuntaie ! ii  Die  Sendung  der  Katzianet,  Ro- 
gendorff er,  Felsser  u.  a.  als  Oberbefehlshaber  über  Un- 
gern; und  die  Einkerkerung  der  Pekry  und  Perenyi  ohne 
Urtbeil  und  Recht  waren  doch  wahrlich  keine  Bevveggiünde  zu 
obseijuiia  cum  accuritdte. 
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gebungen  Isabella  von  dem,  am  Festtage26.  Julia’. 
Anna  geschlossenen  Frieden  *),  keine  Bedin- 
gung desselben  erfüllend,  zurücktrat;  dieblei- 
bende und  vieljähriges  Unheil  erzeugende,  dass 
auch  vieler  gutgesinnten  Ungern  Vertrauen,  An- 
hänglichkeit, Achtung  und  Liebe  gegen  den 
irregeleiteten  König  zu  erlöschen  begann. 

Noch  war  es  dieser  Gefühle  Begeisterung, 
was  sie  auf  dem  Presburger  Landtage  zu  Aller-  l.  Sovbr. 
heiligen  in  der  Freude  über  Ferdinand’» 
persönliche  Anwesenheit  bestimmte,  das.»  sie 
ihih  auch  für  das  nächstfolgende  Jahr  eine  Ab- 
gabe von  zwey  Ducaten,  den  einen  zur  Reichs- 
verwaltung im  Indern,  den  andern  als  Subsidie 
für  den  nächsten  Feldzug,  bewilligten;  dazu 
Stellung  des  sechs  und  dreyssigsten  Mannes  als 
Reiter  und  persönliche  Heerfolge  der  Magna- 
ten und  der  Adelsgesammtheit  zusicherten,  mit 
der  ausdrücklichen,  leider  fruchtlosen,  Ver- 
warnung, dass  der  Feldzug  nicht  wieder  zu 
spät  eröffnet  werde1').  Dass  von  jeher  die  Ge- 
schichten der  \ölk«r  und  Reiche  den  wenig- 
sten Fürsten  zur  Quelle  der  Belehrung  gedient 
haben , beurkunden  ihre  missrathenen  Entwürfe 
und  unüberlegten  >>  agnis.se;  von  ihrer  Fertig- 
keit, auch  ihrer  eigenen  Erfahrungen  schnell 
zu  vergessen,  gab  Ferdinand  auffallende 
Beyspiele.  Ungeachtet  der  bedeutenden  Ver- 
warnung, womit  ihn  die  Stände  zu  Presburg 
von  seinem  Glauben  an  das  Deutsche  Reich 
zurückführen  wollten , sass  er  wieder  durch 
vier  Monathe  auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg  7.  c.  1543. 
und  eben  so  lange  zu  Prag,  überall  Hülfe  wi-7:{anu"r- 

0 23  »April, 

a)  Liter.  Isakell.  Regln,  de  26.  Julii  i54a.  ap.  Dogiel  T.  I. 
p.  liB.  b)  Ferdinand.  Keg.  I.  Decret.  VI.  Corp.  für.  UunS. 

. r.  1.  p.  377. 
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der  die  Osmanen  verlangend.  Dort  wurden 
ihm  durch  Mehrheit  der  Stimmen  Fussvolk 
zwanzigtausend,  Reiterey  viertausend  Mann  ver- 
heissen  a);  aber  kaum  ein  Viertel  gesandt;  mit 
dem,  was  die  Böhmen  an  Mannschaft  gestellt 
t . Juni uit.  hatten,  kam  er  zu  spät;  denn  schon  I'reytag 
nach  Petronilla  stand  Sole  j man,  aufgefor- 
dert wider  Österreich,  von  dem  Franken  Kö- 
nige Franz,  mit  starker  Heermacht  zu  Se- 
mendria,  und  noch  vor  dessen  Ankunft  hattea 
Ulman-Beg,  Murath  und  Kassan  in 
Slawonien  einigeT  festen  Burgen  sich  bemäch- 
tiget, und  den  unverbesserlichen  Strassenräuber 
Ladislaw  More  aus  Rahocza  vertrieben. 
Dem,  allgemeiner  Vertilgung  würdigen  Flücht- 
ling räumte  dessen  edlerer  Verwandte  Ste- 
phan Losontz  seine  Burg  Nana  am  Fusse 
des  Matra  - Gebirges  ein,  wo  er  sich  ruhig  ver- 
halten sollte.  Doch  kühner  als  jemalils  trieb 
er  von  dort  aus  wider  Ungern  und  Osmanen 
das  llaubgewerb,  bis  Bali-Pascha  von  Ofen 
wider  ihn  auszog,  die  Burg  erstürmte,  ihn  mit 
seinen  Söhnen  gefangen  nahm  und  in  Ketten 
nach  Conslantinopel  sandte,  wo  sie  und  der 
Vater  für  Erleichterung  ihres  Schicksals  mit 
dem  Munde  d*is  Christenthum  abschworen,  wel- 
ches sie  nie  gekannt,  durch  Frevellhaten  seit 
langer  Zeit  schon  geschändet  hatten  b). 

Inzwischen  hatten  Ulman-Beg,  Mu- 
rath und  Achmet  auf  grossherrlichen  Be- 
fehl die  Burg  \alpö  unweit  des  rechten  Drawe- 
Ufers  eingeschlossen.  Ihr  Besitzer  l’erenvi 
sass  zu  Neustadt  im  Gefängnisse,  ausser  Stande 


a)  Neue  Samml.  der  ReicJisabsth.  T!i.  II.  p.  4S4.  i'j  Iathu- 
»ul'fjr  Lib.  XV.  p.  i5>)  *qq. 
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für  des  wichtigen  Platzes  Erhaltung  zu  sorgen. 

Der  Graner  Erzbischof  Paulus  Warday  an 
Thurzo’s  Stelle  zum  Statthalter  des  Reiches 
ernannt,  konnte  keinen  Beystand  senden;  den- 
noch leisteten  Perenyi’s  Gemahlinn,  Clara 
Szekely  von  Ormozd  und  der  Burghauptmann 
Archo  dem  Feinde  durch  mehrere  Wochen 
den  beherztesten  Widerstand.  Als  aber  am  Vor- 
abende Joannis  Solejman  selbst  vor  der  BuFg33.  Juniut. 
sich  lagerte,  und  Ergebung  forderte,  da  nahm 
die  Besatzung  den  Befehlshaber  gefangen  und 
überlieferte  ihn,  mit  ihm  den  Platz  dem  Feinde  *). 

Nun  setzte  Solej  man  über  die  Drawe ; voraus 
zogMurath  vor  Siklds,  welches  zweihundert 
edle  Ungern  in  Perenyi’s  Diensten  tapfer 
vertheidigten,  doch  endlich  der  Übermacht  un- 
terliegen und  unbedingt  sich  ergeben  mussten. 

Der  grausame  Sieger  liess  sie  bey  dem  Aus- 
zuge insgesammt  niederhauen,  um  durch  dies* 
blutige  Beyspiel  in  den  Vertheidigern  anderer 
Plätze  den  Muth  zum  Widerstande  zu  erstic- 
ken b).  Bey  Fünfkirchen  that  dies*  sogleich 
seine  Wirkung;  die  Besatzung  bestand  aus  tau- 
send Mann  Fussyolk,  eben  soviel  iteiterey,  un- 
ter Befehl  des  JLucas  Szekely,  welcher  in 
seinen  eigenen  Geldgeschäften , nicht  achtend 
der  Pflicht  gegen  das  Vaterland,  zu  Grätz  ver- 
weilte. Bevor  noch  die  feindlichen  Haufen 
den  Thoren  der  Stadt  sich  genähert  hatten , 
entflohen  die  Burghauptleute  Valentin  Ma>- 
gyar  und  Matthias  Allya;  ihnen  folgten 
Franz  Bocskay,  Sebastian  Poläny, 
Stephan  Bunffy  und  Melchior  Castel- 


a ) Joann.  Martin.  Stella  Ep.  I.  nd  Fratre»  ap.  Schwandt- 
ner  T.  I.  p.  fioi.  l'auluijovius  Lib.  XLI1I.  p.476.  6)  Piu- 

* lua  Joviua  1.  c.  p.  477.  Stella  1.  c. 
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lanffy  mit  der  Besatzung;  eben  so  die  ver- 
mögendem Bürger,  zuletzt  auch  der  von  allen 
verlassene  Bischof  Stanislaus  Varally.  Am 
?o.  Julim.  Frey  tage  vor  Jakobi  zog  Sole  j man  in  die 
Stadt,  und  weihete  für  hundert  drey  und  vier- 
zig Jahre  die  prächtige  Sanct  Peterskirche  zur 
Moschee  a).  , 

16  .Julius.  Vier  Tage  vorher  hatte  der  Reichs -Pri- 

mas und  Statthalter  Trost  - und  Mahnbriefe 
ausgesandt,  welche  des  Königs  Ankunft  mit 
beträchtlichem  Heere  in  den  ersten  Tagen  nacb 
Petri  Kettenfeyer  versprachen,  bis  dahin  den 
Ungrischen  Magnaten  und  Edelleuten  mit  ih- 
rem Waffenvolke  Neitra  und  Raab  zu  Sammel- 
plätzen anwiesen;  in  letzterer  Stadt  halte  Phi- 
lipp Tornielli  bereits  siebentausend  Mann 
Italer  und  Deutsche,  welche  nach  dem  Pes- 
ther  Zuge  in  Ungarn  zurückgeblieben  waren, 
gesammelt.  Aber  schneller  als  Ferdinand’s 
geschäftige  Sorgfalt  entwarf  und  vollzog  So- 
\ lejman’s  rasche  Entschlossenheit ; am  Fegt- 
22.  Juliu*.  tag  Magdalena  zog  Ttr  in  Ofen  ein;  vier  und 
zwanzigtausend  Tataren  streiften  verheerend  ge- 
gen Ilaab,  Weszprim,  Stuhlweissenburg  hin, 
24.  Juliu *.  und  Dinstag  darauf  begann  von  drey  Seiten  der 
Graner  Stadt  und  Burg  Belagerung.  Burghaupt- 
mann war  der  .Spanier  Martin  Liskani, 
Jfeffe  des  bey  Kaschau  erschlagenen  Thomas, 
seinem  Oheime  an  Tapferkeit  und  an  Habsucht 
gleich,  geschmückt  mit  der  goldenen  Kette, 
welche  er  dem  Peter  Perßnyi  bey  dessen 
Verhaftung  unbefugt  vom  Halse  gerissen  hatte. 
Franz  Salamanca  sollte  die  untere  Stadt 

a)  Isthua'nffv  Lib.  XV.  p.  161.  Stanialai  Epist.  QEc- 
cles.  Epiit.  ad  Thom.  Nadaad.  de  38.  Julia  ap.  I'ray  Spccim. 
Hierarch.  P.  I.  p.  a5a. 
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behaupten,  sorgte  jedoch  bald  für  seine  eigene 
Sicherheit  in  der  Burg.  Als  Hauptleute  dien- 
ten Alexius  Nardo,  \inzenz  Matrici, 
Tristan  Vierthaler,  Johann  Mar  so 
und  Michael  Regensburger.  Hie  Be- 
satzung, in  allem  dreyzehnhundert  Mann , theils 
Italer,  theils  Deutsche,  war  zu  edelmüthigem 
W iderstande' gestimmt,  zum  Kampfe  um  Sieg 
oder  Tod  entschlossen.  Im  wiithenden  Aus- 
fälle erlegten  Nar  do  und  Re  gensburger  fünf-* 
hundert  Moslemer  und  den  Perser  Inirsach, 
Befehlshaber  der  feindlichen  Flotte.  Der  Sturm 
an  Christiverklärungsfeste  kostete  den  Feind  G-Aug^i. 
dreytausend  Mann,  und  den  Sangiak  von  Se- 
lymbria  Ali-Beg  Baltaogli.  Mehrere  Auf- 
forderungen zur  Übergabe,  von  Verheissungen 
und  Drohungen  unterstützt,  wurden  redlicher 
und  beherzter  von  der  Besatzung,  als  von  den 
Befehlshabern  zurückgewiesen.  Nachdem  aber 
der  gewandteste  Feldzeugmeister,  Calabreser 
von  Herkunft,  entlaufen  war,  und  auf  dessen 
Rath  Aehmet  von  der  Gran  gegenüber  lie- 
genden Insel  den  Wasserthurm  durch  anhal- 
tend heftiges  Feuern  schon  stark  beschädiget 
hatte,  da  sank  den  Belagerten  der  Muth,  da 
erlosch  den  Befehlshabern  in  der  Sorge  für 
gesammelten  Raub  der  Glaube  an  des  Platzes 
längere  Haltbarkeit. 

Ohne  Wissen  der  Hauptleute  und  der  Mann- 
schaft schlich  Franz  Salamanca  sich  hinaus 
zu  Aehmet,  und  both  gegen  freyen  Abzug 
mit  Habe  und  Gut  des  Platzes  Räumung  an. 
Aehmet  behielt  den  Verräther  über  Nacht  bey 
sich,  sandte  am  folgenden  Morgen  den  Sicher-  io. Auguti 
heitsbrief  auf  die  Burg  mit  Salamanca’s 
schriftlicher  Mahnung,  zum  Zeichen  der  Un- 
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terwerfung  die  Schlüssel  unverzüglich,  zu  über- 
senden. In  grösster  Unordnung,  in  Verwir- 
rung der  Schani  und  der  Verzweiflung  werden 
sogleich  Wachen  und  Mauern  von  ihren  Ver- 
teidigern verlassen,  jeden  drängt  nur  die  Sor- 
ge, was  und  wie  viel  er  von  dem  Gepäcke 
mit  nehmen  könne.  Eben  so  ungestüm  drin- 
gen die  Janitscharen  ein  und  heissen  jene  nach 
Ablegung  der  Waffen  abziehen.  Vor  dem  Thore 
werden  ihnen  auch  Panzer,  Harnische,  Helme 
abgenommen.  Von  Liskani  erbittet  sich  Ha- 
ly-Aga  Perenyi’s  goldene  Kette  zu  freund- 
lichem Andenken,  gleich  darauf  vier  stattliche 
Pferde,  deren  Sättel  der  Spanier  mit  Ducaten 
angefüllt  hatte.  Ungern  lässt  er  den  schweren 
Raub-  und  Nothschatz  fahren;  aber  bedeutsam 
räth  ihm  der  Moslemer,  sich  der  unnützen 
Thiere  zu  entledigen,  da  er  mit  seinen  Ge- 
fährten zu  Schiffe  weggeführt  werden  soll. 
Liskani  muss  Alles  hingeben,  mit  den  übri- 
gen sich  eihschiffen,  bey  Fdrkäny  am  linken 
Ufer  aussteigen,  zu  Fus.se  nach  Presburg  wan- 
dern und  mit  Salamanca,  Matrici,  jVardo 
und  Vierthaler  auf  Königlichen  Befehl  Ver- 
hör, und  UrtheilsspTUch  im  Gefängnisse  abwar- 
ten  a).  Also  gerieth  die  erzbischöfliche  Stadt 
Gran  am  Festtage  des  heiligen  Laurentius  un- 
ter der  Osmanen  Bothmässigkeit  und  trug  das 
harte  Joch,  durch  zwey  und  fünfzig  Jahre. 

Dotis,  klein  zwar^  doch  fest,  prächtig, 
und  leicht  zu  vertheidigen,  unterwarf  sich  die- 
sem Joche  nach  der  ersten  Aufforderung.  Die 
abziehende  Besatzung  wurde  mit  seidenen  Klei- 

a)  Paulus  Jorini  Lib.  XL1II.  p.  477  aqq.  Stell*  ap. 
ScUwandtner  T.  I.  p.  609  sqq.  nach  bcvdcu  Iatliuanffv  Lib* 

XV.  p.  163. 
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dern  beschenkt;  der  Flatz  ohne  Schonung  der 
königlichen  Prachtgebäude,  als  unwichtig  zer- 
stört; der  feige  Burghauptmann  aber,  Hanni- 
bal  Tasso,  ausser  der  Gefahr  gewaltiger  Held, 
und  wenn  kein  Donnerwetter  tobte,  kühner 
Gotteslästerer,  auf  Befehl  seines  Feldobersten 
Tornielli  enthauptet  *).  Am  vierten  Tage  13. Augutt. 
nach  Grans  Verlust,  walzte  sich  der  Sturm  über 
die  heilige  Krönungs-  und  Begräbniss- Stadt  der 
alten  Könige;  durch  zwanzig  Tage  wurde  er 
von  ihr  abgehalten,  durch  die  unermüdete  An- 
strengung, womit  die  Befehlshaber  Octavian 
Scruzado,  Carl  Kossi,  üscasalli,  Domi- 
nicus  Tornielli,  Georg  Warkotsch  und 
ihre  Mannschaft  die  Vorstadt  vor  dem  Ofener 
Thore  vertheidigten.  Am  Johannis  Enthaup-29.^«£T*rt. 
tungstage  geboth  Solejman,  an  der  Zeiten 
Bedeutung  glaubend,  Erstürmung  des  der  Lage 
nach  leicht  zu  bezwingenden  Platzes.  Von 
frühem  Morgen  an  bis  Abend  wird  auf  der 
Mauer  gefocliten.  Frauen  und  Mönche  kämp- 
fen und  morden  an  der  Seite  Italischer  Söld- 
ner, die  Feinde  werden  mit  grossem  Verluste 
zurückgeschlagen.  Unter  verstärkten  Angrilfen 
der  folgenden  Tage  unterliegt  endlich  die  aus- 
dauerndeste Tapferkeit  der  Übermacht.  Carl 
Secco,  Scruzado,  Tornielli,  War-  ' 
ko  t sch,  Erasmus  Würzburger  fallen; 
Beglerbeg  A chm  et  ist  amEgidi-Tage  Meis-  t- Srpth-. 
ter  der  Vorstadt;  Dinstag  darauf  Solejman^- 
durch  der  Bürger  zaghafte  Übergabe  für  sich 
und  seine  Nachfolger  auf  hundert  fünf  und 
vierzig  Jahre  Herr  der  Stuhlweissenburger  Stadt. 

Die  wackere  Besatzung  liess  er  unter  sicherm 


a)  Paulu«  Jorim  L c.  p.  489.  Stella  1.  c.  p.  6i5. 
VI.  Theil.  40 
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Geleit  des  Omar- Aga  bis  an  das  königliche 
Gebieth  abführen;  den  Richter,  die  Rathmän- 
ner und  die  Bürger,  welche  ihm  noch  vor  der 
Belagerung  die  Überlieferung  der  Stadt  ver- 
sichert hatten,  jene  zur  Strafe  ihres  frühem 
Abfalles  von  Isabella,  diese  zur  Bestrafung 
der  Treulosigkeit  gegen  ihren  König,  theib 
hinrichten,  theils  nach  Ofen  und  Belgrad  in 
Gefangenschaft  abführen. 

Hiermit  endigte  er  seinen  diessjährigen 
Feldzug.  Vor  Antritt  des  Rückmarsches  er- 
nannte er  den  Hussain  für  Gran,  den  Bali- 
B e g für  StuhlweLssenburg  zu  Paschen ; den 
Mohammed  J ahi-Ogli  zum  Beglerbeg  von 
Ofen  und  ganz  Ungarn.  Während  dieser  Be- 
lagerungen standen  die  Herren  Niklas  Zrinv, 
Andreas  Bäthory,  zwey  Horvathe,  beyde 
Bertalan  genannt,  Peter  Bakicsh,  Paul 
Rattkay,  Niklas  Katicsh  und  Franz 
Kapolnay  an  der  Spitze  ihrer  Reiterey  in 
unablässigem  Kampfe  mit  den  Tatarischen  Streif- 
horden, welche  Verstärkung  und  Entsatz  der 
belagerten  Städte  unmöglich  machten.  Zriny 
schlug  sie  am  Somly6  - Berge , wo  ihrer  drey- 
tausend  niedergehauen,  er  selbst  aber  verwun- 
det und  dadurch  in  Verfolgung  seines  Sieges 
aufgehalten  wurde;  Kapolnay  vollbrachte  an 
ihnen  am  Ausflusse  des  Siho -Wassers  aus  dem 
Blatten -See  seine  letzte  Waö'enthat;  er  blieb 
auf  dem  Schlachtfelde  "). 

8 — 14.  Sept.  Jetzt  erst’,  nach  Abzüge  des  Feindes  zwi- 

schen Mariä  Geburt  und  Kreuzerhöhung  kam 
der  König  von  Ungarn  aus  Böhmen  zu  seines 

a)  Paulus  Jovius  Lib.  XL1II.  p.  4go.  Stella  1.  e.  p. 
616.  Isthuänffy  Lib.  X.  p.  167.  Anonymi  Excidium  Al- 
bae  Regalit  ap.  Kovackich  SS.  MM.  T.  I.  p.  69  »cjq. 
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Landes  Beschirmung  nach  Preshurg.  ■ Vor  sei- 
ner Ankunft  standen  achttausend  Ungern  in 
Waffen  aus  den  nördlichen  Gespanschaften  da- 
selbst ihn  erwartend,  viertausend  Italer  zu  Fasse, 
von  Paulus  dem  III.  ausgerüstet,  waren  zuge- 
zogen, achttausend  Deutsche  Lanzenknechte, 
zwanzig  tausend  Mann  Böhmen  und  Mährer 
folgten  ihm.  Mit  dieser  Macht  wollte  er  wie- 
dererobern, was  durch  Versäumnis*  der  Zeit, 
im  Mangel  des  Vertrauens  auf  der  Ungern  Wil- 
len und  Kraft,  in  trieglicher  Rechnung  auf 
auswärtigen  Beystand  verloren  gegangen  war: 
aber  anhaltende  kalte  Platzregen  machten  der 
Mannschaft  den  Stand  im  Lager  unerträglich; 
ein  reissender  Sturmwind  zerriss  die  Schiffs- 
brücke, und  bevor  sie  wieder  geschlafen  wurde, 
verlangten  die  Böhmen  und  Mährer  Entlassung, 
vorwendend,  der  Feind  sey  aus  Ungarn  abge- 
zogen, sey  fern  von  ihres  Landes  Gränzen,  "zu 
deren  Verteidigung  allein  sie  sich  für  ver- 
pflichtet hielten.  Gegen  F erdin  and’s  Vor- 
stellungen, Bitten,  Befehle,  beriefen  sie  sich 
auf  ihre  wohlhergebrachten  Rechte  und  Frey- 
heiten',  beliarrten  auf  ihrem  Verlangen,  die 
Heimkehr  musste  ihnen  gewähret,  die  Italer 
und  das  Reichsvolk  konnten  noch  weniger  ge- 
halten werden  *).  In  seiner  Angst  und  Notli 
schrieb  er  vor  seiner  Abreise  nach  Wien  einen 
Landtag  nach  Neu -Sohl  aus,  wo  diess  Mahl  19. Ao<,ir. 
der  Ungern  Starkmuth  im  Unglücke  und  ho- 
her Nationalsinn  im  hellsten  Lichte  sich  of- 
fenbarte. 

Da  war  kein  Bischof,  welcher  durch  der 


o)  S t e 1 1 a I.  c.  p.  6 Jo. 
b*n»be«chreib.  S.  63. 


Sebiitlan  Schartlln’s  Le- 
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Osmanen  Eroberungen  und  der  Paschen  Streif- 
züge durch  das  königliche  Gebieth  nicht  -«reit 
über  zwey  Drittel;  kein  Magnat  oder  La.ndherr, 
der  nicht  über  die  Hälfte  seiner  Güter  und 
Einkünfte  verloren  hätte.  Keiner  war  mehr 
im  Stande,  die  Versorgung  seiner  Schlösser  an 
den  Gränzen  des  feindlichen  Gebiethes  aus  ei- 
genen Mitteln  zu  bestreiten;  sie  mussten  den 
König  bitten,  zur  Besetzung  und  Verpflegung 
derselben  eilige  und  kräftige  Anstalten  zu  tref- 
fen; dennoch  bewilligten  sie  ausser  der  Be- 
steuerung der  Abteyen,  Capitel,  Pröpste,  sämmt- 
licher  Pfründner,  Reichssassen  und  Einlieger, 
noch  zu  Pauli  Bekehrung  und  zu  Georgi  jedes 
Mahl  Einen  Ducaten  Suhsidie  von  der  Pforte. 
Doch  da  ihnen  bisherige  Erfahrung  in  die 
zweckmässige  Verwendung  der  bewilligten 
Hülfsgelder  gerechtes  Misstrauen  aufgedrungen 
hatte,  so  sollten  in  jeder  Gespanschaft  Mag- 
naten und  Landherren  von  den  Ducaten  fünf 
und  siebzig  Pfennige  an  sich  behalten,  fünf  in 
die  Casse  der  Gespanschaft  für  ihre  besondern 
Ausgaben,  zwanzig  zur  Bestreitung  der  Bedürf- 
nisse des  Königs  und  des  Reiches  an  die  kö- 
nigliche Kammer  abliefern.  Für  die  fünf  und 
siebzig  Pfennige  übernahmen  die  Landherren 
die  Verbindlichkeit,  auf  hundert  ihrer  Bauern 
vier  Huszären  anzuwerben,  und  nach  demsel- 
ben Verhältniss  aus  ihren  eigenen  Mitteln  noch 
zwey  geharnischte  Reiter  zu  unterhalten;  die 
Magnaten,  von  hundert  ihrer  Bauern  vier,  aus 
ihren  Einkünften  zwey  schwerbewaffnete  Reiter 
zu  stellen  und  zu  verpflegen.  Sollte  der  König, 
wie  er  wieder  versprochen  hatte,  und  was  al- 
lein Ungarn  retten  konnte,  den  Feldzug  in 
Person  anführen,  so  wollten  Magnaten  und 
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Landherren  itasgesammt,  Mann  für  Mann,  auf- 
sitzen , ihm , nach  ihrer  Väter  rühmlicher  Weise,  4 
Heerfolge  leisten,  und  in  diesem  erwünschten 
Falle,  ausser  den  sechs  Reitern,  noch  für  je- 
den zehnten  Bauernhof  zwey  Mann  zu  Fusse 
mit  Büchsen  und  andern  Wallen  aufstellen  *). 

Die  Verordnungen  wurden  von  dem  Wesz- 
primer  Bischof  Martinas  von  Kechet, 
über  das  Kirchenwesen , Zeitendrang  und  ei- 
gentliche Noth  des  Vaterlandes  sehr  aufgeklär- 
tem Manne;  von  den  Herren, Franz  Nyäry 
von  Bedegh,  Honter  Übergespane;  Georg 
Rakoczy  Thuroczer,  und  Martin  Ber- 
tholdy  Säroser  Vice -Gespanen  dem  Könige 
zu  Prag  zur  Bestätigung  vorgelegt.  Weniger 
in  Überzeugung  von  der  Wahrheit,  als  in  der 
Absicht  sein  Vertrauen  zu  gewinnen,  dankten 
ihm  die  Stände  in  ihrer  Zuschrift  einhällig  für 
die  ihrem  von  allen  Seiten  bedrängten  Reiche 
in  ihrer  äussersten  Noth  geleistete  Hülfe;  ,aber 
nicht  erwehren  konnten  sie  sich  der  unange- 
nehmsten und  wehmüthigsten  Gefühle,  als  sie 
in  seinem  Bestätigungsbriefe,  an  dem  er  wahr- 
scheinlich, ausser  seinem  Nahmen,  keinen  wei- 
tern Antheil  hatte,  lasen;  „dass  ihr  einsehet, ?■  C.  1544. 
„mit  welchem  Fleisse,  unermüdeter  Sorgfalt25,  anuar‘ 
„und  väterlicher  Liebe  wir  seit  Anfang  unserer 
„Regierung  für  Ungarns  Beschirmung  und  eure 
„Erhaltung  gesorgt,  welche  ungeheure  Sum- 
„men,  grosse  Gefahren  und  unermessliche 
„Arbeiten  es  uns  gekostet  habe;  diess  euer 
„ZeugnLss  von  unsern  häufigen  und  mannichfal- 
„tigen  Anstrengungen  für  des  Reiches  Sicher- 


a)  Ferdinandi  Reg.  Decret.  VIL  Aitiouli  Vit  bi»  XXV. 
Corp.  Jur.  Hung.  T.  1.  p.  384. 
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„heit  und  Wohlfahrt  kann  uns  nicht  anders 
„als  zu  unserm  gnädigen  Wohlgefallen  gerei- 
chen.“ Wahrlich  unbedachtsam  und  blind 
hätten  sie  in  den  Tag  hinein  leben  müssen, 
wenn  diesen  Augenblick  der  Betrag  ihrer  jähr- 
lichen, fruchtlos  gebliebenen  Subsidien,  ihrer 
Güter  Verfall  und  Verlust  unter  des  Feindes 
immer  siegender  Waffengewalt,  ihrer  vorzüg- 
lichen Städte  Ofen,  Pesth,  atzen,  Eszel, 
Fünfkirchen,  Gran,  Stuhlweissenburg  trauriger 
Untergang  ihrem  Gedächtnisse  entfallen  wäre; 
wenn  sie  seiner  beständigen  Abwesenheit  aus 
dem  Reiche,  seiner  falschen  Hoffnungen  auf 
Deutsche  Reichshülfe,  seiner  Versäumnisse  der 
zum  Handeln  günstigsten  Zeitpuncte;  ihrer  be- 
währten Kriegsmänner  Pekry  und  Perenyi 
ohne  Schuld,  Verhör,  rechtliches  Erkenntnis* 
im  Gefängnisse;  und  seiner  unfähigen  Oberbe- 
fehlshaber ICatzianer,  Felsser,  Rogen- 
dorffer,  Churfürst  Joachim  und  der  Acht- 
männer vergessen  sollten. 

An  das,  was  weiter  folgte,  mochten  sie 
nicht  mehr  glauben.  „Nächstdem  wollen  wir 
„euch  nicht  verhehlen,“  — so  lassen  den  edeln 
König  seine  Wiener  Hofherren  nach  ihren  Ab- 
sichten fortfahren;  „dass,  wie  wir  bisher  nur 
„getrachtet  haben,  das  bedrängte  Reich,  dessen 
„getreue  Unlerthanen  und  Reichssassen  den 
„Klauen  der  Türken  zu  entreissen,  sie  auch 
„bey  dauerhaftem  Frieden  zu  beschützen,  in 
„ungestörter  Ruhe  zu  erhalten,  also  auch  un- 
„ser  gegenwärtiges  Bestreben  lediglich  dahin 
„gerichtet  sey,  und  wir  mit  aller  Arbeit,  Mühe 
„und  Nachtwachen  nichts  Anderes  erzielen  wol- 
„len,  als  was  zu  Ungarns  Befreyung  und  un- 
serer treuen  Unlerthanen  Schutz  gereichen 
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5,Lann,  mit  den  Abgeordneten  der  Stände  BÖh- 
,,rnens,  Mährens,  Schlesiens,  Oberer  und  Nie- 
,, derer  Lausitz,  auch  unserer  übrigen  Länder 
„und  Herrschaften  zu  überlegen,  zu  beschlies- 
,,sen,  zu  verfügen,  und  mit  möglichster  Be- 
„hendigkeit  auszuführen.  Nach  Vollbringung 
,, dessen  haben  wir  beschlossen,  unter  Gottes 
,, Führung  auf  den  Reichstag  nach  Speyer  zu  . 
„-reisen,  wo  wir  hoffen,  in  Gegenwart  des  Kai- 
„sers,  der  Reichsfürsten,  der  Gesandten,  der 
,,  übrigen  christlichen  Machte  Verträge  und 
„Bündnisse  zu  schliessen,  die  dem  christlichen 
„Gemeinwesen  Frieden  und  Eintracht,  dem  un- 
„glücklichen  Ungarn  gewisses  Heil  verschaffen 
„sollen  a).“ 

„Also  wieder  auf  einige  Monathe  nach 
„Speyer!“  so  klagten  Viele  laut;  so  dachten 
die  Meisten  bey  sich:  „O  der  unseligen  Ver- 
„blendung,  welche  das  von  Räubern  angefal- 
„lene  Haus  voll  gutwilliger,  rüstiger,  nur  des 
„Herrn  Anführung  erwartender  Leute  hat,  sie 
„ungebraucht  lässt,  bey  den  entferntesten  Naclt- 
„barn  Beystand  sucht , mit  grossen  Verheissun- 
„gen  sich  täuschen  lässt,  und  mit  einigen  trä- 
„gen  oder  lahmen  Knechten  zu  spät  heim- 
„kehrt!“  Schwermutk  und  Verzweiflung  war 
Allen  näher,  als  Hoffnung;  selbst  dem  bidern 
Caspar  Horvath,  -welchen,  nichtschonend 
seiner  Kränklichkeit  in  rauher  ^interzeit, 
Martinuzzi  mit  wichtigen  Anträgen  nach. 

Prag  b);  der  König,  schon  zur  Reise  gerüstet, 

ohne  befriedigenden  Bescheid  entlassen  hatte.  ^ __ 

Der  Reichstag  am  Mittwoche  nach  Exsurge  v°n  jo. 

a)  Liter.  Ferdinand.  I.  Reg.  Prag.  a5.  Januar.  i5^4.  in 
Corp,  Jur,  Hung . T.  I.  p.  389.  I)  Stella  ap.  Schwandtncr 

T.  L p.  6ai. 
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Kaiser  Carl  eröffnet,  blieb  bis  Freytag  vor 
Joannis  versammelt.  Nack  viermonathlichem 
Streit  bewilligten  die  Stände  eine  Geldkülfe 
zur  Unterhaltung  eines  Heeres  von  viertausend 
Mann  zu  Pferde,  vier  und  zwanzig  tausend  Mann 
zu  Fu.ss,  wovon  der  Kaiser  einen  Theil  sei- 
nem Bruder  zur  Heerfahrt  wider  die  Osmanen 
überlassen  sollte.  Weil  aber  dieses  Geld  nicht 
anders  als  langsam  eingetrieben  werden  konnte, 
so  sollte  durch  das  ganze  Reich  täglich  Mit- 
tags die  Bethglocke  geläutet  werden,  um  christ- 
liches Volk  zum  Gebethe  um  Abwendung  der 
Türkennolh  zu  mahnen  “). 

Inzwischen  hatte  Ferdinand  in  seinem 
Reiche  neuen  Verlust  erlitten;  mancher  Ung- 
rische  und  Croatische  Magnat  durch  Thaten 
gezeigt,  wie  viel  geschehen  könnte  unter  per- 
sönlicher Anführung  eines  Königs,  welcher  dem 
Ungrischen  Volke  Vertrauen,  und  ganz  ihm 
angehören  wollte.  In  der  Nograder  Gespan- 
schaft im  fruchtbaren  Thale  der  Jenoer  Berge 
liegt  das  Dorf  Gross  -Oroszi,  einst  Wohnsitz 
der  königlichen  Orozen,  (Trabanten,  Thürliü- 
ter,)  darum  damahls  von  allen  andern  Lasten 
befreyeter  ansehnlicher  Marktflecken.  Nach 
Ofens  Eroberung  erbothen  sich  die  Einwohner 
den  Osmanen  zu  freywilliger  Unterwerfung  und 
sicherten  sich  dadurch  auf  einige  Zeit  vor  Raub 
und  Bedrückung.  Diess  bewog  viele  wohlha- 
bende Familien  bey  ihnen  sich  niederzulassen, 
und  in  kurzem  schien  Gross  - Oroszi  an  Ein- 
wohnerzahl und  Wohlstand  eine  bedeutende 
Stadt.  Noch  war  der  Donaustrom  mit  Eis  be- 


a)  Neue  SammI,  des  Deutsch.  Reichsabsch.  Thl.  II. 
S.  497.  Sebastian  Schärtlins  Lebensbeschceib.  S.  71. 
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deckt,  als  jetzt  einige  Rotten  aus  Gran  den 
Ort  überfielen,  plünderten,  die  Einwohner  theils 
tödteten,  theils  gefangen  wegführten.  Sie  wa- 
ren nur  der  Vortrab  des  Machthaufens,  wel- 
chen Hussain-Pascha  von  Gran  in  Verbin- 
dung mit  dem  Beglerbeg  Mohammed  Jahi- 
Ogli  in  des  Frühlings  ersten  Tagen  zur  Be- 
lagerung der  Visegrader  Burg  ausführte.  Die 
Besatzung  war  schwach,  bey  der  Höhe  und 
Festigkeit  des  Platzes  unter  dem  beherzten  und 
wachsamen  Befehlshaber  Peter  Amade  keine 
stärkere  nothwendig;  aber  ihr  ganzes  Heil  hing 
von  der  Behauptung  des  Wasserlhurmes  ab. 

Bevor  noch  die  untere  Festung  überwältiget 
war,  meldete  Amade  die  Gefahr  an  Philipp 
Tornielli  in  Komorn  und  an  den  Staatsralh 
in  Wien;  doch  nirgendher  kam  Entsatz.  Von 
Gran  bis  Komorn  waren  beyde  Donauufer  von 
dem  Feinde  besetzt;  Tornielli,  selbst  be- 
drohet, konnte  nicht,  die  Wiener,  in  voreili- 
ger Furcht  und  Angst  mit  Befestigung  ihrer 
Stadt  beschäftiget,  wollten  nicht  helfen.  Das 
untere  Visegräd  musste  endlich  der  Gewalt  des 
Feindes  sich  ergeben.  So  lange  die  hohe  Fel- 
senburg keinen  Mangel  an  Wasser  litt,  war 
keine  Macht  im  Stande,  sie  zu  bezwingen,  so 
reichlich  hatte  sich  Amade  mit  allen  andern 
Bedürfnissen  versorgt,  so  thätig  alle  Anstren- 
gung der  Belagerer  im  Stürmen,  Be.tchie.ssen 
und  Minengraben  vereitelt;  nachdem  aber  auch 
der  Wasserlhurm  gesprengt  und  genommen,  die 
Cisternen  erschöpft,  alle  Weinkeller  geleeret 
waren,  und  die  treue  Ungrische  Mannschaft 
schon  d,urch  vier  Tage  mit  beyspielloser  Ge- 
duld des  Durstes  Qualen  erduldet  hatte,  über-««>rtO.;w«y, 
gab  Amade  gegen  freyen  Abzug  und  Sicher- 
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heit  des  Lebens  die  Burg.  Trotz  allem  Ver- 
bothe  und  Widerstande  des  Beglerbeg’s,  wurde 
die  Besatzung  bey  dem  Auszuge  von  Janitscha- 
ren  bis  auf  den  letzten  Mann  niedergehauen; 
zu  kühnem  Ausfälle  und  mörderischem  Kampfe 
um  ihres  Lebens  Preis  war  sie  schon  zu  sehr 
erschöpft.  Den  edeln  Befehlshaber  achtend, 
entriss  Mohammed  den  treulosen  Mördern  mit 
Gewalt.  Hiermit  war  S o 1 e j m a n Herr  der 
Donau  bis  Komorn , welches  Tornielli  nun 
schon  durch  zwey  Jahre  zu  unbezwinglichem 
Waffenplatze  befestigte  *). 

Die  Ermordung  der  Helden  auf  Visegrad 
erschreckte  die  Nograder  Besatzung  so  gewal- 
tig, dass  sie  bey  der  ersten  Kunde  von  des 
Feindes  Anzug,  die  Flucht  ergriff',  und  die 
leere  Burg,  welche  der  Watzner  Bischof  von 
Aussen  stark  befestiget,  im  Innern  durch  die 
Kunst  des  Baumeisters  Jakob  von  Traw  in 
ein  Prachtschloss  verwandelt  hatte,  den  Bar- 
baren überliess.  In  der  Entfernung  von  sieben 
Meilen,  von  gleichem  Schreck  ergriffen , wähn- 
ten die  Gebrüder  Paul  und  Ambros  Dancza 
auf  Hatvan,  Mohammed  stehe  schon  vor  den 
Thoren;  eiligst  steckten  sie  Burg  und  Markt- 
Hecken  in  Brand  und  flüchteten  sich  nach  Er- 
lau, welches  in  Perenyi’s  Besitz,  von  ihm 
gut  versorgt  und  von  seinem  Burghauptmann 
Thomas  W a r k o t s c h wacker  vertlieidigt, 
Schutz  und  Sicherheit  gewährte.  Moham- 
med kam  noch  zu  rechter  Zeit,  die  Feuers- 
brunst zu  löschen,  erkannte  die  Wichtigkeit 
des  Platzes,  liess  was  verwüstet  war,  wieder 
hersteilen  und  die  Burg  stärker  befestigen ; da- 


n)  Stella  p.  Epiatol.  IV.  de  10.  Maji.  i544.  1.  c. 
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durch  war  das  Pestber  Gebieth  gegen  Streife- 
reyen  aus  Erlau  gesichert.  Um  ähnlichen  Schutz 
auch  den  Stuhlweissenburger  und  Fünfkirchner 
Bezirken  gegen  Weszprim  und  Sümegh  hin  zu 
bereiten,  setzte  er  bey  Földvär  über  die  Donau 
und  nahm  Simontornya,  Ozora,  jeden  haltbaren 
Ort  an  den  Kaposer  Sümpfen  bis  Döbrököz, 
ohne  Widerstand  zu  finden , in  Besitz. 

Seine  Fortschritte  reitzten  auch  den  Bosner 
Ulman-Beg  zu  Unternehmungen.  Mit  dem 
Herczegowiner  Sangiak  Melek  vereinigt,  ging 
er  über  die  Sawe,  schloss  Kralowa',  Welika  ein, 
und  verlangte  von  Mohammed  eilige  Unter- 
stützung mit  Janitscharen.  Bey  ihrer  Ankunft 
war  Ulman-Beg  schon  im  Besitze  der  festen 
Burg,  denn  das  dahin  geflüchtete  zahlreichere 
Landvolk  hatte  die  schwächere  Besatzung  über- 
wältiget und  den  Flatz  übergeben;  den  Yer- 
rälhern  war,  ohne  Schonung  eines  einzigen,  zu 
gerechter  Strafe  Tod;  dem  pflichttreuen  Waf- 
fenvolke für  Lösegeld  Frey  heit  geworden.  Wei- 
ter hinauf  unterwarf  sich  Ulman-Beg  der 
Erdddier  Herrschaft  und  Burg  Moszlovina 
(Mons  Claudius),  bedrohete  Ivanicsh,  Tsasma, 
Dombro,  und  schlug  des  Niklas  Zriny, 
Paul  Rattkay,  Stephan  Dersffy,  Franz 
Tahy  und  des  Kärnthner  Feldhauptmannes 
Georg  Bilden  stein  vereinigte  Haufen  bey 
Szelnicz  in  die  Flucht,  nicht  ohne  eigenen 
grossen  Verlust,  der  ihn  zum  Rückzüge  be- 
stimmte. Glücklicher  war  der  llonter  Ober- 
gespan Franz  Nyäry  auf  dem  Felde  bey 
Szalka,  wo  er  mit  M elchior  Balassa,  Ber- 
talan  Horvath  und  Lorenz  Zoltay  über 
Hussa  in- B eg,  auf  dessen  Rückzuge  von  Le- 
vencz  nach  Gran  den  vollkommensten  Sieg  er- 
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focht.  Hussain  selbst  wurde  von  Zoltay 
erlegt,  seine  Reiterey  versprengt;  und  von  den 
Janitscharen  kamen  die  wenigsten  nach  Gran 
zurück  *). 

i.Juliui—  Diess  Alles  hatte  sich  zugetragen,  bevor 

l4,  ^“e^'noch  Ferdinand  von  Speyer  nach  Prag,  von 
dort  nach  Wien  zurückgekommen  war.  Carl 
drang  nach  geendigtem  Reichstage  mit  funfzig- 
tausend  Mann  in  Champagne  ein,  brauchte  dazu 
die  von  den  Reichssländen  bewilligte  Geld- 
hülfe ungetheilt  und  vertröstete  seinen  Bruder 
auf  baldige  Beendigung  des  Krieges  mit  König 
Franz,  worauf  er  an  der  Heerfahrt  wider  den 
Gross-Sultan  persönlich  Theil  zu  nehmen  ver- 
sprach; und  diess  auch  Ungarns  Ständen  durch 
Brief  und  Bothschaft  versicherte.  Dafür  ber 
6.  Juliut,  zeugten  sie  Sonntag  nach  Mariä  Heimsuchung, 
zu  Sajo-Szent  -Peter  in  der  Borsoder  Gespan- 
scliaft  versammelt,  ihm  sowohl  als  dem  Kö- 
nige ihren  innigsten  Dank;  bathen  aber  letz- 
tem zugleich  um  Gottes  Willen,  den  Neu-Soh- 
ler  Verordnungen  gemäss,  ohne  langem  Verzug 
einen  General -Capitan  für  ihre  Gegend  zu  er- 
nennen, welcher  bey  ihnen  verbleibe,  sie  un- 
ter sein  Panier  versammle  und  zu  des  Landes 
Vertheidigung  dem  Feind  entgegen  führe.  Eben 
daselbst  beschlossen  sie:  dass,  da  Erlau,  als 
die  einzige  Vormauer  für  die  nördlichen  Ge- 
Spanschaflen  mit  aller  möglichen  Anstrengung 
erhalten  werden  müsse,  alle  Anweisungen,  Ver- 
schreibungen und  Anmassungen  der  Erlauer  Ein- 
künfte und  Zehenten  aufhören,  diese  unge- 
Schmählert  den  königlichen  Beamten  Matthias 
Brodericsh  und  JoannZölessy  abgeliefert, 


a)  Iithuanffy.  Lib.  XVI.  p.  168. 
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zur  Befestigung  und  Verpflegung  der  Erlauer 
Burg  verwendet  werden  sollen.  Die  Herren, 
Franz  Bebek,  Emerich  und  Sigmund 
Balassa,  die  Abgeordneten  der  Herren  Cas- 
par Drägffy,  Caspar  SertSdy,  Michael 
Bidy,  der  Drugether  von  Homonna,  de» 
Franz  Dob6  und  Caspar  Horvath,  sogar 
des  Grosswardeiner  Bischofs  Martinuzzi, 
leisteten  im  Nahmen  ihrer  Sender  auf  ihren 
Antheil  Verzicht,  und  erbothen  sich  aufzusitzen 
wider  jedermann,  der  auf  seinen  Verschreibun- 
gen oder  Anmassungen  bestehen  wollte.  Sie 
verordneten  eine  allgemeine  Zählung  und  Rüs- 
tung ihrer  waffenfähigen  Bauern,  Herren  und 
Unterthanen  sollten  sich  in  Bereitschaft  setzen, 
auf  des  General- Capitans  erste  Mahnung  un- 
ter seiner  Anführung  auszuziehen,  Iber  diess 
sollte  der  König  ehestens  Tag  und  Ort  be- 
stimmen, wo  sämmlliche  Stände  des  Lande» 
diess-  und  jenseits  der  Theiss,  auch  die  Sie- 
benbürger zusammen  treten  könnten,  um  bey 
drängender  Gefahr  über  kräftige  Massregeln  und  ' 
Anstalten  sich  zu  vereinigen  *).  Zriny’s  und 
Bildenstein’s  Niederlage  bey  Szelnicz  setzte 
sogar  die  verarmten  Agramer  Domherrn  in  pa- 
triotische Thätigkeit.  Zum  Schutze  Slawoniens 
und  Croatiens  unternahmen  sie  auf  ihre  Kosten 
den  Bau  der  Festung  Sissek  auf  den  Ruinen 
der  alten  Stadt  Siscia  am  Zusammenflüsse  der 
Kulpa  und  der  Sawe.  Dazu  wurden  der  Bau- 
meister Peter  von  Milano  und  die  Maurer 
aus  Italien  berufen.  Simon  Er dody ’s  Nach- 
folger, Nicolaus  Olahy,  edelgesinnter  und 


a)  Articuli  Conventut  in  S ■ jo- S*«n  t- Fd  te»  ap.  JTo- 
vtuhith  Suppt,  ad  Vest.  Com.  T.  III.  p.  186  *q<{. 
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gelehrter  Mann,  würdiger  Bischof,  durch  Ge- 
schlecht und  Geist  mit  dem  Könige  Matthias 
verwandt,  unterstützte  nach  Mass  seiner  Kräfte 
das  Werk  *).  So  war  in  dieser  Zeit  des  Ung- 
rischen  Volkes  Stimmung,  deren  Benutzung 
der  König,  verwickelt  in  seines  Hofes  Rath- 
schläge,  immerfort  vernachlässigte. 

Noch  bereitwilliger  zu  Opfern,  und  ent- 
schlossener zum  Handeln  offenbarte  sich  jene 
im  nächsten  Jahre  auf  dem  Tyrnauer  Landtage. 
24. Novlr.  Montag  vor  Catharinä  hatte  ihn  Ferdinand 
zu  Mariä  Lichtmesse  ausgeschrieben ; in  dem 
offenen  Briefe  seine  Arbeiten,  Anstrengungen, 
beschwerliche  Reisen,  ungeheure  Kosten  an- 
gerühmet;  den  zu  Crespy  vollzogenen  Frie- 
iS.Sepiir.  densschluss  zwischen  Kaiser  Carl  und  König 
Franz  gemeldet,  dass  ersterer  die  Heerfahrt 
wider  den  Erbfeind  in  Person  anführen,  letz- 
terer eine  Anzahl  Hülfsvölker  dazu  senden 
werde,  Hoffnung  gegeben;  und  sowohl  zu  dem 
Landtage,  als  auch  zu  dem  allgemeinen  Feld- 
zuge seine  eigene  persönliche  Gegenwart  ver- 
sprochenb).  Von  so  herrlichen  Verheissungen 
1.  c.  «545.  und  Aussichten  begeistert,  versammelten  sich 
2.  Febr.  gtände  und  Machtbothen  zu  Tyrnau  in  grosser 
Anzahl,  von  patriotischem  Sinne  belebt  und 
mit  tröstenden  Erwartungen  erfüllt;  doch  wur- 
den diese  gleich  anfänglich  durch  des  Königs 
Abwesenheit  merklich  herabgestimmt,  jener  tief 
gekränkt.  Dennoch  wurden  sämmtliche  Präla- 
ten, Barone,  Magnaten,  Landherren,  Grund- 
sassen  bey  Strafe  des  Hochverrathes  verpflich- 
tet, in  Person  mit  dem  KLaiser  und  mit  dem 


o)  Kerchelieh  Hist.  Ecclej.  Zagrnbien».  p.  si6.  h)  Fer- 
dinand i I.  Liter.  Regal,  ap.  Kovachich  Ve»tig.  Comit.  p.  605. 
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Könige  auszuziehen , von  zehn  Bauerhöfen  Ei- 
nen vollständig  gerüsteten  Reiter  mitzubringen; 
die  Pfandgläubiger  auf  Gütern , Prälaten  und 
Pfründner  Zehenten  beziehend,  angehalten,  von 
jedem  hundert  Goldgulden  ihrer  Einkünfte  fünf; 
Pfarrer  der  Berg-  und  Freystädte,  der  Markt- 
flecken Bereghszäsz,  Szölös,  Saros-Patak  und 
ähnlicher  Ortschaften  nach  demselben  Verhält- 
nisse zwey  Reiter  zu  unterhalten.  Wer  bey 
Musterung  der  Mannschaft  den  Reiter  eines  An- 
dern als  den  Seinigen  hingestellt  hätte,  und 
dessen  überführt  würde,  sollte  so  wie  der  Be- 
günstiger dieses  Betruges  endiauptet  werden. 
Den  Gespanschaften  wurde  aufgetragen , für 
- reichliche  Zufuhr  der  Lebensmittel  in  des  Kai- 
sers und  des  Königs  Lager  zu  sorgen;  den 
Fuhrleuten  bey  Hin  - und  Rückfahrt  Mauth 
oder  Dreyssigst  abzufordern  bey  Verlust  des 
Mauthrechtes  verbothen;  Raub  an  der  Fracht 
unter  Wreges  oder  im  Lager  begangen , mit 
Enthauptung  bedrohet.  Wie  die  Stände  jetzt 
schon  von  des  Wiener  Hofes  Regierung  und 
von  dem  regierten  Könige  dachten,  zeigt  die 
Verordnung,  welcher  zufolge  Hauptleute,  Ober- 
und Vicegespane  verantwortlich  gemacht  wur- 
den, wenn  sie  den  allgemeinen  Neu-Sohler 
und  diesen  Tyrnauer  Reichsgesetzen  widerspre- 
chende Briefe  des  Königs  oder  seines  Statthal- 
ters vollzögen  R). 

Der  König  sass  mit  so  oft  getäuschter, 
doch  immer  noch  starker,  kindlich-  treuher- 
ziger Zuversicht  auf  dem  Reichstage  zu  Wrorms, 
um  Deutsche  Hülfe  gegen  Türkennoth  an- 


o)  Ferdinand.’  Decret.  VIII.  art.  V— XX VII.  XXVIII  — 
XXX.  XXXIII.  Corp.  Jur.  Uurg.  T.  I.  p.  3ijo. 
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haltend , eigener  und  einheimischer  Kraft  miss- 
trauend ; dorthin  wurden  ihm  die  Tyrnauer 
30.  April. Reichsverordnungen  zur  Bestätigung  gesandt, 
und  von  dort  aus  liess  er  den  Ständen  bloss 
durch  ein  Kanzelleyschreiben  versichernd  ant- 
worten, er  habe  ihre  Beschlüsse  wohlgefällig 
vernommen,  einige  nach  Erforderniss  der  Ge- 
rechtigkeit und  der  Majestät  verändert.  Seine 
Anträge  auf  Reichshülfe  wider  die  Türken  wur- 
den zu  "Worms  mit  beherztem  Widerspruche 
zurückgewiesen.  Der  Kaiser  lag  in  Niederlan- 
den an  der  Fussgicht  krank,  die  wenigsten 
Stände  waren  in  Person  erschienen,  ihre  an- 
wesenden Gewaltbothen  wollten  keinen  Auf- 
schub der  Verhandlungen  über  Reformation  und 
Einigung  im  Kirchenwesen  gestatten,  den  Er- 
folg der  Trienter  Kirchenversammlung  nicht 
abwarten;  wie  dieser  auch  seyn  möchte,  sie 
würden  ihn  weder  anerkennen,  noch  anneh- 
men;  unabhängig  von  irgend  einer  päpstlichen 
Synode  müsste  vorher  den  Gemüthern  ihr  Recht, 
dem  Gewissen  seine  Freyheit,  den  Deutschen 
Völkern  kirchlicher  und  staatsbürgerlicher  Frie- 
de zugesichert  werden,  dann  könnte  erst  über 
den  auswärtigen  Krieg  wider  die  Ungläubigen 
berathsclilagt  werden.  So  wurde  durch  drey 
16.  May.  Monathe,  bis  zur  Ankunft  des  Kaisers,  Sonna- 
bend nach  Sophia,  gestritten. 

Es  war  ein  höherer,  ewiger,  heiliger  Wille, 
dass  das  grosse  Werk  des  hierarchischen  Geis- 
tes in  Ungarn  und  in  Deutschland,  trotz  mensch- 
lichem Widerstreben,  durch  zwey  biderer  und 
talentvoller  Regenten  politische  Fehlschritte 
selbst,  gedeihe  und  festgegründet  werde.  Mo 
in  Ungarn,  Siebenbürgen,  Slawonien,  Croatien 
Solejman’s  Fahne  wehte,  und  seine  Paschen 
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herrschten , dort  waren  die  Anhänger  der  Leh- 
ren Luther’s  und  Calvin’»  in  der  Angele- 
genheit ihres  Gemülhes  und  Gewissens  yor  Ver- 
folgungen gesichert.  Durch  F e r,d  i n a n d ' » 
häufige  Abwesenheit  auf  Reichstagen , durch 
unterlassenen  ^ oder  mit  auswärtigen  Befehlshar- 
bern misslungenen  Gebrauch  der  Ungrischea 
Streitkräfte,  wurde  Sole  jman’ s Machiumlang 
im  Reiche  immerfort  erweitert , »mit  diesem 
auch-  der  Secten  Freyheit  und  Verbreitung  be- 
fördert; und  indem  auf  jedem  Reichstage  der 
•König  zur  Wiödereroberung  seines  in  Ungarn 
preisgegebenen  Gebiethes  4.um  Deutsche  Hülfe 
sich  bewarb,  der  Kaiser,  durch  Aufforderung 
gen  an  die  Ileichsfürsten,  und  Stände  zum  Heer- 
zuge wider  dem  Erbfeind  der  Christenheit,  ihre 
Aufmerksamkeit  von  seinen  politischen  Bestre- 
bungen abzulenken  suchte;  ward- ihnen  eben 
diese  unablässig  vorgehallene;  Türkennoth  zum 
wirksamsten  Mittel,  beyder  Monarchen  Nach- 
giebigkeit zu  erzw  ingen , ihrer  Standschaft 
Rechte  oder  Anpassungen  rettend  zu  erwei- 
tern, ihres  Gewissens,  3\leinens<,  Glaubens  Frey- 
heit zu  behaupten,  ihres  protestierenden  Kh" 
chenwesens  Anhang,  zu  vermehren,  zu  verstär- 
ken und  auszubilden.  . J 

. Bey  aller » MäfSsigung  und  Freundlichkeit, 
womit  der  Kaiser  jetzt  zu  Wornps  erscheinend 
den  Abgeordneten  der  protestantischen  Stände 
.-begegnete,  und  b©y  der  seltenen  Geduld,  wo- 
mit er  noch  zwey  Monathe  lang  über*  ihre 
.Forderungen  unterhandelte,  bewirkte  er  doch 
nichts  weiter.,  als  dass  sie  sich  einen  Aufschub 
der  kirchlichen  Angelegenheiten  auf  den  näch- 
sten Regensburger  Landtag  zu  drey  Könige  des 
folgenden  Jahres,  und  als  Vorbereitung  dazu, 
VI.  Thcil.  ‘ 4i 
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wieder  ein  theologisches  Gespräch  am  Dinstage 
nach  Andrea  gefallen  Hessen;  die  Reichshülfe 
wider  die  Osmanen  wurde  .standhaft  verwei- 
gert *).  Wahrscheinlich  rechnete  Carl  auch 
für  die  Zukunft  nicht  sehr  fest  darauf,  darum 
wurde  er  mit  dem  Könige  einig,  eine  Sendung 
nach  Constantinopel  mit  Anträgen  zum  Frieden, 
oder  wenigstens  zu  längerer  Waffenruhe  zu  ver- 
suchen. Des  Kaisers  Geheimschreiber  Ger- 
hard VeltWyck  wurde  noch  aus  Worms 
als  Bothschafter  abgeordnet. 

Um  diese  Zeit  war  von  Solejman  der 
Ofener  Defterdar  Hai  ul  nach  Stuhlweissenburg 
beordert  worden,  mit  dem  Aufträge  den  Ach- 
met-Pascha,  welcher  einige  Kirchen  ausge- 
plündert,  den  kostbaren  Raub  sich  an«eeignet 
hatte,  abzusetzen,  und  was  in  christlichen  Got- 
teshäusern an  Gold,  Silberund  fidelgestein  noch 
übrig  seyn  dürfte,  für  den  Grossberrlichen 
Schatz  einzuziehen.  Der  Defterdar  vollzog  den 
Befehl  so  pünctlich  und  streng,  dass  er  auch 
nicht  Einen  Sarg  der  alten  Könige  verschonte. 
Alle  wurden  Üufgesprengl,  die  Leichname  der 
Kronen,  Zepter,  Halsketten,  Ringe  und  andern 
Schmuckes  beraubt ; doch  mit  den  Gebeinen 
kein  weiterer  Frevel  getrieben,  nur  Zäpolya’s 
Leichnam , als  unwürdig  der  Ruhestätte  unter 
rechtmässigen  Königen,  wurde  aus  der  Gruft 
geworfen,  und  dem  Bürgermeister  der  Stadt 
aufgetragen,  ihn  anderswo  zu  beerdigen  b).  Da 
der  Gross -Sultan  seines  Beamten  That  unge- 
ahndet liess,  so  diente  auch  diess,  I.sabella’s 
Glauben  an  Solejman’s  redliche  Gesinnung 


o)  Neue  Samml.  der  Jteicktabtck.  Th!.  II,  S.  5l8  ff.  t) 
Wolfgang  Bcthlen.  Lib.  III.  p.  4(8. 
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gegen  sie  und  ihren  Sohn  von  neuem  zu  er- 
schüttern. Theils  um  ihn  in  erhäuchelter 
Freundschaft  noch  eine  Weile  zu  erhalten,  theils 
um  gegen  mögliche  Angriffe  sich  in  guten  Ver- 
theidigungsstand  zu  setzen,  hielt  der  Eremit 
Martinuzzi  mit  den  der  Königinn  unterthä- 
nigen  Ständen  am  Sonntage  nach  Fronleichnam  7.  Juni,,,. 
zu  „Debreczen  einen  Tag,  welchen  auch  Land- 
herren aus  F er  d i n an d ’ s Reichsgebiethe,  theils 
besuchten,  theils  beschickten.  Da  wurde  un- 
ter anderm  beschlossen,  den  jährlichen  Zins 
dem  Gross -Sultan  mit  den  gewöhnlichen  Ge- 
schenken an  die  Faschen  einzusenden ; zugleich 
aber  allgemeine  Dewatfnung  verordnet.  Mag- 
naten und  Landherren  sollten  von  ihren  Un- 
terthanen  den  zwanzigsten  Mann,  Edelleute  von 
hundert  Ducalen  Einkünften  Einen  vollständig 
gerüsteten  Reiter  stellen;  dürftigere  von  zwan- 
zig Ducaten  jährlicher  Einnahme,  in  Person 
mit  Büchse,  Kugeln  und  Pulver  versehen,  noch 
ärmere  mit  Lanze,  Schild  und  Schwert  be- 
waffnet, dem  Heere  zuziehen.  Am  Schlüsse 
machte  sich  auch  die  Debreczener  Versamm- 
lung anheischig,  bey  dem  Könige  um  Pere- 
nyi’s,  bey  dem  Gross-Sultan  um  Török's 
und  Majläth’s  Befreyung  anzuhalten  *).  Lud- 
wig. Pekry  war  seines  Gefängnisses  bereits 
entlassen,  und  wieder  geachteter  Obergespan 
von  Lipt6,  auch  des  Königs  Oberster  Truck- 

SCS8»  1 • } t 

Durch  den  Graner  Erzbischof  und  Statt- 
halter Paulus  Warday  erhielt  Ferdinand 
die  Debreczener  Artikel  in  Worms,  und  noch 


n)  Articnli  D.  D.  et  Nobil.  in  Comitiis  Dcbreczinen».  ap.  Ka~ 
vachich  Supplem.  ad.  Vc»t.  Com.  T.  III.  p.  19t  *<]q> 
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von  dort  aus  Hess  er  strenges  Verbotli  durch 
das  Land  ergehen,  dem  zu  Folge  ilim  unter- 
5.  Julius • thänige  Reichssassen  in  Zukunft,  bey  schwerer 
Ahndung,  des  Besuches  solcher  Versammhm- 
Jgen  sich  enthalten  sollten  *). 

Erst  nach  Petri  ICettenfever  kam  er  nach 
*v  'Wien  zurück;  ‘reiste  sogleich  nach  Prag  und 
17.  August.  eröHnete  Montag  nach  Mariä  Himmelfahrt  den 
Böhmischen* Landtag,  auf  dem  er  mit  vieler  Ge- 
wandtheit /durchsetzte,  was  er  schon  lange  im 
2.  Sepilr.  Jjinnö  uefiihrt  hatte.  Mittwoch  nach  Egidi 
brachte  er  die  Stände  dahin,  dass  sie  seine  über 
die  Walil'  vor  neunzehn  Jahren  ausgestellte  Ur- 
kunde aus  der  Landtafel  Wegnahmen , und  seine 
Gemahlinn  Anna  mit  ihren  ehelichen  Leibes- 
erben als  rechte  Erbinn  und  Königinn  des  Böh- 
mischen Reiches- erkannten , nach  dem  Hintritte 
derselben  ihn  als  ihren  König  und  Erben  an- 
zuerkennen < Versprachen  , nur  nach  Erlöschung 
seiner  gesammteri  Nachkommenschaft  das  Recht 
einen  König  zu  wählen  sich  vorbehiellen , und 
F e r d i n a n d’s  Bescheinigung  hierüber  in  die 
Landtafel  eintragen  liesSCn.  Damit  war  auch 
seiner  lefetfrilligen , vor  zwey  Jahren  aufge- 
setzten Verfügung  die  öffentliche  Gültigkeit  be- 
reitet; dieser  gemäss,  sollte  -Böhmen  aut -sei- 
nen ältesten  Sohn  Maximilian,  und  wenn 
dieser  unbeerbt  abträte,  auf  den  nächsten  Sohn 
und  de&>en  Nachkommenschaft;'  endlich  aber 
auch  auf  die  männlichen  Nachkommen  seiner 
Tochter  An nä'^  der  Gemahlinn  Herzogs  Alb- 
Techt  vöri  Bayern,  fallen  b).  Solche  Erb- 
folge, in  "enblichen  Reichen  schon  an  sich  staats- 
° 7 * 

a)  Liter.  Ferdinand!  Heg.  ad  Locumtenentem  etc.  ap.  Ä*- 
vachich  Supplem.  bd  V#tt.  Comit.  T.  III.  p.  ig6.  b)  Goidait 
Coumient.  de  R.  Boh.  Juribu*  T.  U.  p.  35tt- 
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rechtlich , musste"  in  Böhmen  wie  in  Ungarn, 
ursprünglich  Erbreichen,  erst  durch  mancher- 
ley  künstliche  Wendungen  -und  Umwege  be- 
gründet werden;  Anschläge  der  Klugheit,  be- 
hutsam ausgeführt,  mussten  endlich  dem  liechte 
über  die  Gewalt  aristokratischer  Anmassungea 
den  Sieg  erwerben.  : 

Zum  Feste  Mariä  Empfängniss  war  Ger  - s.ßec&r. 
liard  Veltwyck  bereits  in  Wien")  mit  dem 
Bericht  von  dem  Erfolge  seiner  Sendung.  Der 
GjoSSrStiltan  hatte  zu  Gewakrubglängerer  W af- 
fenruhe sich  geneigt  erklärt;  der  Bothschaftei? 
sur  Beseitigung  mancherley  Beschwerden  und 
Forderungen  ein  -anständiges  Ehrenge'44 
schenk  b),  welches  jährlich  im  Lenzmonathe 
dem  Grossherrn  überbracht  werden  sollte , ver4 
sprochen.  Darüber  verlangte  der  Divan  des 
Kaisers  und  des  Königs  urkundliche  Versiehe»- 
rung,  zu  deren  Verschaltung  Veltwyck  zu-» 
rüokgekommen  war.  Ferdinand  genehmigte 
vorläufig  dessen  Anerbielhen ; wies  ihn  zu  wei- 
terer Verhandlung  der  Sache  an  den  Kaiser, 
und  berief  Freytag  vor  Thomü  in  erfreuliche*  t8.  Tiedr. 
Aussicht  auf.Uuhß  ih,  Ungarn  ZU  Faul i Bekeh- 
rung nach  Fresb,Urg  den  Landtag  c),  welchen 
er  zu  einigem  Xrokte  der.Upgern  in  Person 
eröflhete»  wofür  ihm  bey  »Her  Anerkennung 
seiner  Verdienste,  mit  edler  Ehrerbiethigkbtt 
die  äussersto  Aoth  dps  \aterlandes  aufgedeckt,  J c.  1 546. 
und  manche  heilsame  W ahrheit  freymütliig 
getragen  wurde.  Überhaupt  zeigen,  Ton  und 


, a ) Am  5.  Decembr.  schrieb  er  noch  r.us  Ofen  an  Thomas 
Ajfd  d a Ä d y.  Proy  Epi&t.  Proccr.  P.  II.  p.  i4i«  &)  ^ffone^iunt 
**ttli<fuod  honorari  umque  tnunus . quotan  *is  men*e  Marl  io  tSoliatano 
mitten  dum .u  1 s t h u i n f f y Lib.,  XVf.  p-  171*  c)  Ferüin. 
Literas  Regal.  a«l  Ludov.  Pckry  ap.  Ko  v achte  fi  Yestig.  Comltior. 
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Inhalt  des  hier  in  sechzig  Artikeln  verfassten 
Reichsgesetzes,  dass  das  Unglück  die  Ungern 
noch  nicht  gebeugt,  vielmehr  das  echte  Gefühl 
der  Selbstachtung  stärker  in  ihnen  angereget, 
den  Sinn  für  Recht  und  Ordnung  mächtiger 
aufgeweckt,  sie  zu  richtigerer  Würdigung  des 
monarchischen  Königthumes  hingeleitet,  und 
dadurch  ihren  Übergang  von  zerrütteter  Yolk- 
schaft  zu  wohlgeordneter  Nationalität  vorberei- 
tet habe.  ' 

Gleich  im  Anfänge  priesen  sie  die  Klug- 
heit, womit  der  König  diess  Mahl  in  seinen 
schriftlichen  Anträgen  sowohl  seine  bisherige 
Bemühungen,  Anstrengungen,  Opfer  und  An- 
stalten für  des  Reiches  Sicherheit  und  Wohl- 
fahrt; als  auch  die  Ursachen,  welche  den  Er- 
folg seiner  Sorgfalt  und  Thätigkeit  jedes  Mahl 
vereitelten,  mit  Stillschweigen  überging;  diess 
entband  sie  der  unangenehmen  Nothwendigkeit, 
zu  ihrer  eigenen  Rechtfertigung  ihm  sein  über- 
mässiges Vertrauen  auf  Deutsche  Hülfe  und  die 
von  ihm  gesandten  Oberbefehlshaber  Katzia- 
ner,  Fels»,  Rogendorff,  Churfürst  Jo- 
achim, Liskani,  Salamanca  vorzurüc- 
ken : doch  nicht  enthalten  konnten  sie  sich 
der  Bemerkung,  dass  neben  dem  göttliches 
Strafverhängniss  auch  wohl  seine  langwierige 
Abwesenheit  aus  dem  Reiche  ihnen  vieler  Lei- 
den Quelle  geworden  sey.  Er  musste  verneh- 
men, dass  ihm  seit  kurzem  durch  des  Feindes 
leicht  erkämpfte  Siege  von  dem  Ungrischen 
Reiche  sehr  wenig  übrig  geblieben , auch  diess 
Wenige  mit  lediglich  einheimischen  Kräften 
jetzt  nicht  mehr  zu  behaupten  sey,  da  die  meis- 
ten Stände  und  Reichssassen  kaum  mehr  so 
viel,  als  des  täglichen  Lebens  Erhaltung  for- 
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derte,  besässen;  um  ihn  jedoch  zu  überzeugen, 
dass  die  Ungern  selbst  dann,  wenn  Alles  un- 
tergegangen und  verloren  scheinet,  zur  Ver- 
theidigung  des  Vaterlandes  gegen  auswärtige  und 
einheimische  Feinde  kein  Opfer  scheuen,  erbo- 
then  sie  sich  auf  Heminiscere  und  auf  Laureu- 
tii,  Jedes  Mahl  zur  Abgabe  Fines  Ducaten  vor$ 
jeder  Pforte  und  für  des  Königs  besondere  Be- 
dürfnisse nach  ihrer  Pforlenzahl  zu  zwanzig 
Silberpfennige  Nachschuss  aus  eigener  Börse. 
Besitzer  Eines  Freyhofes  sollten  fünfzig  Silber- 
pfennige,  Stadt-  und  Landpfarrer  für  jeden 
verehlichten  l’farrgenossen  Einen,  und  wenn 
sie  Grundeigenthum  besässen,  für  jeden  llof  fünf- 
zig, eben  so  viel  Capellape  und  Altarpfründ- 
ner von  ihren  Einkünften  entrichten,  wodurch 
dem  Könige  beträchtliche  Summen,  ohne  Be- 
günstigung eingetrieben,  und  ohne  Unterschleif 
abgeführt,  einkommen  müssten. 

Auf  seine  wiederhehlte  Büge  ihrer  innern 
Zwietracht  erwiederien  sie:  es  könnte  wohl 

nichts  dieselbe  wirksamer  aufheben,  Frieden 
und  Eintracht  herstellpn,  die  Widerspänstigen. 
und  Ilebellen  bändigen,  sämmtlicjie  Stände  und 
Reichssassen  in  den  Schranken  der  Micht  er- 
halten, als  des  Königs  beständige  Anwesenheit 
im  Lande.  Obgleich  sie  demnach  den  heilsa- 
men Zweck  seiner  vielen  Reisen  nicht  bezwei- 
feln /vielmehr  glauben  sollten,  dass  er  sie  wirk- 
lich nur  zum  Besten  seiner  treuen  Ungern  un- 
ternähme, so  hathen  sie  ihn  dennoch  instän- 
digst,  seine  Wachsamkeit  und  Thätigkeit  vor 
allem  dahin  zu  richten,  wo  die  Gefahr  am  au- 
genscheinlichsten droht;  mithin  wenn  auch 
nicht  anhaltend,  wenigstens  durch  des  Jahres 
grössten  Theil,  nach  der  alten  Könige  rühm- 
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liclier  Weise,  in  Ungarn  unter  seinen  Getreuen 
zu  verbleiben,  und  mit  dem  Beystande  seiner 
persönlichen  Gegenwart  sie  zu  beglücken.  Da- 
bey  wiesen  sie  ihm  auch  sogleich  einen  ange- 
messenen Wirkungskreis  an:  Verthfcidigung  der 
Gespanschaften  Neitra,  Hont,  Bars,  Nögrad, 
Weszprim,  Szalad,  Heves  und  Sümegh;  mehr 
als  die  Hälfte  des  ihm  noch  übrigen  Landes, 
welche  der  Ofener  Beglerbeg  Jahi-Ogli  mehr- 
mahls  schon,  Feuer  und  Schwert  drohend,  zur 
Unterwerfung  unter  S o 1 e j m a n ’ s Herrschaft 
aufgefordert  hatte;  ferner  Versorgung  und  Be- 
schützung 1 der  wichtigen  GränZplätze  in  Sla- 
wonien und  Croatien  wider  der  Osmanen  fort- 
währende Anfälle.  Auch  in  Ungarn  müssten 
die  wichtigen  Burgen  und  Festungen,  im  west- 
lichen Gebiethe,  Dombo,  Kapos',  Ujvär,  So- 
mogyvär,  Jväk,  Szigeth-,  Tihany,  Csesznek  und 
Sanct  Martinsburg;  im  östlichen  Sdgh,  Pdsztd, 
Drdgely,  Szecseny,  BurjdJt,  Lewencz  und  Er- 
lau,  ohne  des  Königs  eiligste  Hülfe  und  kräf- 
tige Vorkehrungen  ehestens  verloren  gehen,  an 
deren  Erhaltung  aber  dein  Könige  der  Ungern 
doch  mehr,  als  an  Deutschlahdes  kirchlichen 
Streitigkeiten  gelegen  seyn  sollte  *). 

• i . i * . I • 

27.  Felr.  Sonnabend  vor  Exsurge  bestätigte  Fer- 
dinand das  Reichs «-  Decret  urkundlich,  und 
2t.  März,  am  Sonntage  Reminiscere  war  er  schon  wieder 
in  Wien,  wo  er  den  Ständen  Croatiens  und 
Slawoniens  einen  Tag  öuf  Quasimodogeniti  nach 
Agram  ausschrieb,  auch  Ungrische  Magnaten, 
unter  andern  den  Lyptoer  Öbergespan,  Lud- 


a)  Fcrdinandi  Decret.  IX.  art.  I.  II.  IV  — VIII.  XVIII. 
XL.  XLII — XLV-  Curp.  Juri t Hang.  T.  I.  p.  3<jg  «qq. 
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wig  Pekry , dShitrbeschied  t!),  urh  über  die; 
nüthigen  Anstalten  zur  Beschirmung  der  Pro’-^ 
yinz  zu  berathscldagen  und  ;die  gefassten  Be- 
schlüsse zu  vollziehen.  Am  Sonnabende  vor  10.  April. 
Judica  fand  Kaiser  Carl  noch  niemanden  zu  ’ 
Regensburg  als  seinen!’ Bruder  F e rd  i n a n d;  zu 
Speyer  hatte  er  in  einer  Zusammenkunft  mit 
Philipp,  Landgrafen  von  Hessen,  ‘■sich  ver- 
geblich bemühet,  ihn  zu  persönlicher  Ersehet-* 
nüng  auf  dem  Reichstage  zu  bewegen;  auch 
seiner  besondern  Einladungen  des  Churfürsten 
Johann  Friedri  ch  von  Sachsen  würde 
nicht  geachtet.  Unterdessen  war  auch  Mar  litt 
Luther  Donnerstag  vor  Septuagesima  zu  Eis-  18.  i'tbr. 
leben  durch  den  Tod  dem  Kampfplatze  ent- 
nommen worden,  und  dem  Kaiser i welcher 
den  hin  geschiedenen  Mann  für  den  Urheber 
des  Werkes  hielt,  zu  dessen  Beginn  er  nur 
Werkzeug  war,  wollte  es  nun  leichter  schei- 
nen, die  getrennten  Parteyen  - zu  vereinigen. 

Er  Hess  daher  ein  neues  Aussöhreiben-  in  das 
Reich  ergehen  mit  bitlern  Klagen  über  die 
fruchtlose  Zerreissung  des  letzten  theologischen 
Gespräches,  und  mit  dert  nachdrücklichsten  Er- 
mahnungen an  die  Fürsten,  sich : jetzt  in  Person’ 
atif  den  Reichstag  einzustellfeö*  aber  von  den 
protestierenden  Fürsten  kam,  ausser  Moritz 
von  Sachsen,  Erioh  von  Calenberg,  Johann 
von  Cüstrin  und  Alb  recht  von  Culmbach* 
niemand;  die  übrigen  sandten  hur  Abgeord- 
nete ohne  hinlängliche  Vollrtiachteü,  denn  die 
Schmalkader  Bundesgenossen  hatten  schon  vor- 
her beschlossen,  sich  wider  die  Vollstreckung 

• ’ . , i » 

i)  Ferdinandi  Literae  Regal,  ad  Lndov.  Pekry  np.  Ko i-nr 
c hielt  Veatig.  Comit.  p.  670.  • • ‘ 
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aller  kaiserlichen  Verordnungen  mit  Gewalt  zu 
vertheidigen. 

Die  Einwirkungen  dieses  Beschlusses  ver- 
rietlien  sich  bald  nach  Eröffnung  des  Reiclis- 
i.Juitiut., tages  am  Sonnabende  vor  Exaudi  durch  die 
Forderungen  der  Gesandten  und  durch  ihre  ent- 
schiedene V eigerung  von  der  zu  Trient  ver- 
sammelten General- Synode  Kenntniss  zu  neh- 
men, oder  sie  zu  beschicken.  Der  völlig  frucht- 
lose Ausgang  des  Reichstages  Hess  sich  nicht 
mehr  bezweifeln;  der  Kaiser  betrachtete  das 
Wegbleiben  der  Fürsten  als  trotzende  Verach- 
tung des  kaiserlichen  Ansehens,  beschloss  nun- 
mehr" Gewalt  zu  brauchen,  den  Schmalkalder 
Bund  zu  zerstören,  die  vornehmsten  Bundes- 
glieder zu  überwältigen,  und  nach  hergeslell- 
ter  Ruhe  das  Deutsche  Kirchenwesen  nach  dem 
Gutachten  massig  gesinnter  Männer  einzurich- 
ten, wozu  ihm  Ferdinand  thätige  Mitwir- 
lUJuniut.  kung  versprach.  Schon  Frey  tag  vor  dem  riingst- 
feste  sandte  er  sämmlliche  Hauptleule  seines 
17.  Juniiu.  Gefolges  auf  Werbung  aus;  und  Donnerstag 
nach  dem  Feste  erklärte  er  in  oifenem  Briefe,  er 
habe  beschlossen,  wider  die  Fürsten  des  Schmal- 
kalder Bundes  zu  den  Waffen  zu  greifen,  nicht 
ihres  Eifers  wegen  für  das  protestierende  lvir- 
phenwesen;  sondern  weil  sie  sich  als  ungehor- 
same Störer  des  gemeinen  Friedens  und  Rech- 
tes betrügen,  unerlaubte  Zusammenkünfte  an- 
stellelen,  unter  dem  Scheine  der  Religion  ihre 
Hintersassen  unterdrückten,  der  Kirchengüter 
sich  widerrechtlich  anmassten,  der  kaiserlichen 
Majestät  verachtenden  Trotz  zu  biethen  sich 
erfrecheten,  und  mit  auswärtigen  Fürsten  wi- 
der das  Reichsoberhaupt  sich  verbänden.  Fhi- 
lipp  von  Hessen  und  Johann  F'riodrich  von 
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Sachsen  beschuldigten  in  der  Antwort  den  Kai-  15. 
ser,  dass  er  der  Stände  Fxevheit  unterdrückte, 
ihr  Widerstand  gerecht  und  durch  die  Reli- 
gion geheiligt  sey  *).  * 

Freytag  nach  Aposteltheilung  fertigte  er  in  16.  Julüu. 
seinem  und  Ferd  inand’s  Nahmen  Gerhard 
"V  eltwyk  nach  Constantinopel  ab  mit  Voll- 
machten, den  Waffenstillstand  abzuschliessen. 

An  demselben  Tage  .vereinigte  sich  Landgraf 
Philipp  bey  Meiningen  mit  dem  Churfür- 
sten  Johann  Friedrich  zum  gemeinschaft- 
lichen Heerzuge  durch  Franken  und  Schwaben 
nach  der  Donau,  und  Dinstag  darauf  erklärte  2 O.Juliut. 
Carl,  noch  immer  zu  Ilegensburg  in  öffent- 
licher Urkunde  beyde  Fürsten,  als  Ungehor- 
same, Untreue,  Pflicht- und  Eidbrüchige,  Re- 
bellen, Aufrührer,  Verächter  und  Verletzer  der 
kaiserlichen  Hoheit  und  Majestät,  und  als  Ver- 
brecher des  gemeinen  Landfriedens  in  die 
Reichsacht;  sprach  ihre  Unterthanen  von  Eid  . 
und  Treue  los,  und  bedrohete  ihre  Anhänger 
und  Unterstützer  mit  gleicher  Strafe  b).  Wie 
nun  die  Bundesfürsten  an  der  Spitze  von  funf- 
zigtausend  Mann  zögerten , den  weit  schwächern 
Kaiser  bey  Landshut  anzugreifen ; warum  Land- 
graf Philipp  „den  Fuchs  nicht  beissen  wollte, 

„alle  Fürthen  und  Graben  ihm  zu  tief  und  die 
Moräste  zu  breit  waren  *);“  wie  die  Bundes- 
häupter selbst  in  nichts  sich  einigen  konnten, 
und  Carl  über  Neuburg,  Donauwerlh,  Höch- 
städt,  Dilingen,  Lauin  gen,  Gundellingen  ero- 


o)  Sleidanus  Lib.  XVII.  p.  275  »qq.  Seckendorf  Lib. 
III.  p.  57o  sqq.  Schürtlin*«  I.ebensoeschr.  5.  84  ff.  b ) Die 
heftige  Achtserldärung  steht  bey  Hortleder,  Iteichshandlun- 
gen  von  den  Ursachen  und  der  Rechtmäss.  des  Deutsch.  Krieges 
Thl. II.  ß. III,  S. Slalf.  e)  Schar tlin’s  Lebensbeschr.  S.  102. 
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\ c bernd  fortrüokte;  Augsburg  und  Ulm  bedro- 
hete;  die  Verbundenen,  ohne  zu  einem  Tref- 
fen gefordert  ziL  werden , immer  weiter  zuriick- 
dräogte;  wie  Herzog  Moritz  von  Sachsen, 
v im  Bündnisse  mit  dem  Kaiser,  das  Churfür- 
stenthum Sachsen  einnahm;  diess  Alles  wird 
in  den  Geschichten  der  Deutschen  erzählet; 
nur  was  Ungern  dabey  thaten,  gehört  hierher. 

Niklas  Graf  von  Salm,  in  Ungarn  schon 
lange  grundsassig  und  gesetzlich  eingebürgert, 
warb  auf  Ferdinand’s  Gehe  iss  für  Sold  und 
Beute  Ungrische  Reiterey.  Dazu  stellten  sich 
\ c bey  Tyrnau  Franz  N y dry , mit  seinem  Bru- 
der Lorenz;  -.l’aul  Sarkany,,  Joseph 
Kaba.y,  Lukas  Farnossy;*  Johann  Per 
tho  von  Gerse , Peter  Erdody,  Peter’* 
Sohn,  Bertalan  Horvath,  Peter  Bakicsh, 
Kranz  /5ay,  .Sebastian  Bornemiszsza  und 
Franz  Gettey,  jeder  mit  einem  Reitertrupp, 
insgesammti  eilf  hundert  fünfzig  Mann  unter 
N yary's  oberster  Feldhauptm^nnschaft.  Nach 
l.  Octoir.  empfangenem  Solde  zogen  sie  nach  Prag  dem 
Könige  zu.  Dört  hatte  F:  e r d i n a n d schon 
‘29,  Juliut.  Dinstag  nach  Jakobi  auf  dem  Landtage  allge- 
% -meines  Aufgeboth  der  Böhmischen  Landmacht 
.verordnet,  und  Herrn  Sebastian  von  Weit- 
mühl' zum  obersten  Befehlshaber  derselben 
-erwählet.  Seit/ sieben  und  achtzig  Jahren  be- 
stand zwischen  Böhmens  Landständen  und  dem 
-Churfürsten  von  Sachsen  ein  Vertrag,  Kraft 
dessen  sich  jene  aller  Feindseligkeiten  gegen 
diese  und  ihr  Land  enthalten  sollten.  Fer- 
dinand erklärte  durch  den  kaiserlichen  Acht- 
brief  den  Vertrag  für  aufgehoben,  und  verbolh 


n)  Schärtlin's  Lebeusbeschr.  S.  117.  12S  ff.  1 
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die  Zufuhr  nach  Sachsen,  den  Waffendienst 
im  Churfiirstlichten  Heere  bey  Todesstrafe.  Zu 
gleicher  Zeit  aber  kamen  von  Philipp 
Johann  Friedrich  Warnungsbriefe;  von  dem  ' 
Wittenberger  Pastor  Bu  genitalen  christliche 
Vermahnungen  in  das  Land,  um  die  Böhmen 
zu  belehren,  .dass  ihnen  ihr  Gewissen  verbö- 
tke,  dem  ungerechten  Aufgehothe  zu  gehör-* 
chen,  des  Kaisers  religionsWadrige  Befehle  zu 
vollziehen,  und  wider. iltre  Glauben shrüder' in 
Sachsen  zu  fechten.  Der  Briefe  Und  Vermah- 
nungen böse  irkung  zeigte  sich  bey  Kathen, 
als  der  von  Weit  raii  hl  der  Vorhut  Befehl 
sandte,  in  das  \ ogtland  einzudringen;  sie  be-  9-Octob,. 
stand  ausser  den  Ungern  aus  sechstausend  Böh- 
men grössten  TheiLs-  Utraquisten  und  Luthera-* 
nern,  unter  Anführung  des  Grafen  Alb  recht 
Schlick.  l)le  Böhmen  verweigerten  unter 
Vorwand  des  Gewissens  den  Dienst  über  die 
Gränzen,  und  erst  auf  dringendes  Bitten  folg- 
ten die  Prager  und  einige  Kreishauptleute  ih- 
rem Feldherrn;  die  übrigen  kehrten  nach  ihren 
Kreisen  zurück.  Die  Ungern,  welchen  S c li  1 i,c k 
schon  mehr  vertraute  als  seinen  unzufriedenen 
Scharen,  zogen  voraus,  drangen. durch  die  Verü 
haue  im  Schlaiggenwalder  Porst,  jagten  die 
Sächsischen  Vorposten  in  die  Flucht,  und  si- 
cherten  den  Marsch  gegen  Adorf.  1 ln  einiger* 
Entfernung,  vor  der- Stadt  fanden  sie  der  Sach- 
sen stark  verschanztes  Lager'  leer  an  Mann- 
schaft ; sie  hatte  sich  hineingezogen  in  die 
Stadt,  und  als  dio  Ungern  am  Abende  sich; 
dieser  näherten , wurden  $ie  mit  gewaltigem 
Feuern  empfangen.  Dessen  ungeachtet  drangen.31,  Orfo1'' 
sie  ein,  zündeten  die  Vorstädte  an,  sprengten 
drey  Thore;  die  Sachsen  zogen  ab,  und  lager- 
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ten  sich  auf  den  Ebenen  vor  ülsnitz.  Adorf 
wurde  für  Ferdinand  in  Eid  und  Pflicht  ge- 
nommen. 

t.  Novbr.  Am  Allerheiligen  Tage  kam  es  zwischen 
Adorf  und  Ölsnitz  zu  wüthendem  Gefechte, 
bey  welchem  die  Böhmen  auf  dem  Arndlds- 
grüner  Berge  unthätig  zusahen,  die  Ungern, 
mitNydry  an  ihrer  Spitze,  die  Sachsen  schlu- 
gen , über  tausend  derselben  im  Kampfe  und 
auf  der  Flucht  niederraachten , zwölf  Feld- 
stücke erbeuteten.  Am  folgenden  Tage  erboth 
sich  die  Stadtgemeinde  von  Olsnitz  zur  Über- 
gabe und  Unterwerfung  gegen  Ferdinand  und 
ötfnete  den  Ungern  die  ‘Thore.  Ihre  schreck- 
liche Ankunft  fürchtend,  riefen  die  Bewoh- 
ner von  Plauen  den  Herzog  Moritz,  welcher 
eben  jetzt  bey  dem  Heere  angekommen  war, 
zu  Hülfe.  Mit  Schlick ’s  und  Ny4i*y’s  Be- 
willigung zog  Moritz  hin,  übernahm  die  Stadt 

5.  Novlr.  und  des  llathes  Huldigung.  Freytag  darauf 
führte  er  die  Ungern  und  Böhmen  vor  Zwic- 
kau, welches  sich  auf  die  zweyte  Aufforderung 
ergab.  Diesem  Beyspiele  folgten  Werdau , Crim- 
mitschau, Sehneeberg,  Altenburg  und  Torgau; 
überall  versprach  Moritz  die  Einwohner  bey 
ihrem  Kirchenwesen,  ihren  Gütern,  Freyhei- 
ten,  Rechten  und  Herkommen  zu  schützen; 
die  Ungern  Hessen  sich  leicht  von  ihm  in  Zucht 
erhalten,  der  tapfere  Fürst  hatte  sich  vor  Pesth 
ihre  Achtung  und  ihr  Vertrauen  erworben.  Die 
Böhmen  thaten  überall  nichts,  verliessen  so- 
gar zu  Martini  ihre  Fahnen  und  zogen  heim. 
Mit  den  Ungern  und  des  Königs  Deutschen 
Söldnern  hatte  sich  der  Herzog  noch  vor  Ende 
des  Jahres,  des  ganzen  Churfürstenthums,  aus- 
ser Gotha,  Eisenach  und  Wittenberg  bemach- 
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tiget  Johann  F fie d r i ek  aber  den  Win- 
ter über  bis  Aschermittwoch  alles  wieder,  aus-  JC.1547. 
ser  Leipzig,  Dresden,  Pirna,  erobert  und  sei-  2-  Mdn‘ 
nen  Vetter  Herzog  Moritz  in  die  bedenklichste 
Lage  gebracht. 

Zur  Rettung  seines  Bundesgenossen  schrieb 
Ferdinand  Mittwoch  nach  drey  Könige  ini2 .Januar. 
Böhmen,  trotz  der  bestimmtesten  Weigerung 
des  Landtages,  ein  Aufgebot  aas*  Jeder  Reicler-  ^ 
sass  sollte  auf  eigene  Kosten  fcu  Felde  ziehen, 
und  von  jedem  tausend  Schock  seines  Vermö^ 
gens  einen  Reiter  oder  drey'  Fussgänget  st  eit- 
len, ausriisten,  mitbringen  und  unterhalten.  Auf 
Vorstellung  der  Stände,  dass  man  seinem  »«'- 
befugten  Aufgebote  nicht  gehorchen  diirfÄ, 
antwortete  er  mit  dem  unbedingtesten  Gesetws 
der  Notwendigkeit ; darüber  setzten  sich  die 
Prager  und  Landherren  in  drohende  Bewegun- 
gen. Sonnabend  nach  Pauli  Bekehrung  sta T%29.  Januar. 
die  Küniginn  Anna  in  fünfzehnter  Entbindung. 

Nun  sollte  Ferdinand  förmlich  als  erblicher 
Regent  anerkannt,  dazu  von  ihm  der  Landtag 
versammelt  werden;  statt  dessen  ging  er  nac£ 
Leitmeritz,  um  den  mit  Mannschaft  anrücken- 
den Kaiser  zu  empfangen.  Unterdessen  schlos-  16.  JWr. 
sen  Landherren,  Ritterschaft,  Bürgermeister 
und  Rath,  die  Ältesten,  GeSchwornen  und  Ge- 
meinden der  alten,  neuen  und  kleinern  Stadt 
Prag,  auch  einige  andere  Städte  Bund  zur  Ver- 
teidigung mit  vereinigter  Kraft  wider  den  Kö- 
nig. Die  Häupter  desselben  forderten  von  ihm 


a ) Franc.  Nyäry^pist.  ad  Paul  Warday.  ÖWmt.  Öe  4. 
Norembr.  et  Nicolai  Olab.  Epjst.  nd  Eund.  Prag,  de  5-  Wo- 
vembr.  i546*  ap.  Prmy  Epist.  Procerr.  P.  II.  p.  i53 
mit  Sleidan  Lib.  XVIII.  p.  3q6.  et  Jathuänffy  Lab.  XVI. 
P «7** 
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Ausschreibung  des  Landtages  in  Frist  von  acht 
- t Tagen,  widrigenfalls  sie  ihn  seihst,  ihren  Rech- 
'*•  ten  und  Freyheiten,  gemäss,  versammeln  wür- 
20. F<tr.  tjen,  Ferdinand,  Zorn  und  Unwillen  unter- 
drückend, forderte  sämmtliche  Landstände  zum 
17.  April.  Tage  auf  das  Osterfest  nach  Prag. 

^.  iui  Ues  Königs.-!  scheinbare;  Nachgiebigkeit 
machte  die  Bundesherren  zu  vermessenem  \or- 
23.  jmö«.  „schritten  beherzt  5 Mittwoch  nach  Latare  traten 
sie  zusammen,  errichteten  zu  Prag  eine  beson- 
sondere  Landes^- Regierung,  befahlen  den  Bür- 
gern zu  Saatz,  dem  mit  auswärtigem  Walien- 
•;Y,<4ke  vorrückeodcn  Könige  ihre  Thore  zu  ver- 
jschliessen,  bothen  die  gesammten  Bürger  und 
Landleute  bey  Güterverlust,  und  Landesverwei- 
■8ung  auf,  die  Grundsässigen  unter  das  ständi- 
:«cbe  Panier,  die  unberittenen  Bürger  zu  der 
Fahne  der  Prager  Städte;  erwählten  Herrn  Cas- 
„■x  par  Pflug  von  Rabenstein  zum  obersten  Feld- 
liauptmann;  4er  christlichen  Stände  - Vereini- 
gung, i und,  vßrpllichteten  ihn,,  , das  Vaterland 
wider  des,  Kaisers  und  des  König®,  eingeführle 
'Spanier  und  Ungern  %u  vertheicRgen.  Darauf 
sandten  die.  Prager  an  Ferdinand  Versiche- 
:\  .nt  rungen  ihrer  , unerschütterlichen  Treue,  doch 
freymüthig  dabef,  ^kl^reitd , dass  sie  sein  Vor- 
Jiabon,  die  Böhmische  Reichsverfassung  zu  verr 
nichten,  hintertreiben  würden; , und  wenn  er 
nicht  ablie$se  den  Churfürsten  von  Sachsen  zu 
Verfolgen,  sie  diesem  durch  ihre  Einigung  al- 
,len  möglichen  Bfystand  leisten  müssten. 

1 7.  April.  Am  Ostertage  erschienen  der  Olmützer  Bi- 

schof Joannes  D.ubravius,  Mährens  Landes- 
hauptmann Wrenzel  von  Ludanitz  und  vier 
•Herren  des  Ritterstandes  zu  Prag  mit  königh- 
' eher  Vollmacht,  den  Landtag  zu  eröffnen,  wenn 
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die  Stände  vorher  die  Waffen  niedergelegt  und 
das  Bündniss  zur  Selbsthülfe  aufgehoben  hät- 
ten. Dagegen  behaupteten  die  Stände:  Reichs- 
gesetze und  Herkommen  berechtige  sie  zur 
Selbsthülfe:  und  als  die  Bevollmächtigten  auf 
des  Königs  Forderung  beharrten,  traten  auch 
der  oberste  Burggraf,  mit  ihm  die  übrigen  Her- 
ren und  Ritter,  welche  sich  bisher  noch  zu- 
rückgehalten hatten,  dem  Bunde  der  Selbst- 
vertheidigung  bey.  Inzwischen  waren  Carl, 
Ferdinand  und  der  neu  ernannte  Churfürst 
Moritz  mit  vereinigter  Heermacht,  fünftau- 
send Reitern,  dreyssigtausend  Fussknechten,  in 
Sachsen  eingedrungen.  Am  Vorabende  Georgii  2 1.ApriU 
standen  sie  hinter  Mügeln  drey  Meilen  von 
Meissen,  dort  der  geächtete  Churfürst  mit  neun- 
tausend Mann,  den  Zuzug  der  Böhmischen 
Hülfsvölker  erwartend.  Durch  des  Feindes  An- 
kunft überrascht,  verliess  er  Meissen,  brannte  23 .April. 
die  Elbbrücke  hinter  sich  ab,  und  zog  sich 
längs  dem  rechten  Elbe-Ufer  hinunter  bis  Mühl- 
berg. Am  Sonntage  Misericordia  früh  Mor - 24.  Wpr«7. 
gens  stand  Carl  mit  gesammter  Macht  an  der 
Elbe,  Mühlberg  gegenüber,  und  liess  eiligst 
eine  Brücke  für  das  Fussvolk  schlagen.  Die 
andringende  Gefahr  wird  dem  Churfürsten  ge- 
meldet, als  er  eben  in  andächtiger  Gemeinde 
an  der  Predigt  sich  erbauete,  mit  der  Versi- 
cherung, es  sey  nur  Moritzens  schlechtes 
Volk;  Carl  von  Gent,  (so  nannte  er  den 
Kaiser  im  Übermuthe)  noch  fern;  weiset  er 
die  Unglücksbolhen  ab.  Als  aber  jetzt  ein  Hau- 
fen Spanisches  Fussvolk  sich  in  den  Fluss  stürzt, 
im  Schwimmen  auf  die  Sächsischen  Vorposten 
am  rechten  Ufer  feuert;  Peter  Bakicsh  durch 
sichere,  von  einigen  Ungern  aufgespürte  Furt 
VI.  Thril.  42 
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mit  der  gesammten  Ungrischen  Reiterey  über 
den  Strom  setzt,  die  Spanische  ihm  lolgt , der 
Kaiser  und  der  König  mit  der  scliwerbewah- 
neten  nacheilt,  und  auch  dass  Fussvolk  schon 
über  die  fertige  Brücke  zieht;  da  tritt  erst 
Johann  Friedrich  in  ziemlicher  Unordnung 
den  Rückzug  gegen  Wittenberg  an,  wird  von 
der  nachjagenden  leichten  Reiterey  der  Ungern 
und  Spanier  vor  dem  Lochauer  ^Valde  einge- 
liohlt,  aufgehalten,  von  dem  nachrückenden 
Kaiser  zum  Treffen  gezwungen.  Bis  zum  Ein- 
brüche der  Nacht  wird  gefochten;  doch  nichts 
vermag  Johann  Friedrich’s  persönliche  Tap- 
ferkeit gegen  weit  überlegene  Stärke  mit  glei- 
cher Herzhaftigkeit  und  übertreibender  Ge- 
wandtheit. Seine  Reiterey  wird  in  die  Flucht 
getrieben , nur  vierhundert  Mann  sind  ihm  noch 
zur  Seite,  alles  übrige  ist  entweder  niederge- 
hauen, oder  gefangen;  zu  spät  sucht  auch  er 
Rettung  in  der  Flucht.  Joseph  Lukäcsy*) 
aus  Fünfkirchen,  Nyäry’s  Feldhauptmann  er- 
eilet ihn  mit  seinem  Haufen,  verwundet  ihn 
unter  heftigster  Gegenwehr  am  linken  Backen, 
nimmt  ihn,  unbekümmert,  wer  er  sey,  befan- 
gen , bemächtiget  sich  bloss  seines  kostbaren 
Schwertes,  und  überliefert  ihn  den  eben  so 
wenig  mit  ihm  bekannten  Spaniern  zur  Be- 
wahrung. Unter  diesen  erkennt  der  Meissni- 
sche Ritter  Thiele  von  Trott  seinen  eke- 
mahligen  Herrn,  nimmt  ihn  den  Spaniern  ab, 
und  bringt  ihn  vor  Carl.  „Allergnädigster 
„Kaiser,“  sprach  Johann  Friedrich,  „das 
„Waffenloos  macht  mich  zu  Euer  Majestät  Ge- 


o)  Kot  1 e rHistoria  Episcop.  Quimjtieeccl.  T.  V.  p.  281.  Pr«y 
übersetzt  den  Lucauus  des  lsthuiinffy  mit  Erdelv;  aber 
das  Lateinische  Luchs,  heisst  Ungrisch  Uerek,  nicht  Erda. 
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„fangenen;“  „Ha,  bin  ich  nun  Kaiser?“  ant- 
wortete jener;  „ich  erwarte,“  fuhr  dieser  be- 
herzt fort,  „fürstliches  Gefängniss.“  „Wie  Ihr 
es  verdient  habt,  versetzte  Carl;  und  übergab 
ihn  der  Aufsicht  des  harten  Herzogs  yon  Alba. 

Ausser  dem  Churfürsten  wurden  noch  Her- 
zog Ernst  von  Braunschweig -Grubenhagen,  ' 
drey  Grafen  von  Gleichen,  der  Graf  von 
Beichlingen,  der  Graf  lleuss  von  Plauen, 
und  verschiedene  vornehme  Ilauptleute  gefan- 
gen; die  meisten  der  Ungern  verdankten  der 
Beute  des  Tages  ihren  Wohlstand;  Johann 
Kusicsh  und  Johann  Petho  von  Gerse  den 
grössten  Zuwachs  ihres  Reichthumes.  Anf  des 
Kaisers  weiterm  Zuge  ergab  sich  Torgau  ohne  36 .stpril. 
Widerstand.  Im  Lager  vor  W ittenberg  wurde 
der  Churfürst  als  geächteter  Rebell  zum  Tode 
verurtheilt,  um  <lie\\  ittenberger  zu  erschrecken,  10.  May 
und  zur  Übergabe  ihrer  festen  Stadt  zu  bewe- 
gen. Diess  geschah  am  Sonntage  Exaudi,  nach-  22.  May 
dem  der  Kaiser  das  Todesurtheil  widerrufen, 
Johann  Friedrich  für  sich  und  seine  Nach- 
kommen der  Churwürde  völlig  entsagt  hatte. 

Bald  darauf  wurde  auch  Philipp  von  Hessen  19 .ju„;u 
zu  Halle,  als  Gast  bey  dem  Mahle  der  Her- 
zogs von  Alba,  in  Verhaft  genommen.  Hier- 
mit war  der  Schmalkalder  Krieg  geendiget 
der  Bund  aufgelöst,  der  Kaiser  in  Deutschland 
mehr  als  jemahls  gefürchteter  Herr.  Vor  F er- 
dinan d’s  Abzug  nach  Böhmen  schlug  Carl  die 
Ungrischen  Hauptleute  zu  Reichsrittern , be- 
schenkte sie  mit  goldenen  Halsketten  und  liess 
ihrer  Mannschaft  einen  Monathssold  auszahlen. 

Im  Nahmen  aller  dankte  der  feinere  Hofmann 
Johann  Petho  dem  Kaiser  in  Ungrischer 
Sprache  mit  zierlicher  Rede , welche  der  Agra- 
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mer  Bischof  und  königliche  Kanzler  Nico- 
laus Olahy  in  der  Sprache  der  Römer  wie- 
derhohlte  *). 

Auf  dem  bewaffneten  Zuge  nach  Böhmen 
empfing  Ferdinand  die  Abgeordneten  der 
Stände  und  der  Prager  mit  der  Nachricht,  die 
meisten  Herren  und  Ritter  seyen  von  dem  Bünd- 
nisse zur  Selbstverteidigung  ausgetreten ; P f 1 ug 
habe  Befehl  erhalten,  das  ständische  Waif'en- 
volk  unverzüglich  zu  entlassen;  sie  brachten 
Glückswünsche  über  die  Besiegung  des  Fürsten, 
den  die  Stände  kurz  zuvor  für  ihren,  vom 
Kaiser  und  vom  Könige  höchst  ungerecht  ver- 
folgten treuen  Freund  erkläret  hatten;  sie  soll- 
ten beyde  Monarchen  bewegen,  ihr  siegreiches 
Heer  sogleich  wider  die  Osmanen  nach  Ungarn 
zu  führen,  wozu  sie  Zufuhr  aller  nöthigen  Le- 
bensmittel, und  mit  Böhmens  gesammter  Reichs- 
macht zu  folgen  versprachen;  und  da  die  kö- 
niglichen Machtbolhen  auf  dem  letzten  Reichs- 
tage die  Stände  des  \ erbrechens  verletzter  kö- 
niglichen Hoheit  und  Majestät  angeklagt  hatten, 
so  sollten  die  Gesandten  in  den  als  Hochver- 
rath  angedeuteten  Handlungen  das  Strafbare  so 
gut  als  möglich  bemänteln,  und  durch  Bitte 
um  Gnade  vorbauen,  wenn  der  König  etwa 
erfahren  hätte,  dass  ihr  BündnisS  nicht  nur 
nicht  aufgelöst,  sondern  vielmehr  durch  Ein- 
zeichnung desselben  in  die  Landtafel  rechts- 
kräftiger gemacht  worden  sey  b).  Mit  dem 
Allen  sandte  sie  Ferdinand  nach  Sachsen  an 
den  Kaiser,  und  setzte  seinen  Marsch  nach 
Böhmen  fort,  um  seinen  längst  gefassten  Ent- 

o)  Istliuanffy  Lib.  XVI.  p.  171.  verglich,  mit  Slcidan 
Lib.  XIX.  p.  3i8  sqq.  H ortleder  Thl.  II.  S.  66 q ff.  7ia  ff. 
I)  Hortlcdcr.  Thl.  II,  S.  886. 
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•vvurf  zur  Wiederherstellung  und  Begründung 
souveräner  Künigsmacht  im  Lande  festen  Sin- 
nes auszuführen. 

Frey  tag  nach  dem  Pfingstfeste  zog  er,  noch  3.  Julius. 
zwey  Tagemärsche  vor  Prag,  im  Leitmeritz 
ein , mahnte  die  Lausitzer  und  Mährer  zur  Ver- 
stärkung seines  Heeres,  und  sandte  den  be- 
währten Kriegsmann  Peter  Bakicsh  mit  den 
Ungern,  den  Mährer  Landherrn  Carl  Ziero- 
tin  mit  tausend  Geharnischten  voraus,  das  Pra- 
ger Schloss  zu  besetzen.  Ungeübtes  Volk  mit 
verrosteten  Waffen  und  Dreschllegeln  von  den 
Pragern  ausgesandt,  ward  von  den  gut  gerüs- 
teten, mit  Feuergewehr  versehenen  Kriegern 
schnell  aus  einander  gesprengt  und  auf  der 
Flucht  niedergemacht.  l)ie  Stadtthore  wur- 
den verschlossen  und  verrammelt;  aber  die 
Ungern  fanden  eine  seichte  Furt  durch  die  Mol- 
dau, wo  sie  die  Altstadt  mit  der  kleinen  Seite 
verbindet;  da  drangen  sie  ein,  bemächtigten 
sich  des  Schlosses  und  brandschatzten  die  Ein- 
wohner unbarmherzig.  Am  Feste  Mariä  Heim-  2,  Julius. 
suchung  kam  der  König  mit  starker  Heermacht. 

Die  Bürger  öffneten  die  Thore  und  blieben  an- 
fänglich in  Ruhe;  ihn  feyerlicb  zu  empfangen, 
nach  ihren  verwegenen  Schritten,  war  ihnen 
widerrathen  worden.  Einen  Theil  der  Mann- 
schaft verlegte  er  auf  die  kleine  Seite,  das 
schwere  Geschütz  liess  er  gegen  die  Altstadt 
richten.  Als  aber  Dinstag  darauf  das  Kriegs-  5.  Julius. 
Volk  gegen  die  Altstädter  Gewaltthätigkeiten 
beging,  wurde  die  Sturmglocke  geläutet,  der 
Pöbel , mit  dem  haufenweise  zuströmenden 
Landleuten  vereinigt,  erweckte  wölbenden  Auf- 
stand, richtete  die  Stadt -Kanonen  gegen  das 
Schloss,  Alles  zu  seinem  eigenen  Verderben, 
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da  es  ihm  an  tüchtigen  Anführern  fehlte:  das 
bessere  Volk  -besänftigte  der  Magistrat  und  ver- 
8 Juliui.  hütete  ein  allgemeines  Morden.  Freytag  vor 
Margaretha  forderte  er  die  Vorsteher  der  ge- 
sammten  Bürgerschaft  vor  seinen  Richterstuhl 
auf  das  Schloss,  zusammen  über  sechshundert 
Männer.  Ferdinand  sass  in  vollem  königli- 
chen, Schmuck  auf  dem  Throne,  ihm  zu  bei- 
den Seiten  die  obersten  Beamten  Böhmens  und 
Mährens,  die  Schlesischen  Fürsten , die  Bischöfe 
von  Olmütz  und  Breslau,  als  Richter.  Der 
Fiscal  klagte  die  Prager  als  Hochverräther  an; 
•wogegen  sie  alle  Rechtsvertheid  igung  ablehn- 
ten, sich  unbedingt  der  königlichen  Gnade  un- 
terwarfen und  kniefällig  um  Vergebung  ba- 
then.  Diese  wurde  ihnen  gewähret,  doch  nicht 
ohne  Strafe,  Welche  ihnen  die  Mittel  entzog, 
in  Zukunft  ähnlicher  Vergehungen  sich  schul- 
dig zu  machen.  Der  König  forderte  nichts  Ge- 
ringeres, als  Ablieferungen,  aller  Stadt-  und 
Innungs-Gnadenbriefe;  des  gesammten  Waffen- 
und  Pulvervorrathes  der  Prager  Städte;  der 
Waffen  jedes  einzelnen  Bürgers;  die  erbliche 
Übertragung  des  Stadtgebiethes,  aller  Gemeinde- 
- Güter,  der  Zölle  und  der  äussern  Stadt -Un- 
tertlianen;  endlich  Bewilligung  einer  ewigdau- 
ernden Bier-  und  Mahlabgabe.  Dafür  sollte  den 
Bürgern  und  Einwohnern  im  Allgemeinen  Gnade 
widerfahren;  doch  Einige  von  ihnen  müssten 
zu  abschreckendem  Beyspiele  die  Strenge  der 
Gesetze  empfinden.  Sämmtliche  Forderungen 
wurden  ohne  Widerstand  erfüllt.  Dasselbe 
Schicksal  traf  mehrere  Städte;  und  nur  Pilsen, 
Budweis,  Aussig,  behielten  ihre  Vorrechte, 
Güter,  Waffen,  weil  sie  ihren  Beytritt  zu  dem 
Bündnisse  versagt  hatten. 
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Von  zwey  und  dreyssig  vorgeladenen  Her- 
ren und  Rittern  erschienen  nur  sechs  und  zwan- 
zig um  Gnade  bittend.  Sie  wurden  theils  mit 
Gefängnis«,  theils  mit  Geldbusse,  einige  mit 
Güterverlust  bestraft;  zwey  von  dem  Ritter- 
stande, die  Obersten  der  Altstadt,  und  ein  Bür- 
ger der  Neustadt  am  Magdalena  Tag  öffentlich  J2. 
enthauptet.  Caspar  l’flug,  Schlick  Herr 
auf  Einbogen,  und  vier  andere  Herren,  flüch- 
tig aus  dem  Lande,  zum  Tode  verurtheilt  und 
mit  Steckbriefen  verfolgt.  Auf  dem  Landtage 
zu  Bartholomäi  setzte  Ferdinand  auf  jeden 24. Augiui. 
gegen  den  König  und  dessen  Majestätsrechte 
geschlossenen  Bund,  und  auf  jede  von  Ständen 
gewagte  Ausschreibung  des  Landtages  die  To- 
desstrafe; er  drang  auf  Anerkennung  seines 
Rechtes,  uneingeschränkte,  doch  den  Reichs- 
gesetzen und  Rechten  nicht  widerstrebende 
Verordnungen  zu  erlassen.  Das  Erbrecht  der 
königlichen  Nachkommenschaft  auf  die  Böhmi- 
sche Krone,  wie  es  vor  zwey  Jahren  bestimmt 
worden  war,  musste  anerkannt  werden.  Die 
Gerichtsbarkeit  des  Landrechtes  wurde  bloss 
auf  Erbfälle  und  peinliche  Verbrechen  be- 
schränkt; die  Berufung  von  dem  königlichen 
Hof-  und  Kammergericht  auf  das  Landrecht 
verhothen;  sämmtlichen  Städten  Böhmens  die 
lleichsstandschaft  abgesprochen;  [jeder  Stadt  von 
dem  Könige  ein  llauptmann  und  ein  Richter 
verordnet,  mit  der  l’ilicht  ihren  Rathsversamm- 
lungen beyzuwohnen  und  darauf  zu  achten, 
dass  nichts  den  Majestätsrechten  Widerstrei- 
tendes beschlossen  werde  a).  Durch  diess  Alles 

n)  Hortleder.  Thl.  II.  S.  883.  908-  911.  Nicolai  Olahy 
Clironicon.  ap.  Bel  Monument.  Decat).  I.  p.  4o.  Anonymi  (F. 

J'eferthoy)  Epjatol.  ad  Thoiu.  Nudasd.  Prayac  16.  August.  1^*7. 
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war  Böhmens  bisherige  Landesverfassung  um- 
gesehaffen,  und  damit  es  also  bliebe,  übertrug 
er  für  seine  Abwesenheit  die  Regierung  und 
Statthalterschaft  seinem  zweytgebornen  Sohne 
Ferdinand,  achtzehnjährigem  Jünglinge.  Jetzt 
< erst  entliess  er  die  Ungrischen  Feldhauptleute 

mit  ihrer  Mannschaft  in  die  Heimath,  für  sich 
und  für  ihre  Landesgenossen  heilsam  unterrich- 
tet, mit  welchem  Nachdruoke  der  Kaiser  und 
ihr  König  die  Souveränetät  gegen  übermüthige 
Fürsten  und  widerspänstige  Völker  zu  behaup- 
ten  wüssten;  und  was  auch  Ungarns  Magnaten, 
Herren  und  Adel  zu  erwarten  hätten,  wenn 
sie  jemahls  durch  Unzufriedenheit  sich  zu  weit 
verleiten  lassen  sollten. 

13.  August.  Kurz  vor  dem  Prager  Landtage  war  Ger- 
hard Veltwyck  rnit  den  Bedingungen  der 
zu  Constantinopel  abgeschlossenen  fünfjährigen 
Waffenruhe  angekommen.  Ferdinand  und 
Solejman  sollten  unangefochten  behalten,  was 
jeder  seit  letztem  Kriege  von  dem  Ungrischen 
Reiche  besass;  jener  dem  Gross -Sultan  jähr- 
lich dreyssigtausend  Ducaten;  von  dem  Divan, 
Tribut;  von  dem  Bothschafter,  Ehrenge- 
schenk genannt,  senden.  Überläufer  sollten 
gegenseitig  ausgeliefert;  der  König  von  Frank- 
reich und  die  Veneter  Republik  in  dem  Ver- 
trage mit  begriffen  werden  ").  Patriotische 
Ungern,  welche  bey  des  Bothschafters  Ankunft 
noch  in  Prag  standen,  betrachteten  solchen 
Waffenstillstand,  wahrscheinlich  des  Tributes 
wegen,  als  Ungarns  Untergang b).  Die  urkund- 


»p.  Pray  Epp,  Procer.  P.  II.  p.  i58.  Isthuanffy  Lib.  XVI. 
p.  17a  sqq.  _ 

c)  Pray  Annal.  P.  V»  p.  390.  b)  „/Von  video  »pe j»  !»• 
9)bcrandac  ojßictuc  Hungariac.  Solac  inüuciae  sujßciunt  ad 
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liehe  Genehmigung  desselben  von  dem  Kaiser 
und  dem  König  brachten  Gerhard  Veltwyck 
und  Johann  Maria  Malvezzi  an  die  Pforte, 
wo  er  Freytag  vor  Oionysii  unterzeichnet  wurde. 

Zu  seiner  Bekanntmachung  in  Ungarn 
schrieb  Ferdinand  Mittwoch  vor  Michaelis 
auf  Catharinä  nach  Tyrnau  den  Landtag  aus, 
und  ernannte  seinen  Obersten  Kämmerer,  Fres- 
burger  Obergespan  und  General- Capitan  Nik- 
las Grafen  von  Salm  und  den  Judex  Curia, 
Erbgrafen  von  Fogaras,  Thomas  Nädasdy 
zu  seinen  bevollmächtigten  Stellvertretern;  sie 
sollten,  ihrer  Anweisung  gemäss,  die  versam- 
melten Stände  nach  seinen  Wünschen  stimmen 
und  folgsame  Annahme  seiner  Anträge  bewir- 
ken“). Die  neun  und  dreyssig  Verordnungen 
des  Catharinä  Tages  beurkunden,  dass  die  ge- 
lehrigen Ungern  der  Böhmen  Schicksal  sich 
zur  Warnung  genommen  hatten;  sie  gaben  dem 
Könige,  was  ihm  gebührte,  ohne  ihre  Natio- 
nalwürde zu  verläugnen,  oder  ihrer  zu  ver- 
gessen. Mit  Achtung  und  Dankbarkeit  spra- 
chen sie  von  seinen  sorgfältigen  Bemühungen 
um  den  Frieden,  doch  ihre  Zweifel  an  dessen 
treuer  Beobachtung  von  Seiten  des  Feindes,  und 
ihren  Verdacht  drückenderer,  ihrer  Kenntniss 
vorenthaltener  Bedingungen  mochten  sie  nicht 
ganz  verhehlen;  die  Bedingung,  der  Gefangen- 
schaft entlaufenen  Christen  die  Aufnahme  zu 
versagen  oder  sie  auszuliefern,  erklärten  sie 
für  unrecht,  und  verlangten  ihre  Aufhebung. 

Von  des  Königs  Ermahnungen  zum  Frie- 


,, perdendam  eam , Fejdrthoy  EpUt.  ad  Thom.  Nadasd.  ap, 
Pray  1.  c. 

a ) Ferdinandi  I.  Liter.  Regal.  Pragao  28.  Septembr.  ap, 
Kovachich  Suppl.  ad  Veat.  Comitior.  T.  111.  p.  3iia^* 


7.  Oclolr. 
28.  Septbr. 


25,  Novbr. 
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den  und  zur  Eintracht  unter  sich.,  zur  Unter- 
lassung aller  gegenseitigen  Gewalt thaten  und 
Bedrückungen  der  Schwachem , entlehnten  sie 
den  Anlass,  abermahls  seine  immerwährende 
Abwesenheit  aus  dem  Reiche  als  alles  Unheils 
Quelle  anzudeuten.  Er  möchte  daher  seinen 
höchsten  sowohl,  als  seinen  Ober- Landes  und 
Eeldhauptmann  mit  Befugniss,  Macht  und  Mit- 
tel versehen , widerspänstige , freche , verruchte 
Reichssassen , ohne  Ansehen  der  Person,  zu 
bezwingen;  damit  den  Bedrängnissen  der  Ar- 
men ein  Ende  gemacht,  der  Majestät  pflicht- 
massige  Ehrfurcht,  den  Reichsgesetzen  endlich 
einmahl  Achtung  und  Gehorsam  verschallt 
würde;  wozu  auch  die  treuen  Stände  den  Lan- 
deshauptleuten zu  kräftigem  Beystande  sich  er- 
höhten. Weil  sie  jedoch  Alle  die  Erfahrung 
schon  längst  überzeugt  hätte,  dass  nur  durch 
des  Königs  längere  Abwesenheit  aus  Ungarn, 
Frechheit  und  übermutk  vieler  Reichssassen  auf 
das  Höchste  gestiegen  sey;  da  zugleich  hin- 
länglich bekannt  wäre,  dass  in  ällern  Zeiten 
bey  Anwesenheit  der  Könige,  in  allen  Gegen- 
den des  Reiches  mehr  Ruhe,  Ordnung  und  Si- 
cherheit gewesen,  desswegen  auch  von  ehrwür- 
digen Vorfahren  verordnet  worden  sey,  dass 
Ungarns  König  den  grössten  Theil  des  Jahres 
im  Reiche  Hof  halten  sollte;  dem  zu  Folge, 
selbst  die  Römischen  Kaiser  und  mehrerer  Län- 
der Herren,  dennoch,  als  Ungrische  Könige, 
•grössten  Theils  in  Ungarn  gewöhnet  hatten, 
richtig  einsehend,  von  welcher  W irksamkeit 
ihre  Gegenwart  war,  um  aller  Stände  Genossen 
und  Unterthanen  in  Pflicht  und  Ordnung  zu 
erhalten:  darum  batlien  auch  sie  jetzt  den  Kö- 
nig dringendst  und  inständigst,  er  möchte  doch 
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endlich  nach  Ungarn  sich  begeben,  und  als 
das  Haupt  seine  ermatteten  Glieder  pflegen  und 
stärken.  Sollten  aber  die  Angelegenheiten  des 
christlichen  Gemeinwesens  ihn  immer  noch  ent- 
fernt halten,  so  möchte  er  seinen  Sohn  Maxi- 
milian, ihren  Herrn,'  nach  Ungarn  in  die 
Mitte  seiner  Getreuen  senden;  denn  das  ämmt- 
liclie  Stände  nicht  nur  sein  er  Majestät, 
sondern  auch  der  Herrschaft  und  Ge- 
walt seiner  Erben  fiir  ewige  Zeiten  sich 
unterworfen  haben,  so  würden  sie  seinem 
im  Reiche  wohnenden  Sohne  mit  nicht  gerin- 
gerer Ehrfurcht  und  Folgsamkeit,  als  der  Per- 
son des  Königs  gehorchen11);  zuversichtlich 
hoffend , die  Gegenwart  desselben  würde  der 
Ausgelassenheit , Straflosigkeit  und  Kühnheit 
zu  Verbrechen  festere  Schranken  setzen.  Diese 
ihre  Bitte  müsste  der  König  um  so  gewisser 
gewähren,  als  er  vor ‘kurzem,  für  die  Zeit  sei- 
ner Abwesenheit  seinen  zweyten  Sohn  Ferdi- 
nand bey  den  Böhmen  zurückgelassen  hätte. 

Da  im  Waffendienste  wider  die  Osmanen 
dieUngrischen  Völker  vor  auswärtigen  den  Vor- 


o)  j,  Quod  ai  forte  Jlfujesla a aua , chrialianae  reipublicae  nego— 
jjft is  praepedita  , nondum  venire , vel  inter  fidelea  auoa  in  Hunga— 
91ria  nondum  poieat  peraislere ; dignetur  serenwaimum  priucipem 
yyJVJ  axiniiltanum,  jilium  auum  , Dominum  n o a 1 r u m in 
yymedium  fidelium  auörum  in  Hungarium  dimiltere,  Nam  quurn 
9yseae  Ordines  et  Stalua  regni  non  solu'm  majealati 
u ae  y $ e d eliam  n uorum  her  e dum  im  per  io  ei  pot  es~ 
9y1aii  in  omne  1 empua  aubdiderint<  non  minori ßde , atu — 
yydio  atque  obaervantia  ab  omnibus  Ordinibua  et  Stahbua  illi , in 
y*llungnria  permanent i purebilur , quam  ipsi  peraonae suae  majesta— 
— • Jd  vero  majealaa  aua  vel  ideo  benigne  debet  in  praeaentia 
9Xfiilelibua  mü  concedere , quod  ae  abaente  aereniao.  principem  Fer— 
y,di nandurn  , altcrum  Jilium  suum  , paulo  ante  apud  ltoemoa  relL - 
9%quii.u  Decret.  X.  Art.  V.  So  richtig  dachten  und  sprachen 
die  Ungern  über  die  staatcrechtraä«sige  Erbfolge,  wenn  ihre  Ein- 
sicht und  Wahrheitsliebe  nicht  von  Parteygeist  oder  Leidenschaft 
unterdrückt  waren. 
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zug  behaupteten , auch  für  geringem  Sold  dien- 
ten, so  sollte  der  König  aus  jenen,  welche, 
von  dem  Feinde  aus  ihren  Wohnsitzen  vertrie- 
ben, herumirrten,  so  viele  als  möglich  anwer- 
ben lassen,  und  in  verschiedene  Gegenden  des 
Landes  vertheilen;  wodurch  das  Reich  besser 
beschirmt,  den  einheimischen  Rebellen  und  Ver- 
brechern, welche  gewöhnlich  dergleichen  sold- 
loses Waffenvolk,  in  grosser  Anzahl  an  sich 
zögen,  ihre  Macht  und  Stärke  entwunden  würde. 
Auf  seine  Forderung  einer  Subsidie  bathen  sie 
ihn,  zu  erwägen  den  kläglichen  Zustand  der 
ihm  angehörigen  kleinen  Reste  des  einst  gros- 
sen und  mächtigen  Reiches;  den  Verfall  ihres 
Vermögens,  die  mannichfaltige  Vertlieilung  ihrer 
ärmlichen  Einkünfte,  und  wie  geringe  Hülfe 
noch  davon  sich  erwarten  liesse.  Dennoch 
wollten  sie,  mehr,  um  selbst  in  äusserster  Nolh 
ihren  guten  Willen  darZuthun,  als  um  etwas 
Ergiebiges  zu  leisten,  ihm  eine  Kleinigkeit  an- 
biethen.  Sie  bathen  ihn,  es  gnädig  anzuneh- 
men, und  da  es  weder  zu  auswärtiger  noch 
zu  einheimischer  Feinde  Bezwingung  hinreichte, 
den  Kaiser  und  das  Deutsche  Reich  um  schnel- 
len Beystand  anzurufen.  Wahrlich,  das  Herz 
musste  ihnen  bluten  bey  solchen  Äusserungen; 
denn  nicht  sie,  sondern  des  Königs  eitle  Hoff- 
nungen, seine  Hofherren,  seine  Oberbefehls- 
haber, Katzianer,  Felsser,  Rogen d orffer, 
Liskaner,  Salamank’er,  in  Ungrischen  Ge- 
müthern  unauslöschliche  Nahmen,  waren  Schuld 
daran,  dass  so  Vieles  verloren  ging,  Zwey  Du- 
caten  zu  zwey  Tagsatzungen  von  der  Fforte 
wurden  nebst  den  Kammergefällen  angebotlien. 
Damit  aber  diese  Abgabe  nur  zu  Unterhaltung 
der  Reichsmacht  und  Versorgung  der  festen 
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Plätze  angewendet  würde,  wählten  sie  zwey 
Schatzmeister;  den  Neitraer  Bischof  Francis- 
cus  Thurzo  aus  dem  Herrn  Stande;  Sig- 
mund Forgüts  aus  der  Adelsgesammtheit  mit 
angemessenem,  doch  zu  kostspieligem  Unter- 
halt, und  den  nüthigen  Vorschriften  zu  der 
Abgabe  Eintreibung.  An  Mannschaft  wollten 
sie  von  hundert  Bauerhöfen  drey  Beiter  und 
drey  Fussknechte  unter  die  Fahne  des  General- 
Landes-  oder  des  obersten  Feldhauptmanner 
stellen,  im  Nothfalle  auch  insgesammt  in  Per- 
son aufsitzen  a). 

I)er  König  erhielt  das  Reichs  -Decret  auf 
dem  Reichstage  zu  Augsburg,  wohin  er  Mon- 
tag nach  Dionysii  von  Prag  abgereiset  war.  10.  Oetobr. 
Donnerstag  nach  Invocabit  erklärte  er  sich  mit  J.  c.  154S. 
sämmtlichen  Verordnungen  der  Stände  zufrie-  21 ' t,br' 
den,  und  Hess  aus  seiner  Kanzelley  die  Be- 
stätigungsurkunde darüber  ausfertigen.  Auf  dem 
Reichstage  wurde  über  die  Angelegenheiten  des 
Kirchenwesens,  ohne  echt  religiösen  Sinn,  mit 
sectierendem  Fanatismus  verhandelt,  darum 
nichts  Erspriessliclies  beschlossen,  der  Kaiser- 
liche und  der  Churfürstliche , das  ist  der  Augs- 
burger und  der  Leipziger  Vermittelungs  - Ent- 
wurf, Interim  genannt,  von  Einigen  ange- 
nommen, von  den  Meisten  verschmähet;  der 
ärgerliche  Streit  über  den  Unterschied  zwischen 
wesentlichen  und  Mitteldingen  im  kirchlichen 
LehrbegriiFe  begonnen;  Carl’s  redliche  Ab- 
sicht, Sorgfalt  für  Zuchtreform,  Billigkeit  und 
Mässigung  verkannt,  beargwöhnt,  verlästert; 
eine  Menge  heftiger  Schriften,  Volkslieder, 


o)  Ferdinand.  I.  Decret.  X.  Art.  I.  11.  IV  — XI.  XVII. 
Corp.  Jur.  JJung.  T.  I.  p.  4o8  aqq. 
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Schau  dgemählde,  Holzschnitte,  verbreitet:  und 
durch  alle  diese  Ausschweifungen  kund  gelhan, 
dass  man  bey  dem  entschiedensten  Mangel  an 
Religiosität  unfähig  war,  das  Eine,  Göttliche, 
Ewige,  Heilige  der  Religion  von  dem  Man- 
nichfaltigen,  Menschlichen,  Zufälligen,  nur 
durch  seine  tiefere  Bedeutung  Ehrwürdigen  des 
Rirclienwesens  zu  unterscheiden;  bey  dem  al- 
len durch  die  That  gerade  bewiesen,  was  man, 
wider  Papst,  Concilium,  Kaiser  kämpfend, 
leugnen  wollte,  dass  keine  Kirche  als  sicht- 
bare Gesellschaft  ohne  unwandelbar  feststehen- 
des Bekenntniss-Symbolum,  und  ohne  eine 
höchste,  zu  allgemeingültigen  Entscheidungen 
befugte  Social -Auctorität  bestehen,  und  ihre 
Auflösung  vermeiden  könne. 

In  Ansehung  der  Reichshülfe  wider  die 
Osmanen  stellte  Ferdina n d den  Ständen  seine 
dringende  Noth  vor,  und  bath  um  jährliche 
Beysteuer  zur  Unterhaltung  seiner  Gränzfestun- 
gen  und  zu  bewaffnetem  Widerstande,  wenn 
etwa  der  Feind  den  geschlossenen  Stillstand 
verletzen  sollte.  Dazu  wurde  ihm,  so  lange 
die  Waffenruhe  bestände,  eine  jährliche  Summe 
von  hunderttausend  Goldgulden  bewilliget  *). 
Solejman’s  Paschen  in  Ungarn  und  an  den 
Gränzen  achteten  des  Waffenstillstandes  nicht1*); 
sie  zogen  jetzt  wie  vorher  auf  Plünderung  und 
Verheerung  aus;  verbothen  auch  den  Üngri- 
schen  Grundsassen  ihres  Gebiethes,  dem  Ver- 
trage ganz  zuwider,  sowohl  die  Bezahlung  der 


/ 

a ) Neue  Samml . der  Jt.  Abtch . ThI.  II.  S*  54J  fl*.  S leid  an. 
Lib.  XX.  p.  35a.  b)  Liter,  f^erdinandi  ad  Veltwyck.  Au- 
gustae  24.  Januar.  i548.  Liter.  Caroli  V.  ad  Solyraan.  August. 
Vindel.  4.  Februar.  — JSjtiad,  ad  Ru* tan -Bassam  eod.  ap. 
Pray  Epp.  Frocer.  P.  II.  p.  162  8C]q. 
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Kriegssteuer  und  die  Entrichtung  der  Zehnten, 
als  auch  die  Leistung  der  Bey  träge  zur  Unter- 
haltung der  Gränzfestungen.  Die  Ungern  wur- 
den also  immer  unzufriedener  mit  einer  "Waf- 
fenruhe, welche  sie  gegen  des  Feindes  Anfälle 
nicht  sicherte,  und  ihnen  Angriffe  auf  ihn  un-r 
tersagte.  Getäuschtes  \ ertrauen  und  nicht  er- 
füllte Erwartung  der  Hülfe  von  dem  Kaiser 
und  dem  Reiche;  von  Seiten  des  Königs,  theils 
nothgedrungenen,  tlieils  aus  Verwickelung  in 
auswärtige  Angelegenheiten  entspringende  Saum- 
seligkeit in  \ollziehung  der  Reichsverordnun- 
gen  für  innere  Sicherheit;  vieler  Herren,  be- 
sonders der  Podmaniczky,  Balassa,  Baso, 
täglich  zunehmende  Kühnheit  im  Einreiten, 
Befehden , Rauben  und  Mordbrennen ; diess 
Alles  steigerte  das  Missvergnügen  der  treuge- 
sinnten Reichssassen  in  Ferdinand’ s Antheil; 
die  in  Isabella’s  Gebiethe  genossen  der  Ruhe, 
nur  von  einiger  Scham  geprickelt,  denn  es 
war  die  Ruhe  der  Dienstbarkeit  a).  Die  Gut- 
gesinnten beyder  Parteyen  kränkte  auch  die 
Fruchtlosigkeit  aller  Verwendungen  für  die 
Befreyung  der  bewährten  Kriegsmänner,  Maj- 
läth  und  Török  aus  der  Osmanen  Gefangen- 
schaft, nachdem  der  Deutsche  Friedensunter- 
händler ihre  Auslösung  als  Bedingung  zu  for- 

a)  Von  den  Ungern  schreibt  Anton.  Verantius  an  Sta- 
nislaw Laffota  (i4.  Februar.  i548  ).  „Fe  r di  nan  d i faciio  va- 
%rii s atudiia  agitafur , quod  ei  foedu*  quinquennale  ictum  cum 
yyTurca  indigne  ferant utpoie  damnoaum , et  avocalo  fratre  eju* 
,„C  ar  o l o Imp.  nouis  Hallae  moiibus  , a quo  xjel  hoc  tempore , de~ 
,,t >icli*  atque  aubacli a Germania  omnem  spem  rertiiulionia  auae  «r— 
%.*pedabani , deludi  aese  arbitrantur.  Ntque  ob  haee  d'sislunt 
yyquidam  reguli  digladiari  invicem  , mul  ui*  studeniea  praedationi - 
,,6ua  eie.“  Von  seiner  Faction  sagt  er:  „ Nottra  par*  foro  uii- 
\%1ur.  Silemua , aaaeniamur  y donamua  , servimua  , obaequimur , 
,, idque  quamquam  miaere  et  cum  ruhore ; non  tarnen  inul  1 liier ^ 
,fquoad  Deo  plucuerit,u  ap.  Katona  Hist.  Heg.  T.  XXI.  p.  7*<j. 
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dern  unterlassen  hatte,  und  Peter  Perenyi’s, 
Verdacht  erregender,  Tod  im  sieben  und  vier- 
zigsten Jahre  seines  Alters , in  dem  er  dem 
Vaterlande  erst  recht  nützlich  hatte  dienen  kön- 
nen. Ferdinand  hatte  ihn  endlich  auf  wie- 
derhohlte  Verwendung  der  Stände  freygelassen, 
unter  Bedingung,  dass  er  Erlau  dem  Könige 
abtrete  und  für  die  widerrechtlich  bezogenen 
Einkünfte  des  Erlauer  Bisthumes  vierzigtau- 
send Gulden  erlege.  Als  aber  diese  Summe 
eingesandt,  und  der  Unglückliche  von  Neu- 
stadt nach  Wien  gebracht  wurde,  beschloss  er 
sein  mühseliges  mit  manchem  \ erbrechen  wi- 
der Recht  und  Redlichkeit  beflecktes  Leben  *). 
Seine  Wittwe  Clara  Szekely  von  dem  Kö- 
nige durch  den  Propst  Paulus  Bomemiszsza 
20.  Juliut.  aufgefordert  b),  liess  die  Erlauer  Burg  mit  al- 
lem Kriegs  - und  Mundvorrath  durch  ihren 
Burghauptmann  Thomas  Warkotsch  an  den 
. General -Capitan  Niklas  Graf  von  Salm  ohne 

Weigerung  übergeben,  und  nachdem  sie  auch 
die  Güter  des  Bisthumes  geräumt  hatte,  er- 
23.  ttfoi/lr.nannte  der  König  Freytag  nach  Entlassung  der 
Presburger  Reichsversammlung  seinen  gelehr- 
ten und  Ixochverdienten  Kanzler,  den  Agra- 
mer  Nicolaus  Qlähy  zum  Erlauer  Bischöfe. 

Die  Presburger  Reichsversammlung,  in  An- 
18.  Orfir.— Wesenheit  des  Königs  von  dem  Feste  Lucä  bis 
22« Novbr*  (^ciliä  Tag  dauernd,  war  an  wichtigen  Folgen 
fruchtbar;  sie  war  unter  Ferdina n d die  erste, 
welche  die  Reichssassen  durch  politische  Par- 
teyungen  und  habsüchtige  Bestrebungen  ge- 


a)  Isthuänffy  Lib.  XVI.  p.  178.  Ferdinand!  In- 

structio  pro  Paulo  Borncmiszsza  August.  Vindel.  de  19.  Marti! 
i548«  ap.  Sehmitth  Episc.  Agr.  T.  II.  p.  366.  Scbast.  Ti- 
li ody  ap.  Aaiona  iiist.  lieg.  T.  XXII.  p.  5i4. 
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trennt,  durch  kirchliche,  die  Anhänger  der 
Reformation  verfolgende  Landtags- Artikel  auch 
im  Gemüthe  entzweyte;  wahrscheinlich  er- 
schreckt durch  das  Beyspiel  des  Weszprimer 
Bischofs  Martinus  Kechety,  welcher  seine 
Kirche  verlassend,  zu  dem  Lutherischen  Kir- 
chenwesen übergetreten  war,  und  mit  Barbara 
Drugeth  sich  vermählte.  Unglücklicher,  als 
der  Usmanen  Gewalt,  machten  Ungarn  die  von 
nun  an  fortgesetzten  Angriffe  auf  die  Rechte 
des  Gemüthes;  jene  liess  sich  durch  überle- 
gene Macht  oder  Kunst  der  Waffen  besiegen; 
dieses,  nur  durch  Überlegenheit  des  Geistes 
gewinnbar,  verstärkte  sich  durch  Alles,  wor 
durch  Eifer  ohne  Kenntniss  und  Klugheit, 
kirchliche  Schwärmerey  ohne  Liebe,  Leiden- 
schaft ohne  hinlängliche  Macht,  es  bezwingen 
wollten. 

Günstigem  Erfolg  Hessen  die  auf  dem 
Landtage  erschienenen  Zeichen  der  Zerrüttung 
an  Isabella’s  Hoflager  hoffen.  Peter  Pe- 
trowics  und  Martinuzzi  lagen  wider  einan- 
der in  Feindschaft;  jener  hasste  den  hochmü- 
thigen,  oft  grausamen,  Luther ’s  Anhänger 
verfolgenden  Priester;  dieser  verachtete  den 
Tohen,  geistlosen  Mann,  der  nichts  weiter  war, 
als  mittelmässiger  Krieger,  filziger  Geldwuche- 
rer,  und  Solejman’s  blinder  Parteygänger  *). 
Der  Eremit  herrschte  unumschränkt,  wie  es 
unter  so  verwickelten  Verhältnissen  dem  scharf- 
sinnigsten Kopfe  gebührte.  Er  behandelte  die 
Königinn  hart,  entwand  ihr  alle  Macht,  damit 


. «)  yyPelrovius  aanun  nunquam faxt (so  schreibt  von  ihm  An- 
ton. Yerantius  an  Nädaady  bey  Kniona  Hiat.  Reg.  T.  XXI. 
p.  1080.)  „nec  vivens  viuua  esl , oplimeque  Mud  in  eum  quadrat : 
fjOut  dudum  obiiatet  aut  naius  non  Juistct,'* 

VI.  Th.il.  43 
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ihr  Leichtsinn  nicht  dieselbe  Menschen  ihres 
Vertrauens,  wie  Petrowics,  welche  sie  mit 
Schmeicheleyen  berückten , Preis  geben  konnte. 
Ihr  neunjähriger  Sohn  war  noch  immer  unter 
weiblicher  Pflege ; nichts  geschah  von  der  Mut- 
ter, nichts  von  seinem  Verwandten  Petro- 
wics  zu  seiner  geistigen  Entwickelung-,  die» 
musste  dem  Grosswardeiner  Bischof  missfallen, 
und  nicht  selten  zu  bittern  Erklärungen  gegen 
seine  Gebietherinn  bestimmen,  da  dem  ehenaah- 
ligen  Kammerheitzer  dann  Pauliner  Laienbru- 
der aus  eigener  Erfahrung  bekannt  war,  dass 
tüchtige  Staatsmänner  und  Regenten  nicht  an 
■üppigen  Höfen  und  in  Putzzimmern  der  Frauen 
gebildet  würden.  Er  liess  als  Schatzmeister 
die  Königstochter  darben  und  verweigerte  ihr 
Rechenschaft  über  seine  Verwendung  der  Ein- 
künfte. Sie  klagte  bey  Sol ej man;  dieser  ge- 
bolh  dem  Mönche  Gehorsam  gegen  die  Köni- 
ginn,  er  aber  verabscheute  im  Herzen  den  Herr- 
scher am  Bosporus  nicht  minder,  als  er  die. 
wankelmüthige  Frau  verachtete;  beyde  sollten 
ihm  nur  als  Werkzeuge  dienen,'  sich  über  seine 
frühem  politischen  Vergehungen  mit  sich  selbst 
und  mit  dem  Vaterlande  wieder  auszusöhnea; 
dann  wollte  er  den  Gross -Sultan  mit  dessen 
eigenen  Künsten  betrieben , und  sein  Joch  zer- 
brechen; die  Königinn  in  ihr  Vaterland  zu- 
rückbefördern; denn  seit  Ofens  Verlust  ergriff 
ihn  Entsetzen  und  Abscheu,  so  oft  er  sieh  als 
Unterstützer  des  Schutzbündnisses  mit  Solej- 
man  dachte. 

Antonius  Wranczy,  von  ihm  geschmei- 
chelt, und  mit  grossen,  nie  erfüllten  Verheis- 
sungen  getäuscht , seiner . Geistesfülle  wegen 
eigentlich  gescbeuet,  arbeitete  für  ihn  zu 
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Rom  *).  Des  mächtigen  Eremiten  Ansehen  da- 
selbst war  so  gross,  dass  ihm  von  Paulus  dem 
III.  selbst  gewisse  Hoffnung  zur  Cardinais  - 
W.ürde  gegeben  wurde.  Von  dem  Kaiser  und 
dem  Könige  durfte  er  wohl  nicht  erwarten, 
dass  sie  dazu  mitwirken  würden;  aber  sie  konn- 
ten die  ihm  erwünschte  Beförderung  hinter- 
treiben: damit  diess  nicht  geschehe,  schritt  er 
jetzt  zu  seines  längst  genährten  Vorhabens  Aus- 
führung, und  sandte  vertraute  Bothen  zu  dem 
Presburger  Landtage  an  Ferdinand  mit  der 
Bitte,  seine  Majestät  möchte  des  Ungrischen 
Reiches  Wiederergänzung  ihre  angelegentlichste 
Sorge  seyn  lassen;  ihr  Sender  bestrebe  sich 
schon  lange  mit  aller  Anstrengung  und  Kunst, 
dem  Könige  Siebenbürgen  vollständig  zu  über- 
liefern, nur  möchte  dieser  ohne  Verzug  be- 
dacht seyn  auf  Mittel,  wodurch  er  die  könig- 
liche W ittwe  und  ihren  Sohn  in  einen  gemäch- 
lichen , ihrem  Range  angemessenen  Stand  ver- 
setzen könnte,  damit  sie  ihm  die  Provinz  um 
so  bereitwilliger  abtrete,  wie  er  aus  ihrer  ei- 
genen Zuschrift  und  Eröffnung  ihrer  Wünsche 
deutlicher  ersehen  werde  b).  Darin  hat  sich 
Isabella,  von  Martinuzzi  gedränget,  wirk- 
lich gegen  Einräumung  der  Erbherrschaften 
Zdpolya’s  bereit  erklärt,  Siebenbürgen  zu 
übergeben , und  zur  Rückkehr  nach  Pohlen  um 
sicheres  Geleit  gebethen  °).  Indessen  da  Fer- 
dinand sich  erst  mit  dem  Kaiser  darüber  be- 
rathschlagen  wollte,  ging  der  erste  günstige 
Zeitpunct  vorüber. 


o)  Anton.  Verantii  Epistol.  ad  Georg.  Utiaenium  de  lG. 
Octobr.  1548.  ap.  A'ot.oo  Hiat.  Hag.  T.  XXI.  p.  7<j5.  6)  Pray 
Epp.  l’roc.  P.  II.  p.  160.  c)  Anton.  Verantii  Epiit.  ad 
Mii  hael.  fratrem  »7.  May  iMj.  ap.  Kalona  Hiat.  Reg.  1.  XXI. 


p.  85i. 
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j.C.  1549.  Fetrowics  und  die  Küniginn  Bona  hin- 
tertrieben den  Anschlag  des  £remiten , und 
bemächtigten  sich  des  Willens  der  gelenkigen 
Wittwe.  Andreas  Zebridow,  Bischof  von 
• Cujavien,  kam  in  glänzendem  Gefolge  von  zwey- 
hundert  Rittern  nach  Gyula- Weissenburg,  um 
zwischen  Petrowics  und  Martinuzzi  Frie- 
den, zwischen  diesem  und  Isabella  besseres 
Verhaltniss  zu  vermitteln.  Für  seine  Gewandt- 
heit eingenommen,  wähnte  der  Bischof  Alles 
bewirkt  und  fest  gegründet  zu  haben ; aber  er 
war  noch  nicht  an  Pohlens  Gränzen , als  die 
alte  Zwietracht  und  Zerrüttung  wiederkehrte  *), 
und  Martinuzzi  in  Geheim  sein  Ziel  ver- 
folgte, nicht  achtend,  dass  bald  darauf  selbst 
Antonius  Wranczy,  in  Isabella’s  Staats- 
rathe  unstreitig  der  hellste,  scharfsinnigste,  ein- 
sichtsvollste Kopf,  ihm  den  Dienst  aufkündigte 
und  seinen  Entschluss,  zu  einem  andern  Herrn 
überzugehen , nicht  undeutlich  merken  Hess b). 
Erst  in  den  letzten  Tagen  des  Januars,  auf 
Martinuzzi’s  wiederhohlte  Anträge,  ernannte 
Ferdinand  den  General -Capitan  Niklas  Gra- 
fen von  Salm,  den  obersten  Feldhauptmann 
und  Oberreichsschatzmeister  Andreas  B ä- 
thory,  und  den  Judex  Curiä  Thomas  Na- 
dasdy  zu  Verordneten,  welche  dem  GrOss- 
wardeiner  den  Ort  ihrer  Zusammenkunft  an- 
- weisen  sollten.  Sanct  Matthias -Tag  war  von 
diesem  zu  den  Unterhandlungen  bestimmt  wor- 
den. Allein  Andreas  Bäthory  lag  an  der 
Fussgicht  krank;  Nädasdy  zögerte,  sey  es, 


a ) „ Ficie  omnia  , ei  in  priaiina  jurgiu  confuaionemque  brevi  re~ 
„ lapsura , “ schreibt  Verantiui  a.  a.  O.  b)  Anton.  Ve- 
rsa tii  EpistoJ.  ad  Georg.  Utisenium  de  27.  May.  i54q.  *P* 
Katona  Hist.  Reg.  T.  XXL  p.  854. 
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dass  er  den  Anerbiethungen  des  Eremiten  nickt 
sehr  vertrauete,  oder  dass  ihn  seine  eigenen 
Angelegenheiten  gebunden  hielten;  und  Niklas 
von  Salm,  trug  Bedenken,  allein  mit  der 
wichtigen  Sache  sich  zu  befassen  *). 

Inzwischen  rückte  der  Zeitpunct  heran,  den  * 
auf  letztem  Landtage  beschlossenen  und  ver- 
ordneten  Feldzug  wider  die  hochgebornen  Be- 
fehder  und,  Strassenräuber , Melchior  Ba- 
lassa  und  Matthias  Bas6  von  Chioltho  zu 
eröffnen.  Ersterer  trieb  seinen  Unfug  in  der 
Monier  Gespanschaft,  von  dem  Bergschlossa 
Szitna  herab,  aus  Csabrägh,  Peter  Palf- 
fy’s,  von  Balassa  geraubtem  Eigenthume,  und 
aus  der  Lewenezer  Burg,  Besitzer  derselben 
durch  seine  Vermählung  mit  der  Wittwe  des 
Gabriel  Levay,  welcher  in  dem  Sturme  auf 
die  Pesther  Mauern  geblieben  war;  in  und 
ausser  diesem  Dreyecke  war  kein  Einwohner 
seines  Eigenthumes,  kein  Reisender  seiner  Habe 
sicher,  und  fast  aller  zu  Tage  geförderter  Se- 
gen der  Bergstadt  Schemnitz  kam  in  seine  Ge- 
walt. Matthias  Baso  hielt  sich  für  unbe- 
zwinglich  auf  der  hohen  Felsenburg  Muräny. 
Er  hatte  sie  als  treuloser  Vormund  sich  ange- 
eignet, seinen  Mündel  Johann  Tornallya, 
zwölfjährigen  Knaben  nach  Pohlen  an  Johann 
Tarnovsky’s  Hof  entfernet,  und  so  fort  Ver- 
brechen auf  Verbrechen  gehäuft.  Niklas  von 
Salm,  zum, obersten  Befehlshaber  ernannt,  liess 
Mannschaft  anwerben,  both  den  Adel  der  Ge-  , 
spanschaften  von  Gömör  und  von  Nügrad  auf, 
verstärkte  sich  mit  den  in  Ungarn  dienenden 


a)  Nicolai  de  Salm  Epist,  ad  Thom.  Nadajdy  Fotonii  2. 
Februar«  i5jq.  ap.  Praj  Epp.  Procc.  P.  II.  p.  175* 
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Spanischen  Soldnern  und  siebe»  Fahnen  der 
Deutschen,  wozu  Vinzenz  Gregoroczy, 
Wol f g ang  P e c hy,  Gregor  ßorneraisz- 
sza  und  Ma tthia s Ma r t a lin  y , jeder  hun- 
dert Mann  Fussvolk  brachten.  Als  Feldhaupl- 
leute  führten  Uriel  Majthenyi  die  für  Sold 
dienenden  Ungern;  Franz  Bebek  den  N&- 
grader  und  Gömorer  Adel;  Ulrich  Ebefs- 
torffer  die  Deutschen;  Caspar  Castello 
und  Peter  Zapata  die  Spanier.  So  standen 
17.  Mürz,  schon  zu  Reminiscere  fünftausend  Mann  an  der 
Eypel  bey  Sagh  im  Läget;  und  in  weniger 
Tage  Frist  sammelten  sich  daselbst  noch  ein- 
mahl  so  viel  Ungern  aus  den  benachbarten  Ge- 
spanschatten. Mit  Vertrauen  und  Freude  stell- 
ten sie  sich  unter  den  Oberbefehl  des  einge- 
bürgerten Ausländers,  welcher  klüger  und  ge- 
rechter, als  die  Ka  tzian  er,  Feister  und 
Rogendorf fer,  ihren  Werth  zu  würdigen 
▼erstand,  und  ihnen  mit  Achtung  begegnete. 
Die  Sorge  für  ihre  Verpflegung  war  dem  ge- 
lehrten und  betriebsamen  Watzner  Bischof  Au- 
gustinus Sbardellati  übertragen.  Vor  dem 
Auszuge  sandte  der  Salm  er  Graf  Herrn  Jo- 
hann Desöffy  an  den  Ofener  Beglerbeg  la- 
ll i- Ogi  i mit  der  Meldung,  dass  des  lvriegs- 
▼olkes  Versammlung  an  der  Eypel  keine  Feind- 
seligkeit gegen  die  P force,  nur  Bändigung  ein- 
heimischer und  geächteter  Rehellen  bezwecke; 
er  folglich  diesen  weder  Beystand,  noch  den 
Flüchtigen  Schutz  gewähren  möchte.  Der  Beg- 
lerbeg versprach,  weder  die  eine,  noch  die 
andere  Partey  zu  begünstigen,  oder  anzufeinden. 

Nach  dieser  Versicherung  zog  Graf  von 
Salm  längs  der  Selmetz  hinauf  und  sandte  die 
Herren  Ulrich  von  Eherstorff  mit  Deut- 
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sehen,  Bertalan  Hör  va  t i no  v i cs  h mit 
Ungern  gegen  Szilna  voraus.  Jener  blieb  mit 
seinem  Volke  am  Fusse  des  Berges  bey  dem 
schweren  Geschütze,  die  Ungern  erstiegen  den 
abgeplatteten  Gipfel,  um  zu  erforschen,  von 
welcher  Seite  die  Burg  anzugreifen  sey.  Dort 
war  Lukas  Makry  Befehlshaber;  der  Be- 
satzung grösster  Theil  bestand  aus  Heiducken, 
unter,  dem  Räuber- Hauptmann  Urban  Bakus. 

Sein  kühn  gewagter  Ausfall,  hitziger  Kampf 
mit  den  Ungern,  grässliche  Niedermetzlung  sei- 
ner Leute,  seine  Verwundung  und  Gefangneh- 
mung,  war  die  Arbeit  Einer  heissen  Stunde; 
die  zurückgebliebenen  zwangen  den  Makry 
zur  Übergabe ; Horvatinovicsh,  des  Platzes 
Herr  und  Meister,  bewilligte  ihnen  freyen  Ab- 
zug, unter  Verpflichtung  bey  Todesstrafe  nim- 
mermehr die  Wallen  wider  Ferdinand  zu 
führen;  dem  Eberstorffer  liess  er  melden, 
seinem  Volke  das  mühsame  Hinaufziehen  des 
schweren  Geschützes  auf  den  Berg  zu  ersparen. 

Bey  Szebekleb  vereinigten  sich  beyde  wieder 
mit  der  Hauptmacht.  Der  Unger  hatte  nun 
seine  Waffen that  vollbracht;  den  seines  Ruh- 
mes Frohen  sandte  der  Salmer  rechts  ab,  um 
Gsabrägh  einzuschliessen.  Mit  dem  Ebers- 
torffer zog  er  links  vor  Lewencz,  woraus 
Balassa,  erschreckt  durch  Szitna’s  Verlust, 
bereits  nach  Siebenbürgen  unter  Isabella’s 
Schutz  entflohen  war.  Nach  der  Einnahme  des 
Lewenczer  Marktfleckens,  Ress  er  am  zweyten 
Ostertage  das  Burgschloss  von  zwey  Seiten  be-  22.^Pnt. 
schiessen ; der  Besatzung  tapferer  Widerstand, 
und  rastlose  Thatigkeit  vereitelte,  die  Anstren- 
gung der  Belagerer  durch  drey  und  zwanzig 
Tage. 
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Jetzt  erst  zerstörte  verstärkte  Gewalt  die 
Mauern  so  arg,  dass  keine  Wiederherstellung 
möglich,  des  Sturmes  Erfolg  nicht  mehr  zwei- 
felhaft war;  weil  aber  die  Ungern  um  Scho- 
nung des  Blutes  ihrer  Landesgenossen  bathen, 
liess  der  Salmer  dem  Burghauptmann  Tho- 
mas Dacsö  gegen  Übergabe  des  Platzes  freyen 
Abzug  mit  den  Seinigen  anbiethen.  Sein  An- 
trag wurde  verschmähet,  erst  nach  dreyssig 
16.  May.  Tagen  sollte  er  angenommen  werden.  Salm 
befiehlt  Sturm;  von  der  einen  Seite  dringen 
Ungern  und  Deutsche  durch  die  Öffnungen 
ein,  von  der  andern  ersteigen  die  Spanier  die 
Mauern;  überall  wüthendes  Gefecht  und  gräu- 
liches Gemetzel.  Den  im  Morden  Ermüdeten 
sendet  Salm  ausgeruhete  Haufen  nach ; da 
fallen  Balassa’s  wackere,  ehrsamem  Kampfes 
und  edlern  Todes  würdige  Hauplleute,  An- 
dreas Kis,  Thomas  und  Blasius  T ö - 
rök,  Niklas  Pohärnok,  Andreas  Ke- 
lecseny,  Clemens  Tesseny,  Johann 
Käväsy,  Veit  Horvath,  Demeter  K6- 
röskosy,  Thomas  Nemesy;  Dacsö 
springt  in  Verzweiflung  von  der  zerstörten 
Mauer  in  den  tiefen  Sumpf  hinab,  bleibt  bis 
an  den  Hals  in  Schlamm  und  Wasser  stecken, 
muss  sich  gefangen  geben;  was  von  der  Be- 
satzung übrig  ist,  folgt  seinem  Beyspiele,  wird 
von  den  Spaniern  und  Deutschen  erschossen, 
die  Entronnenen  auf  der  Flucht  getödtet.  Nur 
die  Ungern  enthielten  sich  des  Verfolgens,  und 
bestrebten  sich  nach  entschiedenem  Siege,  ihrer 
unglücklichen  Landsleute  so  viele  als  möglich 
zu  retten. 

Uriel  Majthdnyi  blieb  als  Burg  haupt- 
mann mit  hinlänglicher  Mannschaft  auf  Le- 
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wencz;  die  übrigen  Scharen  führte  Salm  vor 
Csabrägh,  welches  rings  herum  von  höhern 
Bergen  beherrscht,  nicht  lange  behauptet  wer- 
den konnte.  Schreck  sollte  die  Übergabe  be- 
schleunigen; zwey  und  dreyssig  Köpfe  der  ge- 
tödteten  Lewenczer  Hauptleute , dem  Grafen 
zum  Siegesgeschenke  gebracht,  wurden  nahe 
um  die  Mauern  herum  an  hohen  Stangen  auf- 
gesteckt; dazu  die  Gefangenen  Johann  Moru 
und  Anton  Szekely  in  Ketten  hingestellt 
mit  'dem  Befehl,  den  Ein  geschlossenen  zuzu- 
rufen: Lewencz  sey  gefallen,  die  hartnäckigen 
Vertheidiger  desselben  fast  alle  getödtet,  die 
Csabrägher  sollten  zwischen  heilbringender  Un- 
terwerfung und  unvermeidlichem  Schicksale  der 
- Lewenczer  wählen.  Sie  entschieden  für  Wi- 
derstand ; nachdem  aber  durch  anhaltendes 
Feuern  die  Mauern  von  mehrern  Seiten  gespren- 
get  waren,  bathen  sie  um  günstige  Bedingun- 
gen. Zu  spat;  der  Graf  fordert  unbedingte  Er- 
gebung mit  Waffen  und  Gepäck.  Sie  öffnen 
die  Thore;  ihres  Lebens  wird  geschont,  als 
Gefangene  müssen  sie  gegen  Muräny  mitziehen, 
erst  nach  geendigtem  Feldzuge  wurden  sie  frey 
4 entlassen. 

Aus  dem  Muränyer  Thale  zwischen  Süvete 
und  Chisnyo  ging  Franz  Bebek  um  drey 
Märsche  voraus,  um  das  Raubschloss  einzu- 
schliessen  und  am  schicklichsten  Platze  das  La- 
ger abzustecken.  Nach  drey  Tagen  folgte  Salm 
mit  gesammter  Heermacht  und  lagerte  sich  am 
linken  Ufer  der  Jölsva.  Die  Muränyer  Burg 
steht  auf  hohem  Fels;  ein  gleich  hoher  erhebt 
sich  ihr  gegen  über  gegen  Süden , auf  der  Spitze 
desselben  ein  Castell,  welches  Basö  mit  aus- 
erlesener Besatzung  versehen  hatte;  zwischen 
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Leyden  war  der  einzige  Zugang  zur  Burg  in 
Stein  gehauen.  Gegen  Norden  beherrscht  sie 
der  Schanzberg,  ihn  wählte  Salm  zu  seinem 
Standpuncte  und  Hess  mit  ungemeiner  Anstren- 
gung die  acht  'grössten  Kanonen  hinaufschaf- 
fen. Die  Belagerung  an  der  östlichen  Seile 
übertrug  er  dem  Bebeker  Franz,  an  der 
westlichen  den  Ungern;  Horvätin  ovicsh 
beschirmte  das  Lager  und  hielt  den  südlichen 
Fels  mit  dem  Steinwege  in  die  Burg  einge- 
schlo.ssen.  Nach  dem  ersten  heftigen  Feuer 
liess  Bas 6 durch  seinen  Bruder  Martin  Er- 
gebung anbiethen;  aber  alle  seine  Verbrechen 
sollten  verziehen , und  da  sein  Mündel  Johann 
Tornallya  glaubwürdigen  Nachrichten  zu 
Folge  in  Fohlen  gestorben  sey;  Muräny  recht- 
lich ihm  zuerkannt,  auch  anständiger  Sold  für 
gewisse  Anzahl  Reiterey  und  Fussvolk  ange- 
wiesen werden.  Sein  Antrag  wurde  mit  Ver- 
achtung zurückgewiesen,  sogleich  des  schon 
sehr  beschädigten  Castells  Erstürmung  angeord- 
net, und  von  Horvütinovicsh  mit  seinen 
Leuten  so  glücklich  ausgeführt,  dass  von  der 
Besatzung  nicht  ein  Einziger  dem  Tode  entrann. 
Nun  wurde  die  Burg  auch  von  dieser  Seite 
beschossen,  ein  bald  darauf  gewagter  Sturm 
mit  empfindlichem  Verlust  zurückgeschlagen, 
Horvätinovicsh  in  der  Brust  verwundet, 
Caspar  Castello  den  Fels  hinabgestürzt, 
nur  durch  seine  feste  eiserne  Rüstung  am  Le- 
ben erhalten , Z a p a t a getödtet ; aber  auch 
Martin  Bas 6 schwer  verwundet,  und  eine 
Anzahl  der  beherztesten  Vertheidiger  des  Plat- 
zes niedergemacht.  Unter  fortgesetztem  Feuern 
ward  Gregor  Kovätsy  von  Matthias 
B a s 6 abtrünnig  und  kam  mit  zwanzig  Über- 
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läufern  zu  den  Ungern;  auf  des  Bebeker's 
Verwendung  nahm  sie  Graf  Salm  in  Sold. 
Basö’s  ülrige  Raubgenossen  und  Gehülfen, 
grösstentbeiis  Russen  und  Walachen,  im  Dienste 
des  kargen  und  grausamen  Raubherrn  schon 
lange  unzufrieden,  der  langwierigen  Einschlies- 
sung  überdrüssig,  die  schrecklichen  Folgen 
ihrer  Bezwingung  fürchtend,  vereinigten  sich 
zum  \ errath.  . 

Ein  vertrauter  Bothe  kam  zu  Salm,  zeigte 
Tag  und  Stunde  an,  zu  welcher  sie  seiner 
Mannschaft  das  Thor  öffnen  wollten.  Nur  sech- 
zehn waren  dem  Muränyer  treu  geblieben, 
schwiegen  zu  dem  Vorhaben  der  übrigen  und 
entdeckten  es  heimlich  seinen  Brüdern,  Mar- 
tin und  Demeter.  Von  diesen  erfuhr  es 
Matthias  und  erloschen  war  ihm  Muth  und 
Besonnenheit  für  jede  andere  Massregel,  als 
für  Flucht  durch  eine  abgelegene,  Allen  un- 
bekannte Thür.  Schon  war  er  durch  Thäler 
und  Gebüsche  über  den  Schanzberg  Weg,  ge- 
gen Felgart  in  Sicherheit,  als  die  Ungern,  Spa- 
nier und  Deutschen  von  den  Verräthern  be- 
günstiget, eindrangen.  Niemand  dachte  an  Ver- 
theidigung;  die  Iiauptleute  Franz  Tarnoky, 
Andreas  Bejius,  Peter  Sorenyi  flüch- 
ten sich  mit  Baso’s  Gemahlinn,  dessen  Sohn 
Wolf  gang  und  Bruder  Demeter  in  den 
Thurm,  wo  Martin  an  seiner  Wunde  krank 
lag.  - Während  die  Eroberer  B a s ö ’ s geraubte 
Schätze  unter  sich  theilen,  nehmen  die  Ver- 
schwornen  jene  gefangen  und  bringen  sie  vor 
den  Grafen.  Niemand  fehlt  als  der  Eine,  des 
Todes  schuldigster.  Dieser  wähnt  sich  bey  dem 
Schafmeister  von  Felgart,  sonst  seinem  wackern 
Raubgefährlen , bereits  in  Sicherheit ; freuet 


Digitized  by  GopgU 


684 


sich,  seines  sichern  Geleites  nach  Pohlen;  doch 
der  Schafmeister  unterscheidet  den  furchtsamen 
geflüchteten  Räuber  von  dem  furchtbaren  mäch- 
tigen Räuberhauptmann;  ruft  seine  drey  Brü- 
der, Räuber  wie  er,  zu  Hülfe,  sie  tödten  Ba- 
s 6 ’ s zwey  treue  Begleiter , binden  ihn  mit 
Stricken  und  überliefern  ihn  dem  S a 1 m e r. 
Dieser  lässt  Standrecht  halten  und  nach  dem 
Auspruche  desselben  werden  zuerst  Franz 
7.  Auguti.  T arnok,  dann  vierzehn  Hauptleute,  darauf 
die  Brüder  Martin  und  Demeter,  zuletzt 
Matthias  Bas 6 enthauptet.  Dessen  unmün- 
digen Sohn  nahm  der  Graf  zu  sich  und  liess 
ihn  an  seinem  Hofe  erziehen  a). 

Ungeachtet  Jahi-Ogli  strenge  Beobach- 
tung der  Unparteylichkeit  und  des  Waffenstill- 
standes versprochen  hatte,  so  besass  er  doch 
nicht  Macht  und  Ansehen  genug , vielleicht 
auch  nicht  den  Willen , die  ihm  untergeord- 
neten Paschen  in  Ordnung  zu  erhalten.  Zu 
gleicher  Zeit,  als  Niklas  von  Salm  auf  dem 
Marsche  nach  Muräny  war,  durchstreifte,  plün- 
derte und  verheerte  der  Perser  Veglian, 
Pascha  von  Stuhlweissenburg  mit  viertausend 
Türken  das  ganze  Gebieth  zwischen  Raab  und 
Papa.  Da  vereinigten  sich  der  Weszprimer 
Burghauptmann  Kmerich  Telekessy  und 
der  von  Papa,  Paul  Rattkay  mit  den  Itaa- 
ber  Hauptleuten,  Ehrenfried  Kunsper- 
ger,  Hieronymus  Carlovicsh,  Ladis- 
lawGyulaffy,  Johann  Paxy,  Vincenz 
Gregoroczy,  Johann  lvolosy  und  Gre- 
gor Petreny  bey  Bernhida,  um  des  Paschas 


a)  Isthuinffy  LH).  XVI.  p.  176  aqij.  Chronic.  Leibitzer. 
»P-  ner  Analect.  Sccpua.  1*.  11.  p.  Ü4. 
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freyen  Rückzug  an  die  Nothwendigkeit  einer 
Schlacht  zu  binden.  Er  nahm  sie  an ; vor  Be- 
ginn derselben  ritten  R a 1 1 k a y und  T e 1 e - 
kessy,  wissend  dass  zwischen  l’axy  und  Pe- 
treny  Feindschaft  obwalte,  vor,  und  sprachen: 
in  die  Schlacht  gehen,  Eiesse  dem  Tode  sich 
weihen;  da  müsste  in  christlichen  Kriegern 
Hass  und  Feindschaft  erlöschen;  darum  bäthen 
sie  die  zwey  Herren,  entweder  augenblicklich 
wegzuziehen,  oder  sich  zu  versöhnen:  und  im 
Angesichte  des  gesammten  Heeres  bothen  sich 
Paxy  und  Petr  eny  die  Hand  und  den  Frie- 
denskuss; diess  war  zugleich  das  Zeichen  zum 
Vordringen  und  Angreifen.  Der  Feind  wird 
geschlagen,  Veglian  verwundet,  in  die  un- 
ordentlichste Flucht  gejagt,  sechshundert  seines 
Volkes,  weit  mehrere  Pferde  werden  gefangen 
genommen,  weggeschlepptes  Landvolk  in  Frey- 
heit  gesetzt,  dreyzelin  Fahnen  erbeutet  und  an 
den  König  gesandt“),  welcher  schon  seit  An- 
fang des  Jahres  zu  Prag  verweilte. 

Dort  wurde  am  Dinstage  nach  Circumde-  19.  Felr. 
derunt  Maximilian,  des  Kaisers  Statthalter 
in  Spanien,  als  erbrechtlicher  Thronfolger  in 
Böhmen  von  den  Ständen  anerkannt  b).  Eben 
dahin  sandle  der  Grosswardeiner  Bischof  Mar- 
tin uz  zi  einen  Vertrauten  an  den  König  mit 
wiederhohlter  Anerbiethung  seiner  guten  Dienste 
in  Vereinigung  Siebenbürgens  mit  Ungarn;  nur 
möchte  er  einen  seiner  vertrauten  Räthe  zu 
ihm  nach  Grosswardein  abordnen,  dem  er  seine 
Gesinnungen  unverhohlen  eröffnen  könnte.  F er- 
din a n d beordnete  den  F ünfkirchner  Propst 


/ 

<x)  Ijthuanffy  I.  c.  p.  181.  h)  Ni  cot.  Olahi  Chronic, 
ap.  Bel  Monum.  Decad.  1.  p.  4i. 
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Albertus  Pereg,  welcher  bey  seiner  Rück- 
kunft Martinuzzi’s  aufrichtigste  Bereitwillig- 
keit',  die  wichtige  AngeLegenkeit  auszufüliren, 
und  auch  dessen  Vermögen  dazu  bezeugte.  Di 
nun  der  verabredete  Sanct  Matthias  Tag  we- 
gen Bathory’s  Krankheit,  Nadasdy’s  Ab- 
wesenheit und  des  Salm  er  Grafen  anderwei- 
tiger Bestimmung  nicht  gehalten  worden  war, 
so  liess  der  König  durch  seinen  Rath  Paul 
Isthudnffy  dem  Grosswardein  er  melden,  er 
würde  den  Grafen  von  Salm  und  Herrn  An- 
dreas Bathory  zu  den  Unterhandlungen  be- 
vollmächtigen; sie  sollten  sich  in  Eperies  ein- 
finden, Martinuzzi  nach  Kaschau  kommen, 
, auf  welche  Weise  man  der  Osmanen  Aufmerk- 
samkeit am  füglichsten  hintergehen  könnte  4). 
Allein  die  bedenklichen  Verhältnisse,  in  wel- 
chen Martinuzzi  sich  befand , verbothen 
ihm  die  Reise  nach  Kaschau,  und  des  Petro- 
vics  Ränke  nöthigten  ihn  zur  Rettung  der 
Sache  selbst  eiligst  nach  Siebenbürgen  zurück- 
zukehren b). 

Von  nun  an  wurden  die  königlichen  Be- 
vollmächtigten mehrmahls,  fast  immer  zweck- 
widrig, gewechselt,  und  die  Unterhandlungen, 
welche  Vertrauen,  Entschlossenheit,  Gewandt- 
heit, Menschenkenntnis*,  klarer  Überblick  der 
Umstände,  richtige  Würdigung  derselben  und 
. nachdrückliche  Unterstützung,  längstens  in  zwey 

Monatlien  beendiget  hätten,  durch  Misstrauen, 
Ängstlichkeit,  Unbehülflichkeit,  Missdeutung 
der  Menschen  und  der  Dinge,  Eifersucht  und 

i8.^p.i549.Schlaffheit,  durch  zwey  Jahre  und  drey  Mo- 
-18 .Juliu,  * 3 3 

1551.  

a)  Iathuanffy  Lib.  XVI.  p.  180.  I)  Franc.  Kendj 
Epist.  ad  Timm.  Nadaad.  de  i5.  April.  i64g.  ap.  Pray  Epp. 
l’rocc.  V.  U.  p.  181. 
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nathe  liingezogen;  so  ganz  ohne  Martinuz- 
zi’s  Schuld,  dass  man  hey  unbefangener  An- 
sicht den  unter  solchen  Verhältnissen  in  der 
Sache  ausdauernden  Staatsmann,  entweder  als 
den  kurzsichtigsten  Sklaven  seiner  Ehrsucht 
verachten,  oder  als  den  edelmülhigsten,  gross- 
herzigsten Staatsdiener  verehren  müsste : als 
jeder  Anderer,  wäre  er  schon  in  den  ersten 
Monathen  von  seinem  Vorhaben  abgestanden, 
hätte  es  lediglich  dem  Könige  und  seinen  Hof- 
herren überlassen,  wie  sie  zu  dem  Besitze  Sie- 
benbürgens und  der  Reichskrone  ohne  seine 
Mitwirkung  gelangen  möchten.  Viel  hatte  der 
jetzt  sieben  und  sechzigjährige  Martinuzzi 
auf  der  einsamen  Hunyader  Burg,  bey  den 
Öfen  der  Teschner  Herzoginn  Hedwige;  in 
der  Pauliner  Eremiten  - Zelle  als  Laienbruder, 
dann  als  Priester -Eremit  und  Oberster  seines 
Ordens;  als  des  Gegenkönigs  vertrauter  Rath 
und  festeste  Stütze;  als  Bischof,  Schatzmeister, 
Feldhauptmann,  Reichsverweser  erfahren,  beo- 
bachtet, gedacht,  gelernet;  nur  das  Eine  noch 
nicht,  wie  ungemein  schwer  es  sey,  in  Ver- 
bindung mit  kleingeistigen,  engherzigen,  an 
diplomatische  Formen  gebundenen  Menschen 
sich  als  grossen  Mann  gellend  zu  machen,  oder 
zu  behaupten ; und  wie  verderblich  für  ihn 
selbst,  kühn  und  gross  zu  handeln. 

Schon  zu  Mariä  Verkündigung  hatte  Fer- 
dinand, anstatt  des  Grafen  von  “Salm,  den 
Judex  Curiä  Thomas  Nadasdy  den  Unter- 
händlern Bischof  Paulus  Bornemiszsza 
und  Andreas  Bdthory  beygesellet;  tüch- 
tig dazu  und  unbefangen  genug  war  bloss  der 
Bischof;  Bäthory  zählte  im  Jahre  nur  we- 
nige Wochen,  in  welchen  er  von  der  Fuss- 
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gicht  gequält,  das  Krankenlager  verlassen  konnte. 
Nädasdy,  dem  Eremiten  nie  Freund,  trug 
jetzt  auch  Hass  und  Feindschaft  wider  ihn, 
geblendet  von  Argwohn,  dass  nur  dessen  Ränke 
Bey  der  Pforte  die  Befreyung  seines  Freundes 
und  Schwestermannes  Majlätli  hintertrieben. 
In  solcher  Gesinnung  war  er  nicht  mehr  fä- 
hig, von  Martinuzzi’s  Vorhaben,  Anträgen 
und  vorsichtigen  Schritten  eine  richtige  An- 
sicht zu  erfassen.  Nachdem  ihn  also  jener, 
von  Umständen  in  Kolos  - Monostor  festgehal- 
ten, eingeladen  hatte  mit  den  übrigen  Unter- 
händlern ohne  Verzug  nach  Siebenbürgen  zu 
24.  ApriL kommen , schrieb  er  geradezu  an  den  König: 
des  Bruder  G e o r g ’ s Einladung  zeige  deut- 
lich, dass  er  gar  nicht  Willens  sey,  zu  unter- 
handeln ; indem  er  verlangte,  was  ihnen  der 
königlichen  Würde  Behauptung  untersagte..  Auf 
dem  Landtage  zu  Gyula-Weissenburg  sey  er 
mit  Pohlen  und  Türken  umgeben;  wahrschein- 
lich wolle  er  sie  nur  diesen,  als  Bothschafter 
von  dem  Könige  sogar  bis  in  sein  Haus  ihm 
nachgesandt,  vorstellen  und  der  Sendung  Ab- 
sicht nach  seinen  besondern  Vortheilen  vor  ih- 
nen ausdeuten  *). 

Die  feindselige  Unterschiebung  unredlicher 
Absichten  blieb  in  Ferdinand’s  Gemüth 
nicht  unwirksam.  Auf  seinen  Befehl  stellten 
sich  gleich  nach  Muränys  Eroberung  Graf  von 
Salm,  der  Watzner  Bischof  Augustinus 
Sbardellati,  Georg  Sybrik  und  Paul 


a)  Gcorgii  Martinusii  Epist.  ad  Thom.  Nariasd.  de  i?- 
April,  et  Thomae  de  Na'daad.  Epist.  ad  Regem  de  a4.  April 
ap.  Pray  Epist.  Procc.  P.  II.  p.  182  aqq.  b)  Ferrfin.  Reg. 
Liter,  ad  Consiliarioa  Camer.  Toson.  de  27.  Janii.  ap.  Pray  Epp 
Procc.  P.  II.  p.  1 q t • 
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Isthuänffy  bey  Martinuxzi  ein  b),  um 
seine  Gesinnungen  zu  erforschen  und  ihm  Nyir- 
Bdthor  in  der  Szathmarer  Gespanschaft  zur  Zui- 
sammenkunft  mit  des  Königs  : Bevollmächtig- 
ten vorzuschlagen.  Er  nahm  den  Antrag  ah 
und  bald  darauf  trafen  daselbst  Graf  von  Salm, 
Andreas  Bäthory  und  der  Weszprimer  Pau- 
lus ßornemiszsza  mit  ihm  zusammen.  ; Sih 
versprachen  im  Nahmen  des  Königs  für  l'sa- 
bella  und  ihren  Sohn  Belehnung  mit  dem 
•Eürstenthümern  Oppeln  und  Ratibor,  Zurück- 
stellung der  Zapolyschen  Erbgüter  und  Ent- 
richtung der  Morgengaber  welche  der  Wittwe 
verschrieben  war.  Die  treuen  Dienste  des  Ere- 
miten wollte  der  :König  mit  Erneuerung  des- 
selben zu  dem  Graner'  Erzbisthume  belohnen', 
und  bey  dem  Papste  sich  um  die  Cardinals- 
würde  für  ihn  bewerben.  MaTtinuzzi  er- 
klärte sich  durch  die  königlichen  Anerbiethun- 
gen für  die  Königinn  und  seinen  Mündel  be- 
ruhigt; et  werde  zwar  alles  Mögliche  anwenden, 
um  Isabella  bey!  ihrer  Bereitwilligkeit  zur 
Auslieferung  der  Reichskrone  und  Siebenbür- 
gens Abtretung  zu  erhalten;  da  indessen  ihr 
Wankelmuth  und  des  Petrovics  Anhänglich- 
keit an  die  Pforte  seiner  Betriebsamkeit  noch 
mächtige  Schwierigkeiten  entgegen  setzen  dürf- 
ten, so  sey  vor  allem  das  Nöthigste,  dass  der 
König  eine  beträchtliche  Heermacht  an  den 
Gränzen  der  Provinz  aufstelle,  wodurch  die 
Königinn  zur  Erfüllung  des  Vertrages  im  nö- 
thigen  Falle  gezwungen,  und  der  dawider  sich 
erhebenden  Pforte  Widerstand  geleistet  werden 
möge.  In  Betreff  der  Belohnung  seiner  treuen 
Dienste,  wolle  er  der  Gnade  des  Königs  un- 
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bedingt  vertrauen/.)/  ;Und'  diesa  war  alles,  wis 
in  dieaein  Jahrs  noch  für-  die.  wichtige  Ange- 
legenheit geschah,  h)  >■. 

- • Aber  < auch  davon  wusste  Antonius 
iYYranczy*. -hoch  nichts^  als  er,  von  Marlir 
puzzi  gekränkt,  durch  -täuschende  Verkei- 
lungen und  wirkliche  Zurücksetzung,  aus  den 
~ Dienste  der  Ktiniginn  trat, .-und  zu  Ferdi- 
K.  Yovbr,  n a ri  d überging.  - Freytag  .-voar  Martini  ■ lum 
io.  Dedr.  er  nach  YViemf  1 Di  ns  tag  iriclt  Mariä  Empfäng- 
niss  war  . er,!zi*Survär  nach' Verdienst  .geach- 
teter Gast  freund  i und  glücklicher  Schulzgeno.« 
des  mächtigeteir-  '/Magnaten;  ..T  li  o m a s.t  JI»: 
dasd  y dessen  thätige  Verwendung  hey  dem 
Könige  ihm.  diel  herrlichsteh  Aussichten  erullr 
jiele.  . 'Aber  seine  Erbitterung  über jMaxIti- 
, nüzzi,  welolieni  früher y er.,1  der'  einzige  an 
Z ä p o 1 y a ’ s :un'd  I s.ah  el.-lad  s/iflofe,  richtig 
begriffen  und; gerecht  gemti-diget  hatte,  nährte 
und  Verstärkte  jetzt  überall wo  -er  durch  »eioe 
hohe  Geistesbildung  Gewicht  und  Ansehen  ge- 
wann, da*  .Misstrauen  und  - ddn  Argwohn  ge- 
gen seinen  fehemahligen  JUtrmfl  den  Unbefaa- 
■gensten  war  es  unbegreiflich^  wie  dieser  einen 
solchen  Mann  von  sich  entlassen  konnte,  und 
fühlten  sich  gedrungen,  wenigstens  seine  Gei*- 
-terkunde,  .tieferer  Staatsklugheit  unerlässlichste 
/ r I550®ec^n8un£i!  za  bezweifeln;'  t>.  i • i>>  .-  t 
G.  Januar-t  [■  Zu  Anfang  des  nächsten  Jahres  wurde  auch 
r-- — — — t-s  ...  . / . -:I  .«•/*  : ; in.r  i •> 

a)  I a t !i  u ä n ff  y.  Jlib.  XVI.  p.  i8o.;  Liter. 

Beg.  ad  Comtl^ar.  C^oierae  Puson.  de  iQ.  Maji  ct  37.  JuniL  »p* 
Pray  Epp.  Pfade.7  P.1  Ir.  p.  190.  AttdrdVe  B » t h ö ry'Ep‘,t* 
ad  Thora.  N^d**^  de  3o.  Septbr.  qp. Eun<L  <p,-aÜ8.:  0 

Antonii  V • r a n 1 1 i Kpisf.  ad  Gregor,  Rornenusrtza.  Vienna« 
l3.  Novembri  — ^ ad  Lncam  Slavicom.  Vienna?  it  Decembr.— 
od  Joann.  ITatrem.  ßärvär  10.  Dpceinbr*«  — ?>  ad  Caipar.  Pc*lfcj- 
Sarvär  i3.  Decembr.  1519.  *p.  Kalona  Hist.  Beg.  T.  XXI«  p* 
899—919.  4 * 


an  die  Redlichkeit  .$einer  Gesinnungen  und  an 
die  Wahrheit  «eines  Vorhabens  noch  so  wenig 
geglaubt,  dass  die  Stände  vielmehr  -auf  dem 
l’resburger  Landtage  den  anwesenden  König 
dringendst  ersuchten,  den  beträchtlichen  Theü 
der  Gespanschaften  lleves,  Aba-rUjvär,  Zem- 
pleny , Säros,  Ungh,  Szaboldslr  und,  Szolnok, 
welchen  M a r t i tt,uiz  z i seit  einiger  Zeit  zu 
grossem  Nachtheil  des  Königs  und  Schaden  des 
daselbst  gruodsässigen  Adels,,  von  Gehorsam 
und  Unterthänigkeit  abgezogen  batte,  seiner 
angemasslen  Bothmässigkeit  zu  entziehen  und 
gegen  seine  drückende  Gewalt  zu  verlheidi- 
gen  *).  Wirklicher  und  wichtiger,,  , als  dem 
Könige  und  den  Ungern,  schienen  dem  Gross- 
Sultan  des  Eremiten  geheime  Sobrht« ; sobald 
er,  von  der  Bäthorer  Zusammenkunft  Kunde 
erhallen  batte,  sandte  er  einen  Bolhschafter 
nach  Wien  an  den  König,  scheinbar,  um  Sa- 
le) man ’s  Siege  in  l’ersien  zu  melden;  in  wah- 
rer Absicht,  Zweck  und  Erfolg  der  Unterhand- 
lungen zu  Bat,hor  auszukundschftflen.  Dazu 
war  geflissentlich  dert  Renegat -.Aich met,  Deut- 
scher von  Geburt,  dessen  Mutter  urtd  Verwandr- 
teq  in  Wien  lebten,  ausersehen  worden  **•);  und 
der  König  selbst  bestätigte  durch  unvorsichtige 
Eröffnungen  '),  was  der  GrOssherrr.nur  verrnii- 
thet  hatte.  Am  Sonntage  Judica.trtt  der  reich- 
lich beschenkte  und  über  des,  Eremiten  Ent- 
würfe wohlunterrichtete  Gesandte  seine  Rück- 
reise an.  ; :s  i . fi  , . ui  l’ 

a)  Ford  in  ad  dl  I.  Decret.  XU.  Gtfrp.'  Jur,  Ifung.  T.  I.  p. 
4i8.  art.  L1X.  b)  Pauli  ß o r n cm  i *z  s z.a  o.  Epiat.:  ad  Tliom. 
Nadnsd.  Vieunao  a3.  Marti  i i55o.  ap.  Pwny  £pi»t.  Pruo.  P.  II. 
p.,  ly5»  *)  ,,  Achmctu* , cui  male  t/uaedain  nuper  a reg*  no$1ro 
jycredita  sunt.  Antun.  Verantiua  Ep.  ad  Thora.  JNädaad. 
Agiiae  4.  Uctobr.  l55o.  ap.  Katona  T.  XXL  p.  1098.  i\ 
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! Seine  Nachrichten  an  der  Quelle  geschöpft, 
verstärkten  den  Nachdruck  der  Klagen,  womit 
Isabella  tind  PetroviCs  sich  an  Solejmaa 
gewendet  hatten.  Er  rüstete  sich  zu  Sieben- 
bürgens Verteidigung  in  der  richtigen  Ansicht, 
dass  er  einmahl  nur  aus  dieser  Provinz  ganz 
ll. u.  17.  Ungarn  unterjochen  könne.  Drey  Mahl  rnel- 
Mjuniu?  d0(e  Martinuzzi  die  Gefahr1  an  Thomas 
Nädasdy,  und  an  den  neuen  Feldherrn,  J o- 
hann  Castaldo-,  tapfern,  in  schweren  Krie- 
gen seit  “fünf  und  zwanzig  Jahren  erprobten, 
aber  eitel n , ehrsüchtigen,  habgierigen  Mann, 
welchen  Kaiser  Carl  dem  Könige  zugesandt, 
dieser  zürn  obersten  Feldhauptmann  über  Sie- 
benbürgen' ernannt  halle;  beyde  sollten  mit 
ihren  Heerscharen  eiligst  gegen  Siebenbürgen 
»ufbrechen,  und  der  Burg  Deva  in  der  Hunya- 
’der  Gespanschaft  sich  bemächtigen,  bevor  der 
Temeser  JJraf  l'etrovics  des  wichtigen  Platze* 
-sich  bemeisterte  und  ihnen  die  Pässe  verschlösse. 
Seiner  Seit<:  würden  sie  alles  zu  ihrer  Unter- 
stützung Nüthige  bereitet  linden  ■).  Doch  kei- 
ner achtete  seiner  Aufforderungen,  des  Königs 
ausdrückliche  Befehle  aus  dem  Wiener  Siaais- 
Tathe  vergeblich  erwartend,  weil  man  dort,  um 
Arbeit  undIJ  Kosten  zu  ersparen,  dergleichen 
Bewegungen“  für  Verletzung  des  Watf'enstill- 
c Standes  erklärte  "Q.  Inzwischen  sandte  Solej- 
man  dem  Hatvaner  und  Coloczer  Sangiak  Oroz- 
lan,  als  hohes  Geschenk,  Bogen,  Pfeile  und 
Turban,  dazu  ein  Schwert  mit  dem  gemessen- 

• tf)  MarcinuHi  Epitt.  ad  Thom.  Nadnad.  de  5.  Jnnii  i55o. 

ap.  Pray  J.C.  p.  aoo.  b)  „Wo*  dum  alia  dotni  curamua ,**  gchreibt 
Anton.  Veranti'ua  an  Nadssdi,  ( Kntonn  I.  c.  p.  1075.)..^ 
■},tocivrum  rtgna  am  bim  uw  • howlew  fori*  nowlrim  attgemut  , eosdrm- 
r,<fue  minus  paraii  rebu*  brUici* , lamrjuam  ad  Euroiam  owcitabundi 
„desidenttw  exsp4clamu**'(‘  * * 4 *• 


Di< 
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sten  Befehl,  wenn  er  nicht  durch  dasselbe 
Schwert  umkommen  wollte,  Erlau  ehestens  zu 
belagern  und  einzunehmen.  Marcus  Szin- 
nyey,  königlicher  Geheimschreiber , von  Fer- 
dinand in  Begleitung  des  Both.schafters  A ch- 
met  mit  dem  jährlichen  Ehrengeschenk  oder 
Tribut  an  den  Grossherrn  gesandt,  war  dem- 
selben noch  nicht  vorgestellt,  der  Tribut  nicht 
abgenommen,  keine  Bewirthung  ihm  gereicht, 
und  von  dem  Faschen  ihm  angedeutet  worden, 
nur  unter  Bedingung,  dass  Erlau  unverzüglich 
übergeben  würde,  könne  längere  Waffenruhe 
gestattet  werden  *).  • > 

Während  Orozlan  wider  Erlau  sich  rüs- 
tete, kam  der  Renegat  A chm  et  nach  Gyula- 
Weissenburg  und  verkündigte  den  daselbst  ver- 
sammelten drey  Nationen  ihres  Oberherrn  Be- 
fehl , dem  zu  Folge  sie  dem  Eremiten  nicht 
mehr  gehorchen,  insgesamir.t  wider  ihn  auf- 
stehen , ihn  entweder  gefangen  in  Eisen  und 
Banden,  oder  seinen  Kopf  nach  Constantinopel 
senden,  in  Zukunft  nur  gegen  die  Königinn, 
ihren  Sohn  und  Petrovics  in  treuer  Unter- 
thänigkeit  beharren  sollten  b).  Martinuzzi 
war  aus  der  Provinz  abwesend,  um  so  leichter 
schien  es , dem  von  Grosswardein  zurückkeh- 
renden den  Einzug  zu  verschliessen.  Anton 
Losontzy  und  Franz  l’atoczy,  lsabella’s 
treue  Anhänger  sammelten  Mannschaft;  Peter 
Petrovics  forderte  die  Rascier  aus  der  Ka- 
ransebeser,  Lugoser  und  wüsten  Sinnier- Ge- 
gend in  die  Waffen,  sandte  einen  Tlieil  der- 


a)  Atiton.  Vertntii  fcpint.  n«l  Thom.  Nedasd.  de  i5. May. 
ip.  Jidfeiu»  1.  c.  Nicolai  Mykulicah  bpitt.  ad  liund.  Agriac 
«3.  Junii  ap.  Pruy  1.  c.  p.aeo.  i ) Andrea«  li  ätbory  Ivpiat. 
ad  Thon*.  Natliid.  ap.  Pruy  1»  c.  p.  jjö. 


selben  unter  Anführung  des  Niklas  C.sere- 
powicsh  zu  Csanads  Belagerung,  die  übrigen 
führte  er  nach  Siebenbürgen,  nahm  Marli- 
nuzzi’s  neubefestigle  Burg  Alvinlz  im  ersten 
Anlanfe  weg,  und  lagerte  sich  bey  Gyula-Weis- 
senburg.  • 1 '• 

. . ! 

Mit  zahlreichen  Söldnerhaufen  kehrte  der 
Grosswardeiner  in  Eilmärschen  nach  Sieben- 
bürgen zurück,  nahm  Mühlenbach  und  ,Megyes 
ein,  sandte  von  hieraus  Eilbothen  mit  Geschen- 
ken zu  seiner  Rechtfertigung  an  Solejman, 
zog,  sich  daDn  nach  Maros- Vasärhely  hinauf, 
wo  die  ihm  ergebenen  Szokler  seine  Heermacht 
beträchtlich  • verstärkten.  K a s z s z u n - F a s ch», 
Stellvertreter  des  unlängt  verstorbenen  Mo- 
hammed Jahi-Ogli  zu  üfen,<  und  die 
Woiwoden  der  Moldau  und  "YYalachey,  von 
Isabella  um  Beystand  ersucht,  waren  im  An- 
zuge. Jener  hielt  vor  Lippa  an,  und  sandte 
den  Fervagan  mit  zweihundert  Reitern  nach 
Deva  voraus^  die  Küniginn  zu  fragen,  wo  er 
hinziehen  sollte;  da  verlangte  Johann  Tö- 
rök  Rache  athmend  wider  die  Osmanen,  welche 
so  eben  seinen  Vater  Valentin  im  Gefängniss 
hatten  sterben  lassen,  von  Isabella  des  Dien- 
stes Entlassung;  überfiel  den  Fervagan  des 
Nachts  und  lödtete  ihn  mit  dem  grössten  Theile 
seiner  Mannschaft  im  Kampfe;  der  Bericht  der 
Geflüchteten  von  dem  Schicksale  ihres  Anfüh- 
rers und  ihrer  Gefährten  bestimmten  den  Kasz- 
szun-l’ascha  zum  eiligsten  Rückzuge.  Die 
Moldauer  hielten  vor  dem  Oitoser  Fass  an, 
weil  er  von  Szeklern  besetzt  war.  Die  Ma- 
lachen wurden  von  Johann  Kendeffy  und 
Ladislaw  Üdenffy,  Martinuzzi’s  Haupt* 


Ieuten,  am  Hoihenlhurmer  Tms  zurückge- 
schlagen. ",  b i.  • 

<•  >h  Also  an  Macht  und  Glück  der  Küniginn 
überlegen,  wollte  Martinuzzi,  schlecht  un-  *• 
terstülzt  von  dem  Herrn,  für  den  er  arbeitete, 
dennocli  die  ölFentliche  Meinung  schonen.  An- 
statt' ihr  Lager  bey  Weis.senburg  zu  überfallen, 
leess  er  nur  ihre  eifrigen  Anhänger,  seine  hef- 
tigsten Gegner  Andreas  und  Valentin  Mär- 
tonffy,  welche  sich  nach  Väsarhely schwer- 
lich in  friedlicher  Absicht  gewagt  hatten,  heim- 
lich, um  die  Schuld  von  sich  abzuwälzen,  er- 
morden ; worauLer  sich  zum  Frieden  mit  ihr 
erboth.  Sie  sollte  ihren  jetzt  zehnjährigen  Sohn 
ihm  zu  Erziehung,  AhhärtuAg  und  Ausbildung  ' 
fär  seine  künftige  Bestimmung  übergeben;  dann 
wollten,  er  sowohl^  als  die  mit  ihm  vereinigten 
Landesgenossen  ihr!  treu  ergeben  bleiben.  Hei 
Knaben  Entfernung!  von  weiblicher  Pflege  ver- 
weigerte sie  unter  dem  Vorwande  seiner  Schwäch- 
lichkeit; den  Frieden , würde  er  aufrichtig  ge-  'f 
bothen,  wollte  sie  annehmen.  Weislich  .gab 
der  Eremit  nach,  und  bewilligt^  bis  Michelis 
Waffenstillstand;  denn  bey  fortgesetzter  Feind- 
schaft halte  er  ■ Sole  j ma n’  s Macht  zu  be- 
fürchten; von' Ferdinand  noch  lange  keine 
nachdrückliche  Unterstützung  zu  hoffen  *). 

Lru  Dieser  war  Sonnabend  nach  Mariä  Heim-  5-  J“Uut. 
sucliung  in  Augsburg,  mit  grösserer  Pracht  als 
jemahls,  wieder  zum  Reichstage  eingezogen, 
uih  mitauwirken  zur  Entscheidung  der  grossen 
Krüge:  — ob'  die  protestierenden  Fürsten 

Deutschlandes  das  General  -Concilium. zu  Trient 

i . " . > 

a)  Andreae  Bätlrory  Epist.  eit.  h o.  i Icth  u-änffy  Lab* 

XV f.  p.  »81.  Christ.  Schlec&i  Kuinac  pjnnonicae  Lab.  I. 
t.  654  »qq-\ap.  Eder  Script,  Trauaailr.  T.  1.  p*  4acqq. 
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beschicken , und  ihre  kirchliche  Reform  den 
Aussprüchen  desselben  unterwerfen  müssten. 
Der  Streit  darüber  dauerte  bis  Valentini  des 
nächsten  Jahres  und  blieb  unentschieden,  ln 
diesen  acht  Monathen  waren  die  Untern  von 
ihrem  Könige  verlassen,  sein  Statthalter,  der 
Raaber  Bischof,  Franciscus  Ujlak,  kure 
vorher  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Paulus 
Warday  eingesetzt,  aus  Mangel  an  Mitteln 
unthätig;  Martinuzzi  in  mancherlei  Be- 
drängnissen; Ungarn  und  Siebenbürgen  mehr* 
-mahls  in  Gefahr.  Um  jenes  zu  beschützen, 
und  für  dieses  einen  sichern.  Wallen  platz  zu 
gewinnen,  hatte  der  Salme r Graf  schon  im 
'm«5«9&r  vorigen  Jahre  bey  Szolnok,  am  Zusammenflüsse 
der  Zagyva  mit  der  Theiss,  den  Bau  einer 
Festung  unternommen,  und  war  hierin  dem 
Feinde,  welcher  zu  demselben  Vorhaben  schon 
alle  Anstalten  getroffen  hatte  K),  glücklich  zu- 
vorgekommen. Jetzt  stand  der  Bau  vollendet, 
*3.  .v rptir.  unti  Sonnabend  vor  Kreuzerhöhung  zogen  mit 
dem  Salmer  Grafen  der  Watzner  Augusti- 
nus Sbardellati,  Franz  Bebek,  Stephan 
Losontzy,  Franz  Pereriyi  und  Erasmus 
Teufel jFreyherr  zu  Gundersdorf,  wieder 
ein  aus  Österreich  gesandter,  unberufener Kriegs- 
mann  unglücklichen  Andenkens;  in  die  Festung; 
versahen  sie  mit  Besatzung,  mit  Kriegs-  und 
Mundvorrath;  setzten  Franz  Zay  zum  Be- 
fehlshaber ein,  und  sandten  ihm  einige  Tage 
darauf  Johann  Balässa  zum  Gehülfen.  Ba 
Kaszszun-Pascha’s  Bewegungen  auf  dem 


a)  Univers.  Nobili.  Comitat.  Hevea.  Epiatola  ad  Paal,  d» 
Vard«  de  u.  Martii  1649.  ap.  Pray  Epiit.  Procc.  1*.  U.  p.  *7#* 
Anton.  Verantii  Epitt.  ad  Thom.  Nadaad.  Agriae  io*  Oe- 
tobr.  1660.  ap.  KnUna  1.  c.  p.  no3. 


Rakoser  Felde  einen  Angriff  auf  Szolnok  oder 
auf  Erlau  < erwarten  Hessen,  so  zog  der  SaAr-' 
mer  Graf  mit  Heermaclit  aus,  lagerte  sich  zwey 
Meilen  südlich  von  Erlau  bey  Puszta -Szikszö, 
und  sandte  Bothschaft  an  Kaszszun,  um  ihn 
vom  Bruche  des  Waffenstillstandes  abzumahnen, 
weil  von  Seiten  der  Ungern  nichts  geschehen 
sey,  als  was  ihrer  Grenzen  Sicherung  heischte. 
Darauf  liess  ihm  Kaszszun  melden:  Erlau, 
und  Szolnok,  oder  er  mit  seinen  Moslemera 
müsste  fallen.  Doch  beyden  Plätzen  geschah 
vor  der  Hand  kein  Leid;  einige  Rotten  zogen 
auf  einen  Baubzug  hinauf  in  die  Nogräder, 
Honter  und  Barser  Gespanschaften  und  begnüg- 
ten sich  mit  Beute  an  Menschen  und  Vieh; 
seinen  übrigen  Heerhaufen  führte  K a s z s z u n 
in  drey  Meilen  Entfernung  Szolnok  vorbey , 
über  Nagy-Korös  nach  Szegedin,  wo  er  den 
Zuzug  der  Rascier  erwartete,  um  in  Sieben- 
bürgen einzurücken.  Wurde  gleich  diess  Mahl 
Szolnok  von  ihm  verschonet,  so  befanden  sich 
dennoch  der  Salm  er  Graf,  Andreas  Bä- 
thory,  Johann  Castaldo  und  die  übrif 
gen  Feldherrn  in  peinlicher  Lage,  durch  des 
Königs  Willen  in  Unthätigkeit  gebunden.  Alle 
Eräugnisse  müssten  an  ihn  berichtet,  über  jede 
Bewegung  sein  Befehl  aus  Augsburg  erwartet, 
mithin  jeder  günstige  Augenblick  zum  Handeln 
ungenutzt  gelassen,  der  Waffenstillstand  streng 
beobachtet,  und  in  Wehmuth  zugesehen  wer- 
den, wie  der  Feind  durch  des  Königs  Entfer- 
nung und  Gesinnung  ermuntert  und  gesichert, 
nach  Lust  ihn  verletzte  *). 


•)  „ Hevtrenlia  in  du  dar  um  Konlium  lemerilaii  parcendum  jubef , 
„vulique  dt  stnguli • rtrum  momenüs  tubindt  tdtetri:  tieque  inu*- 
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t >i  Ka  sz vzu  ic-dPa  s cb  tf  Marsch  gegen  Sief 
benbürgen  yeranlasste  den  Grafen  von  Salm 
. Sepibr.  am  Tage  Matthäi  an  T bma  s.  Nüdasdy  za 
schreiben 5- ! „dem  Bruder.  Georg  gehet  e&  in 
^Siebenbürgen  nicht  wohl;  die'  Kascier  haben 
„ihm  eine  Burg  eingenommen y sie  lieLnittWinz; 

und  Csanad  gar  verbrannt,  und:  liegen  vor  dem 
„Schlosse  daselbst  Ich  besorge,  es  werde  ihm 
,yniclü  wohl  gehen.  \ Man  .verlässt  ihn wird 
yyer  ausgejagt,  so  ist  er  vertrieben  aus  Siebent 
y bürgen , 1 und  das  Land  kommt  dadurch  in  der 
y,  Türken  Gewalt  Besser  wäre  es 'gewesen,  wir 
„hatten  das  Hufeisen1  angenommen  *).“  Dieser 
eitmige  Trost  blieb  in  diesen  Tagen  den  Uugt 
riscli&n  Feldherren  übrig,  dass  sie  ihren  Gram 
und  Überdruss  einander  klagen  konnten.  InBe- 
züg  auf  Siebenbürgen  und  Bruder  Georg  wurde 
der  Graf  bald  darauf  beruhiget...  Als  er  dem 
Nädasdy  «eine  Besorgnisse  eröffnete,  hielt 
Martitiüzzi  mit  fünf  und  zwanzigtausend 
Mann  die  Königin«  und  den  Petrovics  schon 
seit  Donnersie^-nach-Bgididd  'Gyula-Weissen- 
biilrg  eingeschlossen.'  Sie  hatte  ungeachtet  des 
kürz  vorher  mit  ihm  geschlossenen  WaHen- 
, Stillstandes  einen  Landtag  ausgeschrieben,  wo- 
rauf dem  drückenden  Gebiethär' Untergang  und 
Verderben  bereitet  werden  sollte.  Jetzt  for- 

..  — • J . 

„lililer  omnet  acfiohe»  difFerunli^r , donee  ejus  majestalia  eonüiis 
„ referanlur . Reitdcmu*  itaque ; non  belligeramu*  ; ooliloque  ij>* 
^Jiniore  Qr>gort  ne  idem  'fin'ibuM  nosfrit  evenini , t/uod  Sngrtrrto  •«**. 
„de  quo  üi dum  e*1:  Strgunlum  fti*»*  texptigno1um  , dtun  Jiomae 

„ consultalur . Jam  enim  ab  erecio  Szolnoko  quatuor  no*tra  /<**« 
Turrae  incuraaru.nl  / neqtie  credimus  adhxtc  mducinrum  mm«* 
„violaiurn.  Sed  ulinam  monlen  non  non  pqriqriamu»  Antqr 
' nius  Vernntiui.  So  wenig  konnte  den  bidern  Mann  auch 
die  freudige  Aussicht  otif  hoho  königliche  Begünstigungen  geg« 
die  Wahrheit  verblenden. 

a)  Niklas  GraF  von  Salm  an  Thom.  Nadasdy  vom  ll.  Sep- 
tembr.  bey  Pray  Epirt.  Prooc.  P.  II.  p.  107. 
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derte  er  Auslieferung  des  königlichen  Knaben 
zu  kesserer  Erziehung,  und  des  Petrovic* 
als  öffentlichen  Feindes,  zur  älrafe.'  Erst  nach- 
dem er  Kunde  erhalten  hatte,.  dass  von  der 
einen  Seite  Kmszun-l’ascha  mit  Ras- 
ciern,  von  der  andern  die  Woiwoden  der  Mol- 
dau und  VYalachay  von  der  Königinn  und  von 
Petrovic«'  zu  Hülfe  gerufen,  gegen  Sieben- 
bürgen anrücken,  fing  er  an  die  Stadt  zu  be- 
schiessen.  Sonnabend  nach  Dionysii,  am  sie-  11.  Urt.lr. 
ben  und  dreyssigsten  Tage  der  Einschliessung 
und  Belagerung  verlangten,  , die  Königinn  und 
Petrovic s bittend,  des  Eremiten  Anhänger 
rathend,  Stillstand.  Martinuzzi  gewährte 
ihn  bis  zu  Martini,  in  welcher  Zeit  friedli- 
chere Verhältnisse  zwischen  ihm,  der  Königinn  , 
und  ihrem  schlechten  Rathgeber  Petrovics 
genau  bestimmt  und  festgesetzt  werden  sollten. 

Der  Vergleich  ward  geschlossen,  die  erste  und 
vorzüglichste  Bedingung  war,  dass  die  Königinn 
der  Osmanen,  Moldauer  und  «Walaclten  Rück- 
zag bewirke;  der  Eremit  seine  Heerscharen 
entlasse.  Dieser,  erfüllte  seiner  seits  die  Be- 
dingung ohne  Verzug;  beurlaubte  seine  Völker, 
beorderte  mit  seinen  Söldnern  den  Thomas 
Warkolsch,  seit  Übergabe  der  Erlauer  Burg 
Martinuzzi’s.  Dienstmann,  zum  Entsalze  der 
Csanader  Burg,  welche  Niklas  Cserepo- 
wiesh,  mit  seinen  llasciarn,  durch  Türkische 
Haufen  verstärkt,  noch  immer  belagerte,  Cas- 
par Perusics  standhaft  vertheidigte;  An- 
dreas Bäthory  von  Somlyo  und  Georg 
Horvath,  des  Eremiten  Abgeordnete,  hiel- 
ten auch  bey  dem  S a 1 m e r Grafen  um  Waf-  11.  oao w. 
fenbeystand  für  die  Csanader  Burg  und  für 
ihren  Sender  an;  nicht  als  schwebte  dieser  ge- 
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genwärlig  in  Gefahr,  nur  um  gegen  künftige 
ihn  zu  beschirmen.  Aber  auch  Perusics 
bedurfte  der  Hülfe  des  Grafen  nicht  mehr, 
Warkotsch  hatte  unter  Csanads  Mauern  die 
llascier  geschlagen,  zweytausend  fünfhundert 
getödlet,  viertausend  gefangen  genommen,  ih- 
ren Anführer  Userepowics  mit  wenigen  seines 
Volkes  in  schimpfliche  Flucht  gejagt  *),  die 
Türkischen  Haufen  vorsätzlich  nach  Lippa  von 
dort  gegen  Siebenbürgen  entwischen  lassen,  des 
l’etrovics  Schlösser  Nagy  - Lak  , Challya, 
Egres,  Oroszlamos  eingenommen  und  besetzt. 

Unterdessen  reuete  die  Küniginn  der  ein- 
16. Octolr.  gegangene  Vergleich;  schon  am  dritten  Tage 
nach  Abschluss  desselben  sandte  sie  die  Ur- 
kunde dem  Eremiten  mit  Ankündigung  ihrer 
Ungnade  und  Feindschaft  zurück.  Kaszszun- 
Pascha  und  die  Woiwoden  wurden  durch 
•Eilhothen  zur  Beschleunigung  ihres  Einbruches 
Dach  Siebenbürgen  gemahnt,  der  Mankelmuth 
der  von  l’etrovics  irregeleiteten  F'ürsiinn 
machte  die  Volkschaften  der  Provinz  von  ihr 
abtrünnig,  und  setzte  ihren  Feind  in  entschie- 
denen Vortheil.  Zahlreich  stellten  sie  sich  auf 
den  von  ihm  ausgeschriebenen  Tag  zu  Thorda. 
Die  Schwäche  der  Küniginn  verachtend,  und 
des  Landes  treulosen  Verrath  an  die  Türken 
verabscheuend,  entzog  sich  Niemand  der  An- 
wesenden dem  W allendienste.  Das  Blutbeileckte 
Schwert  durch  sämmtliche  Kreise  herumgetra- 
gen,  rufte  und  ermuthigte  die  Abwesenden; 
in  wenigen  Tagen  stand  ein  zahlreiches  Heer 
bey  Vasürkely  unter  der  Fahne  des  wunder- 


a)  Petr.  Rdvty  de  Monarch.  Ccntur.  VI.  an.  Sckun»dtner 
T.  II.  p.  73.S. 
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baren  Paulinischen  Raben  •)  in  weissem , de* 
Einhornes  im  blauem  Felde,  Martin  uzzi’s 
Wappen,  versammelt.  Damit  verhinderte  .er 
die  Vereinigung  der,  durch  den  Oitoser  Pass 
eingedrungenen  und  schon  bis  Mühlenbach  vor* 
gerückten  Moldauer  mit  den  Türken  und  Wa» 
lachen,  trieb  diese  durch  den  Rothenthurmer 
Pass 'zurück ; nahm  nach  der  Flucht  der  Koni-* 
ginn  und  des  Petrovics  auf  die  Dioder  Burg1, 
WeiSsenburg  ein-,'  liess  die  Moldauer  von  sechs* 
tausend  Mann  Reiterev  bis  an  die  &ränzen  ver* 
folgen,  gewann  dadurch,  dass  ^die  Türken, 
Welche  bereits  zwey  Meilen  hinter  Deva  stafe- 
den,  den  Feldhauptmann  Warkotscli  mit 
neuntausend  Mann  im  Rücken  hatten,  IsabeF- 
la’s  Einladung  als  treulose  Nachstellung  be* 
trachtelen,  und  sich  eiligst  auf  den  Rückmarsch 
begaben.  Da  hätte  nicht  Ein  Muselmann  dem 
Tode  entrinnen  können,  wäre  es  dem  Eremi-, 
ten  und  seinem  Feldhauptmann  Ernst  gewesen, 
sie  aufzureiben;  allein  Klugheit  geboth  beyden, 
des  furchtbaren  Solejman’s  Volk  zu  schonen; 
mit  einer  einzigen  Heerfahrt  zur  Rache  konnte 
er  Siebenbürgens  Überlieferung  an  Ferdinand 
unmöglich  machem.  Nur  zum  Scheine  und 
langsam  zog  Warkotsch  dem  Kaszszun* 
Pascha  nach,  um  ihn  durch  Furcht,  nicht 
durch  Angriffe  aus  dem  Lande  zu  jagen.  Den 
Feldherren  in  Ungarn  hätte  es  geziemt,  den 


o)  Durch  sechzig  Jahre  brachte  ein  Rabe  dem  heiligen  Pau- 
las, erstem  Einsiedler,  in  der  Wüste  füglich  ein  halbes}  als 
ihn  aber  zuletzt  der  heilige  Abt  Antonius  besuchte,  ein  gsnzea 
Brot;  so  erzählte  der  heilige  Hieronymus;  gottselig weiso 
Menschen  älterer  Zeit  glaubten  es;  der  Pauliner - Orden  nahm 
den  Raben  init  dem  Brote  im  Schnabel  in  das  Ordenswappen  auf} 
und  Martina ssi  die  Schule  aeiner  Bildung  ehrend,  versetzt» 
ihn  auch  in  das  «einige.  - . • ••  - • 
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feindlicken  Machthaufen  ad  dem  Meszeser  Fasse 
zu'  empfangen.' uqd  in  seinpr;!  völligen  Nieder- 
lage die  so  oft  verletzte  Waffenruhe  zu  rächen, 
wozu  sie  Marrtinuzzi.  zu  rechter  Zeit  .noch 
a.Octolr.  dringendst  alufgefordert  haltfcj^,  4«.-  leidigerh#- 
fahigkeit,  die  vet Wickelten  Verhältnisse,  in  wel- 
chen, er  hartdeln  musste,  zu  überschauen , konn- 
te» die-  Wenigfetemsein  klugä*  Verfahren  ge- 
gen die  Tiitkeri  begreifen  p-iJeitjluer.,  und.  der 
gemeinen  Natu*  -des  Haufen:  angemessener  war 
es,  ihn  zu. ; beargwöhnen,  i .Leider  dass  selbst 
geistreiche i iZeitgenqssen , < Unten  r.  diesen  sogar 
Antonius  iWrilnezy  b),/ wähnten,  er  Stände 
mit  demTürlten  km  geheimen  Einverständnisse, 
Wolle  den.Köjuig»  die  königliche  Wittwe*  den 
ihm  anvertrauten  Mündel  ihintergehen r und  be- 
rmirken,  dapsrex  (allein  mit  der  Herrschaft  über 
.Siebenbürgen  Yo*  bolejman  belehnet  werde 
JlC.t55l.-f-  ln  deU  ersten  Tagen  des  .nächsten  Jahres 
7.  Januar,  ^gndte  er  •aus-:  Gross  wardeunYon  seinen  bishe- 
jiglen  Unterhehmungeti  nach!  .Augsburg  Bericht 
an  dem  König  und  an- den  l’fälzer  Churfürsten 
Exiedrich,  I mit  inständigster  Bitte  an  letztem, 
l*r  möchte  den -Kaiser  und  t den  König  durch 
Unablässige  Ermahnungen  dahin  vermögen,  dass 
sie  doch  endlich  die  in  äusserat*r  Gefahr  schwe- 

I .ft  i * . 
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(t  a)  Georg.  Martin  «1  zii  Epistol.  ad  Thom.  Nädatd.  de  *5. 
,Octpbr.  et  E j dv  £pi>t.  ad  Apdreaip  Baüjorv  de  29.  Octobr. 
ap.  Prny  Epist.  Procc.  I.  II.  *p.  illji  2ld.  1 6)1  ,,7*An£0,  nein 
yjine  re  rum  omnium  fallat  Regem  heremita  , fallnt  Reginam  /•«* 
yybellam  et  pupiltiiin  sibi  creditum  ; adnitalurrjue  omni  eo*at», 
^,ut  in  TraniaiLimüa  Oortu nalione  *ine  collegb  altfuc  cen^ore  co*ßr- 
yyme1ur%  acruafa  Turctte  clundeatina  amiciha."  Anton.  Veran- 
tius.  Und  über  deu  g.-.nzen  Gang  der  erzählten  Begebenheit« 
Anton.  Verantit  Epist.  ad  Thom.  Nadasdv  de  2j.  Sept.  3. 

4.  6.  8.  io.  la.  26.  Octobr.  et  il.  Novbr.  ap.  tiatona  Hut.  l 

T.  XXI.  p.  1081  — mp.  «d  NicoJaum  Olaby  de  2.  et  ab.  S«pt. 

2.  et  11.  (Gctobr.  i5.  Novembr.  /6id.  p.  1 13-*~  1161.  ad  PauJ*  I 
Gregoiianczi  de  22.  Novcmbr.  Ihd.  p.  *162. 
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bende  Frdvfnz  sicfcalies  Ernstes  angelegen  Sevn 
lassen  i*  ).:  \ dn' den  - königlichen  Bevollmäch- 

tigten verlangte  er  eine  Zusammenkunft  auf  den 
Diinstog  nach  . Maria  LichlmesSe  zu  Diuszeg  iü  3.  Ftbr. 
der  lkharfcr  uGpspanschaft , drey  Meilen  vcm 
Grosswardeini  iZuin  Ungliicke <für  ihn  und  für 
Ungarn  halte  der  rech tschallene  Staatsmann  und 
bewährte  i Feld hefr,  .Niklas  Graf  von  Saling 
xuKrlau,  Sonnabend  vor  Weihnachten,  seine  . 
Laufbahn  vollendet^,  ah  seine  Stelle  Wählte  An« 
ifreas ; Ba  t h on tjü  den  F’reyhernr  Krasmuk 
•T  e u fei  eu  seinem!' Geführten  nach  Diuszeg. 

Bef  de  fanden  Mart  in  uzzi^s  .„Vorschläge  ge« 
xedht  j,  klugy -airffühibar;  und  erstatteten  davon 
dem i'Küniger.  Bericht.  Da  die  von  .ihm  einger- 
zogenen  väterlichen1  Erbgüter  :Zäpo  ly  a’  s für 
ansehnliche  Summen  verpfändet)  waren,  : und 
-nicht  so  bald  ausgiesWist  werden  konnten,  so  Jag 
die  grösste  Schwierigkeit  in  AuAtnitlelung  einer 
fürstlich  anständigen?  Versorgung  des  Waisen. 
Hierüber,  so  wie  über  die  Morgengabe  de* 
königlichen  Wittwe, , möchte  der  König  ohnfe 
längere  Sau  mtnssi  etwas  Festes  und  Gewisses  be« 
stimmen;  Eine  beträchtliche  Heermacht  an  den 
Gränzen  der  Provinz  wäre  unentbehrlich;  doch 
das  unerlässlichste,  (Eilfertigkeit,  um  dem  Gross« 
Sultan  zuvorzukommen;  fasste'  dieser  erst  fes- 
ten Fuss  im  Lande,  so  sey  es  nicht , nur  um 
Siebenbürgen,  sondern  auch  um  Ungarn  ge+ 
schehen.  Welche  Opfer  auch’ der  König  brin- 
gen müsste,  die:  mit  Siebenbürgens  Besitz  ge* 
wonnenen  Vortlieile  würden  sie  alle  überwie- 
gen. Ivaschau,  Stadt  und  Gebieth,  mehrere  Ung- 


i...  X : M . ü , 

<•)  Georg.  Martiäuisi  Ep.  ad  Friderie.  Itheni  Palatin, 
do  7.  Januarii  i5S».  ap.  Pray  Epiat.  Procc.  P.  II.  p.  a»6.  » 1 


rische  Bezirke,  die  geheiligte  Reichskrone  mit 
den  übrigen' Kleinodien;  > durch  Auszahlung  der 
Morgengabe  an  rdie  \Vittwe>  die  Festungen  So- 
ljmos,  Lippa,  Küküllo,  Boldogkö;  der  ein- 
trägliche Kaschauer  Dreyssigst,  «und  die  zwer 
nicht  verschriebenen,  aber  von  Isabella  und 
Petrovics  angemassten  Güter  des  Grosswar- 
deiner  Bisthumes  kämen  wieder  am  das  Reich; 
eine  bedeutende- Anzahl  Ungrischer  Magnaten, 
der  Siebenbürger  Adel,  die  Sächsische  Gesammi- 
heit,  die  Szükler,  bisher  durch  den  £id  der 
Treue  an  Zirpolya’s  Sohn- verpflichtet , wür- 
den dem  Könige  wieder  unterthäaig.  Die  Lu- 
goser  und  Karansebeser  haben  so  eben  dem 
Petrovics  abgesagt  und  mit:  M a r t i n uzzi 
Bündniss  geschlossen;  durch  schnelle  Beset- 
zung ihrer  Burgen  mit  -Mannschaft  und  Haupt- 
ieuten,  könnte  vielen  verderblichen  Unterneh- 
mungen des  Petrovics  begegnet  werden. 
Myrxe,  Woiwod  der  Walachey,  sey  seiner 
Grausamkeit  wegen  im  Lande  verhasst;  der 
Moldauer  Woiwod  Elias,  seines  letzten  Rück- 
zuges wegen  dem  Gross-Sultan  verdächtig,  und 
nach  Constantinopel  zur  Verantwortung  beru- 
fen worden  *) ; leicht  wäre  es  dem  Könige, 
durch  rasches  Verfahren  in  beyden  Provinzen 
neue  Woiwoden  einsetzen  zu  lassen,  wodurch 
auch  von  jener  Seite  manche  Gefahr  von  Sie- 
benbürgen abgewendet  würde.  Sollte  aber  dies* 
Alles  den  Künig  nicht  bewegen,  sollte  durch 
Unentschlossenheit  in  Entwürfen,  und  Saum- 
seligkeit in  der  Ausführung  die  Provinz  ganz 
in  des  Feindes  Bothmässigkeit  verfallen,  so 

a)  Zu  feiner  Rettung  lieM  er  »ich  «um  Muielmmn  beschnei- 
den und  kam  ala  Sangiak  unter  dam  Nahmen  Mohammed- 
Beg  zurück. 


möchte  es  doch  wicht  dem  Eremiten  zur  Schuld 
gerechnet;  vielmehr  erwogen  werden,  dass  ihn 
schon  Alter,  Kränklichkeit  und  niancherley  Un*- 

femach  niederdrücken,  seine  Kräfte  nicht  mehr 
inreichen,  eine  so  grosse  Angelegenheit  ume* 
Feinden  und  Gegnern  von  allen  Seilen,  der 
»ötbigen  Unterstützung  entbehrend)  durchzu- 
führen. I I i 

. Mehrere  dieser  Vorschläge  zeigen , wie  we-  * 
nig  Martinuzzi  des  Königs  Gemüthsart,  sei- 
nen mehr  festen,  als  scharfen  Sinn,  seines  Le- 
bens und  Wirkens  vorgefasstes  Ziel;  seine  Ge- 
bundenheit an  Regel  und  Ordnung  im  Handeln, 
seine  Befangenheit  in  Absichten  und  Ränken 
vertrauter  Räthe,  kannte;  dass  übrigens  der 
Eremit  er  ernstlich  meinte  und  redlich  in  der 
Sache  gesinnt  war,  darüber  fühlten  sich  selbst 
die  Bevollmächtigten  gedrungen  ihm  Zeugniss  zu 
geben  vor  dem  Könige  *);  aber  dieses  Zeugniss 
beweiset  zugleich,  dass  Misstrauen  und  Arg- 
wohn wider  ihn,  hier  von  Geistesarmuth,  dort 
von  Feindschaft  und  Hass  erzeuget,  auch  bey 
Hofe  schon  obwalteten. 

Am  Tage  Agatha  schrieb  auch  Thomas  5. Fdr. 
Nädasdy  aus  Kanisa  an  Ferdinand:  nichts 
sey  gewisser,  als  dass  Ungarn  nur  von  Sieben- 
bürgen aus  wieder  erobert,  nur  durch  Sieben- 
bürgen behauptet  werden  könne;  hätte  Solej- 
man  diese  Provinz  einmahl  in  seiner  Gewalt, 


a)  ,,Ceterum  Clemmiunmc  Damine,“  ao  achricben  afe:  ../irrt 
„cord, um  «crutator  Deut  «l(,  quanlum  lamm  ex  vuliu  , 


verbi*. 
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j.a  u«que  aignia , ac  etiarn  ex  ipsiua  con%ilianorum  Mgnijicalioni-~ 
„bus  cognovimue  > non  dubitamu*  , Kominem , modo  Maj*  k'ra.  Sa- 
„erat,  de  statu  fiUi  quondam  Regia  J oannia  decernal , constan- 
yy1em  , ac  ßdclem  futurum  , ac  coepfum  negotium  ßnem  bomtm 
„nortilurum.  Andrcac  Bathory  et  Eraam.  Teufel  Epi.t. 
*,  » J X*  £e|>r*  ,^1'  e*  Georg.  Martinuzzi  Epistel, 

a Reg.  ac  4.  tebr.  ap.  Pray  Epiat.  Procc.  P.  II.  p.  22g  aga. 
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Iso  ward«: er  Zelt  «eit' geringer  Sorge 

,und  leichte*  Arbeit,  auch  den  noch  übri«ea 
traurigen  Rest  de»  Ungrischen  Reiches  an  sich 
nehmen. i , l)ie  wichtige  Festung  Szigeth  sey  in 
Gefahr,  werde  während  des  utweligen  Watien- 
ülillstandes  ärger  bedränget , eis.  im  Kriege;  der 
l>ipd  aUs  ^up/kUchen  hemme  alle  Zufuhr,  die 
Besatzung  laufe  Gefahr,  des  Hungers  zu  steir 
hen;  : ,d^r  Sbld  - «vitse  rjhr  richtiger  bezahlt, 
Reiterey  afcn'drsltttR-wölJt-  vermehret  werden , sonst 
geht  dw  FJatzi^ohne  JKLnscUiessung  und  Bela- 
gerung unybrmeidlich  verloren.  Auch  um  Ver- 
mehrung meiner  Reilerey  und  seines  Fussvolke* 
Ciedt  .«r  bw».f't, ■«  halte  »urauf  zweyhundert 
■Reiter  Söld;  deVon  lagenl  hundert  mit  dem 
FussvölkeiiU  Szjgeth.;  weiter 'war  nirgends  Waf- 
fehvolk  > er.unlvfermögend  mi,t  so  weniger  Mann- 
schaft die  GeMipan.S’cka f(en  Sumegh  und  bzalad 
*u  behaupten i)  von  den  ohnehin  zu  schwachen 
Besatzungen  «uWa<«4>iin»;.  R.aäb,  Komorn  keine 
l)nVer»tii.lRung  Ru  verlangen;!  sein  Arotsgenoss, 
der*  oberste  Feldheuptifcadn  Teufel  weit  von 
ihm,  jenseits  der  Theiss;  wird  nicht  eiligst 
>c  Bath  gejfchällt.j  »b  niusse  ihm  zum  iSchimpfe, 
dem  Könige  zur  Schande j.> Alles  uniergehea. 
Sehr  bedeutsam  Unterzeichnete  sich  der  jetzt 
erst  drey  und  fünfzigjährige  Magoat  als : »ei-» 

npr  Majestät!  treuen,  ddeh  bey nahe  schon 
yöllig  unniilsieit!  uod;yo»(iAlter  gebeug- 
ten Diener.  Wohl  mochte  ihn  schmerzen, 
dass  die  Stände  nun  schön  zum  zwölften  Mahle 


höhere  Kriegssteuer  als  je  unter  dem  grossen 
Matthias,  bewilliget  hatten,  und  doch  so  we- 
nig zu  des  Reiches  Verteidigung  geschah;  das 
feindliche  Gebielh  jährlich  erweitert,  das  kö- 
nigliche in  engere  Gränzen  eingescklossen,  und 


auch  diess  ndch  von  dem  Feinde  häufig  gCs 
plündert  und  verheeret  wurde  ").  Wahrend 
die:  meisten  Magnaten-  und  Landherren  bey  sol- 
cher-Läge  der  Dinge  seilen  Geduld  und  be- 
sonnene Achtung  gegen  die  Majestät  bewiesen* 
wafi  Thomas  Nädasdy  allerdings  der  voll- 
kommen berechtigt«  Mann,  dem  äri  ft»ch  guten 
und  trechtschatteneq  Könige  ernste  Wahrheit 
vorzutragen;  aber  die  Stimme  des  freyuiüthi? 
gen  Fbjriotert  verhallet  ungehört,,  wo  Kurzxicü- 
tigkeit,  Willkür  uhd  schlechte  Kümteder  Ca- 
binefsdiener  des  Fürsten  Einsichten  riliclilge- 
fühl  und  edle  Ruhmbegierde  gefangen  halten, 
rj  /Gleich  nach  d?r  Dioszeger  «äusantmenkunft 
brachten  :zwey  'Gkifriptea  den  durch  ;r e t r o V ics 
bewirkten  Befehl  de.s  Groiwh'efra  . 4a  die  Kö- 
nigin n , ihren  Sohn  ohne  Verzug  krönen  zu 
lassen.  Schon  versammelten  sieh  die  Herren 
und  Abgeordneten  der  drey  Nationen  zu  Weisr 
senburg,  als  Martinuzzi  einen  Theil  seiner 
Söldner  zur  Verheerung  und  l’Jönderung  der 
Güter  des  Petroyics  heimlich  aussandte;  mit 
dem  andern  etwas  drohend  die  Herren  Und 
Landkothen  heimzukehreu  ersuchte«  Weil  aber 


«)  Diess,  und  durch  wessen  vorzügliche  Schuld  so  viel  von 
dem  Ung  rischen  Reiche  Verloren  ging,  musste  der  V erfasse  ^ 
des  Manch  Hermäon  gfereeht  erwägen,  Wenn  er  als  red* 
liehet  Rechnenmeister.  ( Grellmann  $1ati*1i*che  Aufklärungen  /. 
S.  331.  404.  verglich,  mit  //.  S.  3l9. ) den  Ungern  die  vielen 
Millionen,  welche  die  Vertreibung  der  Türken  atis  Ungarn,  die 
Herzoge  von  Österreich,  Markgrafen  von  Mähren,  und  Könige 
yoo  Böhmen  gekostet  hatte,  ehrlich  verrechnen  wollte.  Als 
Ferdinand  der  1.  den  Thron  bestieg,  hatte  Sol  ej  man  in 
Ungarn,  Siebenbürgen,  Slawonien  und  Croatien  noch  kein  Dorf 
besetzt;  und  noch  im  26« ten  Jahre  seines  KöcigthumeS  schrieb  Thor 
Das  Nadasdy  an  ihn:  ifQuod  nunc  uno  floreno  conjici  po\sci  , paulo 
ypo*t  non  expedieiur  cum  mille Epistol.  ad  Utg.  Kanisae  , 5« 
Februar«  1601.  ap.  Pray  Epist.  Procc.  P.  II.  p*  289-  Bey  fbit- 
laufendem  Verluste  mussten  natürlich  auch  diese  Tausende  auf 
Millionen  steigen. 
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die  Chiausen  den  gemessensten  Auftrag  Latten, 
Siebenbürgen  nicht  zu  verlassen , bevor  sie  Zä- 
polya’s  Sohn  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte 
gesehen  liätten*);  so  schrieb  Isabella  auf 
15.  Märx.  Judica  einen  Landtag  nach  GroSs-Enyed  tus, 
■wo  die  drey  Nationen,  jede  mit  tausend  Rei- 
tern erscheinen  sollte.  Dem  Eremiten  sandte 
iie  den  besondern  Befehl*  ohne  bewaffoetK 
Gefolge  sich  einzustellen  b).  Beherzt,  nur  mit 
seiner  Geistesmaoht  bewaffnet,  fand  er  sich  ein; 
niemand  wagte  es,  ihm  zu  widersprechen;  noch 
weniger,!  nach  der  Königinn  geheimer  Wei- 
sung, ihtf  änzugreifen;  Beschämt  ünd  erzürnt 
zog  sie  die  erste  aus  Enyed  ab,  um  ihre  Ver- 
trauten, Michael  Csäky,  Peter1  Kis,  Mel- 
chior Balassa  und  Ant'on  Kendy,  deren 
Auslieferung  er  gefordert  hatte,  *u  retten.  Die 
Krönung  des  Knaben  wurde  von  dem  Eremi- 
ten hinlertfieben,  die  von  Solejman  verlangte 
Einräumung  der  Fesfung  Beese  an  der  Theiss 
in  der  Torontaler  Gespanschaft  unter  mancher- 
Iey  künstlichen  Ausflüchten  abgelehnt;  die 
Chiausen'  durch  Geschenke  zum  Abzüge  be- 
wogen; der 'Tribut  von  funfzigttausend  Duca- 
ten  an  den  Grossherrn  und  eine  Anzahl  de- 
müthiger,  schmeichelhafter  Briefe,  voll  erlo- 
gener Versicherungen  °)  von  seiner  Treue  in 
Solej  ma  n’s  Dienste,  an  verschiedene  Faschen 
gesandt  d). 

a)  Anton.  Vernntii  Ep.  »AThom.  Nädatd.  8.  Marti!  i55i. 
np.  Prny  I.  c.  p.  345.  6)  Andr.  Bathory  Ep.  ad  Ttiom. 

Nadasd.  de  18.  Martii  ap.  Tray  I.  e.  p.  a45.  c)  Diese  hielten 
hernach  «eine  Feinde:  i.  J.  1806.  sogar  Pray,  für  seine  wahre 
Gesinnung  und  erstickten  recht  geflissentlich  die  Unbefangenheit 
in  ßeurtlieilung  «einer  Verhältnisse  und  seiner  gesannnten  , Iteren 
Solejman  hinterlistigen,  gegen  Ferdinand  redlichen  Hand- 
lungsweise. d)  Georg  Martinutti  Epistolae  ad  Bsssss  af. 
Tray  P.  II.  p.  30g  sqg.  Isthuänffy  Lib.  XVI.  p.  181. 
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Donnerstag  endlich  nach  Lutare  zog  Fer- 12.  uftrz. 
d in  and  von  Augsburg  ab,  doch  erst  am  zwey-  30. Marz. 
ten  Osterfeste  vollzog  er  für  die  Herren  Tho- 
mas Nädasdy,  Andreas  Bäthory  und 
Sigmund  von  Herberstein  Vollmacht  und 
Anweisung  zu  förmlichen  Unterhandlungen  mit 
lfltbella,  Georg  Marti nuzzi,  Peter 
Petrovics  und  Georg  Blandrata,  Leib- 
arzt der  Küniginn.  Am  nachdrücklichsten  war 
den  Machtbotlien  darin  eingeschärft,  des  guten 
und  gewissenhaften  Königs  Gesinnung  und  Wille,  ' 7 

zu  Siebenbürgens  Besitz,  nicht  durch  Waffen- 
gewalt, Bürgerkrieg  und  Blulvergiessen;  son-  • 1 

dem  durch  kluge  und  friedliche  Unterhand- 
lungen zu  gelangen;  entspräche  diesen  kein 
erwünschter  Erfolg,  so  möchte  die  Königinn 
lieber  wie  bisher  unter  des  Eremiten  Verwal- 
tung im  Besitze  beharren;  nur  sollte  sie  in 
keinem  Verhältnisse  bey  den  Osmanen  Schutz 
suchen  oder  sie  zur  Hülfe  in  das  Land  zie- 
hen * ). 

Zur  Vollziehung  des  abzuschliessenden  Ver- 
trages und  friedlicher  Übernahme  der  Provinz 
standen  zwischen  Debrezen  und  dem  Meszeser 
Passe  dreytausend,  in  schweren  Kriegen  be- 
währte Spanier,  tausend  Lanzenknechte  unter 
des  Grafen  Johann  von  Arco,  und  gehar- 
nischte Reiter  unter  Carl  Zirotini’s,  drey- 
tausend Mann  Ungrische  leichte  Reiterey  und 
tausend  Mann  Fussvolk  unter  Stephan  Lo- 
sontzy’s  Anführung.  Alle  unter  Johann 
Castaldo’s  Oberbefehl.  Noch  vor  dem  Feste 
Christi  Himmelfahrt  ging  Herberstein  vor- 

O ö 


Vollständig  lieferte  die  Urkunde  Pray  Aunal.  P.  V.  p.  43o. 
und  Katona  Hist.  Keg.  T.  XX.ll.  p.  4. 
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• * aus,  um  die  Gesinnungen  der  Kötiiginn  zh  ei 
forschen  und  fand  sie  zu  nichts  weniger,  als  zu 
Abtretung  der  Provinz  geneigt.  Um  so  ihän 
ger  bereitete  der  Eremit  ünfl  Bischof,  in  si 
Ungestraft  bleibendem  Wahne  der  Weltklu» 
heit,  dass  politische  Zwecke  jedes  unsittlich 
Mittel  erlauben,  die  Reichssassen  durch  nui 
cherley  Unwahrheiten  auf  die  bald  eintretendü 
Veränderungen  vor;  aber  Isabella  liess  sein 
Briefe  auffangen,  und  Petrovics,  welche 
7,  May.  als  Späher  auf  der  Temeser  Burg  sass,  verrieü 
Alles  an  den  Grossherrn  und  anMi4.stapha~Beg'] 
17.  May,  Sonntag  nach  Sophia  kehrte  Herbersleii 
zu  seinen  Gefährten  nach:. Ungarn  zurück  mi 
Martinuzzi’s  dringender  Aufforderung,  ohw 
Verzug  nach  Siebenbürgen  mit  Heermacht  ein- 
zurücken; da  zu  friedlicher  Beendigung  d« 
Sache  keine  Hoffnung  mehr  übrig  sey  b).  Ei 
selbst  führte  von  Thorda  seine  Mannschaft  vot 
Gyula- VV  eissenburgi  Isabella  war  nach  Müh- 
Jenbach  gezogen;  Franz  Horvath  von  Boj- 
nics  vertheidigte  den  Plalz,  -dessen  Belagerung 
19.  May.  jer  Eremit  nun  begann,  und  durch  zwanzig 
Tage  eifrigst  fortsetzte.  Als  die  Mauern  von 
mehrern  Seiten  eingestürzt  waren,  trug  er  Be- 
denken das  raubsüchtige  Wall'envolk  eindrin- 
gen  zu  lassen,  und  ihm  sowohl  die  Habe  der 
Bürger,  als  die  Schätze  der  Küniginn  Preis  zu 
gehen,  Auf  seinen  Antrag  sandte  Isabella 
ihrem  Feldhauptmann  Befehl,  Stadt  und  Burg 
augenblicklich  zu  übergeben.  Vor  seinem  Ein- 
züge ersuchte  Martinuzzi  die  königlichen 


a)  Petri  Petrovici  Epi*t.  ad  Musfaph.  Bog.  ex  arce  Temc*. 
die  Ascena.  D.  i55i.  ap.  Vrny  Episl.  Procc.  P.  II.  p.  262.  M 
Martjnuzsi  Epistel,  ad  Commissar.  Keg.  de  17,  May.  ap.  Pra) 
1.  c.  p.  aö5. 
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Bevoll mach ti«ft6n.:  beyEnyed.,  wo  sie  unterdes-  7.  Junii • 
*en  mit  dem  Heere  angekommen  waren,  .stehe» 
zu  bleiben,  weil  es  schiene,  als  wollte  die  Kö- 
niginn  der  Nothwendigkeit  nicht  linder  wider- 
streben *).  Nachdem  er  von  Weissenburg  Be- 
sitz genommen  hatte,  Hess  er  der  Königitra 
alles,  was  ihr  gehörte,  überbringen  und  ver- 
langte eine  Unterredung  mit  ihr  in  Mühlen- 
hach.  Thomas  Nädasdy,  von  ihm  berufen j 
begleitete  ihn  dahin,  und  jener  war  es  eigent- 
lich, der  ihr  Vertrauen  für  sich  und  für  den 
K*ünig  gewann;  ,auf  Martinuzzi’s  Vorstel- 
lungen, Anträge,i  Bitten,  Thränen,  Beteue- 
rungen antwortete- sie  nur  mit  Vorwürfen.  Na- 
dasdy’s  treuherziges  Zureden  brachte  sie  end- 
lich so  weit,  dass  sie  sich  zu  Unterhandlungen 
bereitwillig  erklärte  b),  und  auch  dem  Eremit  tz.JWu«; 
ten  wieder  freundlicher  begegnete,  ihn  sogar 
bevollmächtigte,  in  ihrem  Nahmen:  sich  vor- 
läufig mit  den  Machtbothen  des  Königs  zu  un- 
terreden, wozu  er  den  Sonntag  vor  .Petri  und 
Pauli  bestimmte  °).  : 

Folgende  Bedingungen  brachte  er  aus  dem 
Gross-  Enyeder  Lager  zurück.  Ihre  Morgen- 
gabe, i hunderttausend  Ducaten  wolle  ihr  der 
König  auszahlen  oder  bis  zur  Zählung  mit  fünf 
für  Hundert  verzinsen.  Mönsterberg  oder  Fran- 
beostein  in  Schlesien  ibr  zum  Wohnsitze  ein- 
räutnen;  im  Falle  sie  sieb  wieder  verehelichen 
wollte,  für  eine  ihrem  königlichen  Stande  an- 
gemessene Verbindung  sorgen  ; • ihren  Sohn  mit 


- f | i / y | i - ^ 

o)  Martinnfii  Epist.  ad  Commiatar.  Reg.  de  7.  Junii  ap. 
Vray  I.  c.  p.  a5S.  b)  Joann.  Caataldi  EpiU.ad_.Thum. 
Nad.isd.  ex  castris  nd  Enyedin.  i3.  Junii  ap.  Pray  1.  c.  p.  aGn. 
c)  Mar.tinuzzi  Ep.  ad  Couimissar.  Keg.  et  üzasa  *•  Sobt»  17. 
Juuii  ap.  Pray  1.  c.  p.  aGa.  ....  < >u. 
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den  Herzogtümern  Sagan,  PrLebus  und  Naum- 
burg belehnen,  und  was  von  zwölf  bis  funf- 
zehntausend  Ducaten  jährlicher  Einkünfte  feh- 
len sollte,  aus  der  königlichen  Kammer  nach- 
tragen. Auch  die  Sorge  für  des  Knaben  Er- 
ziehung wolle  er  übernehmen  ; wenn  sie  es 
genehmigte,  an  seinem  Hofe  ihn  behalten,  ihm 
als  Vater  begegnen,  und  mit  seiner  jüngstge- 
bornen  Tochter  Johanna  ihn  verloben.  Dem 
Petrovics  wurde  für  TemesvÄr,  Lippa,  Lu- 

fos  und  Karansebes  die  Munkäcser  Burg;  allen 
arteygängern  des  Zdpolya,  der  Königinn, 
des  Martinuzzi  Verzeihung  angebotiien  *). 
Nädasdy's  Zeugniss  für  die  Wahrheit  dieser 
Bedingungen  bewog  die  königliche  AVittwe  zur 
Einwilligung;  von  ihr  und  dem  Grosswardei- 
13.  Julius  ner  wurden  die  drey  Nationen  auf  Sonnabend 
nach  Margaretha  zum  Tage  nach  Klausenburg 
eingeladen;  dahin  kamen  auch  Castaldo  mit 
sämmtlichen  Feldherren,  die  Bevollmächtigten 
des  Königs,  und  die  bedrängte  Wittwe  mit 
ihrem  Sohne.  Nach  wiederhohl tem  Vortrage 
der  Bedingungen  und  beiderseitiger  Bestätigung 
derselben  wurde  der  Vertrag  ausgefertiget  und 
vollzogen.  Bevor  ihn  noch  lsabella  Unter- 
zeichnete, batli  sie  um  Schutz  und  Sicherheit 
für  ihre  vier  vertrauten  Freunde;  ihr  Verlan- 
gen wurde  gewährt,  Gastaldo,  Nädasdy, 
ßäthory  und  Herberstein  gaben  ihr  darauf 
die  Hand,  verbürgten,  ihr  Ehrenwort,  Marti- 
nuzzi musste  mit  einstimmen.  Die  Freunde 
Melchior  Balassa,  Anton  Kendy,  l’eter 
Kis,  Michael  Csäky,  traten  aus  ihrer  Yer- 


n)  So  »ind  die  Bedingungen  in  der  königlichen  Vollmacht  und 
Anweisung  Ihr  die  vcrordnelcn  Unterhändler  angegeben. 
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borgenheit  heHt)r;  in  ihrer  Gegenwart  ent- 
sagte sie  feyerlich  für  sich'und  für  den  Wai-r 
sen  der  Herrschaft  über  Siebenbürgen , über  . 
Kaschau  und  über  alles,  • Was  sic  in  Ungarn 
besass;  entlie.is  ihre  Vasallen  der  EidespUicht,* 
und  Unterzeichnete  an  ihre  Burghauptleute  den 
Befehl, -ihre Schlösser  und  Festungen  den  Ver- 
ordneten  (des  Königs  zu  übergeben. 

Sonntag  darauf  wurde  in  der  Hauptkirche 
zu  Snnct  Michael  nach  dem  Hochamte  der  Ver- 
trag am  Altäre  beschworen  \ von  Castaldo, 
Nidasdy,  Bi thro rry  /für  Ferdinand  und 
dessen  Tochter  Johan  n a,  dann  von  lsabella 
für  sich  und  ihren  Sohn  p:  zuletzt  von  dem 
Eremiten  undELschofe  Georgius  Martinuzzi. 
Die  Vertrauten  der  Königinn  brachten  vor  dem 
Altar  einen  Kasten,  enthaltend  die  geheiligte 
Reichskrone,  das  Zepter,,  den  Reichsapfel* 
Sa  net  Stephans  Faludameut,  die  Sandalien,  di» 
Stola,  den  Gürtel,  einen  zersprungenen  Krystall, 
einen  grossen  , ia  Gold  gefassten  . Hyacinth*- 
einen  Hals-  und  Brustschmuck  mit  Edelsteinen 
besetzt,  und  ein  Stück  Seidenzeug  mit  Gold 
und  Edelsteinen  gestickt ").  Indem  die  Bevoll- 
mächtigten diesen  Schatz  übernahmen,  sprach 
lsabella:  „Hiermit  übergebe  ich  euch,  Ung- 
„rische  Männer,  die  Krone  und  die  Kleinodien 
„des  Ungrischen  Reiches  für  Ferdinand  euern 
„König.  Gebe  der  allmächtige  Gott,  dass  es 
„euch,  euerm  Yaterlande  und  der  gesammlen 
„Christenheit  zum  Heil  gereiche.  Mir  aber 
„ahnet  es,  wollte  Gott!  trieglich,  dass  ihr 
„nimmer  mehr  in  alle  Zukunft  einen  König 


n)  Liter.  Ferdinand!  Reg.  Poson.  a5.  Marti!  i55a.  op*  Pray 
Anual.  P.  V.  p.  456.  * 
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„aus  euerm  Volke  und  Blute  mit  diesen  Kleino- 
„dien  schmücken  werdet.  Ich  kann  das  Ge- 
„fühl,  dass  mir  und  meinem  Sohne  Unrecht 
„geschehe,  nicht  verbergen;  dennoch  will  ich, 
„was  fremder  Wille  mir  gebiethet,  vollbringen, 
„mit  fester  Hoffnung  mich  tröstend,  der  Waise, 
„zur  Herrschaft  geboren  und  erzogen,  werde 
„einst,  ungeachtet  unserer  gegenwärtigen  Aus- 
wanderung, durch  Gottes  Beistand  und  selbst 
„durch  eure  Mitwirkung  wieder  zu  seinem 
„Hechte  gelangen.?*  . • 

Andreas  Bathory  von  Sömlyo,  Domi- 
nik Dobo  von  Ruzka  und  Lorenz  Ny  i ry 
von  Bedegh  brachten  die  Reichskleinodien  nach 
Tnkaj,  wo  Sforzia  Pallavicini  und. Georg 
Seredy  den  Auftrag  hatten,  sie  zu  überneh- 
men und  zu  Preshurg  dem  Könige  zu  überlie- 
fern. Stephan  Losontzy  war  von  Castaldo 
an  Peter  Petro vics  abgeordnet  worden,  um 
Temesvar  und  die  übrigen  Festungen  zu  über- 
nehmen, bevor  diess  nicht  geschehen  war, 
wollte  der  vorsichtige  Oberbefehlshaber  den 
Abzug  der  Königinn  nicht  gestalten.  Petro- 
vic*  räumte  Lippa,  Karansebes,  Lugos  und 
seine  übrigen  Burgen  ohne  Weigerung;  bey 
Temesvärs  Übergabe  sagte  er  sehr  bedeutend 
zu  Losontzy:  „wer  nach  mir  diesen  Platz  durch 
„drey  Jahre  gegen  die  Türken  behauptet,  dem 
„Verpflichte  icli  mich  eidlich  als  Stallknecht 
„zu  dienen  und  seine  Rosse  zu  striegeln  *).“ 
tbAugmt.  JVacR  seiner  Ankunft  in  Klausenburg  trat  lsa- 
hella  mit  ihm  ihre  Reise  nach  Kaschau  an; 
Michael  Csaky,  Melchior  Balassa, 
Franz  Patoczy  und  Martinuzzi  mit  ihren 

1 : 

o)  Christ.  Schcsaci  Ruin.  Pannon.  I.ib.  II.  r.  io4. 
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Reiterhaufett- geleiteten  sie;  letztere»*  nur  bis 
ZiHah  am  Fusse  des  Meszeser  Gebirges:  dort 

nahm  er  unter  häufigen  Thränen  Abschied  voi| 
der  beherzten »Duldörinn;  umarmte  und  küsste 
unzählige  Mahl  seinen  Mündel,  beschenkte  Mut- 
ter und  Sohn,  jedes  mit  tausend  Ducaten,  und 
kehrte  im  Herzen  zerrissen,  vom  Verhängnisse 
gebunden,  zurück,  wo  auch  ihm  sein'  Loos 
bereitet  war  *).  Sein  Werk  war  vollbracht; 
bey  Zillah  hätte  er  sein  politisches  Wirken 
schliessen,  seinem  verwickelten  Verhältnissen  sich 
entwinden,  die  Behauptung  der  Ibrovinz  dem 
Könige  und  den  Männern  seines  , Vertrauens 
anheimstellen,  und  wenigstens  am  Spätabend 
seines  Lebens  nichts  weiter  mehr,  als  dem 
ehrwürdigen  Paidiner  Orden  Stütze  und  Zierde, 
seiner  Kirche  Bischof,  sich  selber  Freund  seyn 
sollen;  dazu  rieth  ihm  Klugheit,  berechtigte 
ihn  sein  Alter,  .verpflichtete  ihn  sein  Stand, 
warnte  ihn  Ludwig  Pekry/s  und  Peter  Perl 
renyi’s  Schicksal;  allein  äusserst  wenigen,  un- 
ter diesen,  nur  vollendeten  Staatsmännern,  Ls» 
das  Erzeugnis«  der  höchsten  Idealität,  die  Kunst^ 
überall  zu  rechter  Zeit  aufzuhören , verliehen; 

, Auf  der  höchsten  Spitze  des  Meszes,  wel- 
cher Siebenbürgen  von  Ungarn  scheidet,  stieg 
Isabella  aus  dem  Magen,  hiess  ihr  Gefolge 
langsam  vorausziehen,  sah  wehmüthig  in  das 
Land  zurück,  ergab  sich  iö  Gottes  M illen  und 
schnitt  in  die  Linde,  unter  deren  Schatten  sie 
stand,  ihren  Nahmen  ein  mit  dem  ßeysatzej 
sic  fata  volunt  b).  Zu  lvaschau  entliess  sie 
*■■■— 

o)  Itthuin'ffy  Lib.  XVI.  p.  i83.  b)  ,.So  willen  <ln , 
,VS chtrlaal."  Die  Anfangs  Huchstaben  S.  F.  V.  lies«  sie  in  der 
Folge  auch  ailf  ihre  Münxrn  prägen.  T lumuns  Hist.  Lib.  IX. 
p.  2nj.  etlit.  Paris.  Kilcr  in  Schemel  Kuin.  Panuon.  p.  Sa. 
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dankbar  da*  gestimmte  Gefölge’/nacli  Sieben- 
bürgen; nur  der  treue  Petrovics  und  Ar 
Geheimschreiber  sollten  mit  ihr  nach  Schlesien 
ziehen.  Letzterer  war  Michael  Csdky,  Pries- 
ter, llomherr,  Archidiakonus  gelehrt,  aber  tob 
weltlichem  Sinne  längst  entweihet. 

Misstrauen  und  Leichtgläubigkeit,  jenes 
von  Charakter- Schwäche,  diese  von  stolzer  Zu-1 
versieht  erzeugt,  sind  die  Gemuths- Pole,  um 
welche  sich  gewöhnlich  alle  Einsichten  und 
Entschliessungen  der  Grossen  ohne  grossen 
Geist,  in  immer  schwankender  Bewegung  dre- 
hen. Die  Charakterschwachen  sehen  unter  al- 
len Gestalten  nichts,  als  den  Willen  sie  zu 
hintergehen;  die  in  Cbersohätzung  ihres  Scharf- 
blickes zuversichtlichen  trauen  Niemanden  so 
viel  Mulh,  oder  so  grosse  Gewandtheit  zu,  sie 
*u  betrie”en„  Zu  den  letztem  gehörte  Solej- 
»nan,  mit  dem  der  arme  und  dürftige 
Mönch“)  Martinuzzi,  zu  Ferdinand ’s 
Vortheil,  leider  nur  vor  kurz-  und  blödsich-« 
tigen  Zuschauern,  darum  zu  seinem  eigenen 
Verderben,  die  listigste  Rolle  durchspielte. 

1.  fulüu.  Noch  Dinstag  vor  Mariä  Heimsuchung,  da  schon 
Alles  entschieden  war,  glaubte  der  Grossherr, 
von  dem  Eremiten  berichtet,  Petrovics  hab« 
des  für  die  Pforte  bestimmten  Tributes  sich 
bemächtigen  wollen,  in  dieser  Absicht  das  Land 
überfallen,  zwey  Schlösser  überwältiget  und 
zerstöret.  Zu  gleicher  Zeit  habe  Melchior 
, Balassa  einen  Aufstand  erreget,  und  einen 
Theil  des  Tributes  geraubt:  darum  habe  Bru- 
der Georg  die  Landmacht  aufgebollien  und 


•)  ,,  Pauper  ei  egeima  RTanorku*  ; tl  »o  unterachrieh  er  »ich  in 
allen  tirieien  an  den  Cross-Sultan  und  an  «lie  i'asclicu. 
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Öyula-Weissdnlj'urg  eingerforataen , darum 
Ferdinand  einen  Theil  seiner  Deutschen  Heer- 
scharen an  die  Gxäozen  der  l’rovinz  gesandt* 
liollen d aus  dem  Zwiespalt  im  Innern  Gewinn 
iuT  sich  zu /ziehen.  Dennoch  wolle  er  die  Sie- 
ienbürger  erinnern , dass  ihr  Labd  ein  Theil 
seines  Reiches  und  der  Sohn  ihres  Königs  .sei# 
trenpr  Lehqnnutnnr,<*ey.  An  Bruder  G^org 
habe  er  Befehl  zu  allgemeinem  Auigeboilie  d$y 
.y,ulis.er  gesandt, ,^pj(pusse  das  Land  wider  die 
flp.<*sphen  räWWffofn  und  yop  Eini«6n  die 
JCüpfje,  Andere  gefangen  an  die  hohe  Pfortö 
Äer|deD.  Sollte  jedoch,  innerer  Zwiespaltj  dem 
Mönche  im  Wege,  seyn,  so  gebieilie  er  den 
Baronen,  Hauptleuten  und  Burgyögten  Ein- 
tracht, damit  dem  Feinde  d^s  Einrucken  ver- 
mehret, oder  wenn  er  schon  eingedrungen  wäre, 
zurückgeworfen  werde.  Der  so  eben  bey  dey 
Pforte  angekommene  Bothschafier  des  Bruders 
Georg  habe  versichert,  die  Deutschen  seyeri 
weder  im  Anzuge,  noch  im  Lande;  nach  den 
Berichten  der  Ofener  Pascha’s  des  Petrovics 
und  anderer  Sangiaken  sollen  sie  bereits  mitten 
im  Lande  stehen;,  bey  so  widersprechenden 
Nachrichten  habe  er  dem  Mohammed-Pas- 
cha Beglerbeg  von  RumiRen,  und  dem  Ha  ly-* 
Pascha  von  Ofen  Rüstung  anbefohlen.  Der 
Sangiak  von  Widdin,  Malchochowicsh 
werde  mit  den  Walachen  aufbrechen;  der  San- 
giak von  Nikopel  uqd  der  unlängst  zum  wah- 
ren Glauben  bekehrte  Moldauer  Woiwod  Elias,1 
jetzt  Mohammed-Beg  genannt,  und  Sangiak 
von  Deretzilien,  seyen  zu  Feldherren  über  die 
Moldauer  und  Deretziler  Tataren  gesetzt;  auch 
der  Gross -Chan  sey  in  die  Wallen  gemahnt, 
und  der  Gross-Yezrer  Rustan-Pascha  werd^ 
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Wir  den  Jattitscharen  und  Sjiahw  ehestens  auft 
•blechen.  Sie  alle  seyen  angewiesen,  bestimm- 
«ere  Nachrichten  aus  dem.  Lande  zu  erwarten, 
dann  - aber,1  wenn  die  Deutschen  den  £infali 
Warten  und'deT  Tribut  mit.Halyj-.Chiaus  nicht 
tibersandt  wurden  unverzüglicher- jeder  von  seir 
htm  Standorte-,  einzubrechen 
' t)er  Begtörbeg  Mohatntp%]B’  war  eines 
jß'vilgarischVii  PrTesjers  ; $öBti ,,x  Sfc oh o lyi  ge- 
nannt, in  «seittem  Khabetfaftßr - Wefangen  weg- 
gefiüirt,  urit  er* ‘des  Grosshen^biesOn  derer  Für- 
sorge erzögen  , glü<!k.licJh^i'ryV!)ff^n^haten-  ifregeh 
zujn  PasCh#  eyhöberi;  urid  mrl  S;^lim’s  Toch- 
ter, ^olejmäh’s^Enheltnn  Vermählet  wor- 
den] Zum  Sammelplätze  der  in  Ktimilien  auf- 
gebothenen  Volker  batte  er  Szalankemefl  W* 
Stimmt;  dorthin1  Jzbgen  xhrÄ'zu,  der  Ferseh 
' Ülman-Beg  Pascha  von  Bosnien*  Ali-Beg 
aus  Sirmien,  A.<*hmet  Mifralog li  und  KaszJ- 
sznn  ehemaffll'ger  Pascha  voh  Offen,  entsetzt, 
weil  er  in  Aufführung  def  Szolrioker  Festung 
die  Üngern  rsicH  hs(ue  iü^orkommen  lassen. 
at.^urt.Sonnlag  vor  Egidi  standen  Sfefchzigtausend  Mann 
in  Lager  bey  Szalankemen^  und  auch  jetzt 
noch  glaubte  der  Beglerbeg  auf  des  Eremiten 
Wort,  dass  die  Deutschen  n\xr  darum  nach  Sie- 
benbürgen gekommen  wären,  weil  Isabella’s 
Sohn  mit  König  Fe rdiija nd’s  Tochter  ver- 
lobt worden  sey;  doch  die  Verbindung  selbst 
missbilligte  er,  und  rügte  zugleich,  dass  ihn 
Martinuzzi  ncich  mit  keiner  ßothschaft  he- 
grüsst  habe  b). 


a)  Sol  y m annl  LiVr.  ad  Tran««il»ano»  de  i.  Julii.  l55i.  «p. 
Ptay  P.  II.  p.  118.  • b)  Mehmet  £pi«t.  ad  Martinuiii  ap.  Pray 
Epiit.  Procc.  P.  II.  p.  281.  1 ‘-VJ 
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) ! Inzwischen  hatte  Petrovics  von  allem-, 
was  mit  derKötiigihn  in  Siebenbürgen  vorgefal- 
len war,,  an  den  Gross -Sultan  Bericht  gesandt. 

Der  kaiserliche  Rolhschafter  Johann  Mal- 
Vezzi  wurde  vor  den  Divan  gerufen , übet 
die  Veränderung  der  Dinge  befragt,  und  als  er 
Jje»heuertö,inichs  davon  zu  wissen,  noch  Kunde 
darüber  vort  seinem  Herrn  empfänden  zu  ha- 
ben ^ als  LügAer  gelästert  uSd  in  *die  stehen 
SL'&ürtne,  wo  Stephan  MajlJth  unlängsi'  ge- 
storben- war,  gefangen  gesetzt.-  An  Marti*- 
adizzi  und  an  sämmtliche  Stände  Siebenbürgens 
schrieb  der  Gros<LSuhan',  er  wurde  sie  insge-  imAuguit. 
sammt  niede^metzelfl  lassen  ,1  Wenn  sie  zugäben,  1 

dass  Zäpolya’s  Sohn,  Sahgiak  der  Provinz, 

«ein  Lehenmann -und  Unterthan,  von  Deutschen 
Völkern  weggeführet  würde,  oder  ihm  und 
der  Königin»-  Gewalt  geschähe  *).  Das  feind- 
liche Lager  hey  Szalankemen,  de*  Gross -Sul- 
tans Drohungen  von  nachdrücklichem  Handeln 
unterstützt,"1  Büstdngen  in  der  Moldau  und  Wa- 
lache j,  wiederliohlte  Vorwürfe  des  Beglerbegs 
über  die  Besetzung  der  Schlosser  im  Temeser 
Gebiethe  mit  königlichem  Kriegsvolke,  lang- 
same VerlheidigungsanstaJten  von  Seiten  des 
Königs  und  Seiner  Befehlshaber  Castal do  und 
PaHavicinip1  dies«  Alles  ängstigte  den  Gross*- 
wardeiner  Bischof  mit  der  Aussicht  auf  schreck- 
liche Folgen.  u.Der  König*  wollte ‘ aus  Sieben-ao  Julim. 
bürgen  sogleich  Einkünfte  beziehen,  die  Pässe 
ynd  Burgen  des  Landes  stärker  befestiget  ha- 
ben , dazu  sollten  die  .Landstände  das  Geld,  die 
Arbeiter  geben,  ühd  die  Besatzungen  mit  Le- 

.j. ~ :1  "'.i  r» 

| .1  .1  ■ I.  ’ . » ‘ 

“)  So liraannii .Littt*.  ad  Martämitzi  fet  Transsilvaiios.  ap, 

Piay  1.  c.  p.  a85. 
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bcnsmitteln  versorgen  *);  ihre  Bereitwilligkeit 
dazu  sollte  Castaldo,  welcher  im  Lande  schon 
gehasst  wurde,  weil  er  das  ausländische  Waf- 
feijvolk  allen  Unfug  ungestraft  begehen  liessb), 
.und  sich  selbst  Erpressungen  erlaubte  c),  auf 
einem  Landtag  bewirken ; aber  der  hochmü- 
thige,  eitle,  habgierige  Augendiener,  Castaldo, 
.Markgraf  von  Casssno,  war  .nicht:  der  Mann, 
Reicher  , bey  den  besonnenen  Ungern  irgend 
etwas  für  den  König  bewirken  konnte,  seine 
Forderungen  wurden  von  den  Ständen  entschlos- 
sen abgelehnt,  und  auch  des  Königs  an  ihn 
wiederhohl te  Aufträge,  soviel  als  möglich  Ar- 
21. siuguit. beiter  und  Geld  aufzubringen,  blieben  erfolglos. 

Wie  wenig  auch  Castaldo,  als  Oberbe- 
fehlshaber auf  seinem  Platzet  war,  zeigt  schon 
seinjinnützes  Verweilen  in  Siebenbürgen,  wäh- 
rend der  Beglerbeg  Mohammed  sechzigtau- 
send Mann  bey  Peterwardein  über  die  Donau, 
hey  Tittul  über  die  Tkeiss  führte,  und  gegen 
die  Festung  Beese  hinaufrückte.  Sein  Wahn, 
Thomas  Szent-Annay  und  Gabriel  Fi- 
gedy  würden  diesen  Platz,;  Johann  Petho 
Lippa,  S tephan  Losontzy  Temesyar,  Peter 
Kagy  Csanäd  mit  ihren  schwachen  Besatzun- 
gen wider  des  Feindes  weit  überlegene  Macht 
verlheidigen  und  behaupten  können , bewies 
seine  Untüchtigkeit  zum  obersten  Feldherrn 
in  Ungarn  wider  Türken,  deren  .Kriegswesen 


o)  Reräinand.  R.  Liter,  ad  Caitatdum  de  so.  Julia,  et  ad 
Frair.  Georgium  de  21»  August,  ap.  Prktf  1*  c.  p.  270.  et  »78« 
Z)  Martin  nzzi  lipist.  ad  Thom.  Nadasd.  ap.  Pray  1.  c.  p 269- 
t*)  „Cfistn  Idm,  homo  omnium  mortalium  nequissimui,  — 
„null  um  esl  hominura  genus , quod  non  illi  maledicat.“  So  schrieb 
von  ihm  an  Nädasdy  Caspar  Pdchy  ( Pray  I.  c.  p.  36o.)  kein 
Freund  Martinuzzi1»,  früher  laabclla’a,  dann  Ferdinand'» 
treuer  Anhänger.  *doc  .q  • * 
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ihm  noch  völlig  unbekannt  war.  Siebenbür- 
gen, durch  seine  Felsengebirge  und  engen  Pässe 
gegen  Osten  und  Süden  gesichert,  musste  er 
dem  Grosswardeiner  überlassen,  er  mit  seiner 
gesammten  Heermacht  die  linken  Ufer  der 
T heiss  und  der  Donau  decken,  die  benachbar- 
ten Gespanschaften  aufbiethen,  und  dem  Beg- 
lerbeg  den  Zug  über  die  Ströme  verwehren. 
Martinuzzi’s  Ansehen  allein  war  gross  und 
kräftig  genug,  um,  wenn  Siebenbürgen  von 
Gefahr  bedrohet  würde,  die  drey  Nationen  un- 
ter das  von  ihnen  geachtete  Panier  des  Habens 
und  des  Einhorns  zu  vereinigen.  Bey  der  auf- 
fallenden Unfähigheit  und  Unthätigkeit  des 
Oberbefehlshabers  blieb  dem  Bischöfe  nichts 
anders  übrig,  als  durch  seine  Geistesmacht, 
freylich,  wie  er  gewohnt  war,  in  falscher  Rich- 
tung, die  feindlichen  Angriffe  so  lange  als 
möglich  abzuhallen,  und  wenn  es  auf  das  Aus- 
serste  käme,  die  von  Castaldo  schlecht  ver- 
sorgten Plätze  in  Ungarn  dem- Feinde  Preis  zu 
geben,  um  ihn  nur  von  Siebenbürgen  zu  ent- 
fernen. Für  diesen  Fall  sandte  er  heimlich 
"Weisung  an  die  bey  Grosswardein  und  Lippa 
stehenden  kleinen  Haufen,  sich  in  kein  Tref- 
fen mit  dem  mächtigem  Beglerbeg  einzulassen, 
und  an  seinen  Burghauptmann  von  Csanad  Pe- 
ter Nagy,  bey  entschiedener  Vergeblichkeit  18>  Srptbr. 
de9  langem  Widerstandes  auf  vortheilhaften 
.Vergleich  den  Platz  zu  übergeben  *).  / 

Nur  den  Maximen  der  Verschmitztheit, 
nicht  den  sittlichen  Grundsätzen  echter  Staats- 
weisheit dem  verschmitzten  Feinde  gegen  über 
folgend,  beantwortete  er  Mittwoch  nach  Ma-  10-  Septir. 


o)  Ap.  Pray  1.  c.  p.  3o8. 
VI.  Theil. 
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riä  Geburt  aus  Gyula- Weissenburg  die  Vor- 
#würfe  des  Beglerbegs  mit  einem  dichten  Ge- 
webe künstlicher  Zweydeutigkeiten  und  grober 
Unwahrheiten,  um  dessen  und  des  Grossherrn 
Glauben  an  seine  unwandelbare  Treue  zu  er- 
halten. „Eben  sq  wahrhaft  und  getreu,  als 
„er  dem  Gross -Sultan  von  jeher  war,  sey  er 
„es  noch  und  werde  es  bleiben.  Den  jährli- 
chen Tribut  habe  er  immer  richtig  an  die 
„hohe  Pforte  eingesandt,  wie  es  auch  in  Zu- 
„kunft  von  ihm  geschehen  soll.  Dass  Bä- 
„thory  Lippa  und  Solymos  besetzt  habe, 
„könne  ihm  dem  Treuen  nicht  zur  Schuld  ge- 
rechnet werden;  seit  dem  Tode  des  Königs 
„Johann,  war  Petrovics  dieser  Plätze  Be- 
fehlshaber. Nun  werden  wohl  endlich  nicht 
„er,  sondern  seine  Ankläger  bey  dem  Gross- 
„herrn  als  treulose  Verräther  dastehen;  was 
„seiner  Verwaltung  anvertrauet  war,  sey  Alles 
„noch  durch  Gottes  Gnade  im  Frieden,  und 
„der  Pforte  unterthänig;  und  obgleich  bey  den 
„von  seinen  Gegnern  aufgeregten  Unruhen  ei- 
„nige  Deutsche  Haufen  in  das  Land  einge- 
„drungen  waren,  so  seyen  sie  doch  jetzt  gröss- 
ten Theils  wieder  abgezogen,  und  auch  die 
„noch  zurückgebliebenen  zu  entfernen,  werde 
„er  mit  Gottes  Hülfe  Mittel  finden.  Sieben- 
bürgen, dem  Königssohne  so,  wie  bisher, 
„noch  immerfort  gehörig,  stehe  ganz  unter 
''„seiner  Verwaltung  und  Macht;  wer  anderes 
„sagt,  spricht  Unwahrheit  und  verdient  keinen 
„Glauben ; er  hoffe  auch,  seine  jetzigen  Ver- 
leumder bey  der  Pforte  werden  so  wie  un- 
„längst  der  Ofener  Beglerbeg  Kaszszun-Pa- 
„scha  zu  Schanden  werden.  Der  Königssohn 
„sey  aus  Siebenbürgen  nicht  in  fremdes  Land, 


„sondern  nach  seiner  Stadt  Kaschau  gereist; 
„um  sein  Verlöbniss  mit  der  Tochter  des  Rö- 
„mischen  Königs,  welcher  mit  dem  Gross  - 
„Sultan  im  Frieden  steht,  zu  vollziehen ; dort 
„sey  er  nicht  minder  als  in  Siebenbürgen  des 
„Grossherrn  Knecht  (scrvus  et  mancipiuvi).  Der 
„mächtigste  Kaiser  sowohl,  als  der  Beglerbeg 
„sähen  jetzt  schon  die  Treue  des  Peter  Pe- 
„trovics  seines  Anklägers  vor  der  erhabenen 
„Pforte,  und  er  vertraue  zu  Gott*  auch  seiner 
„übrigen  Verleumder  Treulosigkeit  werde  nicht 
„lange  mehr  verborgen  bleiben.  Eine  unan- 
genehme Erfahrung  habe  ihn  abgeschreckt,  den 
„Beglerbeg,  als  vornehmen  Mann,  und  Knecht 
„des  mächtigsten  Kaisers,  durch  Bothschaft  zu 
„begrüssen.  Sein  Bothe,  welchen  er  im  vori- 
„gen  Jahre  mit  Geschenken  an  den  Belgrader 
„Sangiak  gesandt  hatte,  werde  von  demselben 
„heute  noch  gefangen  zurückgehälten  I 

Bey  unbefangener  Ansicht  von  diesem 
Schreiben,  kann  man  wohl  manches  sittlich 
Unerlaubte,  aber  nichts  politisch  Sträfliches 
darin  finden.  Anders  urtlieilte  davon  Tho-* 
mas  Nädasdy,  von  jeher  des  Eremiten  Feind, 
jetzt  auch  von  An  to  n ius  Wränczy  angesteckt 
mit  Argwohn  des  Verrathes  wider  ihn;  daher 
war  die  Vorsicht  unklug,  womit  der  Bischof 
ihm  das  Schreiben  vor  Absendung  vorlegle. 
Nicht  nur  desselben  Unterdrückung,  sondern 
auch  Vorenthallung  des  Tributes  rieth  er  an, 
als  wären  die  im  Temeser  Gebiethe  und  in  Sie- 
benbürgen stehenden  schwachen  Haufen  stark 
genug  gewesen,  der  gesammten  Kriegsmacht 


o)  Martinuz  zi  Epint.  ad  Beglerbeg  Albae  Juliao  io.  Septbr. 
• p.  Pray  1.  c.  p.  207.  i : ; 1 ' 
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■ des  aufgereitzten  Sole j man’»  zu  widerstehen. 
Frey  lieh  war  es  für  den  Pauliner  Eremiten  zu 
kühnes  Wagnis»,  den  vornehmsten  Magnaten 
Nadasdy  auf  seinen  llath  abzufertigen  mit  der 
Antwort:  dass  die  obwaltenden  Verhältnisse 

• seine  Einsichten  überstiegen  *).  Bey  dem  Beg- 
lerbeg  und  bey  dem  Grossherrn  bewirkte  das 
Schreiben  die  vollkommenste  Täuschung,  wel- 
che dem  Grosswardeiner  nüthig  war,  um  Sie- 
benbürgen vor  feindlichen  Ein  fallen  zu  be- 
wahren. 

Felix  und  Johann  Grafen  von  Arco 
standen  mit  drey,  Andreas  Graf  von  Bran- 
dis  mit  eilf  Fahnen  zu  Hermannstadt;  Fünf 
Fahnen  Böhmischer,  Spanischer  und  Schlesi- 
18-28. Sf/rf-scher  Mannschaft  im  Burzenlande,  von  Cas- 
taldo dahin  verlegt,  wo  sie  nicht  nüthig  wa- 
ren, während  Beese,  Becskerek,  Nagy-Lak, 
Fel-Lak,  Solymos,  Arad*  Csanüd  und  mehrere 
feste  Schlösser  im  Temeser  Gebiet  he  von  dem 
' Feinde  fast  ohne  Schuss  und  Schwerlhieb  ein- 
genommen, und  Lippa  jetzt  von  dem  Begler- 
beg  eingeschlossen  wurde  b).  Aus  dem  Lager 
2.  Ociobr.  daselbst  schrieb  er  an  Martinuzzi:  sein 
Angesicht  sey  rein  und  weiss  befunden  wor- 
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a ) ,,  Credo , auod  in  Mo  mundo  non  fuerint  majores  inimiciy 
ip*e  F.  G e or  g ius  , et  ego , et  propter  privatas  causa» , 

— — O*  fen  * * * 1 '■*  * A 


}%publica*.  — — ösf endebat  aliquot  literarum  copiat , yuaa  die* 
„bat  % se  mittere  ad  Turearum  Prineipem  . in  quibtp*  eil  am  conlt- 
finebatur  y quod  regia*  copias  esset  expulsurus  ex  Transailvania, 
j. dieebatque  ipse  Frater:  ita  oportet  deludere  Turcas  , cum  tarne» 
„serio  hoc  agebat , ut  expuUa  regina  et  Jilio  , ipae  aolun  in  Trans- 
yytiluania  dominaretur.  — — Cum  missurus  esset  Iributum  adPrm- 
nycipem  Turearum  % et  ego  suaderem  ut  dyfferret  missionem  propter 
,, certaa  causa * ; Ule  mihi  respondebat  , quod  ego  non  intelügerem 
negotium. u «NAdaady’a  eigene  Worte  bey  der  Aussige  zu 
Ödeuburg  am  18.  May  i563.  bey  Pray  I.  c.  p.  3^7.  b)  Sigler 
(Chron.  an.  li  e l Monum.  Dccad.  /.  7».  73.)  gleichzeitiger  Syn- 
dicuc  t.m  Hermannstadt,  in  der  Zcitfolge  der Ucgebeuhciten  glaub« 
würdiger,  ala  Iathuinffy. 
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den  ror  dem  mächtigsten  Kaiser  und  vor  allen 
Sangiaken,  weil  er  den  Tribut  richtig  abge- 
sandt  und  die  Wahrheit  seiner  Worte  bewäh- 
ret habe.  Seine  Feinde  1*  e t r o wi  cs  und  An- 
dere seyen  zu  Schanden  geworden;  man  habe 
ihre  Treulosigkeit  erkannt,  indem  sie  die  Deut- 
schen in  die  Schlösser  des  Grossherrn  einge- 
führt  und  heimlich  die  Flucht  ergriffen  hätten. 

Mittwoch  nach  Francisci,  an  dem  Tage,  Oetolr. 
an  welchem  Johann  PethÖ  von  Gerse,  den 
Feind  und  die  diesem  gewogene  Bürgergesammt^ 
heit  fürchtend,  mit  der  'Besatzung  aus  Lippa 
schimpflich  entflohen,  und  der  Beglerbeg  ohne 
Widerstand  eingezogen  war,  erhielt  Marti- 
nuzzi  noch  ausdrücklichere  Versicherungen 
von  Ha  y dar- Pasc  ha,  wahrscheinlich  einem 
Renegaten  aus  Croatien,  weil  er  sich  als  Bluts- 
verwandten des  Bischofs  unterzeichnet  hatte. 

„Der  Pascha  sowohl  als  der  Gross  - Sultan  er- 
„kenne  ihn  für  Siebenbürgens  wachsamen  Be~ 
„schirmer;  für  den  wahrhaftesten  und  treue- 
sten Diener  der  erhabenen  Pforte;  obgleich 
„eben  jetzt  sogar  der  Römische  König  ihn  an- 
„geklagt  habe,  dass  alles  in  der  Provinz  Vor- 
„gefallene  auf  des  Bischofs  Antrag  und  mit 
„dessen  Genehmigung  geschehen  sey  ");  wel- 
ches jedoch  der  Divan  für  listige  .Verleum- 
„dung  erkläret  hätte.  Zu  Csan Jd  sey  Allen 
„klar  und  einleuchtend  geworden,  dass  Petro- 
„vics  der  Urheber  alles  Unheils  war,  denn 
„die  ihm  durch  des  Grossherrn  Gnade  verlie- 
„henen  Schlösser  und  Festungen  haben  sie 
„überall  von  Ferdinand’s  Söldnern  besetzt 


a)  Ein  höch»t  unvorsichtiger  Verrath ; dessen  Entdeckung, 
heilsame  , doch  vergebliche  Warnung  für  M arti  nuz  zi , sich 
augenblicklich  zurückzuziekeii. 
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„gefunden.  Jetzt  seyen  diese  glücklich  ver- 
trieben; aber  man  höre,  dass  in  Siebenbürgen 
„selbst'  noch  einige  Haufen  Spanier,  Italer, 
„Deutsche,  Haiducken  und  manches  anderes 
i „Kriegsvolk  herumstreite;  jagte  er  diese  nicht 

„hinaus , so  müsse  Ilaydar  - Pascha  des 
„Grossherrn  gemessenste  Befehle  vollziehen, 
„und  mit  Feuer  und  Schwert  das  Land  ver- 
heeren. Nur  seine  Überzeugung  von  des  Bi- 
schofs Treue  habe  ihn  bisher  zurückgehalten 
„und  sogar  bewogen,  den  Moldauern,  Tataren 
„und  Walachen  den  Einfall  nach  Siebenbürgen 
„zu  verbiethen.  Die  Königinn  und  ihr  Sohn 
„müssen  ehestens  zurückberufen  und  angehal- 
ten werden,  dass  sie  im  Lande  bleiben.  Lippa 
„sey  eingenommen,  Ulman-Pascha  mit  fünf 
„Sangiaken,  Begen,  Janitscharen  und  fünftau- 
„send  Mann  zurückgelassen  worden.  Solej- 
„man  sey  zu  Adrianopel  angelanget,  zuverläs- 
„sige  Nachrichten  von  der  Lage  der  Dinge  in 
„Siebenbürgen  erwartend.  Der  Bischof  soll  es 
„daher  nicht  erst  darauf  ankommen  lassen,  dass 
. „die  fremden  Völker  durch  die  Osmanen  hin- 
„ausgeworfen  und  die  Königinn  mit  ihrem  Sohne 
„zurückgefülirt  werde ; er  selbst  solle  Alles 
„wieder  in  ruhigen  Stand  setzen,  mit  (Jlman- 
„Pascha,  mit  seinen  Sangiaken  und  Begen 
„gute  Freundschaft  unterhalten , dadurch  in  des 
„Gross -Sultan  Gnade  sich  befestigen  •).** 

In  den  Tagen,  da  Martinuzzi  dieses 
Schreiben  von  Haydar-Pascha  erhielt,  ver- 
12. Octolr.  sammelte  Papst  Julius  der  III.  zu  Rom  ein 
ausserordentliches  Consistorium,  bestätigte  des 
Eremiten  Versetzung  von  Grosswardein  auf  den 

a)  Haydar-Paschac  Epistol.  ad  Martinuzzi  in  Caitrii  ad 
civit.  Lippam  fcria-i.post  Fcai.  i-'rancisc.  i65i.  ap.  I’ray  1.  c.p.3»3. 
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erzbischöflichen  Stuhl  von  Gran,  ernannte  ihn 
^um  Cardinal,  vollzog  darüber  das  Breve,  und 
ii m ihn  ganz  vorzüglich  auszuzeichnen,  erliess 
er  ihm  die  Flliclit,  den  rothen  Hut  in  Rom 
abzuhohlen;  verfügte  die  Zusendung  desselben 
an  ihn,  und  berechtigte  ihn,  anstatt  seines  1 
weissen  Ordenskleides  für  beständig  den  pur- 
purfarbnen Talar  zu  tragen.  Sämmtliche  Car- 
ciinäle  priesen  sich  geehrt <lurch  seinen  Eintritt 
in  ihren  erhabenen  Kreis  ").  , 

.=  • i Donnerstag  vor  Lucä  wurde  Temesvär  von 

dem  Beglerbeg  eingeschlossen.  Der  Oberbe- 
fehlshaber Castaldo  sass  noch  in  Mühlenbach;  16.  o^iolr. 
und  an  eben  dem  Tage  schrieb  er  an  Ferdi- 
nand einen  Brief,  wie  er  seyn  musste,  um 
einen  König  ohne  durchdringende  Menschen- 
-kenntniss  zu  täuschen,  zu  ängstigen,  zu  über- 
eilten Verfügungen  zu  verleiten.  Es  war  ihm 
vor  einigen  Monathen  gelungen,  seinen  je-  , 

der  niedrigen  Frevelthat  fähigen  Ausspäher 
Marc-Anton  Ferrari  als  Geheimschreiber 
ia  Italischer  Sprache  bey  dem  Bischöfe  aozu- 
h rin  gen.  „In  der  zweyten  Stunde  nach  Mit- 
ternacht,“ so  berichtete  er  an  Ferdinan d , — 

„sey  Ferrari  zitternd  und  bebend,  in  Thra- 
„nen  zerlliessend  zu  ihm  gekommen ; habe 
„Gott  zum  Zeugen  seines  Gewissens  und  der 
„Wahrheit  seiner  bald  mitzutheilenden  Geheim- 
nisse angerufen;  habe  ihm  auf  das  heilige 
„Evangelium  Versicherung  der  Verschwiegen- 
heit abgefordert ; und  nachdem  Castaldo 
„den  Eid  geleistet  hatte,  Folgendes  ausgesajrt. 

„"W  irft  der  König  den  verruchten  Mönch  nicht 
„aus  Siebenbürgen  hinaus,  so  wird  er  nimmer- 

a)  Ciaconius  Vitne  Ponlific.  T.  III.  p.  761.  Pallavi- 
cini'IÜAt.  Coucil.  Tridcnün.  Lib.  XIII.  c.  I.  xi.  4. 
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„mehr  zun.  Besitz«  desselben  gelangen.  Hier- 
„suf  sey  F errari  in  heftiger  GemülhsbeweguD;: 
„verstummt,  und  wie  Castaldo  aus  seinen 
„Mienen  bemerkt  haben  wollte,  sey  er  von 
„Reue  über  die  angefangene  Rede  überwältiget 
„worden  ; doch  nach  freundlichem  Zureden 
„habe  er  sich  erhohlt  und  seine  Eröffnungen 
„folgender  Massen  fortgesetzt  i nie  werde  Bru- 
„der  Georgius  zum  Entsätze  von  Lippa  siet 
„mit  Castaldo  vereinigen*);  er  werde  auch 
„diess  Mahl  nicht  anders  handeln , als  wie  er 
„gethan  hat,  als  es  um  Entsatz  der  Festungen 
„Beese  und  Becskerek  zu  thun  war.  Dem 
„Burghauptmann  von  Csanäd  habe  er  den  Be- 
„fehl  gesandt,  den  Flatz  an  Begierheg  zu  nber- 
,, geben;  dann  den  folgsamen  Dienstmann  den- 
„noch  in  Eisen  und  Banden  geschlossen  ein- 
„gekerkert,  um  seine  eigene  Verrätherey  au 
„verhüllen  b).  Dieser  Mensch  füjire  nichts 
„Geringeres  im  Sinne,  als  den  Castaldo  mit 
„dem  gesammten  königlichen  Heere  den  Tüt- 
„ken  zu  überliefern,  hofFend  für  diese  Frevel- 
„that  von  dem  Gross  - Sultan  gegen  jährlichen 
„Tribut  mit  Siebenbürgen  belehnt  zu  werden. 
„Möge  doch  der  König  nicht  glauben,  Bruder 
„Georgius  sey  damit  zufrieden  gestellt,  dass 
„er  ihn  zum  Woiwoden  und  des  Landes  ober- 
sten Schatzmeister  ernannt  oder  zur  Cardi- 
„nalswürde  ihm  verholfen  hat,  diess  Alles  habe 

o)  Der  Oberbefehlshaber  Cnstaldo  wusste  also  am  16. 
Octobcr  noch  nicht  ciumahl,  dass  Lippa  schon  seit  acht  Tagen 
vom  Feinde  eingenommen  war  (von  Lippa  bis  Mühlcnbach  sind 
a4  .7  geogr.  Meilen);  oder  wenn  ers  wusste,  verboth  ihm  sein 
schuldbewusstes  Gewissen,  es  dem  Könige  zu  melden.  })  Nicht 
darum,  sondern,  wie  der  gleichzeitige  Sebast.  Tinodi  and 
aus  ihm  Iathuanffy  berichtet,  weil  er  itexiremo  pavortrifor- 
,, midi  ne  cortilemalu » nullo  extpeetalo  ictu  lormentorum  clavt*  arris 
»Mehemeto  obviam  attulit , cumque  exlcmplo  dedlüil." 
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„der  Mönch  nur  gesucht,  um  den  König  und 
„die  Feldherren  desto  leichter  zu  betriegen, 
„sicher  zu  machen,  und  abzuwarten,  bis  die 
„Türken  angelangt  wären;  darum  habe  er  auch 
„auf  dem  Landtage  dem  Willen  des  Königs, 
„dass  die  Städte,  .Burgen,  Marktflecken  befes- 
„tiget  und  mit  Lebensmitteln  versorgt  würden, 
„entgegen  gearbeitet.  Castaldo  solle  sich 
„durch  des  Königs  Gnadenbriefe  für  den  Mönch 
„von  keiner  Massregel  der  Vorsicht  zurück- 
„halten  lassen;  denn  dieser  werde  sein  Vor- 
haben nicht  aufgeben , und  sein  Ziel  der 
„unumschränkten  Herrschaft  über  Siebenbür- 
„gen  unwandelbar  verfolgen.  Schon  haben 
„seine  Bänke  die  Vereinigung  des  Sfor^ia 
„P allavicini  mit  Castaldo’s  Hauptmacht 
„in  Siebenbürgen  verhindert  *);  ihm  sogar  aus- 
drücklich befohlen,  mit  seiner  Mannschaft  bey 
„Grosswardein  Stand  zu  halten.  Über  diess 
.„Alles  habe  er  einen  Ungeheuern  Schatz  heim- 
lich aus  dem  Lande  geschafft.  Ferrari  habe 
„ihn  oft  inständigst  gebethen,  seine  unchrist- 
„lichen  Entwürfe  fahren  zu  lassen,  und  zu  be- 
denken, zu  welchem  Kostenaufwand  für  Sie- 
benbürgen er  selbst  den  König  verleitet  habe, 
„und  wie  schändlich  er  dessen  Vertrauen  auf 
„seine  Treue,  Rechtschaffenheit  und  Gewandtr 
„heit  hintergehe;  doeh  kein  Bitten  und  Flehen 
„habe  ihn  gerührt;  das  Herz  des  Pharao  war 
„verhärtet.“ 

„Der  König  möge  nun  selbst  entscheiden, 
„ob  Bruder  Georgius  mehr  dem  Judas  von 
„Ischarioth  an  Verrätherey,  oder  dem  Lucifer 

a)  Weil  sie  nirgends  überflüssiger  war  als  in  Siebenbürgen, 
und  dio  ausländischen  Mannschaften  aicb  überall  sehr  ungast- 
freundlich uufführtcu. 


Digitized  by  Google 


^an  Undankbarkeit  gleiche;  dabey  wolle  er 
^bemerken,  dass  Castaldo  auf  seinem  Posten 
•„in  des  Mönches  Gewalt  stehe,  machte  dieser 
„Anschläge  auf  sein  Leben,  so  werde  er  es 
„ihm  nicht  anders  als  zu  dem  höchsten  Preise 
„verkaufen,  doch  minder  den  Verlust  dessel- 
„ben,  als  die  verderblichen  Folgen  der  Ver- 
„rätherey  für  den  König  bedauern.  Könne  er 
„indessen  nur  seine  Vereinigung  mit  Sforzia 
„Pallavicini  durchsetzen,  so  solle  es  dem 
„Verräther  schwer  werden,  sein  Werk  zu  voll- 
bringen. ••)/*  i 

Diese  Vereinigung  bewirkte  jetzt  Marti- 
nuzzi  selbst,  indem  er  den  Oberbefehlshaber 
Castaldo  nöthigte,  seine  durch  Siebenbürgen 
zwecklos  vertheilten  Völker  zu  sammeln,  und 
mit  ihm  zu  Lippa’s  Wiedereroberung  und  Te- 
•mesvars  Entsatz  auszuziehen.  Er  selbst  both 
des  Landes  Ungriscke  Adelsgesammtheit,  die 
Szekler,  Sachsen  und  Walachen  in  die  Waffen 
auf,  und  in  weniger  Tage  Frist  standen  sei- 
nem Befehl  zu  Folge  sechzigtausend  Mann  auf 
dem  Brodfelde  b),  mit  der  einzigen  Forde- 
rung der  Reiterey,  dass  man  sie  nicht  zur  Er- 
steigung und  Stiirmung  der  Mauern  zwinge; 
wogegen  er  versprach,  wenn  Siegesvortheil  dazu 
rielhe,  es  dem  freyen  Willen  eines  jeden  zu 
überlassen.  An  Andreas  Bäthory  sandte  er 
die  Weisung,  seine  getlieilten  Scharen  verei- 
nigt nach  Tot-Vdrad,  am  linkenUfer  des  Ma- 
ros zu  führen,  und  daselbst  die  Ankunft  der 


a ) Joann.  Bapt.  Castaldi  Epist.  ad  Ferdinand.  H.  Szai- 
tebes  16.  Octobr.  iftSi.  ap.  Pray  1.  c.  p.  3o7  sqq.  b)  For- 
6*  ca  Rer.  Hung.  Commeutar.  p.  50. 
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Hauptmacht  aut  Siebenbürgen  zu  erwarten.  Er 
batte  mit  Gabriel  Perönyi,  Poter’s  Sobn  in 
der  Biharer  Gespanschaft  bey  Tarjtasda;  Tho- 
mas Warkotscli,  in  der  Arader  bey  Erdö- 
hegy;  Franz  Fathoczy  und  Melchior  Ba- 
lassa  bey  Gyula ; Sforzia  l'allavicini 
bey  Grosswardein  gestanden.  Tamäsda  liegt  in 
gerader  Linie  gegen  eilt  Meilen  von  Tot- Värad 
ent  lernt,  der  Marsch  mit  zehntausend  Mann, 
grösstentheils  Reiterey  über  das  hohe  Arader 
Gebirge  an  den  Maros  hinunter  war  beschwer- 
lich ; ß & t h o r y wieder  an  der  Fussgicht  krank, 
seiner  Haufen  Führung  übernahm  für  ihn  Ga- 
briel P er e n yi,  in  seinem  neunzehnten  Jahre 
schon  beherzter  Wallenmann.  Als  demnach 
Castaldo  und  Martinuzzi  fünf  Meilen  vor 
Lippa  in  das  Lager  bey  Tot-Yärad  einzogen,  £ndeOet  i 
war  die  gesammte  lleermaclu  gegen  drey  bis 
fünf  und  achtzigtausend  Mann  stark. 

Dort  pflegte  die  vereinigte  Mannschaft  noch 
einige  Tage  der  Ruhe,  als  des  Königs  Abge- 
ordnete dem  Bischöfe  das  päpstliche  Breve, 
den  rothen  Hut,  des  Cardinal- Collegiums  lob- 
preisendes Sendschreiben  und  Ferdinand’ s 
glückwünschende  Zuschrift  überbrachten.  Mar- 
tinuzzi legte  Alles  mit  auffallender,  sey  es 
erhäucbelter,  oder  verachtender  Kaltsinnigkeit 
bey  Seite.  Castaldo  feyerte  seine  Erhebung 
durch  mehrmahliges  Losbrennen  alles  schwe- 
ren Geschützes,  und  berichtete  durch  Eilbo- 
then  an  Ferdinand,  es  sey  die  höchste  Zeit, 
mit  dem  Mönche  zu  vollenden,  er  habe  selbst 
durch  sein  gleichgültiges , fast  verächtliches 
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sinnungen,  sein  geheimes  Bestreben  nach  ganz 
andern  Dingen,  am  deutlichsten  enthüllet  *). 

2.  JTovtr.  Sonntag  nach  Allerheiligen  b)  war  das  H«r 
yor  Lippa  angelanget;  unterdessen  hatte  Ste- 
phan Losontzy’s  und  seiner  Hauptleute, 
B e r n a r d A 1 d a na  , Alplio ns  P e r e z,  C»j- 
par  Castello  und  Roderich  Villa n- 
" d r a d a ’ s Tapferkeit  durch  häufige  Ausfälle  ins 

Temesvär  den  Beglerbeg  fast  zur  V erzweifluo“ 
26. Octeir. gebracht ; Sanct  Demeter’s  Tag,  der  Janitscha- 
ren  und  Timarioten  pflichtmässige  Dienstzeit, 
war  vorüber;  nur  durch  die  lookendesten  Ver- 
heissungen  konnte  er  sie  noch  im  Lager  erhal- 
ten; dennoch  öffnete  sich  noch  lange  keine 
Aussicht  Temesvär  durch  seines  Ungrischen  Be- 
fehlhabers Muth  und  Kunst  unüberwindlich, 
zu  bezwingen.  Sieben  Meilen  davon  bey  Lippe 
hatte  sioh  nun  auch  eine  furchtbare  Heerroacht 
4.  Afoüir.  gelagert  und  Dinstag  nach  Allerheiligen  dieses 
Platzes  Belagerung  von  drey  Seiten  begonnen. 
Auf  dem  Berge,  welcher  Stadt  und  Burg  von 
östlicher  Seite  beherrscht,  stellte  Castaldo 
die  Spanier  und  Deutschen  auf;  die  südliche 
Seite  nahm  Martinuzzi  mit  den  Siebenbür- 
»crn;  die  westliche  bis  an  des  Maros  Ufer, 
Tädasdy  mit  den  Ungern  ein.  Durch  Ta« 
7.  ßTovbr.  und  Nacht  fortgesetztes  l'euern  waren  Freytag 
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a)  ,,PubUcam  rei  laeiiliam  Castaldu « l’pif  duploti*  per  Me 
„contra  iormenlis  iesiatus  est , G e orgius  vero  generöse  eam  di*~ 
yfsimulavit , ei  honorem  illum  quasi  infra  se  coniemnere  vi*us 
,,««•  videlicet  eo  nomine  obsiriclior  F er  din  a n d o crederelur.  Omen 
yyipsi  exitium  maiuravit , inimicis  eum  capta  inde  oeemssone  co- 
ijlumniis  ei  spqrsis  rumoribus  apud  Hegern  iraduceniibus  % quati 
yfcum  Turcis  secrcta  ronttlia  agiiarei  et  ope  Ferdinande  resi** 
,,ejcc1a , de  ipso  demum  ope  Turcarum  i)acia  penitus  cxpeUends 
%ycogiiarei.u  Thuauua  Hiator.  Lib.  IX.  p.  aSl.  b)  Anion. 
Verantii  Epi*».  «J  Paul.  Gregorianca  de  18.  Novbr.  ap.  A'o- 
tona  Hut.  Reg.  T.  XXII.  p.  8a. 
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nach  Leonardi  die  Stadtmauern  scIioä  derge- 
stalt beschädiget,  dass  ein  ordentlich,  geleiteter 
Sturm  nicht  leicht  misslingen  konnte.  Ca,st 
taldo  Hess  ihn  ansagen,  Martinuzzi  stellte, 
»einem  Worte  gemäss,  den  Siebenbürgen!  die  * 
Theiinahme  an  der  Lorber- Ernte  frey.  Die 
Mannschaft  sollte  des  Leibes  püegen,  und  in 
der  Mittagsstunde  das  Zeichen  zum  Anlauf  er-r 
warten.  Den  Spaniern  ist  der  Aufschub  zu 
lang,  sie  wollen  den  Ruhm  für  sich  allein, 
die  Muthbrünstigsten  drängen  vor,  überschreyen 
die  zurückrufende  Stimme  ihrer  Hauptleute, 
ersteigen  die  Mauer  und  werden  von  Janitscha- 
ren  niedergemetzelt.  Ihr  Fall  entilammet  ihre 
übrigen  Volksgenossen  zur  Wuth;  diese  treibt 
sie  haufenweise  zum  Anlaufe,  verwegen  er- 
neuern und  unterhalten  sie  den  Kampf,  .sie 
sind  in  Gefahr  dem  übermächtigen  Feinde  zu 
unterliegen;  die  Deutschen  der  Grafen  Arco 
sLÜrmen  nach,  doch  vergeblich  ist  ihre  An- 
strengung gegen  die  grössere  und  gleich  tap- 
fere Anzahl;  vier  Fahnen  sind  bereits  verlo- 
ren, Tausende  liegen  in  ihrem  ßlute,  die  noch 
übrigen  fliehen.  N ä d a s d y begegnet  ihnen, 
reisst  dem  nächsten  Unger  die  Fahne  aus  der 
Hand,  er  voraus,  sein  Volk  ihm  nach,  sie  wie- 
derhohlen den  Sturm;  durch  ihre  Geschrey 
und  Schlachtgelümmel  werden  Ca  s taldo, 
Martinuzzi,  sämmtliche  Hauptleute  von  dem 
Mahle  aufgeschreckt.  Das  gesammte  Heer  ge- 
räth  in  Bewegung,  eilet  auf  den  Kampfplatz, 
Castaldo  und  Martinuzzi  in  den  vorder- 
sten Reihen.  Nach  lange  fortgesetztem  Gefechte 
muss  Ulman-Fascha  mit  seinem  Volke 
der  Übermacht  weichen,  die  Stadt  den  Stür- 
mern überlassen,  sich  in  das  ßergschloss  hinauf 


Digitized  by  Google 


retten.  Castdido  gibt  die  Stadt  der  Plünde- 
rung Preis,  und  verordnet  am  folgenden  Tage 
die  Belagerung  der  Burg. 

«... 

Unter  eifriger  Fortsetzung  derselben  kam 
Ferdinand’ s Oberstallmeister  Julius  Sa- 
lazar  mit  dem  königlichen  Befehl  an  Cas- 
taldo: „dieser  solle  sorgen,  dass  Sie- 
benbürgen dorch  des  Eremiten  verrä- 
$,therische  Absichten  nicht  Gefahr 
„laufe.“  Auf  wiederhohlten  Befehl  durch  den 
Grafen  Scipio  von  Arco,  übertrug  Castaldo 
seinem  Vertrauten,  Sforzia  Palla  vicini,  den 
Vollzug.  Doch  dieser  hatte  nur  den  Willen, 
noch  nicht  Math  genug,  um  ohne  Gehülfen 
und  Theilnehmer  Vollzieher  zu  seyn.  „Der 
„Mönch  scheint  sogar  zu  wissen,“  schrieb  er 
in  seiner  Unentschlossenheit  an  den  König, 
„was  ich  denke;  in  dem  Augenblicke,  als  ich 
„mit  ihm  abzuschliessen  gefasst  bin , leitet  er 
„irgend  etwas  in  Euer  Maj.  Dienste  dergestalt 
„ein,  dass  er  mir  den  Sinn  entrückt,  und  mich 
„glauben  macht,  es  könne  nicht  anders  seyn. 
„Darum  habe  ich  die  Sache  schon  Gott  an- 
„heimgestellt;  er  möge  mir  eingeben , was  bes- 
„ser  seyn  dürfte;  und  mir  beystehen,  dass  ich 
„zu  rechter  Zeit,  was  mir  obliegt,  vollziehen 
„könne,  da  ich  der  Vollbringung  oft  schon 
„so  nahe  -war,  dass  ihre  Hintertreibung  mir 
„unmöglich  schien.  Wahrlich  mehr  als  mensch- 
„licher  Scharfsinn  wäre  nöthig,  um  dieses  Man- 
„nes  Natur  zu  begreifen  und  seine  Gesinnun- 
„gen  zu  ergründen.  In  einem  und  demselben 
„Augenblicke  lachet  und  weinet,  verspricht  und 
„verweigert  er,  verräth  heilige  Absichten,  und 
„beirelit  teuflische  Werke;  schwöret  mir  Treue 
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„und  Glauben,  ünd'  lässt  mich  gleich  darauf 
„Lüge  und  Betrug  mit  Händen  greifen.  Am 
„Ende  glaube  ich,  er  sey  mehr  Türk,  als  Christ,- 
„ein  Lucifer,  kein  Joannes.  Seine  Ränke  und 
„Anschläge  mit  dem  Beglerbeg  sind  mannich- 
„ faltig;  seine  Bothen  und  Briefe  *n  die  Tür- 
„ken;  die  Chiausen,  welche  immerfort  zu  ihfn 
„kommen,  unzählig.  Seinem  Vorgehen  nach,' 
„geschieht  diess  Alles  in  bester  Absicht.  Noch 
„einmahl,  so  weit  ich  ihn  kenne,  ist  er  mehr 
„Türke,  als  Christ  *).  “ 

* •'  * .1 

In  diesem  Argwohne  bestärkte  Martin  uz  zf 
seine  Feinde  noch  mehr,  als  am  neunten  Tage  16.2V..I 
der  Belaueren”;,  gerade  an  dem  Tage,  als  der 
Be^lerbe«:  von  seinem  unruhigen  AValrenvolk 
gezwungen,  auf  Temesvdr’s  Einnahme  Verzicht 
leistete,  Lippa  seinem  Schicksale  iiberliess,  und 
auf  seinem  Rückzuge  gegen  Belgrad  von  Lo- 
sontzy  einige  Meilen  weit  verfolgt  würde, 
Ulman-Pascha  die  Burg  Lippa  und  Csanäd 
zu  übergeben  versprach,  wenn  man  ihm  zwan- 
zig Tage  Waffenruhe,  dann  freyen  Abzug  und 
sicheres  Geleit  gewährte. . Castaldo,  dem  als 
Fremdling  nur  an  Ruhm  und  fetter  Beute  von 
des  Feindes  Habe,  nichts  an  Folgen,  nichts  an 
Ungarns  und  Siebenbürgens  Ruhe  vor  der  Ge- 
Walt  eines  äusserst  gereitzten  Feindes  lag,  ver- 
warf Ul  man’ s Anerbiethen  geradezu,  und 
forderte  unbedingte  Ergebung.  Die  ausländi- 
schen Feldhauptleute  erklärten  sich  gleiches 
Sinnes  mit  ihm.  Von  Ungern  svaren  Thomas 
Nädasdy,  Johann  Petho,  vor  kurzem 


®)  Sforziac  Pallavicini  Epist  ad  Ferdinand.  Heg.  ex 
Lippa  5o.  Noyembr.  i55i.  ap.  Pray  Epist.  l*rocc.  1*.  II.  p.  5i4. 


■w  736  — 

Flüchtling  aus  Lippa,  jetzt  rüstiger  Held;  der 
junge  Gabriel  Perenyi,  Fathoczy,  Ba- 
iass a,  und  alle,  welche  gewöhnlich  der  Vor- 
theil des  Augenblickes  gegen  die  Folgen  ver- 
blendete, seiner  Meinung.  Aber  Martinuzzi, 
Urheber  und  leitender  Geist  der  Unternehmung, 
wodurch  Siebenbürgen  und  Ungarns  beträcht- 
licher Theil  der  Ungrischen  Krone  wieder  zu- 
fallen sollte,  dabey  das!  Yerhultniss  der  poli- 
tischen Ohnmacht  Ferdinand’  s zur  Kraft- 
fülle Solejman’s  nie  aus  dem  Auge  lassend, 
und  fürchtend  des  Erbitterten  gewaltige  Rache, 
welcher  man  ihn  hülflos  überlassen  würde,  de- 
ren Stürme  er  allein  aushallen  müsste,  hielt 
für  ratlisamer,  den  um  freyen  und  sichern  Ab- 
zug bittenden  Feind  anständig  zu  entlassen,  mit 
aller  Nothdurft  zu  versehen,  und  nütliigen  Falls 
ihm  sogar  bequeme  Brücken  zu  bauen.  Hef- 
tig widersprachen  ihm  die  Ausländer,  und  die 
ihn  als  Emporkömmling  verachtenden  Magna- 
ten Ungarns.  Castaldo  stützte  sich  auf  sei- 
nen Obersten  Befehlshaber  Stab;  Pallavicini 
und  die  Spanischen  Hauptleute  beriefen  sich 
auf  ihre  Waffenthaten  in  Ungarn  und  im  Aus- 
lande; die  Ungrischen  Magnaten  verkündigten 
ihm  die  Pflicht  der  Unterordnung:  doch  nichts 
von  dem  Allen  liess  der  Cardinal  gegen  seine 
bessere  Einsicht  gelten.  Da  man  seine  Mei- 
nung nicht  als  guten  Rath  achten  wollte,  er- 
klärte er,  sie  sey  sein  fester  Wille;  und  weil 
Kriegs-  und  Mundvorrath  in  seinen  Händen 
war,  mussten  der  Oberbefehlshaber  und  die 
□achgeben.  Mit  ihrer 
man-Pascha  die  vei 

ruhe,  Martinuzzi  versorgte  ihn  mit  reich- 
lichem Vorrathe  an  Lebensmitteln,  auch  mit 


V 


Zulassung  er- 
anjrte  Waffen- 


tibrigen 
hielt  U 
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hinlänglichen  Anzahl  Wagen  und  Karren  zur 
Wegfuhrung  der  Verwundeten  und  des  Ge-  • 
päckes. 

( * • 

Nach  der  Mitternachtstunde , Freytag  vor  5.  Decbr. 
Nicolai  im  Lichte  des  Vollmondes  zog  Ulman- 
Fascha  mit  dreyzehnhundert  Mann,  dem  Reste 
von  fünftaasend,  aus  der  Burg.  Auf  Anord- 
nung des  Cardinais  begleiteten  ihn  die  Rascier 
Hauptleute,  Niklas  Cserepowicsh,  Ste- 
phan Sz  a b 6 , Peter  Boss  ich  mit  drey  bis 
vierhundert  Reitern  bis  hinter  Temesvär  an  das 
IJfer  der  Temes.  Jenseits  desselben  standen 
Franz  Horvath  und  Melchior  Baiass a 
mit  ihren  Rotten,  aufgebracht,  dass  der  Feind 
wider  den  Willen  der  Feldherren  entlassen  wor- 
den sey.  Sobald  sein  Geleit  sich  zurückgezo- 

fen  hatte,  brachen  sie  aus  ihrem  Hinterhalte 
ervor  und  griffen  ihn  an;  aber  Ulman-Pa- 
scha,  von  dem  vorsichtigen  Cardinal  gewarnet, 
hatte  sein  Volk  in  geschlossenen  Reihen  bey- 
sammen,  und  auf  jeden  Fall  schlagfertig  ge- 
halten, die  Ungern  erfuhren  beherzten  Wider- 
stand. Der  Perser  litt  einigen,  sie  empfindli- 
chem Verlust;  der  tapfere  Ritter  Ambros 
Bosniak  von  Nagy-Lak  blieb  auf  dem  Kampf- 
plätze, Melchior  Baiass a wurde  schwer 
verwundet  zurückgebracht.  Vergeblich  drang 
der  Cardinal  auf  Bestrafung  verletzter  Treue, 
der  Oberbefehlshaber  liess  sie  ungeahndet;  desto 
schrecklicher  wurde  sie  in  der  Folge  von  dem 
Feinde  bey  Temesvär  gerächet. 

Der  Feldzug  war  geendiget,  harter  Frost 
eingetreten,  das Waffenvolk  der  Ruhe  und  ge- 
VI.  Theil.  47 
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mächlichen  Winterlagers  bedürftig.  Auch  dar- 
über entstand  zwischen  Castaldo  und  M ar- 
tinuzzi  heftiger  Streit.  Jener  wollte  die 
Miethsvölker  in  Siebenbürgens  Städte  verthei- 
len ; dieser  drang  auf  Schonung  der  Städte, 
welche  durch  abgenölhigte  Lieferungen  der 
' Kriegs-  und  Mundbedürfnisse  schon  sehr  er- 
schöpft waren ; vorsichtiger  und  billiger  würde 
. man  mit  den  Söldnern  die  Besatzungen  der 
Gränzplätze  verstärken.  Diess  geschah  dann 
auch  mit  dem  grossem  Theile;  aber  gestatten 
musste  der  Cardinal , dass  Castaldo’s  ge- 
heimen Anschlägen  gemäss,  wenigstens  die  Hau- 
fen, welche  bey  Lippa’s  Belagerung  sich  be- 
sonders ausgezeichnet  hatten , nach  den  Städten 
Siebenbürgens  beordert  wurden.  Nach  gesche- 
hener Vertheilung  zog  Martinuzzi,  von 
fünfzehnhundert  Mann  seiner  auserlesenen  Leib- 
16.  Declr.  wache  begleitet,  ab,  und  kam  Dinstag  nach 
Luciä  in  seinem  Schlosse  zü  Alvintz  am  linken 
Ufer  des  Märos  an.  Von  dort  wollte  er  fol- 
genden Tages  nach  V äsärhely  hin  zum  Land- 
tage, sandte  daher  sogleich  seine  Leibwache 
voraus,  und  behielt  nur  einige  Mann  zur  Be- 
packung  der  Wagen  zurück.  Gegen  Abend 
trafen  auch,  Castaldo  mit  kleinem  Trupp 
Ileiterey,  Später,  und  einer  nach  dem  andern, 
wie  sie  angewiesen  waren,  Sforzia  PäHä- 
vicini,  Lorenz  Campegio,  Joanne» 
Monino,  Scaramuccia,  Andreas  Lo- 
pez', Joannes  M e r c a d a und  Peter  von 
Avila  zu  Alvintz  ein.  Jeder  wusste  bereits, 
was  er  zu  thun  hatte,  und  nahm  Herberge  im 
Marktflecken ; nur  Castaldo  bath  um  Gast- 
freundschaft in  dem  Schlosse.  Der  Cardinal 
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wies  ihm  seine  Prachtzimmer  an,  und  bewir- 
thete  ihn  sowohl,  als  seine  Hauptleute  mit 
köstlichem  Mahle.  Bevor  er  sich  zur  Ruhe 
begab,  erhielt  er  von  seinen  Treuen,  Georg 
Torpay  und  Franz  Yas  die  letzte  War- 
nung vor  seinen  Gästen.  Martinuzzi,  schon 
gebunden  von  höherer  Macht,  beruhigte  sie 
und  sich  selbst  mit  des  Kaisers,  des  Königs, 
des  Papstes  Gnadenbriefen  und  Bullen;  kraft- 
losen Urkunden  gegen  göttliche  Verhängnisse, 
gegen  Cabinetsränke  und  geheime  Anschläge 
verschmitzter  Verruchtheit  “). 

Einige  Stunden  vor  Tage9  Anbruch,  als  16.  D«Sr. 
der  Schlosshof  geöffnet  wurde,  und  des  Car- 
dinais Dienerschaft  bey  Zurüstung  der  Reise- 
wagen beschäftiget  war,  schlich  sich  der  Feld- 
oberst Andreas  Lopez  mit  vier  und  zwan- 
zig Spaniern  in  das  Schloss  und  vertheilte  sie 
zu  sechs  in  die  vier  Thürme.  Ihm  folgte 
Sforzia  Pallavicini  mit  den  Verschwor- 
nen.  Marc-Anton  Ferrari  trat  in  des 
Cardinais  Gemach  mit  Papieren,  welche  seinem 
Vorgeben  nach  an  den  König  gesandt,  daher 
von  ihm  unterzeichnet  werden  sollten.  Mar- 
tinuzzi stand  vor  dem  Tische  und  bethete 
seine  Horas.  Indem  er  sich  neiget  und  seinen 
Nahmen  unterschreibt,  stösst  inm  der  Italer 
den  Dolch  in  den  Nacken.  Der  Cardinal  setzt 
sich  gegen  den  Bösewicht  zur  Wehr,  der  an- 
wesende Franz  Vas  ruft  um  Hülfe.  Diesen 
Augenblick  stürzen  Pallavicini  und  seine 
Geiährten  hinein,  werfen  den  siebzigjährigen 


“)  Forgacs  p.  3i. 
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Greis  zu  Boden,  stechen,  hauen,  und  sättigen 
ihre  Wulh  in  seinem  Blute.  Unter  Anrufung 
Jesu  und  Mariä  gibt  er  seinen  Geist  auf.  Auch 
sein  treuer  Diener,  Zeuge  der  Frevelthat,  bleibt 
nicht  verschont;  an  sieben  Wunden  scheinbar 
todt,  lassen  sie  ihn  liegen  und  eilen  davon; 
Mercada  mit  dem  abgeschittenen,  von  Ge- 
burt an  haarigen  rechten  Ohr  des  Cardinais, 
für  den  König  zum  W ahrzeichen  des  wirklich 
erfolgten  Ablebens  desselben  *).  Der  Leich- 
nam des  Ermordeten  blieb  an  der  Stelle,  wo 
er  fiel,  durch  fünf  und  siebzig  Tage  unbeer- 
digl  liegen.  Castaldo  flüchtete  sich  nach  voll- 
brachter That  nach  Mühlenbach;  von  dort 
aus  meldete  er  an  Bäthory  und  N ä d a s d y 
mit  diplomatischer  Frechheit:  „es  habe  dem 

„allmächtigen  Gott  gefallen  den  erlauchten 
„Herrn  Grosswardeiner  Cardinal,  seligen  An- 
denkens in  das  andere  Leben  durch  eine  ge- 
„wisse  Art  plötzlichen  Todes  abzuführen.  — 
„ — Marc-Anton  habe  unter  Allen,  der 
„erste,  mit  dem  Dolche  den  Kacken  des  Hoch- 
„würdigsten  durchstochen.  Dieser  Marc-An- 
„t  o n empfehle  sich  ihnen  zu  unterthänigen 
„Diensten  b).“  Zu  Mühlenbach  bemächtigte 
sich  Castaldo  des  Franz  llonay  und 
Faul  Bank,  treuer  Hauptleute  des  Cardinais; 
dann  eilte  er  in  Furcht  und  Angst  nach  Her- 
mannstadt, um  unter  den  Sachsen  in  Sicher- 
heit abzuwarten ; wie  die  Mordthat  auf  die 
Ungern  und  Szukler  wirken  dürfte  c). 


a)  Thuanus  Lib.  IX.  p.  a5C.  Istbuanffy  Lib.  XVII.  p. 
190.  b)  Castaldi  Epist.  ad  Thom.  Nädasdy  ex  Szaszsebcs  17. 
Drcembr.  i55i.  ap.  J’raj  Epist.  Procer.  P.  II.  p.  317.  r) 
Forgacs  Lib.  I.  p.  33. 
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Also  endigte  die  Nemesis  mit  dem  Pauliner 
Eremiten,  Bischof,  Cardinal,  Welt-,  Kriegs-, 
und  Staatsmann , Georgius  Martinuzzi 
für  manche  Gewallthat,  für  den  mit  unredli- 
cher Gesinnung  geschlossenen  Grosswardeiner 
Frieden,  für  die  durch  Türkenhülfe  hinter- 
triebene  Übergabe  der  Hauptstadt  Ofen  an  den 
r rechtmässigen  König,  für  den  Abfall  von  sei- 
r nem  heiligem  Berufe,  für  den  profanen  Eifer, 
womit  er  sich  in  verworrene  Welthandel  ein- 
gedränget,  und  dem  Verhängnisse  als  Werk- 
zeug gedienel  hatte.  Er  starb  nicht  ohne 
Schuld;  war  aber  seine  ungerechte  Ermordung 
ein  politischer  Streich,  so  hatte  ihn  die  ein- 
seitigste armseligste  Staatsklugheit  angegeben; 
er  wird  Ungarns  Krone  Siebenbürgen  kosten. 
Meuchelmord,  wo  gerichtliches  Verfahren  ent- 
scheiden; und  schonende  Grossmuth,  wo  rä- 
chende Gerechtigkeit  handeln  sollte,  bleiben 
. aber  in  der  Politik  eben  so  wenig,  als  in  dem 
Kriegswesen  ungestraft.  Von  den  Vollziehern 
des  Mordes  entging,  ausser  Castaldo,  kei- 
ner der  Strafe.  Noch  vor  eines  Jahres  Ab- 
lluss  gerieth  Sforzia  Pallavicini  in 
Türkische  Gefangenschaft,  wurde  mit  Rullien- 
streichen  und  Stockschlägen  getnisshandelt, 
durch  einige  Zeit  in  hartem  Gefängnisse  ge- 
([uälet,  und  nur  gegen  hohes  Lösegeld  wieder 
freygelassen.  Marc-Anton  Ferrari  starb 
in  seiner  Vaterstadt  Alessandria  durch  Urtheil 
und  Recht  als  Verbrecher  an  hohem  Galgen. 
Mercada  verlor  zu  Augsburg  in  einem  Rauf- 
handel die  rechte  Hand,  womit  er  das  Ohr 
des  Cardinais  abgeschnitten  hatte.  Campe- 
g i o wurde  bald  darauf  zu  Wien  bey  einer 
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Jagdbelustigung  unter  Ferdinand'«  Augen 
von  einem  Eber  zerfleischt;  Monino  zu  Saint 
Germain  in  Piemont  enthauptet;  Searamuc- 
c i a in  der  Provence  von  seinem  eigenen  Waf- 
fenvolke niedergehauen  *). 


<1 ) I«thuänffy  1.  c.  p.  njl. 
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Zwölftes  Buch. 


Zerrüttetes  Weltleben  der  Ungrischen 
Völker  in  den  letzten  zwölfJaliren  des 
rechtmässigen  Königs  Ferdinand,  und 
unter  der  Herrschaft  des  Königs  Maxi- 
milian. 


J.  C.  i55a — 1576. 


Suadere  principi , quoil  oporteaf , multi  Inloris : 
erga  principem  quemcumque  »ine  affe clu  pera^iiur. 
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I. 

Päpstlicher  Dann  über  die  Urheber  und 
V ollzieher  des  Meuchelmordes.  — Nie- 
derlage der  Ungern  bey  Szegedin.  — 
Weszprim,  — Temesvär,  Karansebes. 
Lagos,  — Lippa,  n.  a.  werden  yon  Os  ina- 
nen eingenommen.  — Erlau  wird  ver- 
geblich von  ihnen  belagert.  — Verwir- 
rungen in  Siebenbürgen.  — Isabella  in 
Siebenbürgen.  — Die  Osmanen  vor  Szi- 
geth.  — Priedensnnterhandlungen  zu 
Constantinopel.  — Maximilian ’s  Krö- 
nung zum  Könige.  — Ferdinand’«  Tod. 

J.  C.  1 55a— 1 564. 


Der  "Wiener  Staatsrath  sah  voraus,  dass  der 
strenge  Papst  Julius  III.,  des,  vor  zwey  Mo- 
nathen  noch  hochgepriesenen  Cardinais  Ermor^ 
düng  nicht  ungeahndet  lassen  werde;  man  hielt 
£iir  klug  und  zuträglich,  seinen  Verfügungen 
zuvorzukommen,  und  durch  Anklage  dessen, 
der  sich  nicht  mehr  verantworten  konnte,  die 
That  zu  rechtfertigen;  das  hiess,  sich  selber 
anzuklagen.  Was  der  Erlauer  Bischof  und  Ung- 
rische  Kanzler  Nicolaus  Olahy  im  Nahmen 
des  Königs  von  Martinuzzi’s  gräulichen 
Verbrechen  Montag  nach  Weihnachten  an  die  29.Dtcbr. 
Königinn  Isabella  nach  Kaschau  *),  und 

■)  Ferdinand.  Keg.  Liter,  ad  Itabellam  Pragao  39.  Decbr 
i55i.  ap.  H'olfg.  Delklcn.  Lib.  IV.  p.  5i5. 
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j.c.  155a.  Sonnabend  nach  drey  Könige  an  den  königli- 

8.7o»uor.  cjien  Statthalter  in  Ungarn  Franciscus  Üj- 
laky,  an  sämmlliche  Prälaten,- Magnaten,  Land- 
l*erren  und  Keichssassen  *)  geschrieben  hatte, 
das  enthielt  auch  das  königliche  Sendschrei- 
ben, welches  Caspar  PiSchy,  als  Bothschafter 
des  Königs,  an  Julius  III.  überbrachte  b ) ; es 
war  überall  nichts  anders,  als  was  Castaldo, 
von  der  Begierde  nach  Martinuzzi’s  Schät- 
zen , und  Pallavicini  von  Hass  und  Scheel- 
sucht angetrieben,  unfähig  den  ausserordentli- 
chen Mann  zu  ergründen,  seine  und  des  Lan- 
des ganz  besondern  Verhältnisse  zu  begreifen, 
«eine  Handlungsweise  zu  beurtlieilen,  nach.  Wien 
berichtet  hatten;  und  es  wurde  in  Rom  eben 
so  wenig,  als  von  irgend  einem  Unbefangenen 
in  Ungarn  und  Siebenbürgen  geglaubt;  beson- 
ders nachdem'  Cast aldo  von  feslgehaltenen 
Cliiausen,  welche  nach  der  Mordthat  in  Sie- 
benbürgen angekommen  waren,  selbst  durch 
Folterqualen  nichts  erpressen  konnte,  was  wi- 
der den  Cardinal  zum  Beweise  oder  zu  recht- 
licher Vermuthung  verrätberischer  Absichten 
gedienet  hätte  *). 

„Wenn  es  wahr  wäre,“  sprach  Julius 
bey  der  Abweisung  der  Gesandten,  „dass  Mar- 
„tinuzzi  seinen  König,  sein  Vaterland,  das 
„christliche  Gemeinwesen  an  die  Osmanen  ver- 
„rathen  wollte,  und  mit  dem  Gross- Sultan  in 
„gottlosem  Bündnisse  stand,  wie  konnte  man 
„ihn  vor  einigen  Monathen  noch  dem  aposto- 
lischen Stuhl  als  Mann  von  ausserordentlichen 


a)  Ferdinand.  Reg.  Liier,  ad  Locumtcncnt.  et  Status  et 
OO.  Hung.  Prag.  8.  Jauuarii  i65a.  np.  Prny  Aunal.  P.  V.  p. 
■iao  aq<i.  I>)  Willig.  Uethlen  1.  c.  p.  5i5.  r)  Tboanu« 
Lib.  IX.  p.  3 iö.  Isthuaoffy  Lib.  XVII. 
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„"Verdiensten,  ungemein  hohem  Sinne,  bewahr- 
„ter  Rechtschaffenheit ; als  feste  Stütze  des 
„Christenthumes  empfehlen  und  die  Cardinals- 
,, -würde  für  ihn  verlangen?  Oder  ist  es  auf 
„Rlosses  Zeugniss  verruchter  Meuchelmörder 
,, glaublich,  dass  der  Ordensmann,  der  Priester, 

„der  Bischof,  welchen  man  von  jeher  als  ehr- 
,,bar  im  Wandel,  gottesfürchtig  in  der  Gesin- 
„nung,  gewissenhaft  im  Handeln  will  gekannt 
,, haben,  plötzlich  in  den  letzten  zwey  Mona- 
„tlien  seines  siebzigjährigen  Lebens  zum  Böse- 
,, wichte  geworden  sey?“  Ohne  den  Gesandten 
weiteres  Gehör  zu  verleihen,  forderte  er  des 
Mordes  Anstifter,  Vollzieher,  \und  da  die  Both- 
schafter  ausgesagt  hatten,  die  That  sey  auf  Be- 
fehl des  Königs  geschehen  *),  auch  ihn  vor  30.  Januar. 
seinen  Richterstuhl. 

Nachdem  niemand  erschienen , und  alle 
Rechtsförmlichkeiten  beobachtet  waren,  fällte 
Julius  in  öffentlichem  Consistorio  die  Sen- 
tenz , verhängte  am  Donnerstage  der  Charwoche  14.  April. 
über  Ferdinand,  über  Castaldo  und  sämmt- 
liche  Theilhaber  an  dem  Meuchelmorde  den 
grossen  Bann,  und  verordnete  der  Bulle  Ver- 
kündigung in  der  ganzen  Christenheit.  Fer- 
dinand war  klug  genug,  dem  Oberhaupte  der 
Kirche  nicht  Trotz  zu  biethen  zur  Freude  der 
Protestanten , denen  er  nicht  hold  war.  Er 
enthielt  sich  des  öffentlichen  Gottesdienstes , 
und  liess  seinen  Bruder  für  sich  handeln.  Kai- 
ser Carl  hatte  allein  Gewicht  und  Ansehen 
genug,  den  Papst  zu  bewegen,  dass  er  die  all- 
gemeine Bekanntmachung  der  Bulle  bis  auf 


a)  scitu  et  mnndaio  Hrgi*'1  Juli»  IH.  Liter,  ad  Ferdi- 

nand. 3o.  Januar.  1662.  ap.  UaUkydny  Serie»  Epiacopp.  Csana- 
diena.  p.  1J9. 


den  Erfolg  einer  genauem  Untersuchung  aus- 
setzte.  Diese  übertrug  er  vier  Gardinälen,  welche 
entweder  heimlich  von  ihm  angewiesen,  oder 
auf  Antrieb  eigener  Klugheit,  des  Österreichi- 
schen Hofes  möglichste  Schonung  sich  zur 
Hauptregel  setzten.  Der  Bischof  Hierony- 
mus Martinengo  mit  einigen  Verordneten 
kam  nach  Wien,  wo  er  von  Ferdinand  und 
Maximilian  mit  grossen  Ehrenbezeigungen 
aufgenommen  wurde.  Die  Untersuchung  sollte 
zu  Wien,  Grätz,  Neustadt,  Ödenburg  und  in 
Siebenbürgen  vorgenommen  werden;  dazu  wa- 
ren sieben  und  achtzig  Fragen  mit  vieler  Vor- 
sicht vorgeschriehen.  Auf  wessen  Befehl  der 
Meuchelmord  geschehen  sey,  wurde  nirgends 
und  von  Niemanden  gefragt. 

Verhöret  wurden  die  angesehensten  Mag- 
naten, aber  entweder  durch  Antonius  Wränc- 
zy  von  Argwohn  angesteckte,  oder  anerkannte 
Feinde  und  Widersacher  des  Cardinais,  zu 
Grätz  die  Bischöfe  Paulus  Bornemiszsza 
von  Weszprim  und  Nicolaus  Oldhy  von 
Erlau;  zu  (Idenburg  der  Statthalter  und  Uaa- 
ber  Bischof  Francis  cus  Ujläky,  der  Com- 
menthur  der  Pornoer  Abtey  Antonius 
, Wränczy,  die  Herren,  Thomas  Nadasdy, 
Johann  Pethö  von  Gerse,  Franz  Borne- 
miszsza, Caspar  Pechy  und  der  Ofener 
Stadtrichter  Peter  Filetinszky;  zu  Wien 
Isabella’s  Leibarzt , Georg  Blandrat a, 
endlich  sogar  Martinuzzi’s  zwey  Kanzel- 
leyschreiber , Emerich  und  Adam,  von 
Castaldo,  wie  laut  gesagt  wurde , unterrich- 
tet, bestochen  und  nach  AVien  gesandt  *).  Bas 


o)  Pray  (Epp.  Proccrr.  P.  II.  p.  383  «}<].)  liefert  die  Au- 
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ganze  Verfahren  war  leere  Förmlichkeit.  Der 
König,  der  Wiener  Staatsrath,  die  Vollzieher 
des  ertheilten  Befehls  sollten  aller  Schuld  ent- 
bunden, der  Cardinal  als  Majestätsverbrecher 
und  Landesverräther  dargestellt;  dass  wegen 
augenscheinlicher  Gefahren  des  Aufruhrs  er  auf 
ordentlichem  Rechtswege  nicht  zu  erreichen, 
die  Vollendung  seines  Verrathes  nahe  war,  be- 
wiesen werden:  dazu  wurden  unter  nachsich- 
tiger Zulassung  der  Verordneten  beschwerende 
Zeugnisse  aufgebracht  a),  die  entschuldigenden 
oder  rühmlichen  des  Gyula  - W eissenburger 
Gross -Vicars  und  Anderer  unterdrückt.  Aber 
der  Papst  war  noch  immer  so  eigensinnig,  dass 
er  auf  den  Bericht  der  vier  Cardiuäle,  in  zwey- 
ter  Sentenz  nur  unter  der  Bedingung,  wenn 
die  Aussagen  und  ausgemittelten  Zeugnisse  sich 
auf  Wahrheit  gründeten,  den  Bann  widerrief. 
Diese  Clausei  offenbarte  zu  deutlich,  wie  man 
in  Rom  von  der  Sache  dachte  c).  Doch  erst 


sagen  du  Antonius  Wränczy,  Thomas  Nädasdy  und 
Caspar  Püchy;  nech  seiner  Absicht  gewiss  die  stärksten ; 
aber  auch  diese,  erzählten  nur  M a rt  i n u z z i's  ältere  Parteyung 
\sider  Ferdinand;  strenge  Staatsverwaltung,  hartes  Verfah- 
ren gegen  lsabella,  listiges,  von  ihnen  nie  begriffenes  Ver- 
hä'ltniss  zur  Pforte : irgend  eine  verräthcrische  Absicht  oder  That 
beweiset  Keiner,  und  Jeder  widerspricht  sich  selber  In  der  Be- 
hauptung, dass  gerichtliches  Verfahren  wider  den  Cardinal  nicht 
möglich  war.  Wer  von  einem  ganzeii  Lande  gehasst  und  verab- 
scheuet wurde,  wie  sie  sagten,  konnte  eben  so  leicht  in  Ver- 
haft genommen,  vor  Gericht  gestellt  und  verurtheilet,  wie 
meuchlings  ermordet  werden , ohne  dass  ein  einziger  Mann  , wie 
aie  nach  ihren  Aussagen  von  Tausenden  fürchten  wollten,  für  ihn 
aufsitzeud,  ihn  der  öffentlichen  Gerechtigkeit  entrissen  hätte. 

a)  „b'abricata  p~iennae  lestirnonia , Quaesitoribus  haud  dubi e 
„ad  calumnia»  conniuentibus  , Jlomam  ad  Cardinnies  perferuntur  ; 
„quibus  ms  pect  tt , quamvis  Ferdin  andu  s nihil  contra  Geor- 
,gium  probaret , tarnen  quia  factum  infcctum  ficri  non  poterat , 
„mnjons  motu»  evitandi  causa,  in  Caesaris  gratiam  diisimulari 
„rem  placuit.  Thuanua  Lib.  X.  p.  ag4.  a<)5.  b ) „Quanquam 
jjnjutfe  necieum  fuisse  Gcorgium  nemo  in  Pannonia  amligcret, 
„ac  ne  Homae  quidem  dubitaretur.  “ Thuanui  I.  c. 
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nach  langen  Unterhandlungen  *)  erhielt  der 
Kaiser,  dass  Julius  die  Urheber  und  Vollzie- 
her der  Mordthat  unbedingt  von  dem  Banne 
lossprach , nur  des  Cardinais  hinterlassnenes 
Vermögen  für  die  päpstliche  Kammer  forderte, 
und  endlich  auch  davon  abstand,  nachdem 
Ferdinand  die  geschehene  Verwendung  des- 
selben zur  Besoldung  der  Kriegsvölker  versi- 
chert hatte  b).  Martinuzzi’s  ganzer  Nach- 
lass wurde  auf  dreymahl  hundert  tausend  Du- 
caten  geschätzt , und  auch  davon  war  der 
grösste  Theil  Gastaldo’ s Raub  geworden  c). 
Etwas  dävon  überliess  er  dem  Faul  Csäky, 
dafür  überlieferte  ihm  dieser  des  Cardinais  feste 
Burg  Ujvär  am  östlichen  Ufer  des  kleinen  Sza- 
mos,  den  Bau  derselben  von  den  Ruinen  des 
Schlosses  Balvünos  hatte  der  Bacser  Faul  Bank, 
Mar tinuzzi’s Feldhauptmann,  angefangen  und 
vollbracht.  Die  Furcht  vor  den  Szeklern,  zu 
welchen  Bank  und  Ronay  dem  Castaldo 
entkommen  waren,  besiegte  in  ihm  den  Geiz; 
er  theille  den  Raub  auch  mit  Franz  Kendy, 
und  versprach  ihm  von  Ferdinand  grosse 
Gnadenbezeigungen,  wofür  er  selbst  sein  Vor- 
haben Martinuzzi’s  Ermordung  zu  rächen, 
a ufoeben , und  auf  dem  V'asärhelyer  Landtage 
auch,  die  Szekler  davon  abbringen  sollte  J). 

Bald  darauf  hätte  der  Ungern  Kampflust 
dem  Castaldo  die  erwünschteste  Gelegenheit 
dargebothen,  seine  Wichtigkeit  dem  Könige 
durch  ehrsamere  Thaten,  als  durch  Meuchel- 


*)  lalore  nee  eine  tumma  difßcultalc."  Iathänffy 

Lib.  XVU.  p.  194.  b)  lt  ay  n a Id  A n nai.  Eccle«.  ad  aun. 
läbi.  n.  5 «q<|.  Betlilon  Lib.  IV.  p.  Sa 5.  c)  Timon  Epi- 

tom. Chroool.  p.  jSÖ.  <I)  Forgäct  Lib.  I.  p.  33.  Botblon 
Lib.  IV.  p.  5ai> 
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mord  zu  zeigen,  wäre  er  mehr  gewesen,  als 
geschmeidiger  Augendiener,  nur  durch  den 
Schein  des  Verdienstes,  dessen  Ruhm  und  Be- 
lohnung erschleichend.  Mit  seinem  Be} fall, 
doch  onne  seine  Theilnahme  oder  Unterstüt- 
zung, wagten  Michael  Tot  und  Ambros 
Nagy  mit  fünftausend  zusammengerafFlen  Frey- 
beutern,  Heiduckeh  genannt,  Feinden  aller  Un- 
terordnung ttffd  Mannszucht,  eine  Unterneh- 
mung auf  Szegedin.  Auf  ihre  Mahnung  waren 
auch  Bernard  Aldana,  von  C a s t a 1 d o 
zum  Befehlshaber  über  Lippa  gesetzt,  Alphone 
Perez  aus  Temesvar,  der  Schlesische  Ritter 
Adam  Öpperstörf  mit  dreyhundert  gehar- 
nischten Reitern;  Peter  Bakics,  Stephan’ 
Dersfy,  Niklas  Doczy  und  Franz  Hor- 
väth  mit  leichter  Reiterey  aufgebrochen;  doch 
ohne  ihre  Ankunft  zu  erwarten,  eilte  Tot  mit 
seinen  Haufen  voraus.  In  der  Nacht  vor  Mat-  23.  Ffbr 
thiä  wurde  die1  That,  unter  Begünstigung  der 
Einwohner  mit  Ermordung  der  schlafenden  Be- 
satzung angefangen.  In  Schreck  und  Verwir- 
rung dachte  niemand  an  Kampf  und  Wider- 
stand; der  Aga  Heder-Beg  mit  kleinem 
Haufen  entrann  dem  Gemetzel  durch  schnelle 
Flucht  in  die  Burg.  Michael  Tot  befahl 
sie  zu  erstürmen;'  aber  nur  fünfhundert  ge- 
horchten. Von  Heder-Beg  zurückgeschla- 

gjn,  kamen  die  wenigsten  wieder  zu  ihren 
efalirten,  welche  sich  im  Plündern,  ihrem 
eigentlichen  Geschäfte,  durch  nichts  unterbre- 
chen Hessen.  Ein  wiederhohlter1  Versuch  mit 
verstärkter  Anzahl  wäre  gelungen;  allein  der 
BeTehshaber  von  Geist,  Macht  und  Ansehen 
fehlte;  über  Tot  herrschte  die  ungeordnete 
Masse.  Jetzt  kamen  die  zur  Waffengesellschaft 

) 
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eingeladenen  Kriegsmänner  in  die  ausgeplün- 
derte Stadt,  sahen  den  Unfug  der  Heiducken, 
welche  unterdessen  einige  Keller  voll  des  edel- 
sten Sirmier,  Baranyer,  Sümegher  Weines  aul- 
gespürt hatten  und  vor  völliger  Erschöpfung 
dieser  begeisternden  Quellen  nichts  hören  woll- 
ten von  Lagerdienst  und  WafFenarbeit.  Jenen 
war  das  ruhige  Verhalten  des  Feindes  in  der 
Burg  verdächtig,  sie  suchten  den  Grund  des- 
selben in  etwas  Anderem,  als  in  der  Furcht, 
durch  welche  die  betrunkenen  Heiducken  sich 
gesichert  wähnten.  Sie  erkannten , dass  mit  die- 
sem unbändigen  Volke  nichts  Wichtiges  aus- 
zuführen sey;  riethen,  es  zu  entlassen,  er- 
mahnten es  selbst  in  Glücke  sich  zu  massigen 
und  mit  der  Fülle  ihrer  erbeuteten  Schätze  zu 
rechter  Zeit  noch  abzuziehen.  Allein  die  Fäs- 
ser waren  nocht  nicht  geleert,  den  besonnenen 
Mahnern  wurde  in  frecnem  Muthwillen  geant- 
wortet, wenn  sie  für  sich,  für  ihre  Prachtrosse 
und  ihr  kostbares  Reitzeug  fürchteten,  so  möch- 
ten sie  eben  so  früh  wieder  heimkehren,  wie 
sie  zu  spät  gekommen  wären,  ohne  einen  Feind 
gesehen  zu  haben. 

Inzwischen  war  Haly-Pascha  von  Ofen,' 
zu  Hülfe  gerufen  von  Heder-Beg,  mit  star- 
ker Heermacht  im  Anzuge;  das  zur  Stadt  flüch- 
tende Landvolk  verkündiget  seine  Nähe.  Al- 
dana  und  Bakics  beschliessen , in  offenem 
Felde  Schlacht  ihm  anzubiethen.  Nur  der  Spa- 
nier hat  Fussvolk,  die  Ungern  nichts  als  Rei- 
terey.  Die  Heiducken  werden  in  Reihe  und 
Glied  gefordert;  aber  kein  Befehl,  kein  Bitten, 
kein  Drohen  bringt  die  übermüthigen  Zecher 
aus  den  Kellern,  bis  Heder-Beg  des  Ta- 
scha’s  anrückende  Machthaufen  erblickend,  das 
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schwere  Geschütz  ton  der  Burg  herab  in  die 
Stadtgebäude  abfeuern  lässt,  ln  wilder  Un- 
ordnung, taumelnd  und  schwankend  laufen  sie 
nun  den  ausgezogenen  Scharen  nach,  und 
schliessen  sich  willkürlich  an,  wo  sie  Platz 
finden.  In  drey  Treffen  steht  Haly-Pascha 
schlagfertig,  seine  beyden  Plügel  deckt  eine 
fest  geschlossene  Wagenreihe,  von  Janitscharen 
mit  Feuergewehr  beschützt;  zwölf  Feldschlan- 
gen vertheidigen  seine  Fronte,  er  in  der  Mitte 
der  fünftausend  Mann  starken  Heereskraft  er- 
wartet den  Angriff.  Opperstorf  und  Aldana  ii.Mä,., 
mit  geharnischten  Heitern  und  Spaniern  zu 
Fusse  dringen  in  seinen  linken;  Peter  Ba- 
kics  mit  der  Ungrischen  Reiterey  in  seinen 
rechten  Flügel  ein,  wüthend  erhebt  und  ver- 
stärkt sich  durch  einige  Stunden  der  Schlacht- 
sturm, die  Flügel  des  Feindes  keinen  Fuss 
breit  zurückweichend,  stehen  wie  eingewurzelt- 
der  Janitscharen  anhaltendes  Feuer  treibt  die 
Ungern  und  Spanier  zurück,  keilförmig  er- 
neuern sie  den  Kampf,  stürmen  in  des  Fein- 
des Mittelpunct  ein;  aber  aus  seinen  Feuer- 
schlünden ereilet  der  Tod  die  Tapfersten,  mit 
ihnen  den  Bannerherrn,  das  königliche  Banier 
wehet  schon  aus  des  Moslemers  Hand  und  ja**t 
die  hintersten  Reihen  in  übereilte  Flucht;  , 

nen  folgt  die  gesammte  Reiterey,  Aldana, 

Perez  und  Opperstorf  gegen  Lippa,  Ba- 
kics,  Dersfy  und  Horvath  über  die  Theiss. 

Sie  zu  verfolgen  verbielhet  Haly-Pascha 
über  die  Heiducken  verhänget  er  völlige  Auf- 
reibung; sie  werden  umzingelt,  und  iheils  in 
muffigster  Gegenwehr,  theils  auf  der  Flucht 
niedergehauen.  Nur  mit  zwanzig  seiner  Ge- 

VI.  Theil.  48 
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fährten  entkam  Michael  Tot  nach  Szent 
György  am  Ludaser  See. 

Drey  Tage  vor  dieser  Niederlage  waren 
Valentin  Nagy  und  Peter  Törük  mit 
vierhundert  Ungern  ausgezogen,  um  den  Kaz- 
zun,  welcher  mit  achthundert  Reitern  aus  Becs- 
kerek  gegen  Szegedin  anriickte,  aufzuhalten. 
Sie  begegneten  ihm  hinter  Martonos  und  wur- 
den mit  ihm  handgemein.  Im  dreystündigen 
Gefechte  stürzt  er  schwer  verwundet  von  sei- 
nem Pferde;  mit  Mühe  rettet  ihn  sein  Volk 
und  bringet  ihn  in  Sicherheit.  Mehr  als  die 
Hälfte  desselben  blieb  auf  dem  Platze.  Bey 
der  Rückkehr  der  Sieger  mit  Beute  und  zwey 
Karren  feindlicher  Köpfe  war  Haly-Pascha 
schon  Herr  der  Stadt.  Warnende  Kunde  da- 
von kam  ihnen  entgegen;  die  Führer  wollen 
seitwärts  einlenken,  aber  die  verwegene  Mann- 
schaft spottet  ihrer  Leichtgläubigkeit,  wider- 
strebt ihrer  Vorsicht,  dringet  vor,  und  wird 
vor  der  Stadt  von  dem  Feinde  bis  auf  Einige, 
welche  mit  Valentin  Nagy  die  Flucht  ret- 
tete, nieder  gemetzelt.  Fünftausend  Nasen  und 
vierzig  Fahnen  mit  etlichen  Gefangenen  sandte 
Haly-Beg  als  Siegeszeichen  an  den  Gross- 
herrn a). 

Die  traurige  Kunde  von  dieser  heillosen 
Verschwendung  der  Ungrischen  Streitkräfte  traf 
den  König  in  Presburg,  wo  er  den  zum  Land- 
22.  Febr.—fr ge  versammelten  Ständen  wieder  Vieles  von 
26.  Mar..  se^ner  regen  Sorgfalt , unablässiger  Anstren- 
gung, ungeheuerm  Kostenaufwand  vorsagte,  sie 
✓ eben  so  aufrichtig  und  wahrhaft,  als  er  es  be- 
hauptete, ihm  dafür  Dank  sagten.  Um  sie  zur 
■■  — . « 

o)  Forgäct  Lib.  IL  p.  45.  Iathndnffy  Lib.  XVII.  p. 
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Bewilligung  und  Erhöhung  der  Kriegssteuer  zu 
bewegen,  eröfl'nete  er  ihnen  seine  Besorgnisse 
über  eingegangene  glaubwürdige  Nachrichten 
von  des  Gross  - Sultans  gewaltigen  Rüstungen; 
versprach  ihnen  die  Reicnsmacht  in  Person  an- 
zuführen , und  in  Zukunft  durch  den  grössten 
Theil  des  Jahres,  entweder  selbst  in  Ungarn 
Hof  zu  halten,  oder  wenigstens  seinen  Sohn 
Maximilian  mit  aller  Machtfülle  zurückzu- 
lassen. Sie  waren  schon  so  gefällig,  seinen  kö- 
niglichen Verheissungen  ohne  weitere  Bürg- 
schaft zu  glauben,  und  bathen  ihn  nur,  auch 
für  den  Fall,  dass  der  Grossherr  Ungarn  nicht 
überfiele,  sein  heilsames  Vorhaben  auszuführen 
und  an  der  Spitze  seiner  Getreuen  den  Feldzug 
zu  Wiedereroberung  des  von  Türken  besetz- 
ten Reichsgebiethes  zu  unternehmen.  Zu  die- 
sem Zwecke  und  in  dieser  tröstenden  Hoffnung 
verordneten  sie,  dass  sämmtli che  Prälaten,  Mag- 
naten, Landherren,  Grundsassen  und  Edelleute 
Eines  Freyhofes  Eigenthümer,  aufsitzen,  dem 
persönlich  im  Felde  stehenden  König  oder  sei- 
nem Sohne,  König  Maximilian  zuziehen  und 
auf  ihre  eigene  Kosten  von  jeden  zehn  Bauer- 
höfen Einen  gehörig  gerüsteten  Reiter , von 
jeden  zwanzig  Höfen  Einen  Büchsenschützen 
zu  Fusse,  auf  Kosten  der  Bauern  mitbringen 
sollten.  Zur  Bestreitung  der  Kriegskosten  be- 
willigten sie  drey  Ducaten  von  der  Pforte  in 
zwey  Tagsalzungen  zahlbar,  doch  unter  der 
ausdrücklichen  Bedingung,  dass  das  Landvolk 
nicht  mehr  so,  wie  bisher  geschehen  war, 
noch  mit  andern  Lasten,  Geldbey trägen,  Lie- 
ferungen, Festungsarbeiten,  Bewirthung  und 
Verpflegung  einheimischer  oder  auswärtiger 
Mannschaft  in  ihren  Hütten  bedrückt  werde. 

48* 
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Die  Stände  konnten  und  wollten  sicli  nicht 
enthalten,  bey  dargebrachten  schweren  Opfern 
dem  edelmüthigen  Könige  bemerklich  zu  ma- 
chen, was  sie  bisher  schmerzlich  empfunden, 
mit  rühmlicher  Geduld  ertragen  hatten,  und 
ohne  ihren  Volkswerth  zu  verlieren , länger 
nicht  mehr  aushalten  durften;  aber  sie  thaten 
es,  wie  es  ihrer  würdig  war,  und  Ehrfurcht 
gegen  die  Majestät  es  forderte,  bittweise:  Nim- 
mer mehr  sollte  der  König  für  Ungrische  Heer- 
scharen Ausländer,  sondern  Ungern  zu  Feld- 
herren, und  wenn  ihm  nöthig  dünkte,  die 
Heermacht  zu  theilen,  für  die  Ungern  auch 
einen  Ungrischen  Oberbefehlshaber  ernennen  *). 

Da  auswärtige  Feldobersten  durch  verlorne 
Schlachten,  durch  Versäumniss  günstiger  Au- 
genblicke, durch  Verlust  oder  verrätherische 
Übergabe  der  wichtigsten  Plätze  ihre  Unfähig- 
keit wider  Türken  zu  kriegen  so  offenbar  an 
Tag  gelegt;  da  die  Ungern  auf  jedem  Land- 
tage zeigten,  wie  gut  sie  gelernt  halten,  das 
nach  sechs  und  dreyssigjähriger  Entwürdigung 
sich  wieder  emporhebende  Königthum  zu  ver- 
ehren, so  hätten  die  "Wiener  Hofherren  den 
an  sich  gerechten  und  rechtschaffenen  König 
nicht  zurückhalten  sollen,  von  kluger  Achtung 
der  Winke,  welche  ihm  von  einem,  über  seine 
Freyheiten  und  Rechte  wachsamen  Volke  in 
aller  Ehrfurcht  gegeben  wurden.  Sie  waren 
es,  welche  in  der  Folge  wieder  Rakoser  Land- 
tage und  noch  ärgere  Auftritte  veranlasst,  sie 
aber  auch,  welche  durch  ihre  unklugen  An- 
schläge gerade  das,  was  sie  verhindern  wollten, 


a)  Ferdinand!  I.  Decret.  XIII.  art.  I— V.  XVI.  XXXII- 
Carp.  Jur.  J/ung . T.  I#  p.  443. 
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bewirkt,  und  der  Ungern  Übergang  von  unge- 
stümer Volkschaft  zu  besonnener  Nationalität 
auf  das  wirksamste  befördert  haben. 

Ferdinand  bestätigte  Sonnabend  vor  Lä-  28.  Mürz. 
tare  alle  Anerbiethungen,  Verordnungen  und 
Bitten  der  Stände,  und  versprach  letztere  ge- 
nau zu  erfüllen.  Freytag  darauf  ernannte  er  t,  April. 
den  eines  sittlichen  und  eines  körperlichen  Ge- 
brechens wegen  völlig  untüchtigen  Mann,  den 
schwelgerisehen  und  gichtbrüchigen  “)  An- 
dreas Bäthory  von  Ecsed  zum  Woiwoden 
von  Siebenbürgen,  wo  unter  den  obwaltenden 
Verhältnissen  auch  der  tadelloseste,  einsichts- 
vollste und  thätigste  Staatsmann  einen  schwe- 
ren Stand  gehabt  hätte.  In  der  Ausübung  sei- 
ner Machtbefugnisse  band  er  ihn  an  die  Rath- 
schläge, an  die  Mitwissenschaft  und  an  den 
Willen  seines  General -Capitans  Castaldo,  dem 
die  Szekler  abhold  waren,  und  dessen  Schein- 
werth die  Ungern  längst  durchschauet  hatten. 

An  eben  dem  Tage  war  in  Presburg  Nachricht 
eingegangen,  der  von  Solejman  zum  Sangia- 
ken  von  Stuhlweissenburg  verordnete  Hamza- 
Beg  sey  auf  seinem  Anzuge  mit  zweyhundert 
Spahis  und  gleichviel  Janitscharen  von  der 
Weszprimer  Besatzung  in  nächtlichem  Über- 
falle geschlagen , gefangen  genommen,  sein  Ja- 
nitscharen Volk  grösstentheils  getödtet  worden; 
jetzt  nähere  sich  Hai y- Pascha  von  Ofen 
mit  zahlreicher  Mannschaft  in  Eilmärschen 
Weszprim  zu  Rache.  Da  der  Burghauptmann 
Johann  Paxy  ausser  seinem  Adel  nichts  be- 
sass,  was  seinen  Beruf  zum  tüchtigen  Kriegs- 
manne  beurkundete,  so  versetzte  ihn  der  König 


a)  Forgäics.  Lib.  11.  p.  4o. 
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nach  Komorn,  welches  durch  die  Festigkeit 
seiner  Lage  sich  selber  sicherte,  und  ernannte 
für  Weszprim  Herrn  Peter  Petho  zum  Burg- 
hauptmann. Diess  war  Alles,  was  Ferdinand 
vor  seiner  Abreise  nach  Wien,  in  dem  Au- 
genblicke that,  als  sein  schon  sehr  einge- 
schränktes Ungrische  Reich  von  piehrern  Sei- 
ten bedrohet  wurde.  Er  hatte  als  Friedens- 
V). April.—  mittler  zwischen  seinem  Bruder  und  dem  für 
2.  Augurt.  der  Protestanten  und  des  Reiches  Freyheit  sieg- 
reich kämpfenden  Kurfürsten  Moritz  nach 
lnspruck,  nach  Linz,  nach  Villach,  nach  Fas- 
sau zu  reisen;  Fürstentage  zu  halten,  und  zu 
arbeiten,  dass  seine  und  seines  Bruders  Ent- 
würfe bey  dem  Passauer  Vertrag  nicht  gänzlich 
scheiterten;  unterdessen  mochten  die  Türken 
ihr  Gebieth  in  Ungarn,  wie  das  Glück  ihnen 
wohl  wollte,  erweitern. 

Schon  früher  hatte  Paxy,  von  niedrigem 
Geitze  getrieben , und  durch  des  Königs  be- 
ständige Abwesenheit  in  seiner  Gaunerey  ge- 
sichert, eine  Anzahl  Söldner  abgedankt,  den 
Sold  für  sich  eingezogen,  und  Weszprim  mit 
Heiducken,  welche  für  Raub  dienten,  besetzt. 
Als  Peter  Petho  jetzt  kam,  um  den  Platz  zu 
übernehmen,  verweigerte  ihm  der  Unterhaupt- 
mann Michael  Vas  den  Einlass,  unter  dem 
Vorwände,  Paxy  habe  von  dem  Dom-Capitel 
die  Zehenten  gekauft  und  ihm  die  Einsamm- 
lung derselben  übertragen;  vor  ihrer  Abfüh- 
rung nach  Komorn  dürfte  er  die  Burg  nie- 
manden übergeben.  Petho  zog  ab,  und  Haly- 
Pascha  rückte  vor  die  Stadt.  "Wacker  feuer- 
ten die  Heiducken  aus  der  Burg  auf  die  Janit- 
scharen,  welche  an  der  westlichen  Seite  bey 
den  Belagerungs  - Arbeiten  angeslellt  waren. 
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Nachdem  aber  Hai  y-  Pascha  «eine  Stellung  17.  May. 
verändert,  die  Burg  von  der  nördlichen  und 
westlichen  Seite  zehn  Tage  lang  unablässig  be- 
schossen hatte,  die  Heiducken  zur  Ausbesse- 
rung der  beschädigten  Mauern  angestrengt  wur- 
den,* da  versagten  sie  den  Gehorsam,  setzten 
sich  in  Aufruhr,  brachen  die  Wallkeller  auf,  , 
verwüsteten  den  Mundvorrath,  Hessen  sich  hau- 
fenweise über  die  eingestürzten  Mauern  hinab 
und  Hefen  zum  Feinde  über,  welcher  sie  im  28. 
Mönchs  - Thale  insgesammt  niederhauen  Hess. 

Nun  verzweifelte  Michael  Vas  an  der  Mög- 
lichkeit, mit  der  noch  übrigen  kleinen  Anzahl 
treuer  Mannschaft  länger  seinen  Platz  zu  be- 
haupten. Thomas  Szekely,  beherzter  Rit- 
ter und  bewährter  WafFenmann,  von  ihm  ge- 
sandt, ging  in  das  feindliche  Lager,  um  güns- 
tige Bedingungen  der  Übergabe  zu  unterhan- 
deln. Haly-Pascha  versprach  freyen  Abzug 
mit  Waffen,  Pferden  und  Gepäck.  Mittwoch  t. 
vor  dem  Pfingstfeste  nahm  er  Weszprim  in 
Besitz.  Michael  Vas  und  die  Besatzung  zo- 
gen aus;  bevor  “sie  aber  noch  den  Bakonyer 
Wald  erreicht  hatten,  wurden  sie  von  des  Pa- 
scha’s  Reiterhaufen  überfallen,  ihrer  Waffen 
und  Kleider  beraubt,  die  Widerstrebenden  ge- 
tödtet,  die  übrigen  mit  Vas  in  Gefangenschaft 
abgeführt,  Niemand  entkam  als  Thomas  Sze- 
kely mit  kleinem  Gefolge  *). 

Ferdinand  verschmerzte  einiger  Massen 
Weszprims  Verlust,  als  er  zu  Passau  Nachricht 
erhielt,  Isabella  sey  endlich  mit  ihrem  Sohne, 
mit Petrovics,  Blandrata,  Michael  Csäky 


a)  Nicol.  Olähy  Chronic,  ap.  Bel  Monum.  Decad,  I.  p.  4t. 
Irthuänffy  Lib.  XVII.  p.  198. 
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l*.  Juniut.  nach  Schlesien  abgereist,  Kascliau  sey  Dinstag 
vor  Frohnleicknatn  an  Georg  Seredy  als 
künftigen  Befehlshaber  des  Platzes  übergeben*). 
Er  wusste  noch,  nicht,  dass  seinem  kleinen 
Reiche  weit  grösseres  Unglück,  sich  näherte, 
herbeygefülirt  von  Achmet-Pascha,  welcher 
mit  starker  Heermacht  gegen  Temesvär  an- 
rückte. Fünf  Meilen  davon,  auf  dem  Zsom- 

V4.  Juniut.  bolyer  Felde  gelagert^  sandte  er  am  Joannistage 
fünfzehnhundert  Rditer  voraus,  um  den  Zu- 
stand der  Festung  auszukundschaften.  Der  Be- 
fehlshaber Stephan  Losontzy  war  ausge- 
zogen, um  allenthalben  Beystand  zu  suchen; 
sein  Unterhauptmann,  der  Rascier  Miläk, 
schlug  Achmets  Kundschafter  zurück,  nahm 
zwanzig  derselben  gefangen,  ohne  Einen  Mann 
der  Seinigen  zu  verlieren.  Von  jenen  erfuhr 
Losontzy,  welcher  in  der  Nacht  wieder  zu- 
rückgekommen war,  des  Feindes  Entwürfe, 
Stärke,  und  lvrieiisvorrath.  Die  Besatzung  be- 
stand  aus  zweitausend  zweykundert  zehn  Mann, 
darunter  waren  fünfhundert  Spanier  mit  ihren 
Hauptleuten  Alphonsus  Perez  und  Don 
Caspar  Castelluvio;  dreyhundert  Böh- 
men, hundert  Deutsche,  hundert  funzig  Stadt- 
Söldner;  alles  übrige  Ungern  unter  den  Haupt- 
leuten Alexander  Wiczay,  Georg  Se- 
redy und  Simon  Forgacs.  Aus  Sieben- 
bürgen hatte  Losontzy  nur  tausend  Mann 
verlangt;  aber  Bäthory  und  Castaldo 
sandten  nicht  einen  einzigen;  zwischen  dem 
erstem  und  dem  Temesvärer  Befehlshaber 
herrschte  Familien-Feindschaft  b);  Castaldo's 


o)  Chronic.  Leibi tzer  sp.  Wagner  Anal.  Scepas.  P.  II.  p. 
SG.  Forgacs  Lib.  I.  p.  37.  I)  Forgacs  Lib.  11.  p.  io.  . 
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Mahnungen  zu  den  Waffen  ohne  Sold  wurden 
nicht  geachtet,  und  desGeldes,  wovon  er  Kriegs- 
volk. anwerhen  sollte,  bedurfte  er  für  sich 
selbst  * ).  * 

Schon  am  folgenden  Tage  fochten  Lo- 
sontzy  und  Alphons  Perez  glücklich  mit 
Achmet’s  Vorhut;  für  den  einzigen  llitter 
Stephan  Sulyok  erlegten  sie  eine  beträcht- 
liche Anzahl  Feinde.  Abends  an  Petri  und  2 9.7um'u». 
Pauli  Tage  brach  der  Pascha  mit  den  gesamm- 
ten  Heerscharen  auf,  lagerte  sich  auf  dem  Felde 
Vilicia,  liess  in  der  Nacht  das  schwere  Geschütz 
um  die  Mauern  herum  auffahren,  und  mit  An- 
bruch des  Tages  die  Stadt  von  südlicher,  die 
Burg  von  östlicher  Seite  ohne  Unterlass'  be- 
schiessen.  Als  die  neuaufgeführten  Bollwerke  i 

vor  dem  Versetzer-  und  dem  Praykoer  Thore 
fast  ganz  zerstöret  waren,  verlangten  die  Ja- 
nitscharen  Sturm.  Achmet  bewilligte  ihn; 
doch  wurde  er  von  den  Spaniern  und  Ungern 
tapfer  abgeschlagen.  Mustaplxa  Debel,  lieg 
von  Nicopel,  blieb  im  Kampfe;  zwey  tausend  , 
der  beherzten  Stürmer  wurden  theils  getödtet, 
theils  verwundet;  ein  unerheblicher  Verlust 
für  den  Feind.  Der  wichtigere  war  auf  Lo- 
sontzy’s  Seite  durch  den  Fall  des  Spanischen 
Feldherrn  Castelluvio,  welcher  von  d6n  Rui-  • 
nen  des  Bollwerkes  dem  fliehenden  Barbaren 
nachsehend  erschossen  wurde. 

Es  war  der  Temesvärer  Belagerung  zehn-  9.  Julhu. 
ter  Tag,  an  dem  der  Ungrische  Mann  Georg 
Zondy  in  der  Honter  Gespanschaft  glor- 
reichen Tod  und  unvergänglichen  Ruhm  er- 


a)  Franciic.  Kendy  Epist.  ad  Thom.  Nädgsd.  Tordae  j4. 
Jul.  >653.  ap.  Pray  Epp.  Procc.  P.  II.  p.  337. 
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kämpfle.  Dort  auf  dem  Börsönyer  Gebirge 
stand  die  Burg  Dreghely  auf  hohem,  steilem 
Fels;  so  lange  sie  von  Ungern  besetzt  war, 
mochte  den  Ofener  und  Graner  Faschen  kein 
Raubzug  in  die  Bergstädte  Pukanz,  Schemnitz, 
Dilla,  Karpen  gelingen.  Während  Achmei 
vor  Temesvär  arbeitete,  führte  Haly-Paschz 
zehntausend  Mann  zu  Drughelys  Eroberung  aus. 
Nicht  lange  widerstanden  der  Gewalt  sein« 
Kanonen  die  aus  schlecht  gebrannten  Ziegeln 
aufgeführten  Mauern ; als  ein  grosser  Theil 
derselben  gesprenget,  der  hohe  Thurm  über 
dem  Burgthor  eingestürzt,  und  dessen  muthi- 
ger  Yertheidiger  Johann  Zoltay  gefallen  war, 
sandte  er  den  Pfarrer  Martin  von  Nagy-Oroszi 
zu  Zondy  mit  der  Aufforderung  zur  Übergabe 
des  Platzes,  dessen  Unhaltbarkeit  entschieden 
wäre,  der  Pascha  achtete  ihn  als  Kriegsmann 
von  erprobter  Tapferkeit;  es  würde  ihm  leid 
thun,  wenn  er  es  auf  das  Äusserste  ankommen 
liesse,  und  mit  dem  Platze  auch  sein  Leben 
verlöre.  Zondy  sandte  mit  dem  Priester  zwey 
kriegsgefangene  junge  Türken,  mit  Geld  und 
scharlachenen  Kleidern  beschenkt,  zurück;  die 
ihnen  aufgegebene  Bothschaft  war:  er  verlange 
nichts  weiter  von  dem  Pascha,  als  dass  er  die 
beyden  Jünglinge,  für  deren  Ausbildung  er  nun 
nicht  mehr  sorgen  könne,  unter  seine  Diener- 
schaft aufnehme  und  in  der  Kriegskunst  wohl 
unterrichte;  sein  Entschluss  sey,  die  Burg  zu 
behaupten  oder  zu  sterben.  Seine  Mannschaft, 
unter  welcher  sich  kein  Ausländer  befand,  war 
eines  Sinnes  mit  ihm;  sogleich  lässt  er  Geld, 
Kleider,  Geräthschaften , Mund-  und  Waffen- 
vorrath  in  dem  Burghof  auf  einen  Haufen  zu- 
sammen tragen,  und  steckt  ihn  selbst  in  Brand; 
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sämmtliche  Pferde  sticht  er  todt,  dann  führt 
er  seine  Männer  zum  Kampfe  mit  den  schon  / 
haufenweise  eindringenden  Janitscharen.  Er 
schlägt  in  der  vordersten  Reihe;  eine  Kugel 
zerschmettert  ihm  die  Kniescheibe,  er  fällt  auf 
das  andere  Knie,  und  lässt  nicht  ah  zu  käm- 
pfen und  zu  schlagen.  Endlich  wird  er  an 
lCopf  und  Brust  getroffen,  und  sinkt  todt  auf 
die  entseelten  Feinde  hin,  mit  welchen  sein 
gewaltiger  Arm  vollendet  hatte.  Sein  Haupt 
vom  Rumpfe  getrennt,  wurde  als  Siegeszeichen 
dem  Pascha  gebracht;  dieser  des  Mannes  sel- 
tene Tapferkeit  ehrend,  forderte  auch  den 
Leichnam  und  verordnete  ihm  feyerliche  Beer- 
digung auf  des  Berges  Gipfel  der  Burg  gegen 
über.  Eine  Lanze  und  eine  Fahne  von  ihm 
auf  den  Grabhügel  gesteckt,  bezeichnete  durch 
mehrere  Jahre  des  edeln  Kämpfers  Ruhestätte. 
Von  seiner  Mannschaft  floh  keiner,  wer  unter 
dem  hartnäckigsten  Kampfe  in  Gefangenschaft 
gerieth,  wurde  von  dem  grossmüthigen  Sieger 
frey  gelassen  b). 

Von  gleicher  Gesinnung  beseelt,  verthei- 
digten  Michael  Terchy,  Stephan  Szuhay, 
Andreas  Nagy  und  einige  Dienstleute  des 
Herrn  Sigmund  Balassa  den  bey  Busa  von 
Backsteinen  aufgeführten,  mit  Gräben  und  Wäl- 
len umgebenen  Wachthurm.  Aslan,  Jalii- 
Ogli’s  Sohn,  von  Haly  Pascha  abgeordnet, 
wollte  ihn  im  ersten  Anlaufe  mit  sechshundert 
Mann  erstürmen.  Nach  vergeblicher  Anstren- 
gung verstärkte  ihn  Ilaly-Pascha  mit  zwey- 
tausend  Janitscharen;  auch  diese  wurden  von 


l 


o)  Nicol.  OlÄliy  Chronic.  1.  e.  I»thuänffy  Li b.  XV Ul. 
p.  ao3. 
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den  Ungrischen  Männern  zurückgeschlagen  und 
nachdem  der  Thurm  unter  des  schweren  Ge- 
schützes Gewalt  schon  eingestürzt  war,  hegaon 
in  den  Gräben  und  auf  den  W allen  der  hef- 
tigste Kampf.  Aslan  berechnend,  wie  viele 
der  Seinigen  er  noch  verlieren  müsste,  bevor 
er  mit  des  letzten  Ungers  Falle  des  Platzes 
Meister  würde,  ermahnte  und  bath  die  stand- 
haften Kämpfer,  sich  doch  ja  nicht  in  zweck- 
loser Vertheidigung  einer  unhaltbaren  Ruine, 
mehr  eigensinnig  als  verdienstlich  und  rühm- 
lich, aufzuopfern.  Seine  wiederhohlten  Vor- 
stellungen fanden  endlich  Gehör,  sie  überlies- 
sen  ihm  das  zerstörte  Bollwerk  mit  seinen'Tod- 
ten,  und  zogen  ab  von  ihm  bewundert  und 
geehrt.  ( 

Nicht  also  die  Besatzungen  weit  festerer 
Burgen;  sie  hielten  für  zuträglicher,  der  Über- 
macht zu  entlaufen , als  ihr  zu  widerstehen. 
Ipoly-Sägh  und  Balassa-Gyarmat  fand  Haly 
ganz  verlassen;/  aus  Szecseny  musste  der  Burg- 
liauptmann  Lorenz  Arokhä?;y  seiner  aus- 
reissenden  Mannschaft  folgen.  Hollokö  kam 
durch  die  Zwietracht  der  Befehlshaber  An- 
dreas Szüsky  und  Emerich  Cliaakin 
Ha  ly  ’ s Gewalt.  Bujäks  feste  Mauern  beschoss 
er  durch  fünf  Tage  unablässig,  ohne  sie  im 
geringsten  zu  beschädigen;  aber  in  der  Besat- 
zung und  in  ihrem  Hauptmanne  Martin  Ke- 
resy  war  Muth  und  Ehrgefühl  erstorben,  wäh- 
rend Haly  die  schwerbezwingliche  Felsenburg 
von  südlicher  Seite  noch  beschoss,  zoyen  sie 
zur  kleinen  Thiire  an  der  westlichen  hinaus. 
Der  wackere  Krieger  hasset  und  züchtiget  den 
Feind,  dessen  Feigheit  oder  Treulosigkeit  ihm 
die  Ehre  eines  durch  Anstrengung  erfochtenen 
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Sieges  und  den  Ruhm  der  Kunst  oder  der 
Tapferkeit  laukt.  Die  Flüchtigen  wurden  von 
nach  jagenden  Türken  erreicht,  insgesammt  bis 
auf  den  letzten  Mann  niedergemacht,  der  ein- 
zige Martin  Kcresy  wurde  gefangen  einge- 
bracht, mit  Ketten  belegt  und  in  tiefen  Kerker 
geworfen,  wo  er  jämmerlich  verschmachtete*). 

Weder  Haly-Pascha’s,  mehr  Jagd-  als 
Heerzug  durch  die  Gespanschaften  von  Hont 
und  Nugräd,  noch  dass  Stephan  Losontzy 
Temesvär  schon  durch  zwey  und  zwanzig 
Tage  muthig  vertheidigend,  in  äusserster  Noth 
schwebte,  schien  dem  königlichen  Statthalter, 

Bischof  Franciscus  von  Uj  läk  und  den 
Staatsrätlien  zu  Presburg  bekannt  zu  seyn,  als 
sie  Donnerstag  vor  Magdalena  an  die  zu  l'assau  21.  Juliu*. 
mit  dem  Könige  versammelten  Reichsfürslen 
schrieben,  nur  noch  Weszprims  Verlust  mel- 
deten, und  dringendst  um  kräftigen  Wail'en- 
beystand  lleheten  b).  Wahrscheinlich  hielten 
sie  sich  lediglich  an  die  Berichte  Castaldo ’s, 
welcher  für  unnöthig  erachtete,  sie  zu  behalli— 
gen  mit  Anzeigen  der  Gefahren , zu  deren 
mühsamer  und  kostspieliger  Abwendung  sie  ihn 
als  obersten  Befehlshaber  und  königlichen  Stell-  ' 
Vertreter  angehalten  hätten.  Seit  einigen  Ta- 
gen war  im  Mangel  an  Pulver  und  Kugeln  das 
Feuern  auf  Temesvärs  Mauern  von  A chm  et-' 
Pascha  eingestellt  worden;  beydes  wurde 
ihm  jetzt  von  Hasan,  dem  Beglerbeg  von 
Anatolien,  in  reichlicher  Fülle  zugefühtt.  So- 
gleich richtete  Ach  me  t die  zerstörende  Ge- 
walt seiner  Feuerschlünde  gegen  den  festen 
• - 

a)  I*tbu*nffy  Lib.  XVIIt.  p.  ao3  *qq.  b)  Locumte- 
neuai*  et  Conailiarior.  Heg.  Epistola  ad  Principe*  Jmpcrii 
de  St.  lulii  Iä5a.  *p.  Pray  Epp.  Procc,  P.  II.  p.  323. 
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Wasserlhurm  zwischen  der  Stadt  und  der  Bur®. 
Losontzy,  von  Mangel  an  Kriegs vorrath  und 
an  Geld  gedrückt,  von  Soldforderungen  der 
Miethsvülker  bedränget,  hatte  schon  früher 
seinen  Schreiber  Stephan  Feldväry  an  seine 
Gemahlin n Anna  Pekry  und  an  die  Verwal- 
ter seiner  Herrschaften  abgeordnet;  der  einen 
seine  letztwillige  Verfügung,  den  andern  Voll- 
machten zugesandt.  Kraft  der  letfctern  sollten 
beträchtliche  Geldsummen  aufgenommen,  seine 
Güter  verpfändet,  Waffenvolk  angeworben  und 
Kriegsbedürfnisse  angeschafft  werden,  ln  eini- 
gen Tagen  hatte  Feldväry  tausend  Mann  Fuss- 
volk  und  einige  Anzahl  Karren  mit  Pulver  und 
Kugeln  beysammen;  mit  der  einen  Hälfte  zog 
■ Michael  Tot,  unglücklicher  Kämpfer  bey 
, Szeged  in,  voraus;  mit  der  andern  folgte  Tho- 
mas Warkotsch,  Burghauptmann  von  Gross- 
wardein; nachdem  aber  jener  erst  am  linken 
Ufer  des  Maros,  nur  noch  fünf  Meilen  von 
Temesvär  entfernt,  der  Mannschaft  ihre  Be- 
stimmung zu  des  belagerten  Platzes  Vertheidi- 
gung  eröffnet  hatte,  forderte  sie  Erhöhung  des 
Soldes,  versagte  den  Dienst  in  der  Festung, 
widersetzte  sich  dem  weitern  Marsch,  zog  hau- 
fenweise ab;  w'as  sich  noch  halten  liess,  wurde 
von  feindlichen  Streifhorden  überfallen,  ge- 
schlagen und  mit  dem  verwundeten  Anführer 
Tot  in  der  Flucht  gejagt.  Zum  Unglücke 
begegneten  die  Flüchtigen  dem  anrückeoden 
Warkotsch;  nicht  Ein  Mann  folgte  ihm  wei- 
ter; Losontzy  blieb  hülflos  seinem  Schick- 
sale überlassen. 

25.  Julius.  Am  Tage  Jakobi  lag  der  Wasserthurm 

Ruinen;  A chm  et  befahl  Sturm,  er  kostete 
ihm  dreylausend  Mann ; nach  fünf  Stunden 
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langem  Kampfe  blieb  den  Ungern  der  Sieg  tbeuer 
erkauft;  hundert  dreyzehn  der  Tapfersten  wa- 
ren gefallen;  grösser  war  die  Zahl  der  unheil- 
bar Verwundeten,  unter  diesen  Diego  Men- 
doza,  der  Spanischen  Männer  wackerste  Feld- 
herr und  Kämpfer  zugleich.  Am  folgenden  26.  Juli,,». 
Tage  wiederhohlte  Achmet  den  Sturm  mit 
verstärkten  Haufen  und  mit  der  furchtbaren 
Betheuerung,  wer  besiegt  zoriickkehrte,  ginge  , 

den  Weg  zu  qualvollerm  Tode.  Mit  helden- 
müthiger  Ausdauer  wird  beyderseits  gefocliten 
und  gemordet;  dort  arbeitet  die  letzte  Kraft 
in  äusserster  Anstrengung,  hier  wird  die  er- 
schlaffende von  nachgejagten  frischen  Haufen 
unterstützt.  Chiausen  sprengen  durch  die  Rei- 
hen , befeuern  die  Wüthenden  mit  Lobsprüchen 
und  Verheissungen , treiben  die  Lässigen  mit 
eisernen  Streitkolben.  Die  Ungern  und  Spanier  ‘ 
werden  über  die  Leichen  der  Ihrigen  zurück- 
gedrängt.  Die  Wälle  und  des  Thurmes  Ruinen 
sind  in  Feindes  Gewalt,  der  Stadt  und  der 
Burg  festeste  Schutzwehr  ist  verloren , alle 
Verbindung  jener  mit  dieser  abgeschnilten,  der 
Mundvorrath  in  der  einen,  wie  in  der  andern, 
fast  völlig  aufgezehrt,  überall  nur  einige  Pfund 
Pulver  noch  vorhanden.  Achmet’s  Herolde  27.  Juliu». 
ermahnen  zur  Ergebung;  versprechen  freyen, 
ehrenvollen  Abzug,  versichern  Treue  und  Glau-r 
ben.  Die  Besatzung  der  Stadt  sendet  unter 
feindlichem  Geleit  Bothschaft  in  die  Burg  an  , 
Losontzy;  er  wird  um  Erbarmung  für  sie, 
für  ihre  Frauen  und  Kinder,  für  sich  selber 
gebethen ; die  Männer  in  der  Burg  dringen 
auf  Anerkennung  des  harten  Gesetzes  der  Noth- 
wendigkeit,  widerrathen,  den  Leben  und  Frey- 
heit  anbiethenden  Feind  auf  das  Äusserste  zu 
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reitzen;  aber  mitten  unter  Entmutheten,  Verzag- 
ten , Verzweifelnden  steht Losontzy  ungerührt, 
unerschüttert,  entschlossen,  auszuharren  und 
bis  auf  den  letzten  Athcmzug  zu  kämpfen. 
Diego  Mendoza  rühmt  seine  Standhaftigkeit, 
ermahnet  sein  Volk  dem  Ungrisclien  Helden 
rühmlich  beyzustehen,  den  glorreichen  Tod 
' im  Kampfe,  der  kurzen  Lebensfrist  in  Schande 
vorzuziehen;  und  verschied  diesen  Augenblick 
an  seinen  Wunden.  Mit  seines  Lebens  letz- 
tem Hauch  erlosch  auch  in  den  Spaniern  des 
MuA.es  letzter  funke;  kühn  drohten  sie,  auch 
• wider  Losontzy’ s Willen  über  des  Platzes 
Räumung  mit  dem  Feinde  zu  unterhandeln. 
Das  Deutsche  Miethsvolk  trat  ihnen  bey,  der 
unerwartete  Abfall  beugte  Losontzy 's  Ent- 
schlossenheit, er  lässt  die  Unterhandlung  ge- 
schehen. A chm  et  verspricht  freyen  Abzug 
mit  Waffen  und  Gepäck. 

30.  Kiln  t Sonnabend  vor  Petri  Kettenjeyer  zieht  Lo- 
sontzy aus  der  Stadt  in  der  von  dem  Pascha 
vorgeschriebenen  Ordnung.  Voraus  in  zwey 
Abtheilungen  die  Wagen  mit  dem  Gepäcke, 
mit  den  Kranken,  und  \ erwundeten;  dann  der 
Held  mit  den  Ungern  zu  Pferde;  die  Spanier, 
das  übrige  Fussvolk  und  die  Bürger  mit  ihren 
Bündeln  auf  dem  Rücken  schlossen,  den  Zug 
zwischen  zwey  eng  und  gedrängt  aufgestellten 
Janitscharen-  Reihen.  Ausser  dem  Prayküer 
Thore  wird  Bürgern  und  Einwohnern  links, 
den  Wagen  rechts  Stellung  angewiesen.  Lo- 
sontzy von  dem  Beglerbeg  und  Kazzun 
freundlich  begrüsst,  in  die  Mitte  genommen, 
und  zwischen  den  bewaffneten  Reihen  forlge- 
fiihrt.  Hinter  ihm  schreiten  die  Janitscharen 
zu  gewaltsamem  Raub,  die  Ungern  widerstehen, 
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Geschrey,  Waffengetümmel , Gefecht  erhebt 
und  verbreitet  sich  bis  in.  seine  Nähe;  vor 
seinen  Augen  wird  Andreas  Tomery,  des 
Helden  vergoldeten  Brustharnisch  und  Helm 
tragend,  von  dem  Pferde  herunter  gerissen. 
„Zu  den  "Waffen , Brüder!“  ruft  Losontzy, 
„lasst  uns  nicht  ungerächet  der  Türkischen 
„Treulosigkeit  unterliegen  und  sterben;“  da- 
mit zieht  er  das  Schwert,  streckt  den  Haupt- 
mann des  Beglerbegs  zu  Boden,  haut  in  die 
Beihen  ein,  sprengt  sie  aus  einander  und  schafft 
den  Seinigen  Raum  zum  Todeskampfe.  Da 
geben  Ungern,  Spanier,  Deutsche  ihr  Leben 
oder  ihre  Frey  heit  für  hohen  Preis  hin;  kei- 
ner denkt  an  Flucht;  keiner  fällt  ohne  vorher 
mit  einer  Anzahl  Feinde  die  Rechnung  für 
verletzte  Treue  abzuschliessen;  viele  edle  Män- 
ner, unter  ihnen  die  bewährtesten  Franz  Sö- 
ven h ä z y , Lucas  Prestioczy,  Alexander 
U j s z a s z y , L a d i s 1 a w S a f r a n , F a b i a n B e ts- 
kereky,  Paul  Ujhely,  Emerich  Korlat, 
Thomas  Pattantyüs,  Lucas  Pdrnas,  Mar- 
tin Szenyr,  Joseph  Zoltan,  Fekete,  Nagy, 
Szabary,  Szürenyi,  Moga,  Kasmery, 
Kenderesy,  Barbely  liegen  schon  auf  dem 
Wahlplatze,  und  Stephan  Losontzy  kämpft 
noch  vergeblich  um  den  Tod:  schwer  ver- 

wundet am  Haupte  und  an  der  linken  Seite 
stürzt  er  mit  seinem  erstochenen  Rosse  zu  Bo- 
den, und  wird  gefangen.  .Gleiches  Loos  nach 
vielen  Wunden  trifft  seine  Yertheidiger  Simon 
Forgacs,  Wolfgang  Batthydny,  Milak 
Ratz,  Peter  Farkassicsh,  Stephan  Ispän, 
Blasius  Pattantyüs  und  Johann  ßorne- 
miszsza.  Losontzy  allein  wird  vor  Ach- 
met  geführt;  mit  Anstrengung  seiner  letzten 
VI.  Theil.  4g 
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Lebenskraft  wirft  er  dem  Pascha  den  Bruch 
der  Treue  und  des  Glaubens  vor.  Dieser  nen- 
net die  That  nur  Wiedervergeltung  der  nach 
Lippa’s  Übergabe  von  Ungern  an  Ulman-Be» 
begangenen  Treulosigkeit,  und  lässt  den  ohne- 
hin schon  mit  dem  Tode  ringenden  Helden 
enthaupten,  seinen  Kopf  mit  den  wenigen  Ge- 
fangenen nach  Constantinopel  abführen,  die 
Bürger  mit  ihrer  Habe  in  die  Stadt  zurück- 
kehren und  unter  Kazzun’s  Oberbefehl  nach 
ihren  Gesetzen  leben  *).  Also  musste  Temes- 
vär,  weil  das  Land  von  seinem  Könige  verlas- 
sen, und  dem  schlechten  Ausländer  Castaldo 
anvertrauet  war,  nicht  durch  der  Ungern  Schuld 
&m  i.s. .Sfp/.untergehen , und  von  nun  an  durch  hundert 
i7t3.  vjer  un(j  sechzig  Jahre  das  Joch  Türkischer 
Bothmässigkeit  tragen. 

Karansebes  und  Lugos,  weder  sehr  befes- 
tigt, noch  stark  besetzt,  ergaben  sich  der  er- 
sten Aufforderung;  die  abziehenden  Besatzun- 
gen wurden  unangefochten  entlassen.  Reichlich 
versorgt  mit  Mannschaft,  mit  Mund  und  Kriegs- 
vorrath  war  das  festere  Lippa;  nur  dem  Spa- 
nier Bernhard  Aldana,  von  Castaldo  zum 
Befehlshaber  gesetzt,  fehlten  Muth,  Pflichtge- 
fühl und  Ehrliebe.  Bevor  noch  Achmet  ge- 
gen den  Platz  anzuriicken  dachte,  verzweifelte 
jener  schon  an  der  Möglichkeit,  ihm  zu  wi- 
derstehen. Ungeachtet  der  Ila«cier  Demeter 
Ocziarovicsh,  mit  seinem  Reitertrupp  ohne 
Sold  nur  für  Ehre  dienend,  Paul  von  Zara, 
Franz  Ilenriquez  und  dessen  längst  bewährte 
Krieger  sich  ihm  eifrigst  widersetzten , beharrte 

a)  Sebastian  Tino  di  ap.  Eder  Scriplores  Transsitr.  T.  I. 
p.  2-ip.  Torgäcs  Lib.  II.  p.  46  — 6o.  Isthuir.ffy  Lib. 
XVltl.  p.  19g  sqq. 
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er  dennoch  auf  seinem  Vorsätze,  Lippa  auf  das 
eiligste  zu  verlassen.  Auf  sein  Gelieiss  wur- 
den die  Kanonen  überladen,  Thore  und  Thür- 
me  untergraben,  mit  Pulver  angefüllt,  alles 
unter  einander  mit  Lunten  verbunden,  diese, 
nachdem  er  bey  Tages  Anbruch  mit  der  Be- 
satzung ausgezogen  war,  angeziindet,  auch  an 
verschiedenen  Stellen  der  Burg  und  Stadt  Feuer 
angelegt.  Erst  das  fernher  schallende  Donner- 
getüse  der  in  die  Luft  gesprengten  Steinmassen 
und  die  von  der  brennenden  Stadt  schwarz 
aufsteigenden,  gegen  Süden  und  Westen  sich 
verbreitenden  Rauchwolken  Hessen  den  Pascha 
errathen,  was  dort,  etwas  über  sechs  Meilen 
von  seinem  Lager,  geschehen  war;  unverzüg- 
lich beorderte  er  Kazzun-Beg  mit  fünftau- 
send Reitern  dahin,  die  Feuersbrunst  zu  löschen, 
zu  retten,  was  nicht  der  Flammen  Raub  ge- 
worden war,  und  in  Besitz  zu  nehmen,  was 
ausser  Lippa  noch  Aldana’s  Feigheit  Preis 
gegeben  hatte.  Solymös  und  Csanäd  am  rech- 
ten Maros- Ufer  waren  mit  aller  Nolhdurft  so 
reichlich  versehen,  dass  sie  der  langwierig-. ten 
Belagerung  Trotz  biethen  konnten;  aber  ihre 
Vertheidiger  waren  entllohen,  Kazzun  wurde 
ohne  die  geringste  Mühe  beyder  Plätze  Herr; 
hiermit  Sole j man  des  ganzen  Temeser  Lan- 
des von  vierhundert  drey  und  dreyssig  Qua- 
drat-Meilen  Gebiether.  Al  da  na  wurde  von 
Castaldo  in  Fesseln  nach  Wien  gesandt,  dort 
vor  ein  Kriegsgericht  gestellt,  zum  Tode  ver- 
urtheilt,  doch  auf  die  Fürbitte  der  Küniginn 
Maria,  Maximilian’s  Gemahlinn,  der  Ge- 
rechtigkeit entnommen  Wie  hätte  man  ihn 

o)  Iathuänffy  Lib.  XVIII.  p.  203.  Aldana’a  Vcrurtheilung 
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auch  mit  einiger  Folgerichtigkeit,  enthaupten 
können,  so  lange  der  ruhig  in  Siebenbürgen 
sitzende,  und  Schätze  für  sich  sammelnde  Cas- 
taldo, Temesvärs  schuldvoller  Preisgeber,  als 
oberster  Befehlshaber  geduldet  wurde? 

Nur  von  dem  Verluste  der  Burgen  in  den 
Gespansckaften  von  Hont  und  Nögräd  halte 
Ferdinand,  zu  Passau  mit  auswärtigen,  dem 
Ungrischen  Reiche  völlig  fremden  Angelegen- 
heiten beschäftigt,  in  den  Tagen  vor  Telri 
Kettenfeyer  Kunde  erhalten;  noch  nichts  von 
Temesvärs  Hülflosigkeit  und  unvermeidlichem 
Übergange  ja  Feindes  Gewalt  vernommen  b). 
Um  des  Haly-Pascha’s  weitere  Fortschritte 
aufzuhalten,  both  er  die  AdeNgesammtheit 
der  zehn  nördlichen  Gespanschaften  auf,  be- 
stimmte ihr  Fülek  zum  Sammelplätze,  sandte 


geschah  erst  i.  J.  1 554.  auf  die  Anklage  des  Ungrischen  Kron- 
Fiscala  Johann  Zomor  von  Pokateleke.  fray  Epp.  Procc. 
P.  II.  p.  33  a. 

a)  Erst  atn  aC.  August  kam  die  Nachricht  davon  nach  Wien ; 
und  nicht  etwa  durch  des  obersten  Befehlshabers  Castaldo 
dienstmassigeu  Bericht,  sondern,  wie  Franz  Batthyanv  an 
Th  >mu  Nadisdy  am  27.  August  von  Wien  aus  schrieb: 
(Pray  Epp.  Procc.  P.  II.  p.  3lp  ) „Heri  a quodum  , qui  rebuf 
,, Temnvarienaibut  ab  inilio  ad  Jinem  itiquc  intcrfiuit.“  Bis  dieser 
Quidam  kam,  war  in  Wien  lauter  Inccrtitudo  negotiorum  et 
perturbationes  hujut  lemporis  infinit at.  Eben  derselbe  bezeugte, 
dass  Alles  gemangelt  habe,  quaecunque  ad  loci  defenaionem  pcr- 
iincrcnt.  “ Warum  ? weil  der  über  Siebenbürgens  Grundsassen 
Alles  vermögende  Mann  neulich  ermordet,  Caataldo  verhasst, 
nur  auf  seines  Beutels  Füllung  bedacht  war.  Musste  doch  an 
der  Seite  dieses  Mannes  sogar  der  Woiwod  Andreas  Bathory 
an  den  König  schreiben : „mori  ae  fame , nee  ampliut  aupereaaf, 

,,u;x/e  deincepa  vivat . u So  ist  der  natürliche,  mithin  nothsven- 
dige  Zustand  der  Dinge  bey  Völkern,  deren  Fürsten  überall 
sind,  nur  dort  nicht,  wo  Kegenteupilicht  sie  hinweiset:  er  ist 
zugleich  der  wirksamste,  um  das  Gefühl  eigener  Kraft  und 
Wichtigkeit  in  Völkern  aufzuregen,  den  besonnenen  Gebrauch 
derselben  sie  zu  lehren;  und  vorzuberei  tenv ihre  Erhebung  von 
volkschaftlichcm  Ungestüm  zu  nationaler  Ordnung  und  \\  firdc, 
unter  welcher  endlich  auch  fürstliche  Eigenmacht  und  Willkür 
cu  wohlgeordneter  ilegierung  sich  bekehren  muss. 
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unter  Anführung  des  Marcell  Dietrich's 
dreitausend  Mann  Deutsches  Kriegsvolk,  die 
eine  Hälfte  Büchsenschützen,  die  andere  Lan- 
zenknechte; ernannte  den  Österreicher  Eras- 
mus Teufel,  Freyherrn  zu  Gundersdorf  zum 
obersten  Feldherrn,  und  befahl  dem  Sforzia 
Pallavicini  seine  viertausend  fünfhundert 
Italischen  Söldner  demselben  zuzuführen:  Dreg- 
hely  und  die  übrigen  Burgen  im  Konter  und 
IGWräder  Lande  sollten  wieder  erobert  werden-. 
Mit  seinem  eigenen  Reitertrupp  von  zweyhun- 
dert  Mann  nahm  Teufel  bey  Egeg,  am  lin- 
ken Ufer  der  Schemnitz  Lager;  dorthin  zo- 
gen Fallavicini  und  Dietrich  mit  ihrer 
Mannschaft;  die  Ungrischen  Herren  Georg 
Keglewits,  Franz  S & n d o r,  Michael 
Dombay,  Franz  Desoffy,  Paul  Ratkay, 
N i kl  a s .Sze  k el  y , P a u 1 S a r k a n d y,  Ste- 
phan Vajda,  Sebastian  Matusnai, 
Franz  Jäkosics,  Caspar  Csuti,  Mel- 
chior'Mas  ko,  Georg  Thury,  Niklas 
Borsay,  Christoph  ltoson,  Wolfgang 
Söly;  jeder  mit  hundert  Reitern,  die  meisten 
fähiger,  als  Teufel,  die  gesammte  Heermacht 
anzuführen.  Es  kamen  auch  Wolf  gang 
P u c h a i m mit  zweihundert  Mann  und  acht- 
hundert Fussknechte  aus  Böhmen  und  Mähren, 
zu  welchen  sich  noch  achthundert  Heiducken 
sammelten;  der  Wätzner  Bischof  Augustinus 
Zbardellati  sorgte  für  Verpllegung.  Cas- 
.taldo,  um  seine  Untüchtigkeit  zu  dem  Platze, 
worauf  ihn  Augendienerey  und  Gunst  gesetzt 
hatten,  recht  auffallend  zu  verralhen,  verlangte 
den  ganzen,'  über  eilftausend  Mann  starken 
Machthaufen  zum  Beystande  nach  Siebenbür- 
gen, welches  noch  kein  Feind  beunruhigte; 


und  wenn  sonst  in  Gefahr  ein  Martinuzzi 
zu  den  \Yaüen  rief,  keiner  fremden  Hülfe  be- 
durfte; Erasmus  T eufel  achtete  seiner  Auf- 
forderung nicht,  und  blieb  auf  dem  Platze, 
wo  das  Schicksal  mit  ihm  endigen  wollte,  weil 
er  auch  des  Rathes  der  besonnenem  und  er- 
fahrnem Ungern  nicht  achtete. 

Es  mangelte  ihm  grobes  Geschütz,  welches 
aus  Alt-  und  Neu-Sohl  angefahren,  von  Rat- 
kay, Keglevits  und  Matusnai  bey  Blauen- 
stein eingehohlt,  eben  jetzt  bey  Bozok,  drey 
Meilen  von  Egeg  angelangt  war.  Zehn  Meilen 
davon  bey  Fülek  stand  der  heranrückende  Ober- 
ländische Adel,  siebentausend  Mann  stark;  des 
Einen  und  des  Andern  Ankunft  sollte  Teufel 
nach  dem  Rathe  der  Ungern  erwarten,  bevor 
er  gegen  Drcghely  aufbräche.  Um  diese  Ver- 
einigung, welche  schon  des  Feldherrn  Eigen- 
sinn verschmähete,  zu  hintertreiben , war  llal y- 
l’ascha  in  die  Ilonter  Gespanschaft  mit  zwölf- 
tausend Mann  eingerückt.  Da  gab  Teulel 
ohne  langem  Verzug  Befehl  zum  Marsche;  der 
erste  ging  bis  in  das  geräumige,  von  der  Kru- 
pina  bespülte  Thal;  unweit  davon  stand  llaly- 
Pascha.  Tausend  Reiter,  auf  Kundschaft  von 
ihm  ausgesandt,  wurden  von  den  Ungern  in 
Auguni. die  Flucht  gejagt.  Früh  Morgens  am  Sanct 
Lorenz  Tage  forderte  Aslan  an  der  Spitze  der 
Reiterey  zum  Treiben,  und  es  musste  einge- 
gangen werden,  da  er  nicht  abliess,  das  kö- 
nigliche Lager  zu  beschiessen.  Es  wurde  mit 
Heftigkeit  begonnen,  und  war  auf  beyden  Sei- 
ten für  viele  wackere  Krieger  das  letzte.  Franz 
Desöffy  starb  desselben  Tages  noch  an  seiner 
Wunde.  Franz  Sändor  und  Michael  Dom- 
bay  gerielhen  in  Gefangenschaft.  Ein  zahlreicher 
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Haufe  Italer,  vom  Feinde  umzingelt,  wäre  ganz 
zusammen  gehauen  worden,  hätten  ihn  nicht 
Franz  Jakosicsh  und  Georg  Thury  mit 
ihrer  Reiterey  dem  Gemetzel  entrissen.  So 
wurde  gefochten  bis  gegen  Mittag,  als  Haly- 
l’a  sclia  mit  den  Janitscharen  auszog,  das  Tref- 
fen erneuernd,  auf  das  Böhmische  und  Ung- 
r Ische  Fussvolk  einstürmle,  und  zugleich  im 
Hucken  desselben  von  dem  nächst  gelegenen 
Hügel  aus  vierzehn  grossen  Feldschlangen  feuern 
liess;  aber  die  Deutschen  Reiterhaufen  zu  rech- 
ter Zeit  noch  herbeysprengend  und  keilförmig 
eindringend,  wütheten  in  den  Janitscharen  - 
Reihen,  und  nülhigten  den  Pascha  zum  Rück- 
züge. 

Tages  darauf  wurde  die  Hauptschlacht  ge-li.  jluguti. 
liefert.  Nach  melirmahligem  Abfeuern  des 
schweren  Geschützes,  worunter  doch  bald  das 
königliche  von  dem  feindlichen  zum  Schwei- 
gen war  gebracht,  auch  beyderseits  mancher 
tapfere  Waffenmann  hingestreckt  worden,  er- 
hob sich  ein  mörderisches  Gefecht,  die  Lei- 
chenhügel  der  Erschlagenen  wurden  immer  hö- 
her, und  lange  schwebte  der  Sieg  unentschie- 
den bald  über  dem  Ungrischen  Doppelkreuze, 
bald  über  dem  halben  Mond  der  Pforte,  als 
ein  unglücklicher  Schuss  auf  die  Pulverkarren 
der  Ungern  fiel,  sie  entzündete,  und  unter 
schrecklichem  Getöse  Gepäck,  Kanonen,  Büch- 
senmeister und  Soldaten  zertrümmert  und  zer- 
rissen in  die  Luft  flogen.  Erstarret  vor  Schreck 
stehen  die  königlichen  Reihen  'unbeweglich, 
ihr  Muth,  ihre  Kraft  scheinen  gelähmt,  der 
Oberste  Feldherr  von  Geistes  Gegenwart  und  . 

Macht  verlassen.  Diesen  Augenblick  benutzt 
der  Feind,  nimmt  unter  grässlichem  Allah- 
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Geschrey  den  Anlauf  und  stürzt  in  die  Reihen 
ein.  Anstatt  den  Andrang  auszuhalten,  ergrei- 
fen die  Vordersten,  Deutsches  Söldnervolk,  die 
unordentlichste  Flucht;  die  Reiterey  zu  ihrer 
Bedeckung  an  den  Flügeln  aufgestellt,  eilt  ih- 
nen nach;  kein  Ruf  der  Führer  wird  gehört, 
das  MitteltrefFen  rückt  vor,  zu  beyden  Seiten 
schirmen  es  geharnischte  Reiter  aus  Deutsch- 
land; aber  eben  diese  können  das  Geschrey, 
den  Anblick  der  Barbaren  nicht  ertragen,  sie 
spornen  ihre  Rosse  und  verschwinden  vom 
Kampfplatze.  Erasmus  Teufel  sprengt  ihnen 
nach;  zu  spät,  er  wird  von  Spahis  umringet 
und  gefangen  genommen.  Die  Ungern  unter- 
halten noch  eine  Weile  das  blutige  Gefecht, 
am  tapfersten  der  Wätzner  Bischof;  nach  vie- 
len Wunden  stürzt  er  todt  zu  Roden,  nicht 
weit  von  ihm  auch  Niklas  Borsay,  auch 
Chris toph  Rosony  und  Wolfgang  Söly, 
lange  genug  Spender  des  Todes. 

Pallavicini  mit  seinen  Italischen  Hau- 
fen zieht  sich  gegen  den  Csahräger  Wald  hin- 
auf; dort  will  er  des  Kampfes  Erneuerung  dem 
Feinde  biellien,  und  wenn  auch  ihn  das  Glück 
verliesse,  sich  und  den  Seinigen  durch  das 
dichte  Gehölz  sichere  Flucht  bereiten.  Ver- 
geblich; er  wird  umgangen,  bevor  er  den  aus- 
ersehenen Standpunct  erreicht,  eingeschlossen, 
gezwungen  auf  der  Stelle  zu  schlagen , und  da 
er,  tief  in  die  rechte,  mit  Marti nuzzi’s  Mord 
belleckte  Hand  gehauen,  sein  Schwert  fallen 
lässt,  sich  gefangen  zu  geben.  Gleiches  Schick- 
sal mit  ihm  traf  seine  Hauptleute,  Hippo- 
lytus  Pallavicini,  seinen  Vetter;  Mar- 
tius  von  Tibur,  Albertus  von  Castro, 
Vincentius  Antinori,  Bambinus  von 
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Carpi.  Seiner  Mannschaft  grösster  Theil  lag 
toclt  auf  der  Wahlstatt.  Das  königliche  Lager,' 
alles  schwere  Geschütz  und  Gepäck  wurde  des 
Siegers  Beute.  Bey  seinem  feyerlichen  Einzug 
in  Ofen  gingen  viertausend  Gefangene  voraus, 
hinter  ihnen  Erasmus  Teufel,  ohne  Har- 
nisch und  Helm,  doch  zu  Pferde.  Heerpau- 
ker, Trompeter,  Pfeifer,  Sänger  folgten;  so 
ging  der  Zug  auf  den  Marktplatz,  wo  die  ge- 
fangenen Ausländer,  besonders  die  Deutschen 
unter  dem  Spiess  zu  den  niedrigsten  Preisen, 
für  einen  Scheffel  Hafer  oder  Mehl,  für  eine 
Kanne  Honig  .oder  Butter,  in  Leibeigenschaft 
verkauft  wurden,  Sforzia  Pallavicini 
blieb  des  Pascha’s  vielgequälter  Gefangener;  den 
Feldherrn  Teufel  mit  den  gefangenen  Haupt- 
leuten, vierzig  Fahnen  und  eine  Anzahl  aus- 
gezeichnete Köpfe  der  Gefallenen  sandte  Haly- 
Pascha  an  den  Grossherrn.  Diesem  verläug- 
nete  Teufel,  in  der  Absicht,  seine  Freyheit 
für  geringeres  Lösegeld  zu  erkaufen,  seinen 
Nahmen,  Stand  und  obersten  Feldherrn -Rang, 
wofür  ihn  der  erzürnte  Solejman  in  leder- 
nen Sack  einnähen  und  in  das  Meer  werfen 
Hess.  Pallavicini  musste  im  Kerker  zu 
Ofen,  unter  argen  Misshandlungen,  Marti- 
nuzzi’s  Ermordung  büssen,  bis  achtzehntau- 
send Ducaten  für  ihn  entrichtet  wurden  a). 

Um  Siebenbürgen  von  dem  königlichen 
Ungarn  völlig  abzuschneiden,  dann  beydes  mit 
geringerer  Anstrengung  ganz  zu  unterjochen, 
mussten  des  nördlichen  Gebiethes  zwey  Schutz- 
wehren, Szolnok  und  Erlau,  überwältiget  wer- 


«)  lsthuinffy  Lib.  XVIII.  p.  ao4.  Forgics  Lib.  II. 
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den;  damit  wollte  Achmet-Pasclia  seine 
i6.  ^'^«»t-diess jährige  Lustfahrt,  wie  er  es  nannte,  be- 
schliessen.  Haly-Pascha  wurde  zur  Theil- 
nalime  von  ihm  eingeladen,  und  früher  als  er, 
stand  der  rüstige  Eunuch  mit  zwölftausend 
Mann  am  Zusammenflüsse  der  Zagyva  mit  der 
Theiss.  Auf  der  Insel,  welche  beyde  Ströme 
bilden,  lag  die  Szolnoker  Festung  unter  Lei- 
tung des  Salmer  Grafen  Niklas,  vor  vier 
Jahren  kunstgerecht  erbauet.  Gegen  Süden  ver- 
wehrte die  Annäherung  ein  sehr  breiter,  tiefer, 
stäis  mit  "Wasser  angefüllter  Graben.  Ihre  fes- 
ten, breiten  Schutzmauern  und  Bollwerke  von 
drey  Seiten  waren  so  hoch  geführt,  dass  aus- 
serhalb derselben  von  den  Häuserdächern  nichts 
gesehen  wurde.  Versorgt  war  sie  mit  vier 
und  zwanzig  Kanönen  grössten  Calibers,  mit 
dreytausend  Stück  Feldschlangen , Falkaunen 
und  anderm  Feuergewehr;  mit  aclitzigtausend 
Pfund  Pulver  und  überflüssigem  Vorralhe  an 
Bley-  und  Eisenkugeln.  Die  W allkeller  ver- 
wahrten Lebensmittel  für  lange  Zeit.  Der  Der 
fehlshaber  Bertalan  Horvatinowicsh, 
dem  schwerlich  irgend  ein  Feind  den  Platz 
genommen  hätte,  war  vor  kurzem  auf  einer 
lleise  nach  Wien,  zwischen  Sagh  und  Gvar- 
math  in  Pyri-Aga’s  Gefangenschaft  gerathen; 
seine  Stelle  hatte  durch  erschlichene  Gunst, 
nicht  durch  eigenes  Verdienst,  Lorenz  Nvärv 
erlangt;  zur  Besatzung  hatte  er  eilfhundert 
Mann  Fussvolk,  theils  Ungern,  theils  Spanier, 
Deutsche  und  Böhmen;  dazu  dreyliundert  Hus- 
zären  unter  den  Hauptleulen  Gabriel  Pekry, 
M a t th  i a s Kr  e sz  e nk  o w i c s h und  Caspar 
Mor6. 

Ohne  vergeblichen  Angriff  zu  wagen,  kielt 
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Haly  den  Platz  durch  acht  Tage  eingeschlos- 
sen;  Freytag  nach  Egidii  in  der  Abendämmie-  2.Septbr. 
rung  kam  Achmet-P ascha  mit  starker  lleer- 
macht  an,  und  am  folgenden.  Morgen  sahen  3-  sn>1hr- 
ihn  die  in  der  Festung  rings  herum  in  -weit  ‘ 
ausgebreitetem  Lager  stehen.  Lorenz  Nyä- 
ry,  gleich  verachtet  von  Ungern  und  Spaniern, 
wie  von  Deutschen  und  Böhmen,  war  unfähig,  ' 
sie  in  Zucht,  Ordnung,  Pflicht  zu  erhalten. 

Unter  sich  durch  Sitten,  Gebräuche,  Sprachen, 
getrennt,  lebten  sie  in  beständiger  Zwietracht, 
einig  nur  in  ihrem  Verhältnisse  als  Söldner, 
in  der  Unzufriedenheit  mit  ihrer  vermischten 
Dienstgenossenschaft,  und  in  der  Sorge  für  ei-  . 
gene  Sicherheit,  nicht  für  des  Platzes  Vertei- 
digung. In  nächster  Nacht  legten  sie  hier  und 
da  an  den  Häusern  Feuer  an  und  erg  rillen  die 
Flucht.  Nyäry,  mit  Tages  Anbruch  erwa- 
chend, sah  sich  verlassen,  setzte  sich  zu  Pferde 
und'  zog  ab;  aber  alle  Auswege  waren  schon 
von  dem  Feinde  besetzt,  Gefangenschaft  war 
ihm  gewiss;  schicklicher  schien  ihm,  auf  sei- 
nem Posten , dessen  Behauptung  er  beschwo- 
ren hatte,  sie  zu  erwarten.  Unter  dem  Thor$ 
der  Burg  fand  ihn  der  Haufe  Janitscharen, 
welche  Achmet  abgeordnet  hatte,  auszukund- 
schaften, was  die  Stille  auf  den  Mauern  und 
der  aufsteigende  Rauch  bedeutete.  Nyäry 
wurde  gefangen  genommen  und  mit  der  Kunde, 
die  gesammte  Besatzung  sey  entflohen,  vor  den 
Pascha  gebracht. 

Achmet  und  Haly  nahmen  die  Burg  Urptbr. 
sogleich  in  Besitz  und  erkannten  in  jubelnder 
Freude,  dass  sie  bey  der  Festigkeit  derselben, 
bey  dem  Überflüsse  des  Vorgefundenen  Mund-- 
urtd  lvriegsvorraths , gegen  rechtschaffene  und 
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pflichttreue  Vertheidiger  Monathe  lang  vergeL- 
jich  davor  gestanden  und  gearbeitet  hätten. 
Desto  heftiger  erregte  das  Gefühl  für  Waffe  n- 
elire  in  ihnen  Unwillen  und  Abscheu  wider 
das  feige,  flüchtige,  ehrlose  Volk.  Auf  ilir 
Geheiss  jagten  ihm  einige  Haufen  der  schnell- 
sten Reiter  nach,  um  ohne  Schonung  nieder- 
zuhauen, was  sie  noch  ereilen  konnten.  Fast 
alles  Deutsche  und  Böhmische,  der  Wege  un- 
kundige Fussvolk.  traf  das  Todesloos;  die  Rei- 
terey  war  schon  zu  weit  voraus  in  Sicherheit; 
die  Spanier  hatten  sich  den  Ungern  abgeschlos- 
sen, mit  diesen  auf  Fischerkähnen  über  die 
The  iss  gesetzt,  das  mit  Verbreohen  und  Schande 
befleckte  Leben  gerettet.  Lorenz  Nyäry 
von  Bedegh,  durch  Geld  und  Gunst  Honter 
Qbergespan , eben  dadurch  Befehlshaber  von 
Szolnok  gab  seinen  Wächtern  Geld;  dem  vor- 
nehmsten derselben  seine  Tochter  zum  Weibe; 
wofür  sie  ihn  aus  dem  Gefängnisse  entweichen 
Hessen.  Vor  das  Kriegsgericht  in  Wien  ge- 
fordert, gab  er  wieder  Geld,  welches  ihn  auch  ' 
von  der  halspeinlichen  Untersuchung  befreyete*). 
Wo  der  edelinüthigste  Fürst  nur  in  dem  Netze 
der  Hofkunst  einige  Bewegungen  wagen  darf, 
weil,  durch  grossherziges  Vertrauen,  seine 
Knechte,  seiner  Einsicht  und  seines  Willens 
Herren  geworden,  ihm  nur  des  Herrschers 
Nähme  und  Schein  übrig  geblieben  sind;  dort 


a)  Forgacs  Lib.  II.  p.  67.  Isthnänffy  Lib.  XVIIt.  p. 
207.  — Lorenz  Ny  dry  trieb  heinaeh  auf  königlichem  und 
auf  Türkischem  Gebietlie  Kaub,  »ein  altes  Gewerbe;  gerieth  auf 
letzten»  in  Gefangenschaft  und  sasa  im  folgenden  Jahre  zu  Con- 
stanlinopel  in  den  aieben  Thürmen.  — So  lassen  sich  die  Be- 
richte des  Forgacs  und  Isthuantfy  mit  Antonius 
W'ränczy’s  Brief  an  Ferdinand  v.  n,  Septbr.  liäd.  ( bey 
Xqiono  Hist.  Reg.  T.  XXII.  p.  47a.)  vereinigen. 
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ist  Tugend  und  Ruf,  und  Ehre,  Göttliches 
und  Menschliches,  schönem  Reichthnme  unter- 
gestellt;  wer  diesen  gehäuft  hat,  der  ist  be- 
rühmt, tapfer  und  gerecht,  auch  weise,  sogar 
König,  und  alles,  was  ihm  beliebt  *). 

Doch  dass  es  bey  allem  U/iheil  der  Wie- 
ner Hofkunst  unter  Ungern  noch  Männer  gab, 
welche  Tugend,  Micht  und  Ehre  höher  ach- 
teten als  Reichthum  und  eines  befleckten  Le- 
bens Genuss;  das  hatten  Niklas  Juris  sic  sh 
zu  Güns,  Georg  Zondy  auf  Dreghely,  Ste- 
phan Losontzy  zu  Temesvär,  Alle  verlas- 
sen von  dem  Wiener  Hofe,  im  Siege  oder  im 
Tode  gezeigt;  das  bewiesen  jetzt  gleichfalls, 
ohne  Wiener  Hülfe,  Stephan  üobo  von 
Ruszka  und  Stephan  Metskei  durch  Er-, 
laus  Vertheidigung,  dieser  Zeiten  schönste  und 
heldenmüthigste  That.  Freytag  nach  Mariä  Ge- 
burt meldete  A c h m e t den  Befehlshabern  von 
Erlau  seine  Ankunft  mit  zwey  siegreichen  Hee- 
ren, und  ermahnte  sie,  Solejman’s  Gnade 
seiner  Rache  vorzuziehen,  und  lieber  die  un- 
haltbare Burg  zu  übergeben,  als  unter  ver- 
geblichem Widerstande  Vermögen , Freylieit 
v und  Leben  zu  verlieren,  ihre  Frauen  und  Kin- 
der aufzuopfern.  Dobo  von  Ruszka  lies» 
des  Pascha  s Zuschrift  unbeantwortet,  den  Über- 
bringer in  Fesseln  legen  und  gefangen  setzen; 
so  entschlossen  durfte  der  Mann  verfahren, 


a)  „Firtut , fama  , denn,  divina  humannque  pulchri» 
„Diuitiie  pareni  , qua»  qui  eonilruxerit , Ule 
„Clarue  erit , foriis , jutius,  Sapientne  l Etiamjlex, 

„Et  quicquid  vo Lei.  Horalius. 

In  eben  dieser  Ansicht  von  seiner  Zeit  schrieb  der  beherzte 
Grosswardeiner  Bjachof  Franc iscus  Forgdcs  „(Aurum) 
unicum  ad  praefcelurat  regnante  Ferdinanda , obtinentlu»  erat 
„inetrumenium.“  I.  c.  p.  6j. 


. Sepibr. 


y 
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welcher  mit  keinem  ausländischen  W affenknecht 
belästiget,  seiner  Herrschaft  über  Ungrische 
Gemütner  gewiss,  und  mit  ungemeiner  Vorsicht 
auf  herrlichsten  Sieg  oder  rühmlichsten  Tod 
vorbereitet  war.  Mit  patriotischem  Wohlge- 
fallen verweilen  wir  länger  bey  seiner  und  sei- 
ner Gefährten  heldenmiithiger  Thätigkeit. 

Wenig  hoffend,  Nichts  erwartend,  bloss 
pflichtgemäss,  hatte  er  an  den  König  die  Ge- 
fahr, das  Anrücken  einer  Ungeheuern  Kriegs- 
macht und  die  Dürftigkeit  seiner  Streitkräfte, 
zweihundert  Reiter  und  eben  soviel  Fussvolk, 
berichtet.  Ferdinand  mit  Geld  in  Nolh, 
über  die  häufigen  Niederlagen  seiner  ausländi- 
schen Feldherren  und  Söldner  entrüstet,  in 
auswärtige  Angelegenheiten  verflochten,  darum 
in  den  Angelegenheiten  seiner  Erbstaaten  im- 
merfort Fremdling,  seiner  ausländischen  Rath- 
geber bloss  leidendes  Werkzeug,  gab  nur  Worte 
und  Verheissungen,  keine  Hülfe  *).  Doch  um 
wenigstens  Etwas  zu  thun,  liess  er,  da  Erlau 
schon  zwey  und  dreyssig  Tage  war  bela- 
gert worden,  an  die  Magnaten  und  den  Adel 


a)  .,  Spem  poliua  et  ampla  promissa  in  praesent , quam  virei  et 
auxijiia  avppedilare  videbalur."  Also  der  gleichzeitige  It- 
thuanffy.  Dagegen  liest  man  nicht  ohne  Unwillen  in  Pray 
( Mist.  Reg.  P.  III.  p.  Up. ) „ Ferdinand  us,  elsi  quidem 

9JStephnni  T)6honis  qui  arci  pracerat , virtuti  plurtmum  Iribiterel, 
yjVeritua  tarnen  ne  hoatium  numera  oppnmcretur , Jiinuritium  Stixo- 
,,nem  , eontracia  undique  militid  upem  ferre  ebseaaia  juaait.ik  Fer- 
dinand that  nichts,  als  was  Islhuanffy  berichtet.  Erlan’i 
Belagerung  begann  am  12.  September,  und  wurde  am  ig.  Oc- 
tober aufgehoben.  Churfürst  Moritz  war  am  10.  October  norh 
zu  Wien;  stand  am  i5.  October  bey  Raab;  fragte  erst  sn 
diesem  Tage  bey  Franz  Bebefc  an,  was  wollt  der  Tinten 
Absicht  vor  Erlau  seyn  möchte;  und  endigte,  wie  die  meisten 
ausländischen  Helfer,  er  blieb  bey  Raab  stehen,  und  zog  hena. 
als  ohne  sein  Zuthun,  die  Gefahr  über  Erlau  vorübergrganfen 
war.  (Mauritii  Epistol.  ad  Franc.  Dcbek  Jaurini  de  i5.  Octobr* 
l55a.  ap.  Pray  Epp.  Procer.  p.  354. ) 
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des  Oberlandes  Mahnbriefe  zur  Hülfe  senden"). 
Mehr  als  diese  wirkten  Dobu’s  frühere  Auf- 
forderungen und  Metskei  s ergreifender  Vor- 
trag an  die  zu  Szikszö  versammelten  Landher- 
ren der  nördlichen  Gespanscliaften.  Unverwei- 
let  stellten  sie  auf  ihre  Kosten  fünfhundert 
fünf  und  siebzig  Mann;  zweyhundert  dreyssig 
brachten  Anton  Blasko  und  Ambros  Sza- 
dornik;  hundert,  Caspar  Petho,  Ste- 
phan Zoltay  und  Jo  ha  nn  Fi  g e d y.  Gre-' 
gor  Bornemiszsza,  eines  1'  ünf  kircliner 
Schlossers  Sohn,  brachte  mit  seinem  erfinde- 
rischen Genie  auch,  zweyhundert  fünfzig  Scharf- 
schützen; durch  den  Zuzug  der  Herren  Jo- 
hann Pestheny,  Georg  Kosztowic sh 
Michel  Gasparicsh,  Demeter  F i 1 ü p* 
Stephan  Yituz,  Georg  Gyulay,  Tho- 
mas Baksay,  Franz  Rhedey,  Diony- 
sius Kis,  Peter  Tegnyey,  Benedict 
Gersey,  Stephan  Felcete,  Blasius 
Nagy  und  mehrerer  Grund.sassen  mit  ihren 
Leuten,  war  die  Besatzung  gegen  zwey tausend 
Mann  stark  geworden. 

Zur  Versorgung  derselben  mit  allen  Be- 
dürfnissen berief  D o b 6 aus  der  Erlauer  Stadt 
und  aus  den  umliegenden  Marktflecken,  Fene- 
met,  Tallya,  Maklär,  dreyzehn  Wundärzte 
sieben  Schmiede,  fünf  Zimmermeister,  neun 
Müller,  acht  Metzger,  vierzehn  Weiber  zum 
Bierbrauen  und  Brotbacken,  hundert  achtzig 
Bauern  zu  allerley  erforderlichen  Diensten  in 
die  Burg.  Mund-  und  Kriegsvorrath  war  in 
Überfluss  angeschafft.  Den  Einwohnern,  Dienst- 


a)  Ferdinandi  Heg.  Liier.  Viennae  »3. 
Jf'agner  Anal.  Scepus.  P.  IV.  g.  yy  et  loo. 


et  i4.  Octobr.  np. 


leuten  und  Watfenvolke  wurde  bey  unvermeid- 
licher Todesstrafe  verbothen,  mit  irgend  je- 
manden ausser  den  Mauern  zu  sprechen , unter 
einander  in  heimliche  Verabredungen  sich  em- 
zulassen,  zu  murren,  eigenmächtig,  ohne  Ge- 
heiss  oder  Wissen  der  Befehlshaber  und  Haupt- 
leute zu'  handeln;  und  des  Todes  sterben  sollte 
ohne  Schonung  und  Ausnahme  jeden,  der  auch 
nur  das  Wort,  Übergabe,  ausspräche.  Die 
Leitung  der  Zeugmeisterey,  der  R achen  A er- 
theilung  und  der  Arbeiter  Anstellung  behielt 
sich  Dobo  vor;  seinem  Amtsgenossen  Mets- 
kei  überliess  er  die  Dienslbesummung  für  das 

WalFenvolk.  " ...  • 

Die  Stadt  Erlau,  von  dem  heiligen  Könige 

Stephanus  erbauet,  liegt  am  Matra  Wge- 
bir*e  zwischen  w^einreichen  Hügeln  in  anrou- 
thigem  Thale,  von  dem  Eger- Bache  in  die 
östliche  und  westliche  Hälfte  getheilt,  damahls 
nur  noch  von  einem  beraslen  Erdwalle  einge- 
schlossen. Bey  Aufführung  der  grossen  und 
geräumigen  Burg  war  mehr  auf  die  Annehm- 
lichkeit* der  Lage,  als  auf  den  Vortheil  des 
Schutzes  gesehen  worden;  sie  steht  aut  dem 
Felsenberge  im  Norden  über  dem  östlichen 
Stadttheil.  Peter  Perenyi,  mehrjähriger 
Besitzer  derselben,  hatte  sie  durch  Zwischen- 
mauer und  Graben  in  die  äussere  und  innere 
Üurg  getheilt,  in  jene  auch  den  nahen  Hügel, 
von  dem  sie  sonst  beschossen  werden  konnte, 
hineingezogen;  Stephan  Csabi  und  Enie- 
rieh  Bebek  hatten  sie  jeder  mit  einem  Boll- 
werke befestiget,  zur  Vertheidigung  des  einen 
waren  jetzt  Franz  Rhedey  und  Dionysius 
Kis  mit  neunzig;  des  andern  Peter  T egnyey 
und  Benedict  Gersey.  mit  hundert  dreyssig 
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Mann  auf  gestellt.  Zwey  Haufen,  jeder  drey- 
hundert  Mann  *)  stark,  der  eine  unter  D ob  ö ’s 
Hauptmann,  Johann  Vajda;  der  andere  un- 
ter Anton  Blasko  und  Georg  Ivdni  stan- 
den auf  dem  grossen  Burgplatz;  eben  daselbst 
hinter  des  Domes  südlicher  Seite  gegen  die 
Pferdestalle  hin , Gregor  Bornemiszsza 
mit  seinen  zweyhundert  fünfzig  Scharfschützen; 
fünfzig  Trabanten  machten  seinen  Cohors  voll- 
zählig; unweit  von  diesem  Standorte  Caspar 
PethÖ  mit  zweyhundert  zwey;  und  nahe  an 
dem  Bischöflichen  Palaste  für  alle  plötzliche 
Eräugnisse  Anton  und  Albrecht  Nagy  mit 
zweyhundert  auserlesenen  Trabanten,  den  Be- 
fehlen Stephan  Zoltai’s  und  Johann  Fi- 
gedi’s  untergeordnet.  Die  innere  Burg  hatte 
erst  Stephan  Dobö  mit  einem  Bollwerke 
versehen;  dessen  Yertheidigung  besorgten  Jo- 
hann Pestheny,  Georg  Kosztovicsh  und 
Michael  Gasparicsh  mit  hundert  Mann. 
Ein  Anderes  war  nahe  an  dem  Kerker  aufge- 
führt, und  von  Demeter  Fil£p,  von  dem 
Burgvogte  Kälmän  und  von  hundert  zwey 
und  vierzig;  das  Sändorer  Bollwerk  von  Ste- 
phan Vitez  und  Georg  Gy^ulay  mit  hun- 
dert zwanzig;  das  Burgthor  in  beyder  Mitte 
von  Urban  IVagoli  und  Thomas  Baksay 
mit  hundert  fünf  Trabanten  besetzt:  in  solcher 
Stellung  wurde  des  Feindes  Ankunft  erwartet. 

Voraus  zog  Haly-  Pascha,  mit  ihm 
mehrere  Begs  und  fünf  und  zwanzigtausend 
Mann.  Aslan-Beg  von  Stuklweissenburg 
nahm  seinen  Standpunct,  von  den  übrigen  ge- 

o)  Wenn  I«  thuinffy  wirklich  Iricenariae  (5o)  schrieb,  so 
hat  er  wohl  ireccnuriae  (3oo)  gemeint;  denn  3o  Mann  geben 
keinen  Cohors. 

VI.  Theil.  5q 
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trennt,  bey  cjer  Marienkirche  in  der  Vorstadt 
und  richtete  vier  grosse  Kanonen 'gegen  die 
Burg.  Einige  Tage  darauf  folgten  Achmet- 
Pascha  und  Beglerbeg  Mohammed  mit 
hunderttausend  Mann.  Im  lrsafoger  Walde 
überfielen  unter  Stephan  F e k e t e’ s Anfüh- 
rung Zoltay,  Pethö,  Figedi  mit  einigen 
Botten  lleiterey  und  Fussvolk  seine  Vorhut, 
und  kamen  mit  kostbarer  Beute  an  Kleidern 
und  prächtigen  Wallen  in  die  Burg  zurück. 
Die  Janitscharen  schlugen  auf  der  langen  Hü- 
gelreihe vor  dem  Maklarer  Thore  ihre  Zelte 
auf;  die  übrigen  Machthaulen  lagerten  sich 
gegen  Norden,  längs  des  Eger- Baches  linkem 
Ufer,  zwischen  Fenümet  und  dem  sogenannten 
Königsstuhl,  wo  der  Sage  nach  Sanct  Stephan 
während  des  Schloss-  und  Dom  - Baues  geses- 
sen halte,  um  die  Arbeiter  durch  seine  Ge- 
genwart in  reyem  Fleis.se  zu  erhalten.  Ach- 
met  und  Mohammed  wählten  das  liebliche 
Erlauer  Thal,  Ilaly  den  Egyeder  Berg  gegen 
Osten,  zu  ihrem  Standorte,  ßey  dem  ersten 
Anblicke  des  gelagerten  Feindes  rissen  die  Un- 
gern von  den  Gebäuden  die  Schindeldächer, 
von  dem  Domdache  die  glasurten  Ziegel  her- 
unter, steckten  in  der  Stadt  Häuser  und  Müh- 
len in  Brand,  um  sie  der  Benutzung  des  Fein- 
des zu  entziehen. 

11 . Srpilr.  Sonntag  nach  Mariä  Geburt  liess  Ilaly 
die  drey  grössten  Mauer  - Kanonen  den  Berg 
hinaufziehen  und  daraus  mit  eisernen  Kugeln, 
jede  zu  fünfzig  Pfund,  drey  Mahl  die  Burg 
beschlossen,  um  anzuzeigen,  dass  der  Belage- 
rung Anfang  gemacht  sey;  diess  erschreckte 
die  Ungern  so  wenig,  dass  sie  nicht  einmahl 
die  Thore  schlossen,  vielmehr  kühn  Pferde 
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und  Schlachtvieh  an  den  Bach  zur  Tränke 
führten,  auch  fuhrenweise  die  Burg  mit  Was- 
servorratlx  versorgten.  Am  dritten  Tage  liess  13.  Srptbr. 
Achraet  in  der  Nacht  bey  dem  Königsstuhle 
Schanzen  aufwerfen,  Sturmdächter  errichten, 
Kanonen  auffahren  und  den  einen  Thurm  der 
Domkirche  beschiessen;  worauf  die  Ungern  von 
dem  andern  unter  Dobö’s  Leitung  aus  vier 
grossem  Feldschlangen  so  kräftig  antworteten, 
dass  einige  Feuerwerker  und  Büchsen meister 
des  Feindes  zu  Boden  stürzten,  ihres  Geschützes 
Räder  und  Schlünde  in  Trümmer  zersprangen. 
Aclimet  hatte  hinlänglichen  Vorrath,  den 
Schaden  zu  ersetzen ; und  unablässig  wurde 
mit  dem  Feuern  fortgefahren,  zu  grösserm 
IVachtheile  ihm,  als  den  Belagerten,  welche 
des  Pulvers  sparend,  auch  aus  kleinern  Stücken 
eine  Anzahl  Todesopfer  nie  verfehlten. 

Montag  nach  Matthäi  war  die  Stadt  abge-  19.  Srptbr. 
brannt  und  verlassen ; da  wurden  von  dem 
Feinde  die  drey  grössten  und  eilf  kleinern  Ka- 
nonen bey  dem  Propsthofe  aufgerichtet,  die 
Burgmauer  und  die  sogenannte  grössere  Küche 
durch  zwey  Tage  in  einem  fort  erschüttert. 

Von  Ungern,  welchen  dort  ihr  Standpunct  an- 
gewiesen war,  fielen  Mehrere;  und  auch  an 
dem  daselbst  eingestallten  Vieh  litt  die  Be- 
satzung einigen  Verlust.  Mit  ungeheurer  An- 
strengung wurden  sogleich  auf  allen  Posten 
tiefe  Schutzgraben  aufgeworfen  und  die  Erde 
an  dem  gegenüber  liegenden  Rande  aufgehäuft, 
worauf  der  Feind  gegen  die  Pferdeställe  und  ' 
gegen  die,  rechts  hinter  der  Kirche  aufgebans- 
ten Getreide-,  Stroh-  und  Heuschober  mit 

glühenden  Kugeln  feuerte.  Diess  vorhersehend, 
atte  sie  Dobö  schon  früher  mit  nassen  Thier- 
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häuten  und  Filzdechen  belegen  lassen.  Mit  bes- 
serm  Erfolge  liess  Aslan-ßeg  sein  Geschütz 
yon  der  Marienkirche  her  auf  die  Schiessschar- 
ten der  Burgmauer  spielen;  dort  wurden  -die 
meisten  Ungrischen  Waffenmänner  schwer,  ihr 
Hauptmann  Anton  Nagy  tödtlich  verwundet. 
Nun  Hessen  sich  die  wackern  Kämpfer  nicht 
langer  mehr  halten  ; D o h 6 und  M e t s k e i 
mussten  einen  Ausfall  auf  .Aslan  bewilligen. 
Zur  Mittagsstunde  ziehen  Pethö,  Zoltay, 
Figedi,  Franz  Bay,  und  Johann.Ormandi 
mit  ihrer  Mannschaft  in  geschlossenen  Reihen, 
strenger  Ordnung,  feyerlicher  Stille  hinaus; 
überfallen  die  Wachen  bey  den  Kanonen,  hauen 
die  überraschten  nieder,  jagen  die  übrigen  in 
die  Flucht,  vernageln  das  Geschütz,  zerhacken 
die  Gestelle  und  Räder,  werden  handgemein 
mit  den  von  nächstem  Posten  herzueilenden 
Janitscharen,  und  ziehen  sich  wacker  fechtend, 
Michael  Horväth  mit  seines  Rosses  Verlust, 
Stephan  Budaliäzy  in  der  rechten  Schulter 
verwundet,  in  die  Burg  zurück,  indem  die 
feindliche  Reiterey  zur  Unterstützung  der  Ihri- 
gen heransprenget ; zufrieden , dass  sie  dem 
muthigen  Spiele  Aslan’s  ein  Ende  gemacht 
hatten. 

Inzwischen  war  von  den  nördlichen  Wäl- 
len her  ein  beträchtlicher  Theil  der  Burg- 
mauer zerstöret  worden;  aberDobö  hatte  eine 
grosse  Anzahl  leerer  Weinfässer  in  Vorrath, 
schnell  werden  sie  herbeygeschafft , mit  Rasen 
und  Sand  gefüllt,  vor  die  Lücken  gestellt, 
kein  feindlicher  Mann  kommt  über  diese  Schutz- 
wehr; aber  sie  kostet  den  beherzten  Haupt- 
mann Blasius  Nagy  von  einer  Kanonen - 
Kugel  getödtet.  So  wird  immer  in  der  Nacht 
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mit  unermüdeter  Anstrengung  wieder  herge- 
stellt, was  feindliche  Gewalt  den  Tag  über 
niedergeworfen  hatte. 

Dennoch  hatte  am  Sanct  Michaels  Fest-  29.  Sepilr. 
tage,  dem  neunzehnten  der  Belagerung,  die 
Burgmauer  vor  dem  bischöflichen  Falaste  schon 
so  breite  Öffnungen,  dass  stürmendes  Eindrin- 
gen nicht  mehr  bedenklich  schien.  In  der 
Nacht  verkrochen  sich  sieben  und  zwanzig  Ja- 
nitscharen  - Haufen  unter  die  Wälle,  in  die 
Gräben,  hinter  die  Wrände  der  abgebrannten 
Häuser;  und  nach  Tages  Anbruch  begannen 
sie  mit  furchtbarem  Geschrey  die  Mauern  zu 
ersteigen.  Die  Wachsamkeit  der  Ungrischen 
Hauptleute  hatte  ihnen  schrecklichen  Empfang 
bereitet.  Die  Ungern  von . der  Mauer  feuern 
rasch  und  treffen  richtig;  während  die  erste 
Reihe  ladet,  wüthet  aus  den  Händen  der  zwey- 
ten  der  Säbel,  und  von  der  Seite  her,  aus  dem 
Küchen  - Bollwerk  ^treckt  der  Feldschlangen 
Gewalt  die  kühnen  Stürmer  reihenweise  zu 
Boden ; aber  apch  die  Hauptleute  Georg 
Gyulay  und  Thomas  Bolyki,  Verthei-  ' 
tHger  des  F.ck-Thurmes,  .sind  in  des  Sturmes 
Hitze  gefallen.  Dort  zurückgeschlagen,  grei- 
fen die  Feinde  den  Eckthurm  an,  doch  nur 
W unden  und  Tod  werden  beyderseits  erkämpft, 
kein  Fuss  breit  Erde  verloren  und  gewonnen. 

Sie  lassen  ab  und  stürmen  mit  verstärkter  An-  ' 
zahl  das  Festungswerk  am  alten  Thore;  hier 
müssen  die  Ungern  weichen  und  manchen 
theuern  Waffenbruder  zurücklassen.  Dobö  1 

und  Metskei  stellen  sich  an  ihre  Spitze  und 
erneuern  den  Kampf;  das  Festungswerk  muss 
genommen  werden,  oder  Alles  ist  verloren. 
Heldenmütliig  wird  gelockten;  Gregor  Bor- 
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nemiszsza  Meister  ia  künstlichen  Wendun- 
gen, gewinnt  Raum;  'vergeblich,  des  Feindes 
Übermacht  ist  zu  gross,  unter  mehrern  fällt 
auch  Emerich  Nagy,  in  manchem  schweren 
Kampfe  bewährter  Rottenführer.  Diesen  Au- 
genblick gibt  Dobo  das  Zeichen  zum  Rück- 
züge; denn  seine  Feuerschlünde  von  der  öst- 
lichen Mauer,  und  die  Feldschlangen  von  den 
zwey  Thürmen  der  Domkirche  sind,  auf  sein 
Geheiss  auf  die  Janitscharen  gerichtet.  Diese 
finden  keinen  sichern  Standpunct  mehr,  vor- 
zudringen ist  unmöglich,  gegen  Tausend  lie- 
gen auf  dem  Platze;  die  übrigen  verlassen  das 
Festungswerk  und  flüchten  sich  ii*  wilder  Un- 
ordnung in  ihr  Lager.  Vom  ersten  Schimmer 
der  Morgenröthe  an  bis  Mittag  wülhete  der 
dreytnahlige  Sturm.  Johann  Posgai  kam 
darin  um , Gaspar  Petho  und  dreyssig  l'ng- 
rische  Krieger  wurden  mit  rühmlichen  Mun- 
den bezeichnet. 

An  diesem  Tage  noch  kam  Andrea» 
Sari,  Stuhlweissenburger  Unger  in  die  Burg 
gesandt  von  Aslan-Beg,  mit  einem  Brief, 
welchen  die  Befehlshaber  unentsiegelt  zerrissen, 
die  eine  Hälfte  in  das  Feuer  warfen,  die  an- 
dern den  Dothen  zu  verschlingen  zwangen,  und 
ihn  gefangen  setzten.  Des  Briefes  Inhalt  er- 
fragten sie  von  ihm  erst  nach  aufgehobener 
Belagerung.  ,,Sie  sollten  die  Burg  gegen  freven 
„Abzug  mit  Waffen  und  Gepäck  räumen;  glei- 
„ches  Schicksal  mit  Losontzy  bey  Temes- 
„vär  nicht  befürchten.  A s 1 a n wollte  bewir- 
ken, dass  Haly-Beg,  A c h m e t- P asch» 
„und  der  Beglerbeg  mit  gesammter  Heermacht 
„und  allem  Feldzeuge  drey  Meilen  weit  ron 
„Erlau  sich  zurückzögen,  und  nicht  ehe  zu- 
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„rückkehrlen,  als  bis  Hob  <4  mit  seiner  tapfern 
„Mannschaft  sich  in  völliger  Sicherheit  befände; 
„bis  dahin  wollte  Aslan  selbst  zum  Geissei 
„und  Leibbiirgen  sich  hingeben.“ 

Statt  aller  Antwort  thaten  Jakob  Fäksy 
und  Matthias  Visäsy  mit  zweyhundert  aus- 
erlesenen Reitern  verwegenen  Ausfall  auf  die, 
Holz  und  Futter  hohlenden  Türken;  wurden 
jedoch  im  mörderischen  Gefechte,  unter  wel- 
chem Vi.sasy  blieb,  zurückgeschlagen,  lläksy, 
Niklas  Ka  titsch,  Franz  Tariani,  Nik- 
las 'J  a n o s s i , W o 1 f g a n g Ratz,  Franz 
Sini  mit  mehrern  beherzten  Rittern  gefangen; 
der  erste  mit  einigen  Fahnen  an  den  Gross - 
Sultan  gesandt,  die  übrigen  auf  dem  Schuss-* 
wall  im  .Angesichte  der  Burymänner  durch 
Brechung  der  Arme,  Schenkel,  und  Brust  mit 
Ungeheuern  Hämmern  grausam  getödtet.  Hier- 
auf lies*  A chm  et  den  Belagerten  zurufen: 
einige  Haufen,  welche  ihnen  zur  Hülfe  im  An- 
zuge waren,,  seyen  besiegt  und  geschlagen,  die 
vornehmsten  Gefangenen  hingerichtet  worden; 
gleiches  Loos  harrte  ihrer,  wenn  sie  des  l’latzes 
Übergabe  noch  länger  hartnäckig  verweigerten. 
Niemand  antwortete;  aber  Stephan  Hege- 
düs, des  Georg  Seredy  Feldhauptmann 
brütete  über  Verrath.  Er  wollte  von  Dob6 
für  seine  Mannschaft,  welche  schon  mehrere 
Stürme  ausgehalten  hatte,  eine  beträchtliche 
Summe  Geldes  fordern,  und  wenn  sie  verwei- 
gert würde,  durch  die  seiner  Bewachung  an- 
vertraute Öffnung  die  Türken  einführen.  Sein 
Anschlag  wurde  verrathen,  er  in  Verhaft  ge- 
nommen,' und  nach  seines  Verbrechens  Ge- 
ständniss,  auf  dem  Burgplatze  an  hohem  Galgen 
aufttehangen. 
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Bald  darauf  drohte  den  heldenmüthigen 
Kämpfern'  schrecklichere  Gefahr.  Am  Sanct 
Francisci  Feste  entzündete  sich  der  ganze,  in 
der  Domkirche  aufbewahrte  Pulvervorrath;  das 
Gewölbe,  die  nächste  halb  eingefallene  Burg- 
mauer stürzten  zusammen,  mehrere  Gebäude 
gerielhen  in  Brand,  Gregor  Horvath,  Faul 
Nagy  mit  einigen  Büchsenmeistern,  zwey  Bäc- 
kereyen  und  Ross- Mühlen  mit  Bäckern,  Mül- 
lern und  Vieh,  wurden  zerrissen  in  die  Luft 
gesprenget.  Allgemeine  Bestürzung  ergreift  die 
Belagerten ; nur  D o b ö und  Metskei  be- 
haupten Besonnenheit,  Gelstesmacht  und  ihren 
Muth.  Sie  reiten  auf  alle  Posten,  verbiethen 
den  Soldaten  bey  Todesstrafe  von  ihren  Plätzen 
zu  weichen;  das  Landvolk  wird  zur  Löschung 
der  Feuersbrunst  angesteHt.  Der  Feind,  auf 
die  Verwirrung  rechnend,  sendet  Herolde  an 
die  Mauern,  sie  ermahnen  zur  Ergebung,  ver- 
heissen  Heil,  Freyheit,  Schonung  des  Lebens, 
des  Eigenthumes;  überall,  wo  gerufen  wird, 
lassen  Dobö  und  Metskei  die  Trommeln 
und  Heerpauken  schlagen,  Trompeten  blasen, 
das  Feldgeschrey  Jesus  erschallen,  damit  die 
feindlichen  Ausrufer  nicht  gehört  werden.  Do- 
bö’s  Vorsicht  hatte  für  Überfluss  an  Schwefel 
und  Salpeter  gesorgt;  dieser  wird  unverzüg- 
lich zu  Pulver  verarbeitet,  das  Werk  unter 
Leitung  der  Zeugmeister  Tag  und  Nacht  fort- 
gesetzt. Schmiede  und  Müller  vereinigen  sich, 
aus  den  Trümmern  der  zwey  Mühlen  Eine 
herzustellen;  in  wenigen  Tagen  ist  aller  Scha- 
den wieder  ersetzt,  jeder  Mangel  gehoben. 

Die  hochherzige  Ausdauer  der  Ungrischen 
Kämpfer  steigert  des  Feindes  Ehrgeitz , Muth 
und  Siegesbegierde.  Die  drey  grössten  Kano- 
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nen  werden  in  der  Grosspropstey  aufgerichtet, 
der  westliche  Thurm  und  das  Bollwerk,  dem 
Königsstuhle  gegen  über  liegend,  werden  an- 
haltend beschossen;  bald  ist  die  Mauer  in  ziem- 
licher Breite  niedergeschmettert;  zu  gleicher 
Zeit  werden  von  dem  Königsstuhle  an  bis  an 
die  Burg  unter  festen  Sturmdächern  Minen  ge- 
graben; die  Ungern  graben  unter  Leitung  des 
Burgvogtes  K 41  man  und  Demeter  Filep’s 
Gegen -Minen.  Erslerer  zu  weit  in  die  feind- 
liche Höhlung  sich  wagend,  wird  erschossen; 
nach  tirey  Tagen  auch  sein  wackerer  Nachfol- 
ger, Michael  Gasparits;  der  Burgrent- 
meister  J o h a n n Szuhany  vollendet  mit  Fi- 
lep  die  Zerstörung  der  feindlichen  Arbeit  an 

i'ener  Stelle.  Gleich  darauf  gewahren  Me-ts- 
l e i und  Bornemiszsza  an  dem  alten  Burg- 
thore  unterirdische  Bewegungen ; letzterer  lässt 
in  schiefer  Richtung  graben,  dringet  hinein, 
tödtet  die  geschäftigsten  Arbeiter,  jagt  die  übri- 
gen in  eilige  Flucht  und  erbeutet  ihre  Werk- 
zeuge. Inzwischen  lässt  Achmet  den  Graben 
zwischen  dem  Bebeker  und  dem  Bolyker  Boll- 
werke mit  Säcken  voll  Rasen  und  Sand  aus- 
füllen, Reisbunde  darauf  werfen,  ungeheuere 
Menge  Holz  darüber  aufhäufen ; in  wenigen 
Tagen  raget  die  mühsame  Vorrichtung  gegen 
die  Mauer  empor  und  wehret  den  Belagerten 
den  Gebrauch  der  Schiössscharten.  Da  fallet 
der  erfinderische  Bornemiszsza  eine  An- 
zahl lederner  Feuereimer  mit  Hobelspänen, 
Kienholz,  überladenen  Fistoien,  Schwefel,  Fech, 
Theer,  Speck  und  in  Talg  getränkten  Stroh- 
wischen. ßey  Eintritt  der  Nacht  wird  die  ge- 
sammte  Besatzung  auf  der  Mauer  zwischen  bey- 
den  Festungswerken  aufgestellt,  die  Eimer  wer- 
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den  angezündet  und  in  den  Graben  hinunler- 
gelassen ; die  hoch  aufgethürmten  Holzhaufeii 
gerathen  in  Brand;  was  Bornemiszsza  er- 
wartet hatte,  geschieht;  haufenweise  strömen 
die  Türken  heran,  das  Feuer  zu  löschen,  die 
- Pistolen  gehen  los,  springen,  Kugeln  und  Trüm- 
mer tödlen  weit  und  breit  herum;  wer  dort 
der  Gefahr  entrinnet,  wird  von  der  Mauer  herab 
niedergeschossen  oder  verwundet.  Das  Löschen 
unterbleibt,  Achmet’s  ganzer  Bau  wird  von 
Flammen  eingeäschert.  Vergebens  lässt  er  auch 
die  Kanonen  gegen  das  Bebeker  Bollwerk  bis 
an  des  Graben  Rand  hinziehen;  die  Ungern 
stecken  durch  die  Schiessscharten  «liihend  «e- 

» f , . , ö t n 

machte  Lanzen  und  Spiesse  hinaus,  die  Tür- 
ken wollen  sie  hastig  an  sich  reissen,  verbren- 
nen sich  die  Hände  und  lassen  ihre  Haut  an 
den  tückischen  A^  allen  kleben.  'Bornemiszsza 
lässt  die  Speichen  des  Rades  von  einem  gros- 
sen  Salzkarren  mit  doppelten  Tafeln  benageln, 
die  Zwischenräume  mit  überladenen  Pistolen 
und  allerley  schnell  entzündlichen  Brennstof- 
fen, eben  damit  auch  eine  Anzahl,  zwanzig 
Eimer  haltender  Fässer  anfüllen,  und  von  der 
Mauer  auf  die  Zeugmeister  hinunter  rollen. 
Alles  entzündet  sich,  die  Pistolen  platzen,  Ku- 
geln fliegen  treffend  und  tödtend  herum,  die 
Zeugmeister  eilen  davon,  und  lassen  ihr  Ge- 
schütz im  Stiche. 

So  behaupteten  sich  Geistesgegenwart,  Ent- 
schlossenheit und  Erfindungskraft  ge»en  pliv- 
Ortobr.  sische  Übermacht  bis  Montag  nach  Diony<ii. 
In  der  Nacht  legten  sich  acht  und  zwanzig 
Haufen  .Tanitscharen  an  dem  Wall  vor  die  breite 
Mauer- Oll’nur.g  bey  dem  alten  Burgtlfor;  und 
obgleich  sie  dieselbe  durch  M e t s k e i ’ s tliä- 


Digitized  by  Google 


— 795  ~ 

tige  Sorgfalt  mit  Backsteinen , Thon  und  Ra- 
sen wieder  verschlossen  fanden , wagten  sie 
dennoch  mit  Tages  Anbruch  den  Sturm.  Wäh- 
rend sie  hier  mit  grossem  Verluste  zurückge- 
sclilagen  werden,  wird  .ein  anderer  Haufe  von 
der  sogenannten  Erdschanze  durch  Johann 
Szuliany’s,  Johann  Pribeks,  Dominik 
Dobo’s  und  Caspar  Petho’s  angestrengteste 
Gegenwehr  abgetrieben.  Zu  gleicher  Zeit  acht 
Haufen,  gegen  den  Bolyker  Tliurm  anstürmend, 
von  Gregor  Borncmiszsza  und  Stephan 
Zoltay  in  die  Flucht  gejagt.  Dieser  dreyfacke 
Kampf  dauerte  von  früh  Morgen  bis  nach  Son- 
nenuntergang, zweytausend  Pfund  Pulver,  von 
Ungern  dabey  verschossen,  zeugen  von  seiner 
Heftigkeit. 

Grosser  Verlust  und  aller  Versuche  Ver- 
geblichkeit entflammten  Achmet’s  Zorn,  in 
welchem  er  den  II a ly- Pascha,  falscher  Be- 
richte wegen  über  Erlau’s  Schwäche,  der  Be- 
satzung Dürftigkeit,  und  der  Eroberung  Leich- 
tigkeit,  mit  den  bittersten  Vorwürfen  über- 
häufte. Er  hielt  Kriegsrath,  und  auf  seinen 
Antrag  wurde  noch  ein  Sturm  mit  der  gesam in- 
ten Heermacht  beschlossen  ; misslänge  auch 
dieser,  so  sollte  der  Rückzug  ohne  weitern  Auf- 
schub angetreten  werden.  Es  war  Sanct  Ma- 
ximilian’s  Tag,  als  die  Chiausen  mit  Anbruch 
der  Morgenröthe  alles  WafFenvolk,  Janitscha- 
rcn,  Asaper,  ßeslis,  Akangen  und  Spaliis  aus 
dem  Lager  auf  ihre  Sammelplätze  riefen,  die 
Zaghaften  ermunterten,  die  Trägen  mit  eiser- 
nen Kolben  antrieben.  A chm  et  als  Lenker 
des  Sturmes,  nahm  seinen  Standort  auf  dem 
Schusswall.  Haly-Beg,  Ulman-Beg  und 
Aslan-Beg  führten  die  Heermacht,  in  drey 
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Haufen  getheilt,  zu  den  Sturmplätzen.  Die 
Besatzung  war  auf  alle  Angriffe  gefasst;  und 
zugleich  mit  dem  Feinde,.  Hessen  Dobö  und 
Metskei  Trommellärm  schlagen  und.  Trom- 
petenklang erschallen.  Von  beyden  Seiten  weit- 
ballendes Feldgeschrey,  hier  Jesus  und  Ma- 
ria!  dort,  Allah,  Allah!  Mit  Ungestüm 
ersteigen  Haly’s  Rotten, die  ersten  die  Rui- 
nen des  Bollwerkes  an  dem  Kerker;  dort  steht 
Stephan  Dobö  und  lässt  sie  mit  schreck- 
lichem Feuer  aus  Büchsen  und  Falkaunen  em- 
pfangen ; im  wütheuden  Gefechte  wird  er  am 
Fasse  und  in  der  rechten  Hand  verwundet,  in- 
dem sein  Schildknappe  ihm  zur  Seite  fallt. 
Jeden  Augenblick  vermindert  sich  die  Zahl 
seiner  Kämpfet'!  Caspar  F e t h o kommt  ihm 
zu  Hülfe;  das  Glück,  die  Ehre  des  Tages 
hängt  von  dieser  ersten  Stunde  ab.  Trotz 
si/iner  Wunde  weicht  D o b 6 nicht  von  dem 
Flatze.  Die  Ungrischen  Männer  sehen  ihn  blu- 
ten, hören  ihn  rufen:  Vaterland,  Pflicht, 
Ehre,  ewiger  Ruhm,  Heldentod,  un- 
endliche Seligkeit  für  gewissen  Sieg! 
Von  seinen  Lippen  strömen  die  Worte  wie 
Flammen,  zur  höchsten  Anstrengung  belebend. 
Das  Landvolk  stellt  sich  auf  den  ersten  Ruf 
und  empfängt  freudig  die  Waffen.  Matronen 
und  Jungfrauen  eilen  auf  die  Mauern  mit  ver- 
rosteten Schwertern  aus  den  Wairenkammern 
ihrer  Gatten  und  Väter;  andere  mit  Feuer- 
bränden, mit  Eimern  kochenden  Wassers  oder 
siedenden  Ols.  Während  diese  um  sich  hauen, 
brennen  und  giessen,  ruhen  einige  Augenblicke 
die  gerüsteten  Krieger;  Dobö  stärkt  sie  mit 
geistreichem  Weine,  mehr  noch  mit  Lobsprü- 
chen und  Ermahnungen  zu  des  Kampfes  Kr- 
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neuerung.  Dort  kommt  eine  Frau,  einen  Cent- 
nerschweren  Steinblock  aut"  dem  Kopfe  tra- 

gend;  eine  feindliche  Kanonenkugel  streckt  sie 
in  zu  den  Füssen  ihrer  Tochter;  diese  ge- 
biethet  ihrem  Schmerz,  fasst  den  Entschluss 
der  Rache,  ergreift  den  Stein,  eilt  damit  auf 
die  Mauer,  wirft  ihn  auf  die  Feinde  hinun-  > 
ter,  und  frohlockt,  als  unter  ihrem  glücklichen 
Wurfe  zwey  Türken  todt>  zur  Erde  fallen, 
mehrere  verwundet  weichen.  Weiter  hin  licht 
eine  Matrone  an  der  Seite  ihres  Eidams,  die- 
ser wird  getödtet;  „sorge  du,“  spricht  sie  be- 
sannen zu  ihrer  Tochter,  „für  seine  Beer-^ 
„digung,  während  ich  ihm  einige  Todtenopfer 
„bringe.“  „'Nicht  also,  Mutter,“  erwiederte 
die  junge  Frau,'  „zu  erst  Rache,  dann  Trauer“;  ' 
hiermit  fasst  sie  ihres  Gatten  Säbel,  läuft  ge- 
gen die  Stürmer,  kämpft  und  weicht  nicht  ehe, 
als  bis  sie  unter  ihren  Streichen  viele  verwun- 
det, drey  entseelet  hinstürzen  sieht  *).  Unter 
solchen  Beyspielen  von  Ungarns  Töchtern  er- 
hebt sich  der  Männer  Muth  zu  unbesieglicher 
Begeisterung;  sie  stehen  wie  in  die  Erde  ge- 
wurzelt  und  schlagen,  bis  der  Feind  über  die 
Leichen  der  Seinigen  zurückgeworfen  wird. 
Haly-Pascha’s  grosse  vergoldete  Fahne  ist 
erfochten;  Yeli-Beg  von  Hatvan  tüdllich 
verwundet;  der  grösste  Theil  der  Pesther  und 
Ofener  Besatzung  niedergemacht.' 

Gleich  schweren  Kampf  bestehen  Bor- 
hemiszsza,  Zoltay,  Figedi  auf  dem 
Bolyker  Festungswerke  wider  Aslan-Beg 
und  seine  Rotten : er  war  hundert  vierzig  Söh- 
nen des  Vaterlandes,  mehrern  als  achttausend 


a)  Thuanui  Lib.  X.  T.  I.  edit.  Francof.  in  8.  p.  190. 
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Türken  der  letzte-  Aslan’s  Hauptfahne,  des 
Tages  That  und  Ruhm,  des  Sieges  Herrlich- 
keit und  vieler  Wunden  Ehre  gehörten  den 
Ungern.  iBornemiszsza  empfing  das  Ehren- 
zeichen in  der  rechten  Hand,  Zoltay  auf 
der  Schulter,  Figedi  durch  einiger  Zähne 
Verlust  unter  hartem  Schlage  von  feindlichem 
Streilkolben;  eine  Feldschlange,  nach  Bor- 
nemiszsza’s  Anordnung  mit  grosser  Anzahl 
Flintenkugeln  geladen,  und  mehrmalils  abge- 
feuert, hatte  des  Feindes  Verderben  hier  ent- 
schieden. 

Jetzt  vollendet  auch  Met.sk  ei  auf  dem 
Bollwerke  an  dem  alten  Burgthore  mit  dem 
Kern  des  feindlichen  Heeres.  Der  Zeugmeister 
vortreffliches  Kanonenspiel  und  fünfhundert 
Scharfschützen  werfen  dort  den  gewaltigen  Ja- 
nitscharen-Aga,  Mohammed  mit  seinem  stark 
verminderten  Volke;  der  Verlust  von  drei- 
tausend Beslis  und  Akangen  scheint  ihm  noch 
zu  gering;  er  sendet  den  Janitscharen,  Siegern 
vor  Temesvär,  Befehl,  den  Sturm  zu  wieder- 
hohlen, und  rüstige  Chiausen  wollen  die  Zau- 
dernden mit  Kolbenschlägen  in  Bewegung  set- 
zen; vergeblich,  sie  erklären  bestimmt,  keine 
Macht  werde  sie  zum  Kampfe  treiben  wider 
Gottes  Allmacht,  welche  so  grosse  Niederlage 
über  ihre  Waffenbrüder  verhänget  hätte,  und 
offenbar  für  die  Ungern  zu  streiten  scheine. 
Erlau  ist  gerettet;  der  unverschuldet  tief  ge- 
sunkene Ruhm  Ungrischer  Tapferkeit  wieder 
hergestellt  und  erhöhet.  Sechs  Tage  noch 
wurde  aus  der  Ferne  der  Krieg  mit  kleinem 
Gewehr,  Pfeilen,  Wurfspiessen , Ivanonen  und 
Falkaunen  fortgeführt , ohne  andern  Erfolg, 
als  dass  Dobd's  Waffenträger,  Christoph 
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Tariani,  mit  Befehlen  auf  den  Bolyker  Thurm 
gesandt,  erschossen  wurde;  denn  Wälle  und 
Burgmauern  waren  schon  so  übel  zugerichtet, 
dass  ein  gewandter  Heiter  fast  überall  ohne 
Gefahr  über  *die  Ruinen  weg  hineinsprengen 
konnte , und  von  mehrern  Seiten  die  verfalle- 
nen Häuser  ohne  Dächer,  die  Fusswanderer 
auf  den  Gassen  gesehen  wurden. 

Am  Feste  Lucä  fiel  Schnee  und  Eisregen,  18.  Odobr. 
mit  früherm  Einbrüche  des  Winterfrostes  dro- 
hend, glückliches  Kräugniss  für  Achmet-Pa- 
scha,  um  den  Schimpf  seines  Rückzuges  mit 
dem  Drange  der  NotJiwendigkeit  zu  decken, 

Was  er  dem  WafFenvolke  von  der  starken  Heer-  i 
macht  des  Chur  fürsten  Moritz  bey  Raab,  von 
Castaldo’s  und  Bätliory’s  gewaltiger  Rüs- 
tung an  Siebenbürgens  Granzen  vorsagte,  war 
ungegründet.  Yon  hundert  Erlauer  Helden  hatte 
er  mehr,  als  von  des  Churfürsten  \\  illen , von 
Captaldo’s  Andeutungen,  von  Bäthory’s 
Lähmung,  zu  befürchten;  es  diente  ihm  nur 
dazu,  um  diejenigen,  welche  an  die  Nothwen- 
diükeit  nicht  glauben  mochten,  durch  Schrec- 
ken zu  bezwingen.  In  der  Nacht  wurde  das 
Lager /abgebrochen , das  schwere  Geschütz  auf 
Wragen  geladen,  vorausgesandt  und  mit  Tages  19. Oetolr. 
Anbruch  der  Rückzug  angetreten.  Acht  undt 
dreyssig  Tage  lang  hatte  die  Belagerung  ge- 
dauert; sie  bewies  die  alte  Wahrheit,  dass 
Geistesmacht,  von  Eintracht,  Pflichtachtung  und. 
Ehrliebe  unterstützt,  auch  die  furchtbarste  phy- 
sische Gewalt  unfehlbar  besiege.  Über  zwölf- 
tausend Karthaunen -Kugeln  grössten  Calibers,  \ 
womit  der  Feind  die  Burg  beschossen  hatte, 
wurden  auf  dem  Burgplatze  als  Tropliee  auf- 
geschichtet. Die  drey  eroberten  Hauptfahnen 
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mit  <lem  ausführlichen  Bericht  von  der  Un- 
gern *)  Thaten  brachten  Johann  Vajda, 
Georg  Ivanyi,  Andreas  Somogyi  und 
Albrecht  K ü s z e g y an  Ferdinand  nach 
Wien,  wohin  auch  Churfürst  Moritz  mit  sei- 
nem Volke  schon  wieder  zurückgekehrt  war. 
Der  König  beschenkte  sie  mit  hundert  Duca- 
ten  und  Kleidern  von  Scharlach;  Moritz  mit 
hundert  Joachims -Thalern;  derUngrische  Hof- 
kanzler und  Erlauer  Bischof  Nicola us  Olahy 
mit  goldenen  Bechern;  Graf  J ohann  W e iss- 
briach  entledigte  sich  seiner  schweren  golde- 
nen Halskette,  zerstückelte  sie  in  vier  Thcile, 
und  gab  sie  denSiegesbothsch^ftern ; seinem  Bey- 
spiele  folgten  mehrere  Landherren  Ostreichs,  wel- 
che mit  ihm  zum  Gastmahlesassen:  so  gross  war 
die  Freude  über  die  Befreyung  der  Stadt  Erlau  b). 

Stephan  D o b 6 von  Ruszka  und  S t e - 


a)  Ihre  Nahmen,  für  ihre  spaten  Enkel  noch  begeisternd,  müs- 
sen in  den  Geschichten  der  Ungern  geehrt  werden.  Hier  stehen 
die  Nahmen  derjenigen,  welche  bekannt,  und  nicht  schon  im 
Gange  der  Erzählung  genannt  worden  sind.  Joseph  Pribek, 
Johann  Farkas,  Joh.  und  Deiueter  Török,  Joh.  und 
Steph.  Vitez, Frana  und  Andreas  Bay,  Valentin  und 
Andr.  ßalog,  Thomas  Baksay,  Blasius  kamnti, 
Andr.  Szoke,  Wolfgang  Garay,  Blasius  Kustos, 
Coloman  Szdkely,  Stephan  Vintze,  Steph.  Buda- 
hazy,  Georg  und  Michael  Horvath,  Georg  Gyulay, 
Georg  Orbonn'z,  Georg  Dorman,  Georg  Szolläti, 
Emrich  Kamonyai,  Georg  Baronyai,  Joh.  Värsdny, 
Joh.  Bärbel y.  Job.,  Michael,  Valentin,  Anton,  Ga- 
briel, Thontaa,  Blasius,  Bertolan,  Stephan  Nagy. 
Joh.  Ispan,  Joh.  JAsa,  Martin  Szabö,  Michael  Ba- 
rät,  Matthe  Körmendy,  Michael  Halmy,  Michael 
Galha'zy,  Michael  Vas,  PaulSzirmayj  Caspar  De n- 
gelegi,  Andreas  Filep,  Enterich  Szathai,  Pani  Te- 
tetleni,  Michael  Szabolka,  Peter  Räskay,  Alexan- 
der Istenmezöi,  Peter  Tardi,  Gabriel  Onon,  Peter 
Hös,  Gabr.  Kamoray,  Peter  Tzintzeni,  Enterich 
Koltsär,  Stephan  Safar,  Benedict  Ko  v a t s , Blasius 
Szakätsh.  b)  Nach  den  gleichzeitigen  Schriftstellern,  Se- 
bast.  Tinodi  bey  Kalona  Hist.  Reg.  T.  XXII.  p.  St3  *eqq. 
Isthuinffy'Lib. XVIII.  p.ao7$qq.  Forgac*  Lib.II.  p.69 — 93. 
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pHan  Metskei  mit  ihren  edeln  ‘WafFenge- 
fährten  hallen  glorreich  gezeigt,  was  der  Un- 
gern Kraft  und  Nalionalsinn,  sich  selbst  über-- 
lassen,  und  nicht  gelahmt  durch  unpatriotische 
Oberbefehlshaber,  vermochte;  aber  mit  gutem 
Grunde  fürchtend,  dass  sie  von  des  Königs 
vertrauten  Rathgebern  ehestens  wieder  einem 
begünstigten  Nicht- Unger  untergeordnet  wer- 
den dürften,  Verlangten  beyde  Entlassung  von 
ihrem  Platze.  Ferdinand  gewahrte  ihre 
bitte  und  sandte  den  unlängst  aus  Gefangen- 
schaft losgekauften,  und  zum  Gross- Marschall 
von  Ungarn  ernannten  Italer  Sforzia  Pal- 
] a vicini,  dem  Dob6  die  Erlauer  Burg  über- 
geben sollte.  Der  tapfere,  leider  mit  dem 
Meuchelmorde  befleckte  Feldherr  war  doch  be- 
scheiden genug,  der  Ungern  Verdienst  anzu- 
erkennen, und  unterhandelte  mit  Stephan 
Metskei,  dass  er  die  Burghauptmannschaft 
noch  durch  zwey  oder  drey  Monathe  behielt, 
bis  ein  tüchtiger  Nachfolger  gefunden  würde. 
Nach  Abfluss  dieser  Zeit  wurde  auf  des  Kanz- 
lers ülähy  Empfehlung,  Gregor  ßorne- 
miszsza  dazu  ernannt  und  Paul  Zarkandy 
als  Amtsgenoss  ihm  beygesellt.  Metskei  bald 
darauf  von  Ferdinand  nach;  Wien  berufen, 
wurde  zu  Varkony  in  der  ßorsoder  Gespan- 
schaft in  einem  Bauernauflauf,  wider  sein  Ge- 
folge todtgeschlagen  '*).  Durch  sonderbares 
Verhängnis»  verlor  Ungarn  gegen  Ende  de» 
nächsten  Jahres  auch,  seinen  Helden  Borne- 
miszsza,  er  wollte  mit  Paul  Zarkandy 
und  S t e pha n Z o 1 1 a y den,  von  Türkischer 
Streifhorde  überfallenen  Poroszldern  zu  Hülfe 


n)  Iathuanffy  1.  c.  p.  *i5. 
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eilen,  gerieth  in  den,  vom  Halvaner  Sangiaken 
Veli-ße«;  gestellten  Hinterhalt,  wurde  mit 
Zoltay  gefangen  genommen,  nach  Constan- 
tinopel  gebracht*),  und  nach  zwey  Jahren  voll 
Nolh  und  Trübsal,  auf  Achmet’s  eigenmäch- 
tigen Befehl  erdrosselt  k).  Um  seine  Auslö- 
sung hatte  sich  niemand  beworben,  als  hätte 
man  einige  Tausend  seines  gleichen  im  Vor- 
rathe  gehabt!  So- war  es  von  jeher;  in  gröss- 
ter Geisternoth  hat  nichts  geringem  Werth, 
als  Geist.  Die  Noth  wäre  nicht,  wüsste  man 
Geist  zu  suchen,  zu  achten,  zu  gebrauchen. 

Während  Erlau  noch  belagert  wurde, 
Oetobr.  sandte  Solejman  den  Chiaus  Aly  an  die  Sie- 
benbürger mit  dem  gemessensten  Befehl,  das 
Deutsche  Kriegsvolk  ohne  langem  Aufschub 
aus  ihrem  Lande  zu  jagen,  Zapolya’s  Sohn, 
ihren  rechtmässigen  Herrn,  und  dessen  Mutter 
zurückzurufen;  bis  zu  deren  Wiedereinsetzung 
einen  würdigen  und  angesehenen  Mann  zu,m 
Oberlandeshauptmann  zu  erwählen,  und  ihm 
zu  gehorchen.  Bewährten  sie  dadurch  der  ho- 
hen Pforte  ihre  treue  Ergebenheit,  so  werde  - 
er  sie  im  Genüsse  ihrer  Ereyheiten  schützen. 
Ein  Heer  von  zweymahl  hundert  tausend  Mann 
unter  Achmet-PasClia’s  Anführung  werde 
ihnen  seinen  bestimmten  Willen  bekräftigen, 
bevor  er  selbst  mit  gesammter  Macht  der  Pforte 
ausziehe,  um  dem  Sohne  seines  neuen  Lehen- 
königs das  ihm  verliehene  Reich  zu  erkämpfen. 
Der  Khan  der  Tatarey,  die  Woiwoden  der 
Walachey  und  der  Moldau,  sämmtliche  San- 


a)  Am  17.  October  • 555.  Ferdinand!  Rep.  Liter,  ad  Ori- 
torea  Viennae  6.  Novbr.  »554.  ap.  Pray  Epp.  Proc«.  P.  111.  p. 
5f>.  I)  Im  Octbr.  »555.  Anton.  Verantii  Epiat.  ad  Maxi- 
mil.  Reg.  10.  Oetobr.  l555.  ap.  Katona  1.  c.  p.  74a. 
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giaken  diess-  und  jenseits  der  Donau  seyen 
angewiesen  mit  Reiterey  und  Fussvolk  die 
Streitmacht  des  'genannten  Veziers  zu  verstär- 
ken; er  gebiethe  daher  auch  ihnen,  an  die 
hohe  Pforte  sowohl,  als  an  Achmet-Pascha,  * 
Bothen,  Zeugen  ihrer  Unterthänigkeit  und  ih- 
res Gehorsams  abzuordnen.  Widersetzlichkeit 
werde  sie  verderben;  denn  er  habe  bey  dem 
allmächtigen  Gott  geschworen,  dass  in  ihrem 
Lande  kein  Stein  auf  dem  andern  bleiben,  alle 
Männer  durch  die  Schärfe  des  Schwertes  um- 
kommen, Frauen  und  Kinder  in  Sclaverey  weg- 
geführt^  Dörfer  abgebrannt,  Städte  und  Burgen 
geschleift  werden  sollen.  Hiermit  habe  er  ihnen 
seinen  festen,  mehrmahls  vergeblich  erklärten 
Willen  zum  letzten  Mahle  angekündigt;  be- 
harrten  sie  im  Widerstande,  so  müsse  dibVer- 
tilgung  so  vieler  Seelen  ihren , nicht  seinen 
Nacken  vor  Gottes  Richterstuhl  beschweren  *). 

Der  Chiaus  war  in  der  Walachey  bey  dem 
Woiwoden  Rad  ul  zurückgeblieben,  und  hatte 
den  Siebenbürgern  seines  Herrn  Befehl  nur 
durch  einen  Bothen  zugesandt.  Bäthory  und 
Castaldo  wussten,  dass  Verschwörungen  im 
Serail  und  Krieg  in  Asien  dem  Gross-Sultan 
nicht  gestatteten,  seine  Drohungen  zu  erfüllen, 
auch  Achmet-Pascha  nach  seinem  schimpf- 
lichen Rückzuge  von  Erlau  nicht  sobald  eine 
neue  Heerfahrt  wagen  dürfte,  sie  liessen  daher 
dem  Grosshorrn  melden,  die  Siebenbürger  wür- 
den trotz  seinen  Drohungen  und  seinen  Waf- 
fen in  der  angelobten  Treue  gegen  Ferdi- 
nand beharren1*).  Radul,  durch  Castal-^ 

— — — • ( 

a ) Mandatum  Imperat.  Sotymani  ad  Bäthori  et  Trannilran. 

DD.  Conatar.tinop.  7.  lunae  Octobris,  ap.  Pray  Annal.  P.  V. 
p.  48t.  b)  Forgaca  Lib.  11.  p.  n5. 
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do's  Hülfe  nach  Myrxe’»  Vertreibung  zig 
Woiwoden  der  W'alachey  wieder  eingesetzt, 
enthielt  sich  aller  Feindseligkeit  gegen  Siebes- 
bürgen; aber  der  Moldauer  Woiwod  Stephaa 
■war  schon  unter  rl  emesvärs  .Belagerung  mt 
fünf  und  dreyssig  tausend  Mann  und  sieba 
hundert  Tataren  in  das  Burzenland  plündert; 
und  verheerend  eingedrungen,  von  Ladisla* 
Edenffy  und  Paul  Bank,  mit  grossem  Ver- 
luste an  Menschen  und  an  Beute  zurückgeschk- 
gen  worden;  zu  seiner  völligen  Aufreibuz; 
waren  die  Szekler  und  das  Deutsche  Krieg- 
volk zu  spät  gekommen.  Letzterm  hatte  Cas- 
taldo den  Sold  für  mehrere  Monathe  vorent- 
lialten;  es  setzte  sich  in  Aufruhr,  bedrohte 
ihn  mit  Gefangenschaft  und  Tod,  überrumpelte 
Klausenburg;  und  da  es  kräftigen  Widerstand 
erfuhr,  entschädigte  es  sich  in  umliegendem 
Gebielhe  durch  Raub  und  Mordbrand.  Cas- 
laldo  gab  für  den  Augenblick  nach,  bezahlte 
den  (eingezogenen  Sold  und  liess  hernach  de» 
Aufruhrs  Anstifter,  fünfzig  an  Zahl,  entluup- 
ten  ®). 

Unter  solchem  Oberbefehlshaber  des  Kö- 
nigs war  dem  immer  kränkelnden  Andrea) 
Bäthory  nicht  behaglich,  die  Provinz  als 
Woiwod  länger  zu  verwalten;  urfd  obgleich 
jenen  seiner  eigenen  Mannschaft  Widerspäa- 
stigkeit  und  der  allgemeine,  von  Peter  Pe- 
tro vi  cs  wider  ihn  und  wider  Ferdinand 
aufgereitzte  Hass  des  Ungrischen  Adels,  der 


a)  Franci»ci  Ken  «ly  Epi«t.  ad  Thoma*  Na’daid.  Tori«, 
i4.  Julii  iS5a.  ap.  Pray  ßpp.  Proccrr.  P.  II.  p.  3,-  B et  bien 
Lib'.  W.  p.  544.  tothiianfly  Lib.  XVII.  p.  igö.  Nur«« 
uni  diese  Zeit  nicht  mehr  Elia»,  sondern  dessen  Bruder  Ste- 
phan , Woiwod. 
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aclisen  und  der  Sz6kler  gezwungen  hatte,  nach 
<ätare  des  nächsten  Jahres  Siebenbürgen  zu  J.  c.  1555. 
erlassen  a);  so  hatten  dennoch  seine  Habsucht, 
laubbegierde  und  Erpressungen  schon  soviel 
Inlieil  angerichtet,  dassBathory  nicht  mehr 
lir  möglich  hielt,  das  zum  Ahfalje  geneigte 
-and  in  Ruhe,  Ordnung  und  Unterthänigkeit 
urch  sein  Ansehen  zu  erhalten;  auf  dem 
)denburger  Landtage  verlangte  er  seine  Ent-  9.  April— 
jssting.  In  eben  dieser  Reichsversammlung  be-  MmV' 
orderte  Ferdinand  den  Ungrischen  Kanzler 
ficolaus  Olahy  zum  Grauer  Erzbisthume, 
ersetzte  an  dessen  Stelle  den  Raaber  Bischof  7.  May. 
'ranciscus  von  Ujlak  nach  Erlau.  Bi- 
chöfe  wurden,  zu  Grosswardein,  Matthias 
'ab  erd  in;  zu  Watzen , Blasius  von  Pe- 
erwardein;  zu  Raab,  det-  Agramer,  Pau- 
us  Gregoriancz;  zu  Weszprim,  Andreas 
ron  Kevess;»  in  Siebenbürgen,  der  Wesz- 
wimer  Paulus  Bornemiszsza.  Zu  Woiwo- 
len  dieser  Provinz  setzte  der  König  den  Er- 
auer  Helden  Stephan  Dobö;  ihm  zur  Seite 
ds  Amtsgenossen  mit  gleicher  Gewalt,  wieder 
lurch  einen  Missgriff,  den  Kriegsmann  von  kauf-  , 
icher  Treue  Franz  Ken  dy  von  Szent-lvan;  . 
enem  wies  er  die  Burg  Deva,  diesem  Gyergyo 


a)  Er  war  schon  am  ai.  Marz  in  Eperies  mit  dem  Range: 
?flfr  liomanor.  reg.  Ainjeslnii^  consilianus , ser.  princip . Alaxi— 
niliani  lloh.  Jteg.  Tricegeren»  in  U Ungarin  generalis.  (Caa- 
a 1 d i Liter,  pro  Kalnas.sy  de  21.  Maitii  1 553.  ap.  JPagner  Di- 
>lomatar.  ^aroaiens.  p.  4oS. ) Zu  grosser  Freude  aller  Recht- 
icha(Tenen  zog  er  am  a3.  Septbr.  auch  von  dem  Wiener  Hof© 
rollig  ab  j denn  , }nullum  ent  hominum  genus , quod  non  illi  male — 
tJi licaly  ei  1 amen  Alajestas  regia  sic  ilium  dimi.ut , quasi  ubique 
,, rem  probe  et  f elidier  getherit.  Aecepil  secum  censum  annuum 
,,H000.  ßorenorum , atque  hoc  ea  comhlione , ut  etfilius  in  idem 
y.jus  suceedat , si  ipsum  contingal  morr.*‘  (Caspar  P e c h y Epiit. 
ad  Thom.  Nadasd.  Vien.  a5.  Septbr.  i553.  ap«  Pray  Epp.  Piocc. 

P.  II.  p.  36o.)  1 g 


Digitized  by  Google 


ztlm  Wohnsitze  an.  K e n d y stand  bereits  mit 
I s a b e 1 ] a und  Peter  Petrovics  im  ge- 
heimen Einverständnisse;  er  hing,  wie  dieser, 
an  den  Vortheilen  und  Gemächlichkeiten  der 
neuen  Kirchen- Reform,  welche,  von  Ferdi- 
nand in  seinen  Erbstaaten  verfolgt,  Von  Isa- 
bel 1 a gleichgültig  geduldet  wurde.  B'eyde 
Woiwoden  erhielten  bestimmte  und  ausführ- 
liche Anweisung  für  die  Verwaltung  der  Pro- 
vinz, zu  deren  gewisserer  Behauptung  der  Kö- 
nig auch  die  Nothwendigkeit  eines  Friedens 
mit  Solejman  anerkannte. 

In  dieser  Absicht  hatte  er  noch  vor  dem 
29. MXrM.  Ödenburger  Landtage  den  Verweser  der  Porner 
Abtey,  Antonius  Wränczy  und  seinen  Ge- 
- heimschreiber  Paul  von  Palyna  nach  Ofen 
an  den  Beglerbeg  von  Ungarn  Haly-Pascha 
abgeordnet,  mit  Vollmachten  zu  vorläufigem 
Abschlüsse  einer  Waffenruhe,  welche  der  Beg- 
lerbeg auf  sechs  Monathe  bewilligte  b).  Die 
Siebenbürger  Landherren  Johann  Kerne  ny 
und  Wolfgang  Arimai  waren  zu  gleicher 
Zeit  mit  Geschenken  nach  Constanlinopel  ge- 
sandt worden,  um  des  Grossherrn  Neigung  zu 
friedlichen  Verträgen  zu  erfahren,  und  um  si- 
cheres Geleit  für  bevollmächtigte  Bothschafter 
zu  Unterhandlungen  anzuhalten.  Als  auch  diess 
6,  Juniui.  gewähret  wurde,  ernannte  F erdinand  den 
Antonius  Wränczy  an  dessen  fünfzigstem 
Geburtstage  zum  Fünfkirchner  Bischöfe,  und 
t3.  Juniut.  vollzog  Sonnabend  vor  Sopliiä  für  ihn,  für 


a)  Fcrdinandi  Heg.  Liter,  ad  Ant.  Vcrant.  et  Paul,  da 
Paly.  in  Grati  ag.  Martii  1 565.  ap.  Jae.  Ferd.  de  Miller  Epiat. 
lmperat.  et  Heg.  Hung.  Pestini  j8o8.  p.  aa.  Anton.  Veran-1 
tii  Ep.  ad  Tnygai*  Bast.  Buden».  ai.Julü  ap.  Kalona  Hist.  Heg. 
T.  XXII.  p.  405. 
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Franz  Z a y von  Csömör,  als  ausserordent- 
liche Gesandten,  und  für  Johann  Maria 
M a 1 v e z z i , des  Königs  beständigen  Bot- 
schafter bey  der  Pforte,  die  ausgedehnteste 
Vollmacht  *).  Zu  Folge  der  ihnen  mitgege- 
benen 'Anweisung,  sollten  sie  sich  vorzüglich 
an  Rustan- Pascha  hallen;  ihm,  wenn  durch 
seine  Vermittelung  Ungarn,  wie  es  unter  Kö- 
nig Ludwig  •war,  Ferdinanden  eingeräumt 
■würde  und  bleibender  Friede  zu  Stande  käme, 
für  das  erste  Jahr  dreyssig,  für  das  zweyte 
zwanzig,  und  für  alle  Zukunft  jährlich  zehn- 
tausend Ducaten  versprechen.  Wenn  aber  nur 
die  im  vorigem  Jahre  eroberten  Platzt  zurück- 
gegeben, und  Stillstand  auf  einige  Jahre  ein- 
geyangen  würde,  sollte  er  im  ersten  Jahre  fünf, 
dann  jährlich  dreitausend  üucaten  empfangen. 
Sie  sollten  sich  bescheiden  über  Malvezzi’s 
Festsetzung  in  den  sieben  Thürmen  beschwe- 
ren, auf  seine  Befreyung  dringen,  dann  in  Ein- 
verständnis? mit  ihm,  unterhandeln;  die  Pa- 
schen, Achmet,  Ibrahim  und  Iiaydar  durch 
jährlichen  Ehrengeschenkes  Verheissung,  be- 
sonders auch  die  vielvermögende  Sultaninn 
Hazhathya  für  ihre  Sache  zu  gewinnen  su- 
chen. Dem  Grossherrn  vorgeslellt,  sollten  sie 
klug  und  behutsam,  aus  mancherley  politi- 
schen, der  Pforte  selbst  vorlheilhaften  Rück- 
sichten, zu  erst  Ungarn  wie  König  Ludwig; 
in  Weigerungsfälle,  wie  Johann. Zäpolya 
es  besessen  hatten,  verlangen;  wenn  auch  d'iess 
versagt  würde,  nachdrücklich  auf  mehrjährige 
Waffenruhe,  mit  Einschliessung  Siebenbürgens 


fi)  F erd  in  an  di  Liter,  credcntional.  Viennae  i3.  Junii  i553. 
ap.  Miller  1.  c.  p.  2*. 
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und  Zurückstellung  der,  vorigen  Jahres  ero- 
' berten  Burgen  antragen,  und  in  Yerheissuo* 
des  jährlichen  Ehrengeschenkes,  nach  dem  'S  er- 
hältnisse  der  erlangten  Bedingungen,  vorschrei- 
ten. Geschähe  der  Ermordung  Martinuzzi  i 
Erwähnung,  so  sollten  sie  zuversichtlich  die 
Rechtmässigkeit  derselben  behaupten,  da  er- 
wiesen sey,  dass  er  die  Herrschaft  über  Sie- 
benbürgen, unabhängig  von  dem  Grossheim 
und  von  dem  Könige,  sich  anmassen  wollte. 
Sie  waren  mit  Geschenken  für  sämmtliche  Pa- 
schen versehen;  aus  Gefälligkeit  für  Rustan, 
hatte  Ferdinand  auch  den  in  Gefangenschaft 
geralhenen  Hamza-Beg  frey  entlassen*). 

Inzwischen  war  manches  geschehen,  was 
auch  den  massigsten  Erfolg  der  Unterhandlun- 
gen erschwerte.  Der  Ausländer  Castaldo  hatte 
F erdinand’s  Herrschaft  in  Siebenbürgen  so 
verhasst  gemacht,  dass  viele  mächtige  Heiren, 
besonders  diejenigen,  welche  des  kirchlichen 
Gemülhs-  und  Gewissenszwanges  sich  entledi- 
get hatten,  die  Königinn  Isabella  mit  ihrem 
Sohne  durch  häufige  Bothen  zur  Rückkehr  in 
das  Land  einluden.  Diesen  vertrauend  , hatte 
sie  mehrmahls  auch  den  Gross -Sultan  um  Bei- 
stand angeflehet,  und  von  ihm  die  heiligsten 
Versicherungen  erhalten.  Peter  Petro  vics 
sass  bereits  auf  der  ihm  verliehenen  Munkäc<er 
Burg,  sammelte  Wafl'envolk  aus  Pohlen,  und 
vertröstete  die  Partey  der  Königinn  in  Sieben- 
bürgen auf  seine  baldige  Ankunft.  Um  ihm 
die  Wege  zu  bereiten,  erweckten  Anton 

o)  Ferdinand.  Reg.  Literae  ad  Oratorea  reg.  Vienn.  u. 
Junii  ii>53.  ap.  Prny  fcpp.  Pro<err.  P.  II.  p.  35<).  Anton.  Vf- 
x a n t i i de  Itinere  et  legationa  aua  etc.  dialogu»  ap.  Kn saekuk 
SS.  MM.  T.  11.  p.  167  *qq. 
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Kendy  und  Franz  Pathoczy  einen  Auf- 
stand wider  Stephan  D o 1» 6’ s Einzug  nach  yor 
Siebenbürgen.  Andreas  Bathory  mit  Franz  i6-  Juliu* 
Tähy  vereinigt,  bändigte  ihn,  und  bewog 
durch  eindringende  Vorstellungen,  dass  die 
Häupter  des  Aufruhrs  wenigstens  scheinbar  zur 
Pflicht  zurückkehrten  und  auf  dem  nach  Thorda 
ausgeschriebenen  Landtage  zu  erscheinen  ver- 
sprachen. Dort  huldigten  sie  und  die  Stände 
neuerdings  dem  Könige;  dort  liess  Bathory 
die  Woiwoden  Dobü  und  Franz  Kendy 
den  Amtseid  schwören  , doch  musste  für  letz- 
tem die  Anrufung  der  Apostel  Petrus  und 
Paulus,  so  wie  die  Verpflichtung,  die  Luthe- 
raner zu  verfolgen,  aus  vorgeschriebener  Ei- 
desformel weggelassen  werden;  er  versprach 
nur,  die  wahre,  von  den  Aposteln  überlieferte 
lleligion  zu  vertheidigen  *);  wodurch  er  so- 
gleich die  gemüthlosen  Verächter  alles  Kirchen- 
thumes  unter  den  Katholiken  und  die  eifrigen 
Verfechter  der  neuen  Kirchenreform  für  seine 
Partey  gewann. 

Erst  Dinstag  vor  Magdalena  kamen  Bischof  18.  Julius. 
\V  ränczy  und  Z a y zu  Ofen  an ; H a ly-  P a- 
scha  war  in  den  Divan  befördert  worden; 
anstatt  seiner  war  Tuygan  in  Ungarn  Begler- 
beg,  anscheinend  rechtlicher,  freundlicher,  in 
der  That  hinterlistiger,  bestechlicher  Mann. 

Drey  Tage  nach  ihrer  Ankunft  erschien  Gre-  22  .Julius 
gor  Bethlen,  gesandt  von  Isahella  und 
Petrovics  bey  Tuygan.  Vergeblich  suchte 
dieser  ihn  vor  den  königlichen  Gesandten  zu 


o)  Franc.  Pdchy  Epiat.  ail  Thom.  Nadaad.  Vienn.  ag.  Julia 
«553.  ap.  Pray  Epp.  Procc.  P.  11.  p.  345.  Antonii  Vcrantii 
Epiat.  ad  Ferd.  Keg.  Comaromii  16.  Julii  ap.  Katona  iiiat.  Keg. 
T.  XXII.  p.  46o. 
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verbergen;  sie  erfuhr  nicht  nur  seine  Anwe- 
senheit, sondern  auch  seine  Aufträge.  Er  mel- 
dete, Petrovics  sey  mit  fünftausend  Mann 
von  Munkacs  aufgebröchen , rücke  gegen  Gross- 
wardein vor,  verlange  Hülfsvolk  von  dem  Beg- 
lerbeg  und  dessen  Verwendung  bey  Sol ej man, 
dass  der  Küniginn  mit  ihrem  Sohne,  bis  Sie- 
benbürgen eingenommen  wäre,  Grosswardein 
zum  Wohnsitze  angewiesen  werde.  Tuygan’s 
wahre  Gesinnung  blieb  ihnen  Geheimnis«;  zu 
ihrer  Beruhigung  versprach  er,  den  Sangiaken, 
von  Temesvär,  Szolnok,  Lippa;  den  Sieben- 
bürgern und  dem  Petrovics  Niederlegung 
der  Waffen  zu  gebiethen;  eben  dies«  müsste 
aber  auch  F e r d i n a n d thun,  überdies«  den 
Woiwoden  Dobo  aus  der  Provinz  abrufen  und 
die  Verwaltung  d^nv  Herrn  Andreas  Ba- 
t h o r y überlassen  L ). 

i.Auguri.  Zu  Petri  Kettenfeyer,  an  dem  Tage,  an 
welchem  Bischof  Wränczy  und  Franz  Zay 
zu  Constantinopel  angelangt  waren,  stand  Pe- 
trovics bereits  bey  Debreczen ; aus  mehrern 
Gespanschaflen  zwischen  Siebenbürgen  und  dem 
linken  Ufer  der  Theiss  waren  ihm  Landherren, 
unzufrieden  mit  des  Königs  beständiger  Ab- 
wesenheit und  mit  der  Regierungs- Unkunde 
des  Wiener  Cabinettes,  zugezogen;  er  erwar- 
tete nur  noch  den  Ausmarsch  der  Türkischen 
Besatzung  aus  Szolnok.  Grosswardein  schwebte 
in  dringender  Gefahr;  der  gutmüthige  Bischof 
Matthias  Zaberdin,  stark  im  Glauben  an 
• Worte  der  Fürsten,  und  unkundig  ihrer  Ge- 

bundenheit an  ihre  Hofherren , rechnete  zuver- 


a)  Antonii  Vcrantii  Epi«t.  sil  Ferd.  Reg.  a5.  Julii  et 
•d  Jotmiem  I’axy  eodem.  »p.  Katona  1.  c.  p.  466  *44. 
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sichtlich  auf  des  Königs  baldige  Ankunft  mit 
Reichsmacht.  Zur  Verteidigung  der  Stadt 
hatte  er  nur  Herrn  Bertalan  Horvdth  mit 
einem  Theile  der  Besatzungen  von  Erlau  und 
von  Gyula.  Aus  Siebenbürgen,  welches  wie- 
der in  Aufruhr  war,  mochte  er  keinen  Bey- 
stand  hoffen;  aber  den  obersten  Landeshaupt-i 
mann  des  westlichen  Reichsgebietes  Franz 
Tuhy  mahnte  er  dringend  zu  eiligster  Hülfe“). 
Tuygan  halte,  seiner  Verlieissung  schnur- 
stracks zuwider,  an  die  Sangiaken  zu  Petro- 
vi cs  Gunsten  Befehle;  an  mehrere  Reichssas- 
sen und  Landherren  Aufforderungen  zum  Ab- 
falle von  Ferdinand  ergehen  lassen  b ). 

Sonnabend  nach  Mariä  Geburt  war  Jo-  9.  Septlr. 
hann  Malvezzi  aus  den  sieben  Thürmen 

f / 

schon  entlassen  und  des  Königs  Botschaftern 
die  bestimmteste  Erklärung,  dass  ohne  Abtre- 
tung Siebenbürgens  an  lsabella  und  ihren 
Sohn  kein  Frieden,  keine  Waffenruhe  zu  er- 
langen sey  e),  abgegeben;  damit  reiste  Mal- 
vezzi Montag  vor'  Kreuzerhöhung  a)  nach  11.  Sepilr. 
Wien,  um  sie  mit  einem  grossherrlichen  Send- 
schreiben dem  König  zu  überbringen  , und  bis 
zu  seiner,  auf  drey  Monat  he  bedingten,  Rück- 
kehr, mit  ausgedehntem  Vollmachten  und  mit 
dem  Tribut  für  Siebenbürgen,  durfte  auf  keine 
andere  Entscheidung  gerechnet  werden.  Die 
künstlichsten  Ränke  wider  Ferdinand  und 


u)  Matthiae  Zntjerdini  Epiit.  ad  Joar.n.  Tähy  Varad.  1. 
Avgutt.  1 553.  ap.  Piay  Epp.  Procc.  I*.  II.  p.  347.  b)  Ferdi- 
nand! Keg.  Liter,  ad.  Oratores  Conatantinop.  Vieunac  2.  Au— 
puati.  et  ad  Eosdem  18.  Augtmi  ap.  Pray  1.  0.  p.  348  — 357. 
c)  Antonii  Verantii  Emat.  ad  Ferd.  Heg.  Conatantinop.  9. 
Septbr.  >553.  et  E j 11  a d.  ad  Comiliarios  Heg.  d.  eod.  ap.  Au- 
lona  1.  c.  T.  XX]  1.  p.  471.  </)  Aul.  Verantii  Epiatol.  ad 

Ferd.  Reg.  ta.  Septbr.  ap.  KcHona  1.  c. 
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dessen  Abgeordnete  spielte  der  Herr  von  Ara- 
mont, Heinrich  des  II.,  Königs  von  Frank- 
reich bey  der  Pforte  Bothschafter,  von  seinem 
mit  Kaiser  Carl  in  Krieg  verflochtenen  Herrn 

o 

angewiesen,  den  Frieden  zwischen  Solejman 
und  Ferdinand  durch  alle  mögliche  Mittel 
zu  hintertreiben  *).  Unter  Weges  stiess  Mal- 
, vezzi  auf  den  Heerzug  des  Tu  ygan-  Pa  sc  ha, 
wo  dieser  sich  mit  den  Türkischen  Scharen 
aus  Temesvär  und  Szolnok  bey  Csongräd  ver- 
einigen, und  in  Verbindung  mit  Petrovics, 
Grosswardein  angreifen  wollte.  Bey  Nyiived, 
zwey  Meilen  von  der  Stadt,  war  der  Adel  aus 
den  Gespanschaften  Szabolcs,  Szathmär,  Bihär, 
Bekes,  Szarand  und  Arad  im  Lager  versam- 
melt. Malvezzi,  versehen  mit  S ol e j man's 
Befehlen  an  die  Paschen,  den  Waffenstillstand 
zu  beobachten,  bestimmte  den  Ofener  zur  Rück- 
kehr und  die  übrigen  Sangiaken  folgten  seinem 
Oct  Beyspiele.  Petrovics  von  den,  Türken  ver- 
lassen, wurde  jetzt  von  Franz  Tuhy  und 
Matthias  Za  her  di  n angegriffen,  über  die 
Theiss  mit  Verlust  zurückgeschlagen , und  zur 
Flucht  an  Pohlens  Gränzen  gezwungen  k).  Da- 
von wusste  die  Ungrische  Faction  des  Petr  el- 
vi cs  in  Siebenbürgen  noch  nichts,  als  sie  in 
Väsärhely  zu  einem  Tag  versammelt,  die  Szek- 
ler  in  die  Waffen  mahnte.  Niklas  Alärdy 
verrieth  ihre  Anschläge  dem  Woiwoden  Hob 6, 
und  dieser  rückte  mit  Waffenvolk  vor  Väsär- 
hely,  um  den  Aufrührern  Schlacht  oder  Gnade 


<0  Gu  illau  m e R ib  5 er  Lettre*  et  Mrfmoirp»  d’Etat  des  Roia, 
Princes  elc.  sous  tes  Mgnet  de  Fram»ii  1.  Henry  II.  et  Frun- 
goia  IT.  Paris  1616.  in  fol.  T.  II.  p.  436.  b)  Andreac  Ba- 
thorv  Epist.  ad  Thom.  Nadaad.  Ecsed  i3.  Octobr-  »Sö3.  ap. 
JPray  Epp.  Probe.  P.  II.  p.  36i. 
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anzubiethen.  Das  Übergewicht  der  Macht  war 
auf  ihrer  Seite;  aber  des  Erlauer  Helden  Geis- 
teskraft und  Kriegsgewandtheit  wurde  gefürch- 
tet; man  unterhandelte  Waffenruhe  auf  vier- 
zehn Tage  und  versprach  Unterwerfung,  wenn 
in  dieser  Frist  Petrovics  mit  keiner  Hülfe, 
käme.  Wolfgang  ßornemiszsza  von  Ka- 
polna  wurde  eiligst  nach  Ungarn  abgeordnet, 
um  zu  erkunden,  ob  und  wie  bald  ergiebiger 
Beystand  zu  erwarten  sey.  Seine  Nachrichten 
bestätigten  des  Woiwoden  Angaben,  die  Tür- 
ken seyen  heimgekehrt;  P etrovics  von  T ähy 
an  l’ohlens  Gränzen  zurückgetrieben.  Da  gin- 
gen die  Ungern  Und  die  Szekler  zu  Somkerek 
friedlich  aus  einander;  nur  NY  olfgang  Bor- 
nemiszsza  und  Franz  Pathoczy  unterhiel- 
ten die  Faclion  und  bereiteten  sich  auf  der  ’ 
festen  Bethlener.  Burg  zu  neuen  Ausbrüchen. 
!pgrV,  Mpn.  D ob. 6 evngeschlossen  und  belagert, 
übergaben  sie  endlich  die  Burg  unter  Bedin- 
gung freyen  Abzuges  mit  ihrem  Vermögen  und 
Anhänge.  Dem  Vertrage  genrnss  liess  sie  der 
Woiwod.  unangefochten  ausziehen;  aber  von 
ihm  unterrichtet,,  hielt  Franz  Tähy  die  Pässe 
besetzt,  um  sich  ihrer  zu  bemächtigen.  Dies* 
bemerkend  häuchelten  sie  für  die  Gnade  des 
Jjebens  unbedingte  Unterwerfung.  Hiermit  war 
äie  Provinz  beruhigt  “),  doch  nur  scheinbar* 
denn  der  Woiwod  K-exidy  hing  heimlich  an 
Jsabella  und.  verrieth  alles,  was  Wränczy 
und  Z ay  von  dem  Gang  ihrer  Unterhandlun- 
gen an  der  Pforte,  an  den  König,  oder  an 
JDobö  berichtet  hatten,  an  Petro  vics  b ). 


a)  Antonii  Verantii  Epiit.  ad  Woiwodas  17-  Novembr. 
»563.  ap.  Katona  Hiat.  lieg.  T.  XXil.  p.  4jjo.  &)  Ferdi- 
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22.  iVovlr.  Erst  einige  Tage  vor  Cacilia  war  Mal- 
vezzi  mit  Solejman’s  Sendschreiben  an  den 
König  und  mit  dem  Berichte  der  Bothschafter 
zu  Wien  angekommen  *).  Nur  Verwickelung 
in  häusliche  Unruhen  und  unvermeidlicher  Krieg 
mit  den  Persern  hätte  den  Grossherrn  geneigt 
> gemacht,  mit  dem  Könige  von  Ungarn  in  Un- 
terhandlungen über  Frieden  oder  längere  Waf- 
fenruhe sich  einzulässen.  Der  glückliche  Er- 
folg derselben  hing  Von  der  Eilfertigkeit  ab; 
war  Solejman  im  Serail  erst  wieder  ruhig 
und  das  WafFengliick  in  Asien  ihm  günstig, 
so  liess  sich  seinerseits  nichts  gewisser,  als 
Steigerung  der  Bedingungen  erwarten;  und  jede 
Zögerung  von  Seiten  Ferdinand’s  mit  Mal- 
vezzi’s  Zurücksendung  zum  Abschlüsse  des 
* Vertrages,  war  auch  für  Isabella’s  Faction 
Gewinn,  indem  sie  dadurch  Frist  erlangte, 
^ durch  mannichfallige  Ränke  dem  Zwecke  der 

königlichen  Bothschafter  entgegen  zu  arbeiten, 
und  ihre  HoiFnungen  zu  vereiteln.  Darum  hat- 
3. Deelr.  ten  Wränczy  und  Zay  bis  Sonntag  vor  Bar- 
bara schon  in  sieben  Briefen  an  den  Koni"  um 
Malv  ezzi’s  eiligste  Abfertigung  angehalten  b); 
wogegen  ihn  sein  Wiener  Staatsrath  so  bedacht- 
sam und  saumselig  vorschreiten  liess,  dass  wenn 
Siebeubürgen  für  ihn  verloren  gehen  sollte, 
nicht  zweckmässiger  gehandelt  werden  konnte. 

Unter  dem  Vorwände,  dass  Malvezzi 
sehr  spät,  auch  krank  in  Wien  angelanget  sey, 
seine  Kränklichkeit  noch  fortdauere,  die  W ich- 


nandi  Reg.  Liter,  ad  Oratore«.  Viennao  a.  Juli»  »554.  >p.  Md- 
tr  p.  65.  Wolfgang  Bethlen  T.  I.  p.  564. 

a)  Ferdinand!  Reg.  Liter,  ad  Orator.  Vicnnae  aa.  Norbr. 
ap.  Pray  Epp.  Procc.  P.  II.  p.  363.  b)  Vom  5.  und  17.  Oc- 
tober;  1.  8.  i5.  i7.  37.  NoYembr.  bey  Kat«na  Hiet.  Rcc.  T. 
XXII.  p.  484  — 49t. 
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tigkeit  der  Sache  reiflichere  Überlegung  und 
längere  Beratschlagung  fordere,  wurde  die 
Sendung  desselben  mit  entscheidender  Antwort' 
aufgeschoben,  und  dies»  dem  Crossherrn  so- 
wohl, als  den  Botschaftern  gemeldet,  welche  5.  z>«jr. 
durch  ihre  Klugkeit  verhüten  sollten,  dass  we- 
der Solejman,  noch  seine  Faschen  Argwohn 
daraus  schöpften;  in  kurzer  Zeit  werde  ent- 
weder Malvezzi,  oder  wenn  seine  Krankheit 
länger  anhielte , ein  anderer  angesehener  Staats- 
mann mit  Aufträgen  abgehen,  aus  welchen  der 
Grossherr  erkennen  würde,  dass  der  König 
nichts  Unbilliges  verlange,  und  mit  aufrichti- 
ger Gesinnung  der  hohen  Pforte  Freundschaft 
suche*).  Erst  Montag  nach  Sebastiani  kamen  /.  c.  1550. 
die  königlichen  Briefe  nach  Constantinopel,  als  221  Janunr- 
Solejman  schon  seit  Michaelis  bey  Aleppo 
in  Asien  stand,  wohin  ihm  Wränczy  und 
Zay  vor  Malvezzi’s  Ankunft  nicht  folgen 
durften.  Dort  hatte  er  von  seiner  begünstig- 
ten Gemahlinn,  vor  kurzem  noch  Sclavinn  und 
Beyschläferinn  Roxolane  beherrscht,  Dinstag  1553.  13. , 
nach  Dionysii  im  Lager  ünter  seinen  Augen  0c'®4r* 
den  allgemein  beliebten  Mustapha,  seinen  und 
der  Cirkasserinn  Hazhathya  Sohn,  erdrosr 
sein  lassen.  Mustapha  musste  als  angeblichet 
Empörer  wider  seinen  Vater  sterben,  damit  er 
als  Erstgeborner,  durch  Geist  und  Kraft  aus- 
gezeichnet, durch  Watfenthaten  schon  berühmt, 
Boxolanens  schwachem  Söhnen,  Selim  und 
Bajazid  bey  des  Thrones  künftiger  Erledi- 
gung nicht  Mitwerber  werden  konnte.  Seine 
Ermordung,  deren  Schuld  dem  Grossvezier 


a)  Ferdinand!  Reg.  Liter,  ad  Oratore*  Viennae  5.  Decem- 
bris  >553.  ap.  Miller  p.  35  et  38. 


Digitized  by  Google 


» • * \ 

— 816  — 

Rustan,  Eidam  der  Roxolane  und  Vertrau- 
ten ihrer  Ränke,  angerechnet  wurde,  weckte 
das  Heer  aus  tiefer  Trauer  zu  unruhigen  Be- 
wegungen. Um  ihren  Ausbrüchen  vorzubeu- 
gen, wurde  Rustan  von  Sol  ej  man  aus  dem 
Lager  nach  Constantiriopel  verwiesen,  und  Ach- 
met-Pascha  zujn  Grossvezier  erhoben1). 
Alles  war  nur  Schein;  dem  Rustan  sprach 
' nach  seiner  Entfernung  mit  den  königlichen 
Bothschaflern  über  Siebenbürgen  nicht  minder 
* gebietherisch,  als  vormahls  L)tJ  und  im  zweyten 
Jahre  darauf,  nachdem  unter  dem  Krie«s«e- 
tümmel  wider  Sultan  Thamasp,  das  \V*f- 
fenvölk  der  Ermordung  Mustapha’s  verges- 
sen hatte,  wurde  Rustan  wieder  Grossvezier; 
dem  Achmet-  Pascha  mit  dem  schwarzen 
Tuche  und  der  Schnur  des  Grossherrn  Befehl 
zu  sterben  überbracht.  So  büsste  er  durch  des 
ewigen  Rechtes  Verhängniss  Stephan  Lo- 
xontzy’s  und  Gregor  Bornemiszszts 
Ermordung. 

«.Januar.  Inzwischen  berichteten  11  ranczy  und 
Zay  an  den  König,  dass  Montag;  nach  drey 
Könige  von  Isabella  und  von  Petrovics 
Sendbothen  zu  Cönstantihopel  angekommen, 
Und  Sonntag  darauf  in  Begleitung  des  Drago- 
mans  Mohammed  nach  Asien  zu  dem  Gross- 
herrn abgegangen  seyen.  Sie  sollten  ihn  war- 
nend vor  List  und  Betrug,  womit  der  Römi- 
sche König  durch  seine  Gesandten  Siebenbür- 
gens Besitz  erschleichen  und  mit  falschen 

Friedensunterhandlungen  ihn  hintergehen  wollte. 


a)  Anton.  Verantii  Epist.  ad  Ferd.  Reg.  1?.  Octobr.  et 
1.  Norembr.  1553.  ap.  Kalona  T.  XXII.  p.  4S.S.  g)  Antoa. 
Verantii  Epiat.  ad  Ferdin.  Reg.  8.  17.  a8.  Novbr.  ap.  halt* 

1.  C.  P..S87  iqq. 
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Sr  möchte  den  Paschen  von  Ofen  und  von 
Temesvar  befehlen,  mit  ihrem  Kriegsvolke  dem 
Petrovics  zuzuziehen ; Pohlen  werde  ihn 
unterstützen , viele  Ungrische  Landherren  un- 
ter seine  Fahne  sich  stellen,  ganz  Siebenbür- 
gen aufstehen,  sobald  sie  Gewissheit  von  der 
Paschen  Theilnahme  an  dem  Feldzuge  erlangt 
batten.  An  leichter  Eroberung  der  mit  Fer-' 
1 i n a n d unzufriedenen  Provinz  sey  nicht  zu 
zweifeln;  besonders  wenn  der  Königinn  und 
ihrem  Sohne  durch  grossherrliche  Gnade  vor- 
läufig Lippa,  Solvmos,  Csanäd,  Fenlak,  Na» 
gylak  und  Szolnok  wieder  eingeräumt  würden. 
Von  des  Königs  Gesandten  sey  der  Bischof 
einer  der  vorzüglichsten  Staatsräthe,  der  an- 
dere Befehlshaber  der  Donauflotte,  beyde  ver- 
traut mit  Ferdinand’s  Geheimnissen  und 
auch  mit  den  Ränken,  wodurch  derselbe  die 
hohe  Pforte  betriegen  wollte;  wesswegen  der 
Gross- Sultan  sie  zu  Constantinopel  fest  halten 
solle.  Zu  gleicher  Zeit  sey  auf  Isabella’s 
Betrieb  auch  aus  Frankreich  ein  Bothschafler 
ingekommen,  mit  dem  Aufträge,  in  Heinrich 
des  zweyten  Nahmen  die  Königinn  dem  Gross- 
herrn  angelegentlichst  zu  empfehlen  *). 

Bey  solcher  Thätigkeit  der  Gegenpartey 
war  wohl  nichts  nüthiger,  als  Malvezzi’s, 
}der  eines  andern  Bothschafters  unverzügliche 
Abfertigung;  allein  des  Königs  Spanische  Be- 
iachtsamkeit, an  der  Zeit  wie  an  Menschen 
gewöhnlich  sich  verrechnend , hielt  rasches 
Handeln  für  Unordnung;  seine  vertrauten  Rath- 
geber begriffen  von  des  Ungrischen  Reiches 


a ) Anton.  Verantii  Epiat.  ad  Ford.  Reg.  17.  Jannaiii 
l554.  ap.  Kaiona  1.  t.  T.  XXU.  p.  548. 
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Verhältnissen  zur  Macht  und  Politik  der  Pforte 
eben  sq  wenig,  als  von  des  UngrLschen  \ olk.es 
Nationalsinn,  Kraft  und  Wichtigkeit.  ^®ns 
staatsklugen  Sachwalter  zu  Constantinopel  blie- 
ben noch  lange  in  Unthätigkeit  gebunden,  mit 
sechzig  Menschen  ihres  Gefolges  sogar  von 
Noth  gedrückt  "),•  und  wurden  nur  bisweilen 
mit  königlichen  Sendbriefen  voll  Huld  uni 
Gnade,  verfasst  und  ausgefertigt  von  Deutschen 
Kanzelleybeamten  J o nas  0 b e r n b u r g e r und 
Sin  g k h m o s e r,  erfreuet.  Unterdessen  wurde 
in  Siebenbürgen  selbst  der  Zustand  der  Dioge 
immerfort  bedenklicher.  Myrxe  hatte  den 
Woiwoden  Radul  mit  der  Türken  und  Ta- 
taren Hülfe  aus  der  Walachey  wieder  verjagt; 
weil  er  aber  dem  Grossherrn  der  Freundschaft 
mit  Ferdinand  verdächtig  geworden  war, 
25.  jvir.  wurde  er  abgesetzt,  nach  Constantinopel  beru- 
fen, und  Petrasko,  Sohn  des  gewesenen 
Mönches  Rad  ul,  zum  Wroiwoden  ernannt. 
Der  Moldauer  Woiwod  Alexander  rieth  den 
königlichen  Befehlshabern  Siebenbürgens  in 
nachbarlichem  Vertrauen,  sich  der  Wiederein- 
führung Isabella’s  und  ihres  Sohnes  in  die 
Provinz  nicht  zu  widersetzen,  weil  Solej- 
man  unwandelbar  darauf  bestände,  und  der 
Moldauer  sowohl  als  der  von  der  Walachey 
auf  die  erste  Mahnung  seine  Landesmacht  ge- 
gen Siebenbürgen  in  Bewegung  setzen  müsste. 
Dobö  mit  redlicher,  Kendy  mit  falscher 
• Gesinnung,  wendeten  sich  an  Thom  a s N i - 
dasdy;  schilderten  ihm  die  Gefahr,  ihr  Un- 
vermögen sie  mit  ihren  Streitkräften  zu  besie- 


a ) Anton.  Verantii  Epi«t.  ad  Ferd.  Reg.  8.  Februar.  i554- 
ap.  Kaiona  1.  c.  T.  XXII.  p.  555* 
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gen,  die  Nothwendigkeit  eiligsten  Beystandes 
mit  Geld  und  mit  Mannschaft  von  Seiten  des 
Königs;  doch  Alles  blieb,  wie  es  war;  die 
Söldner  in  Siebenbürgen  waren  schon  durch 
einige  Monathe  ohne  Sold,  das  Volk  in  der 
Ungewissheit  seines  Zustandes  ohne  Muth,  und 
ohne  guten  Willen,  an  Diensten,  Abgaben, 

Zinsen  zu  leisten,  was  es  sollte  *). 

Vom  Donnerstage  vor  Lätare  an,  bis  Bar-j.^;,, 

nabä  gingen  mehrere  Gesandtschaften  von  Isa~*1>/“"*“»> 
bella,  von  ihrem  Bruder,  dem  Fohlnischen 
Könige  Sigmund  August,  von  Petro- 
vics,  von  dem  Frankenkönige  Heinrich  II. 
durch  Constantinopel  an  den  Grossherrn  nach 
Asien;  keine  kam  mit  verfehltem  Zwecke  zu- 
rück; jede  nährte  und  steigerte  den  Verdacht 
Solejman ’s  wider  Ferdinand  wegen  M a 1- 
vezzi’s  unklug  verzögerter  Sendung;  jede 
bethörte  ihn  mit  falschen  Berichten  von  des 
Römischen  Königs  heimlichen  Rüstungeta  zu 
plötzlichem  Ausbruche  gewaltiger  Feindselig- 
keiten wider  die  Paschen  in  Ungarn;  jede  ver- 
stärkte in  ihm  den  Entschluss,  Ferdinanden 
nicht  eine  Handvoll  Erde  in  Siebenbürgen  zu 
lassen;  und  wenn  er  es  Zäpolya’s  Sohne 
nicht  gutwillig  einräumte,  ihm  auch  Ungarns  ' 
übriges  Gebieth  noch  durch  Waffengewalt  zu 
entreissen.  Mit  Versicherungen  hierüber  wurde 
ein  Chiaus  nach  dem  andern  aus  Asien  an  die 
Woiwoden  der  Moldau  und  Walachey,  nach 
Pohlen,  an  die  Paschen  in  Ungarn  abgeordnet. 

Diess  Alles,  auf  mancherley  Weise. bald  ge- 


o)  Anton.  Verantii  Kpist.  11]  Ferd.  Reg.  1.-  Marti!  i554. 
ap.  'Katona  J.  o.  T.  XXII.  p.  556.  Fr  an  eint.  Kenity  et 
Steph.  Dnbd  Epist.  ad  Thom.  Nadaad.  i4.  Martii  i554.  ap. 
Pray  Epp.  ProCG.  P.  III.  p.  7. 
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mildert,  bald  übertrieben,  je  nachdem  die  hab- 
gierigen Vertrauten  beschenkt  wurden,  mussten 
Wränczy  und  Zay  zu  Constantinopel  hören, 
konnten  nichts  dawider  thun , als  ihres  Koni®» 
perechte  Sache  in  wiederhohlten  Sendschrei- 
ben, an  die  Paschen  darstellen;  berichteten  es 
in  dreyzehn  Briefen  treu  und  pünctlich  an 
Ferdinand*);  drangen  fast  in  jedem  auf 
Malvezzi’s  eiligste  Abfertigung ; forderten 
ij.jipriL  auch  Herrn  Thomas  Nädasdy,  seit  Sonn- 
tag Jubilate  zu  jubelnder  Freude  der  Ungern, 
Palatin  des  Reiches,  auf,  die  Beschleunigung 
derselben  durch  sein  Ansehen  zu  bewirken; 
U.Juniu*.  dennoch  erhielten  sie  erst  am  Tage  Barrnaba 
ein  königliches  Schreiben  aus  Presburg  von 
Ferdinand,  von  den  Österreichischen  Hof- 
Kanzelley  - Beamten  Obernbur  ger  und 
, Singkhmoser  unterzeichnet,  womit  ihnen 

die  tröstende  Nachricht  ertheilt  wurde,  das* 
Malvezzi  in  Frist  von  vierzehn  Tagen,  aho 
längstens  bis  Sonntag  Rogate , mit  hinlänglicher 
Vollmacht  und  ausführlicher  Anweisung,  mit 
Geld  zu  ihrem  anständigen  Unterhalt,  mildem 
Siebenbürger  Tribut  für  die  Pforte,  und  mit 
Ehrengeschenken  für  die  Paschen  abgefertigt 
werden  sollte  b). 

• ; - So  erfreulich  ihnen  diess  zu  vernehmen 

war,  so  tief  sank  wieder  ihr  Muth,~  als  sie 
7.  Auguii.  Dinstag  nach  Christi  Verklärung  ein  ander« 
königliches  Schreiben  belehrte,  Malvezzi  ver- 
weile auf  Befehl  des  Königs  noch  in  Komorn, 


o)  Antonii  Verantii  Epistolae  «d  Ferd.  Reg.  16.  Mart» 
(*  Briefe  »on  demselb.  Tag#)  17.' 3o.  Martii  5 4.  u>.  a,.  «.*!• 
April;  3.  8.  >0.  39.  May.  1654.  ap.  Katona  1.  c.  T.  XXII- P; 
568  — 58j.  b)  Ferdinandi  Regia  Liter,  ad  Orator.  Po«®“ 
l5.  April,  reddiiuc  11.  Junii  1564-  ap*  Miller  p.  46. 
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und  durfte  seine  Reise  nach  Constantinopel 
nicht  ehe  fortsetzen,  als  nachdem  Solejman 
die  Versicherung  von  sich  gegeben  hätte,  dass 
bis  zu  völligem  Abschlüsse  der  Unterhandlun- 
gen, Ferdinand  in  Siebenbürgens  Besitze 
nicht  beunruhiget,  und  von  den  Faschen  in 
Ungarn  die  Waffenruhe  gewissenhaft  beobach- 
tet werden  sollte.  Diese  Versicherung  zu  be- 
wirken, sey  das  vorläufige  Werk  ihrer  Klug- 
heit und  Gewandtheit  *).  Beyde  Forderungen 
waren  an  sich  billig  und  rechtlich;  allein  da 
Ferdinand,  nicht  Solejman  der  Waffen- 
ruhe oder  des  Friedens  bedurfte  und  begehrte, 
musste  mehr  nach  Massgabe  der  Umstände  und 
nach  der  Eigentümlichkeit  des  Feindes,  als 
nach  dem  strengen  liechte  unterhandelt,  der 
Arglistige  musste  überlistet  werden.  Die  For- 
derung einer  vorläufigen  Versicherung  über  Sie- 
benbürgens ruhigen  Besitz,  konnte  jetzt  nur 
noch  das  Hauptgeschäft  erschweren,  nicht  zu 
einem  erwünschten  Ziele  führen,  nachdem  man 
durch  M a 1 v e z z i’  s verzögerte  Absendung  der 
geschäftigen  Gegen  partey  so  lange  Frist  gege- 
ben hatte,  ihre  Ilänke  durchzuspielen,  den 
Gross-Sultan  und  seine  Paschen  mit  Misstrauen, 
Verdacht  und  Argwohn  zu  überfüllen.  . Die 
Unterbrechung  der  Reise  Malvezzi’s  diente 
nur  den  beygebrachten  Argwohn  zu  verstärken, 
und  war  verkehrte  Massregel,  wodurch  der 
Tribut  zwar  ersparet  wurde;  aber  gerade  das, 
was  man  erhalten  wollte,'  Siebenbürgen  verlo- 
ren ging.  Mit  dem  Verlangen,  dass  die  Paschen 
in  Ungarn  den  Waffenstillstand  pünctlich  beo- 


a)  Ferdinandi  Reg.  Liter,  ad  Orator.  Viennae  21,  Junii.  — 
ltdditae  7.  Augmt  ibbi.  ap.  Miller  1.  c.  p.  64. 


bachten  sollten , forderte  Ferdinand  mehr,  als 
er  selber  zu  leisten  im  Stande  war.  Konnte 


er  doch,  zu  Wien,  also  nahe  an  Ungarns  Grän- 
zen, ruhig  Hof  haltend,  nicht  verhindern,  dass 
seine  Deutschen  Kriegsvöli%.er , Hauptleute  und 
Gemeine,  das  Ungrische  Landvolk,  welches  sie 
beschützen  sollten,  ärger  als  der  Feind  aus- 
raubten und  misshandelten;  worüber  von  den 


Ständen  auf  jedem  Landtage  die  bittersten  Kla- 
gen ihm  vergeblich  vorgetragen  wurden ; konnte 
er  eben  so  wenig  durch  seine  strengsten  Be- 
fehle die  Ungrischen  Landherren,  Wolfgang 
Dersffy,  Niklas  Zriny,  die  Bebeker  und 
Andere  von  räuberischen  Überfällen  des  Tür- 


kischen Gebiethes  zurückhallen,  wie  hätte  So- 
le jm an,  als  wackerer  Herrscher  an  der  Spitze 
seiner  Heere  im  fernen  Asien  das  Kriegsschwert 
führend,  vermocht,  seinen  weit  unabhängigem 
und  wildern  Paschen  in  Ungarn  des  nachbar- 
lichen Unfuges  Beginnung  oder  Rache  wirk- 
sam zu  verbiethen? 


rer 27.  Schon  früher  hatte  der  Gross- Sultan,  von 
Marx.  Misstrauen  gegen  Ferdinand  irregeleitet, 
dem  Peter  l’etrovics  über  Lugos  und  lva- 
ransebes  das  Sangiakat  verliehen  und  zu  sei- 
sem  Unterhalt  den  jährlichen  Tribut  dafür  von 
■«  Julim.  dreylausend  Ducaten  ihm  erlassen  *).  Jetzt 
sandte  Rust  an  den  Paschen  in  Ungarn  Befehl, 
nach  Siebenbürgen  einzuziehen,  wenn  es  ohne 
Gefahr  und  Verlust  geschehen  könnte;  widri- 
gen Falles  bis  zur  Rückkehr  des  Gro««herrn 
aus  Persien  sich  ruhig  zu  verhalten.  Die  Kü- 
niginn  lsabella  erhielt  von  ihm  die  'Weisung, 


n)  Anton.  Verantii  Kpist.  ad  Feld.  Heg.  *7. Martii  ap.  Xr- 
Un*  1.  c.  T.  XXU.  p.  660. 
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«egen  des  Römischen  Königs  überlegene  Macht 
nichts  zu  wagen,  sondern  ihres  Schutzherrn 
Ankunft  in  Europa  ruhig  abzuwarten  und  fest 
zu  glauben,  dass  er  sie  unter  keiner  Bedingung 
verlassen  werde*).  Malvezzi,  welchen  des 
Königs  Botschafter  zu  Constantinopel  mit  ängst- 
licher Ungeduld  erwarteten,  sass  auch  an  Jo-28  Auguti. 
annis  Enthauptung*- Tage  noch  in  Eomorn, 
zuriickgehalten  durch  des  Königs  Befehl  b),  zu 
schadenfroher  Zufriedenheit  der  Faschen  in 
Ungarn  Und  der  Paschen  im  Divan:  diese  freue- 
ten  sich  mit  Isabella’s  Sachwaltern , und  den 
Französischen  Gesandten  der  Begünstigung  ih- 
rer Bänke  selbst  von  ihres  Gegners  Seite;  jene 
hielten  sich,  nach  Abliuss  der  drey  Monathe, 
welche  dem  Malvezzi  zur  Rückkehr  bestimmt 
waren,  auf  königlichem  Gebiethe  Alles  für  er- 
laubt, wozu  sie  Lust  und  Gewalt  hatteu,  oder 
Gelegenheit  sich  ihnen  darbolh.  So  gingen 
nun  auch  Dinfctag  nach  Egidii  durch  abscheu-  4.  \epiht. 
liehe  Verrälherey  eines  Priesters  und  durch 
schimpfliche  Feigheit  der  Herren  Franz  Be- 
bek  und  Gabriel  Perenyi  in  der  Nogräder 
Gespanschaft  Fülek,  gleich  darauf  Salgo-Vär,  1 
damit  gegen  achthundert  Dörfer  und  Markt- 
Hecken  für  die  Ungrische  Krone,  und  alle  Si- 
cherheit für  die  königlichen  Bergstädte  ver- 
loren. 

Der  Priester,  welchen  Franz  Bebek  in 
der  Absicht,  Geld  von  ihm  zu  erpressen  in 
den  Knecht -Zwinger  der  Burg  hatte  werfen 
lassen , entwischte  durch  eine  Schiessscharte 


o)  Au  ton.  Vertut.  Epiat.  ad.  Ferd.  Reg.  9.  Auguat.  ap, 
J\<üana  1.  c.  T.  XXII.  p.  683.  t)  Ferdinand.  Reg.  Liter, 
ad  Oritore».  l’ragae  23.  August,  reddiiae  28.  Octobri*  l664.  ap. 
Miller  1.  c.  p.  67. 
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der  nördlichen  Burgmauer,  ging  zu  dem  Sz£e- 
senyer  Sangiak  Hamza-Beg,  nahm  von  ihm 
eine  Anzahl  auserlesener,  kühner  Stürmer  und 
führte  sie  nach  Mitternacht  durch  die  Schiess- 
scharte in  die  untere  Burg.  Die  Besatzung 
im  Schlafe  überfallen,  wurde  .grössten  Theib 
niedergemacht;  mit  Tages  Anbruch  kam  Ham* 
za-Beg  an  der  Spitze  seiner  Mannschaft,  nahm 
von  dem  Marktflecken  und  von  der  untern 
Burg  Besitz  und  mahnte  den  Ofener  Pasch» 
Tuygan  zum  Beystande,  um  auch  die  obere 
Burg,  in  welcher  die  Besatzung  sich  tapfer 
vertheidigte,  zu  überwältigen.  Franz  Bebet 
hatte  die  Füleker  Burg  mit  der  Tochter  des 
Blasius  Räskay  erheirathet;  zu  ihrer  Wie- 
dereroberung warb  er  Waffen volk,  und  lagerte 
sich  bey  Vär-Gede.  Auf  seine  Aufforderung 
zogen  dim  der  Oberlandhauptmann  Gabriel 
Perenyi,  der  Befehlshaber  von  Alt -Sohl  Jo- 
hann ßalassa  und  der.  Erlauer  Burghaupt- 
mann PaulZarkandy  mit  ihren  Haufen  zo. 

Auf  diese  Hülfe  rechnend,  hatte  die  Be- 
satzung der  obern  Burg  schon  durch  vierzehn 
Tage  den  entschlossensten  W iderstand  geleistet, 
als  Gabriel  Perenyi  mit  der  bey  Yär-Gede 
versammelten  Ileermacht  aufbrach.,  und  in  de: 
fünften  Stunde  nach  Mittag  auf  dem,  Fülei 
gegenüber  liegenden  Berge  das  Lager  aufschluS- 
Mit  zweitausend  Reitern,  eben  soviel  Biicb- 
senschützen  und  viertausend  Mann  .Landroh 
konnte  gegen  den  nur  fünfzehnhundert  M*nn 
starken,  schon  zur  Flucht  sich  rüstenden  Feind 
denselben  Abend  noch  entschieden  werden; 
und  darauf  wurde  auch  von  Balassa  gedrun- 
gen; aber  Perenyi  und  Bebek  hielten 
rathsamer,  den  Angrilf  auf  folgenden  Morgw 
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zu  verschieben.  In  der  Nacht  meldete  ein 
Bauer,  Tuygan-Pascha  sey  mit  sechzehn 
Feldschlangen,  sechs  Karthaunen  und  achttau-r 
send  Mann  schon  bey  Szetseny  eingetroffen ; 
sogleich  beschlossen  und  gebothen  die  erschreckt 
ten  Perenyi  und  Bebek  eiligsten  Rück- 
zug; vergeblich  bestand  Balassa  auf  dem 
Kampfe  in  der  Morgenstunde,  wäre  der 'Feind 
in  der  Burg  aufgerieben,  so  >rürde  es  weder 
an  Mtith,i  noch  . an  Kraft  fehlen,  auch  den 
Ofener  Pascha  zurückzuschlagen;  vergeblich 
forderte  er  von  dem  Oberlaud hauptmann  die 
Krlaubniss,  mit  denen,  welche  sich  ihm  frey- 
willig  beygesellen  möchten,  den  Angriff  zu 
wagen*  die  übrigen,  welche  die  Gefahr  scheue- 
ten,  könnten  sich  in  die  Hajnatsköer  Burg  zur 
rückziehen  und  den  Erfolg  »seiner  I/nterneh-f 
mung  ahwarten;.  Balassa  wurde  nicht  ge- 
hört; vor  Tages  Anbruch  zogen  Perenyi; 
Bebek  und  Zarkandy  ab;  auf  inständiges 
Verlangen  der  Zaghaften  deckte  Balassa  ih-r 
ren  Rückzug  bis  Serke,  und  führte  seine  Mann- 
schaft  über  Diveny  zurück. 

Nachdem  Tuygan  vor  Fülek  angekom- 
men war,  und  die-  Besatzung  der  obern  Burg 
von  aller  Hülfe  sich  verlassen  sah,  that  sie 
einen  verzweifelten  Ausfall,  kämpfend  um  den 
Ruhm  des  Heldentodes,  der  auch  den  wenig- 
sten versagt  wurde  *),  Um  diesen  liess  sich 
der  Burghauptmann  von  SalgQ,  Simon  Za-, 
gyvay  mit  seiner  Mannschaft  von  Aslan- 


o)  Chronica  Leihit/,  ertana  ap.  Wagner  Analcct.  Srcpiis. 
P.  II.  p.  57.  Joann.  Ualaiaa  Epiitol.  ad  Palalinum.  Vcte- 
rczolio  21.  Septbr.  et  Pauli  Zarkandy  Kpict.  ad  Episcop. 
■Agr iens.  Agriae  a4.  Seplbr.  ap.  J‘ray  Epp.  l’rocc.  P.  111. 

p.  ab — 5o.  Forgiici  Lib.  IV.  p.  iab. 
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Beg  nach  einigen  Tagen  der  Einschliessung 
gern  betriegen.  Lange  dicke  Holzblöcke,  tob 
einigen  JÄchen  Ochsen  den  Berg  hinaufgezo- 
gen ° bey  nebelichter  Witterung  für  ungeheure 
Karthaunen  hallend,  übergab  er  die  Burg  ge- 
oen  freyen  Abzug  *).  Die  ganze  Unterneh- 
mung rechtfertigte  Ifamza-ßeg  in  seinem 
Berichte  nach  Constantinopel  mit  dem  Vorge- 
ben: er  Habe  in  Franz  Bebek  nur  den  ge- 
meinschaftlichen Feind  des  Römischen  Königs 
und  der  Pforte,  welcher  keinen  Herrn,  keine 
Gerichtsbarkeit  aberkannte,  von  Ferdinand 
selbst  aus  der  Reihe  seiner'  Vasallen  ausge- 
schlossen und  den  Türken  Preis  gegeben  war, 
befehdet.  Die  königlichen  Botschafter  deck- 
ten die  Unwahrheit  dieser  Angabe  auf,  und 
Ibrahim-Pascha,  Reichsverweser  zu  Con- 
stantinopel in  Solejman’s  Abwesenheit,  er- 
klärte, Hamza-Beg  habe  unbefugt  gehan- 
delt, weder  durch  des  Gtos-sherrn  ± noch  durch 
der  Paschen  Befehle  dazu  ermächtiget;  doch 
die  Räumung  der  ■weggenommenen  Plätze  könne 
von  niemanden,  als  von  Sole  j man  selbst 
verfüget  werden.  Wie  wenig  diese  Verfü- 
gung auch  von  ihm  sich  erwarten  liess,  er- 
kannten Wränczy  und  Zay  aus  den,  jetzt 
lauter  als  jemahls  ausgesprochenen  Absichten 
und  Entwürfen  der  Paschen.  Überall  wurde 
sehr  bestimmt  von  der  nächsten  Einnahme  der 
Schlösser  Vieles,  Sohl,  Dobraniva,  Lipcse  und 
sifmmtlicher  ßergstädte  geredet;  der  jährliche 
Ertrag  der  Bergwerke  und  der  beträchtliche 
Zufluss  an  Gold  und  Silber  in  den  Grossherr- 


a)  Intliuänffy  Lib.  XVltt.  p*  *o4.  mit,  unrichtiger  Angä* 
des  Jahres. 
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liehen  Schalz  berechnet;  dazu  müsste  auch 
Tyrnau,  und  der  Rundung  wegen  der  Rest  der 
Sümegher  Gespanschaft  mit  den  festen  Burgen 
Szigeth,  Baböc.sa,  Korotna,  Somogyvär  ge- 
nommen werden. 

Ausführliche  Berichte  von  dem  Allen, 
sandten  Wrdnczy  und  Zay  an  den  König, 
und  in  einer  Reihe  von  Briefen  voll  trauriger 
W ahrheiten  und  freymüihigen  Nachdrucks  ••), 
bathen  sie  um  Malvezzi’s  unverzügliche, 
unbedingte  Absendung,  wenn  ihr  längerer  Auf- 
enthalt zu  Constantinopel  nicht  völlig  unnütz, 
ihrer  persönlichen  Sicherheit  sogar  gefährlich 
■werden;  wenn  nicht  jede  Aussicht,  noch  etwas 
minder  Schimpfliches  zu  erlangen,  verschwin- 
den; wenn  nicht  Alles  verloren  gehen  soll. 

Aber  Ferdinand’ s vertraute  Wiener  Rälhe  , > 
liessen  ihn  noch  Dinstag  nach  Allerheiligen  die  6.  Noulr. 
Folgen  verzögerter  Sendung  als  dringende  Be- 
weggn'inde,  dieselbe  noch'  länger  zu  verschie- 
ben, befrachten,  und  damit  schriftlich,  bey 
dem  Grossherrn  Sowohl , als  bey  den  Bolh- 
schaftern,  den  Aufschub  entschuldigen.  Jetzt 
sey  er  zwar  von  Tuygan-Pascha  einer 
treuem  Beobachtung  der  Waffenruhe  versichert 
worden,  allein  Malvezzi  von  anhaltendem 
bösartigen  Fieber  befallen,  schwebe  in  Lebens- 
gefahr, deren  Entscheidung  noch  einige  Tage 
abgewartet,  dann,  wenn  keine  Hoffnung  seiner 
Genesung  mehr  übrig  wäre , ein  anderer,  der 
Pforte  gleich  angenehmer  Botschafter  gesucht 


a)  Vom  l5.  Septembr.  ap.  Katona  Hi»t.  Reg.  T.  XXIL  p.  597. 
— ad  Palatinum.  8.  e.  ap.  Pray  Epp.  Frocc.  P.  111.  p.  3o.  — ~ 
ml  Eund.  Franc.  Zay.  d.  e.  iUm  p.  3a.  — vom  4.  Octobcr 
ad  Keg.  ap.  Kaionn  1.  c.  T.  XXII.  p.  09g.  — vom  q.  October 
ad  Reg.  itidi  p.  Goi.  t—  vom  i7.Novembr.  ad  Reg.  Und.  p.  607. 
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werden  müsse,  welches  wieder  reifliche  Über- 
legung und  einige  Tage  Zeit  fordere  a).  Es  ist 
nicht  wahr,  dass  die  Menschen  überlegen,  wenn 
sie  Überlegung  vorwenden;  sie  wollen  nur  ihre 
Geistlosigkeit,  Engherzigkeit,  Unentschlossen- 
heit mit  eiopm  ehrsamen  Worte  bemänteln  und 
Frist  gewinnen,  bis  etwa  von  zufälligem  Er- 
äugnisse oder  von  veränderten  Verhältnissen 
ein  Ausweg,  welchen  sie  selbst  nicht  zu  schaf- 
fen oder  zu  finden  wissen,  ihnen  dargebothen 
wird.  Der.pege  helle  Geist  überschauet  Ver- 
kettung, Umfang,  Richtung  der  Dinge  schnell, 
und  sein  Entschluss  ist  das  augenblickliche 
Werk  seiner  Kraft,  Menschen  gebietliend,  Ver- 
hältnisse meisternd,  oder  schaffend. 

26.  NovW.  Erst  Montag  nach  Catliarinä,  um  ein  vol- 
les Jahr  zu  spät,  als  Malvezzi  nur  wenige 
Tage  noch  zu  leben  hatte,  wurde  an  seine 
Stelle  der  klassisch  gebildete  Niederländer, 
Auger  Gislen  von  Busbec,  würdiger  Zög- 
ling der  hohen  Schulen  zu  Löwen,  Paris,  Ve- 
nedig, Bologna  und  Padua,  jetzt  im  zwey  und 
dreyssigslen  Jahre  seines  Alters,  in  dem  ge- 
lehrten Gemeinsvesen  hochangesehener  Bürger, 

' schon  früher  dqs  Bischofs  A n t o n i u s W r ä n c z y 

gelehrter  Freund,  von  Ferdinand  mit  Voll- 
machten, Anweisungen  und  Siebenbürger  -Tri- 

T.Dedr.  but  nach  Conslanlinopel  abgefertigt  b).  Frey- 
tag nach  Nicolai  wurde  er  zu  Ofen  dem  Tuy- 
i gan-Pascha  vorgestellt,ünd  scheiterte  schon 
in  dem  ersten  Geschäft  seiner  Sendung.  Er 
forderte  Zurückstellung  der,  während  des  Waf- 


a)  Ferdinand.  Reg.  Liter,  ad  Orator,  Viennae  f>.  Norbr. 
i55i.  ap.  Pray  Epp.  Procc.  P.  III.  p.  35.  4)  Ferdinand. 

Reg.  Liter,  ad  Orator.  Viennae  a6.  Novbr.  16 34.  ap.'  Miller 
1.  c.  p.  72. 
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fenstillstandes  eingenommenen  Plätze,  wie  es 
der  Pascha  dem  Könige  versprochen  hatte. 
„Entweder  habe  ich  nichts  versprochen,“  so 
erklärte  sich  Tuygan,  „bin  folglich  auch 
,, nicht  verpflichtet,  etwas  zurückzugeben;  oder 
„wenn  ich  wirklich  etwas  verheissen  hätte, 
„wirst  du  seihst  einsehen,  dass  ich  es  nicht 
„halten  könne  und  auch  nicht  dürfe.  Zur  Er^ 
„Weiterung,  nicht  zur  Verminderung  der  Herr- 
„schaft  meines  Herrn  bin  ich  gesetzt;  seinen 
„Machtumfang  zu  beschränken,  ist  mir  nicht 
„erlaubt;  nicht  meine,  sondern  seine  Sache 
„führe  ich;''  verlange  von  ihm,  was  dir  aufge- 
„tragen  ist,  und  was  dir  gut  dünkt  “ Ein 
König,  welcher  so  selten,  immer  nur,  wenn 
er  seine  mannichfaltig  bedroheten  Vasallen  mit 
Steuerforderungen  heimsuchte,  in  seinem  be- 
drängten Reiche  erschien,  und  nie  an  Heeres- 
spitze sich  dem  Feinde  zeigte,  war  von  den 
Paschen  in  Ungarn  weder  geachtet,  noch  ge- 
fürchtet; und  eben  so  geschah  zu  Constanti- 
nopel,  wo  die  Bothschafter  unzählige  Mahl 
hören  .mussten:  „ist  euer  König  gross  und 

„mächtig,  warum  stellt  er  sich  nicht  mit  sei- 
„ner  Heermacht  zum  Kampfe  für  sein  Reich 
„wider  unsern  Grossherrn , bey  dem  er  durch 
„kostspielige  Gesandtschaften  um  Land  und  um 
„Frieden  bettelt;  fühlt  er  sich  aber  zu  schwach, 
„warum  unterwirft  er  sich  nicht  der  Noth- 
„wendigkeit,  dem  Mächtigem  zu  weichen  l’“ 

Sogar  im  Divan  wurde  ihnen  gesagt:  „Ihr 

„habt  die,  eurer  Sache  günstige  Zeit  in  Arg- 
„list  oder  in  Unentschlossenheit  verschlafen. 


“)  A u gerii  Busbsquii  Orania  quae  ewtant.  Lugd.  Bata». 
i633.  Epiit.  I. 
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„Tn  unser«  Fürsten , nicht  in  euer*  Koni«* 
„Reiche,  haben  sich  unsere  Paschen  ausgebro- 
„tet;  von  irgend  einer  Zurückgabe  darf  nie 
„wieder  die  Rede  seyn.  Will  indessen  euer 
„König  noch  einige  Schlösser  in  Ungarn  fried- 
lich besitzen,  so  eile  er  Siebenbürgen  zu  räu- 
„men,  oder  mit  Einem  Worte,  zu  erklären, 
„dass  er  nicht  wolle,  ßöthe  er  für  diese  Pro- 
„vinz  auch  soviel  Gold  an  als  die  See  Pro- 
„ponlis  Wasser  in  sich  fasst,  so  würde  ihm 
„Sol ej man  dennoch  nicht  eines  Baumblatt« 
„Besitz  darin  gewähren  “).“ 

/.c.  1555.  Sonntag  vor  Agnes,  vierzehn  Tage  nach- 
20-/o"uar.  dem  J ohann  Maria  Malvezzi  zu  Wien  hin- 
geschieden  war  b)>  Z0S  Busbec  zu  freudigem 
Tröste  W ränczy’s  und  Zay’s  in  Constanti- 
nopel  ein.  Solejman  stand  in  Klein -Asien 
bey  Amasia  im  Lager,  von  dorther  musste  ih- 
nen Erlaubnis«  zur  weitern  Reise  kommen,  hach 
9.  März.  Eingang  derselben,  Sonnabend  vor  Reminiscere 
7.  April,  verliessen  sie  die  Hauptstadt.  Am  Palmsonn- 
tag wurden  sie  von  Chiausen  in  Amasia  em- 
pfangen, dem  Grossvezier  Ach  me  t und  den 
vornehmsten  Paschen  vorgestellt.  Nach  allem, 
was  sie  auch  hier  vernommen  und  bemerkt 
< hatten,  verzweifelten  sie  an  irgend  einem  güns- 

tigen Erfolge  ihrer  Sendung  c).  Drey  fran- 
zösische Bothschafter  fanden  sie  geehrt  und 
ausgezeichnet  im  Lager  des  Grossherrn,  die 
durch  sie  ausgeführten  Staatsränke  Heinrich 
des  II.  wider  Kaiser  Carl  und  König  Ferdi- 


o)  All  ton.  Verantii  Epiatolae  ad  Ferd.  Reg.  39.  Dfffcr- 
i554.  et  ag.  Novembr.  i555.  ap.  Katona  1.  c.  T.  XXII-  p.  61$. 
ny4.  6)  N i c o I a u s Oiähi  Kphcmerid.  ap.  KovacKck  Script» 
Min.  T.  I.  p.  g5»  c)  Antonii  Verantii  Kpiat.  ad  Paiitis* 
6.  Februar.  i55ö.  ap.  Katona  1.  c.  T.  XXII.  p.  6^7. 
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nand,  scheinbar  zu  Isabella’s  Gunsten  und 
zur  Beschirmung  der  Deutschen  Fürsten  in 
ihrer  Freyheit,  hatten  in.Solejman  den  vom 
Glücke  unterstützten  Herrscherwahn,  dass  die 
Gewalt  alles  Rechtes  Quelle  sey,  zu  bleiben- 
der Gesinnung  befestiget;  und  mit  Vergnügen 
sah  der  eifrige  Anhänger  seines  Gesetzes  und 
seines  Cultus  sich  darin  auch  vod  den  Köni- 
gen Franz  und  Heinrich  bestärket.  Dieser 
beyden  schändlicher  Verrath  der  christlichen 
Staaten -Republik  an  den  Erbfeind  der  Chris- 
tenheit war  das  abscheulichste  Erzeugnis*  der, 
von  Ludwig  dem  XI.  ausgeheckten  falschen 
Staatskunst,  welche  aus  dem  Verkehr  mit  an- 
dern Staaten  Wahrheit,  Rechtlichkeit,  Treue, 
Glauben  verbannte,  und  je  nachdem  es  der 
Vortheil  des  Augenblickes  anrielh,  mit  Bünd- 
nissen, Verträgen,  Eiden  spielte  *). 

Nach  achtwöchentlichem  Aufenthalte  zu 
Amasia  und  zweymahligem  Verhör  vor  Solej- 
m a n erhielten  Ferdinand’ s Botschafter 
nichts  weiter,  als  Geschenke  an  Prachlklei- 
dern,  einen  grossherrlichen  Brief  an  den  Kö- 
nig und  Waffenstillstand  durch  sechs  Monathe* 
vor  deren  Abschlüsse  Einer  von  ihn^en  Fer- 
dinand’« entscheidende  Antwort  der  hohen 
F forte  überbringen  müsste.  Melireres  zu  be- 
willigen, war  für  den  Grossherrn  keine  Staats- 
rücksicht mehr  vorhanden.  Seine  häuslichen 
Unruhen  waren  beygelegt;  dem  gedemüthigten 
Perser  hatte  er  als  Sieger  den  Frieden  vorge-  lt.May. 


a)  Seit  jener  Zeit  ist  von  Frankreich  wahr  geblieben  f und 
wird  noch  lange  wahr  bleiben,  was  Antonius  Vera  nt  in* 
geschrieben  hat:  i}Quicunque  hactenui , vel  populi , vel  eivitate*,  v 
,, Gallicae  amicitiac  involucri*  se  passi  tunt  irrtfiri , ii  prSfccfo 
et  fort unarum  et  libertali»  jadurom  fecerunt.ii  Epistol. 
ad  Joinu.  F&zj  i.  Juiii  i565.  ap.  Kalona  1.  c,  T.  XXII.  p.  673. 
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schrieben,  und  was  Heinrich’*  des  zweyten 
listige  Sachwalter  ihm  von  des  Österreichischen 
Hauses  ausschweifender  Vergrösserungssucht 
vorgestellt  hatten,  wog  alles  auf,  was  Busbec, 
Wranczy  und  Zay  von  ihres  Königs  Recht- 
schaffenheit j Freundschaft,  Mässigung  und  Frie- 
densliebe in  zierlichen  Reden  vortragen  moch- 
ten; es  belustigte  ihn  sogar,  dass  der,  zum 
Schimpfe  des  Christen thumes  sogenannte  aller- 
christlichste König  der  Franzosen,  um  des  christ- 
lichen Kaisers  Carl  Bestreben  nach  der  Welt- 
herrschaft zu  vereiteln,  dieselbe  dem  Verehrer 
Mohammed’s  einzuräumen  so  geschäftig  sich 
bezeigte  *). 

Am  l’fingstfeste  wurden  die  königlichen 
Gesandten  ohne  Frieden  und  Freude  des  Geis- 
tes aus  Amasia  entlassen;  am  Joannistage  ka- 
men sie;  Sonnabend  vor  Magdalena,  Solej- 
man  in  Constantinopel  an  *’).  Wränczy  und 
Zay  wurden  daselbst  gleichsam  als  Geissein 
zurückgehalten;  Bnsbec  setzte  Mittwoch  nach 
Mariä  Heimsuchung  seine  Reise  nach  Wien 
fort.  Ferdinand  sass  schon  seit  Sonnabend 
nach  dem  Weihnachtsfeste  zu  Augsburg,  und 
dort  seit  Donnerstag  vor  Reminiscere  bis  Don- 
nerstag vor  Michaelis  auf  dem  Reichstage  be- 
schäftigt mit  Beratlischlagung  über  die  Mittel, 
Friede  und  Ruhe  im  Reiche,  auch  bey  fort- 
dauernder Verschiedenheit  kirchlicher  Meinun- 


a)  „Carolum,“  »cbreibt  Antonius  Veranlius  an  Sinkb- 
moser  (Epist.  16.  Octobr.  1 555.  ap.  Kalona  T.  XXII.  p.  7S1.) 
7,Cae*arem  eaiholtrum  et  chrnUanum  principem  , prohibet  mo— 
„narcham  fieri  ; Salimanum , Turcam  alque  ethnieum  , facit : niti 
,.ft>r1atte , quod  alioqui  novere  et  bppi  et  tonsoret , ipse  per  So- 
, jlimanum  eum  ( Monarchatum  christiani tatia ) tibi  * pondeat  et 
„poUireatur.u  A u g.  Busbcj.  Epist-  I.  Anton.  Vt- 

rantii  Epist.  ad  Fcrdin.  lieg.  1.  Julis  ap.  Kalona  1.  c.  T.  XXII. 
p.  6S0. 
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gen,  zu  erhalten;  denn  da  diese  Wirkung  we- 
der von  einem  allgemeinen,  noch  von  einem 
National  - Concilio,  am  allerwenigsten  von  wie- 
derhoiilten  theologischen  Gesprächen  sich  er- 
warten liesse,  so  sollten  andere  christliche  und 
leidliche  M ege  ausgemittelt  werden,  damix 
nichts  destoweniger,  mittler  Zeit,  und  bis  man 
iu  irgend  einer  billigen  Vergleichung  gelangen 
vünnte,  alle  Stände  und  Unterthanen  des  hei- 
igen  lidmischen  Reiches  in  friedlichem,  ruhi- 
gem Wesen  beharren  möchten  “).  Das  Resul- 
tat davon  war  der  sogenannte  Augsburger 
Rel  ig  ionsfried e,  ' der  Religiosität  und  der 
christlichen  Liebe  ermangelnd,  voll  fruchtba- 
ren Samens  zu  künftigen  Kriegen  in  Deutsch- 
land, und  auch  in  Ungarn. 

Solejman’s  Sendschreiben,  welches  Bus- 
bec,  zu  Wien  krank  danieder  liegend,  dem 
Könige  nach  Augsburg  gesandt  hatte,  sprach 
liesem  Siebenbürgens  Besitz  geradezu  ab,  und 
liess  ihn  von  dem  übermülhigen  Feinde  noch 
vühnere  Anmassungen  befürchten;  „Ungarns 
,und  Siebenbürgens  Länder,“  hiess  es,  „haben 
,wir  unter  Gottes  ßeystand  mit  unserm  kai- 
serlichen Schwerte  erworben;  sie  sind  un- 
,serm  Reiche  einverleibt,  und  jetzt  im  Besitze 
, unserer  Knechte  und  Unterthanen.  Irgend 
, einen  Theil  oder  auch  nur  einen  l’latz  davon 
so  ganz  ohne  Nolli  weggeben , verriethe  Leicht- 
sinn und  will  unserm  kaiserlichen  Ruhme 
, nicht  geziemen,  Haben  wir  vor  einiger  Zeit 
,dem  Könige  Johann  Ungarn  und  hernach 
. seinem  Sohne  mit  unserer  Fahne  Siebenbür- 


o)  Lehmann  Reirhshandlangen  etc.  über  den  Religiontfne- 
len  Bd.  I.  c.  a.  S.  !>  tr.  — Ga. 
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„wen  überlassen,  so  geschah  es  als  Almosen 
,für  ihre  treue  Ergebenheit  an  unsere  höbe 
„Pforte,  wie  auch  jetzt  noch  über  alle  mach- 
,tii;e  Fürsten,  welche  Zeichen  ihrer  Anhäng- 
lichkeit an  dieselbe  an  Tag  legen  , unsere 
„Gnadenfülle  sich  zu  ergiessen  pflegt.“  Aul 
den  Grund  der  Eroberung  und  der  almosen- 
mässigen  Verleihung  behauptet  der  Grossherr 
weiter,  dass  die  blossen  Nutzniesser  Sieben- 
bürgens nicht  befugt  waren,  ohne  seine  Bewil- 
ligung die  Provinz  abzutreten  oder-  zu  vertau- 
schen, welches  er  jetzt  um  so  weniger  zuge- 
ben werde,  nachdem  er  erfahren  hatte,  da« 
Isabella  mit  ihrem  Sohne  durch  List  und 
Gewalt  aus  dem  Besitze  verdrängt  worden  ser. 
Ferdinand  müsse  Siebenbürgen  raumen;  im 
Weigerungsfälle  ihn  durch  Waffengewalt  dazu 
zu  zwingen,  habe  er  die  nöthigen  Befehle  aa 
die  Beglerbege  und  Sangiaken  bereits  erlassen; 
nur  auf  Antrag  der  königlichen  Gesandten  noch 
sechs  Monathe  lang  Stillstand  gebothen,  und 
dem  Auger  Busbec  Erlaubnis»  ertheilet,  in 
dieser  Frist  seines  Herrn  letzte  entscheidende 
Willensmeinung  einzuhohlen  und  an  die  hohe 
l’forte  zu  überbringen  *). 

An  Zdpolya’s  fünfzehnjährigen  Sohn, 
welcher  mit  seiner  Mutter  und  ihrem  Anhänge 
15.  May.  schon  zu  Sanok,  am  Fusse  der  Carpaten  stand, 
schrieb  er,  nie  werde  er  dem  Könige  Ferdi- 
nand von  dem  an  Johann  Sigmund  Zi- 
polya  verliehenen  Lande  auch  nur  eine  Hand- 
voll Erde  oder  ein  schwarzes  Stein  eben  be- 
willigen.' Die  Paschen  von  Bosnien,  Ofen, 
Temesyär,  Szolnok;  die  Woiwoden.  der  Mol- 


o)  Memoire«  de  Ri  hier  T.  II.  p.  563. 
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dau  und  Walachey  seyeif-  beordert,  mit  ihrer  ' 
ganzen  Kriegsmacht  auszuziehen,  sobald  Jo- 
hann Sigmund  ihren  ßeystand  fordern  würde: 
nur  solle  er  in  Sanok  noch  so  lange  verwei- 
len, bis  Ferdinand ’s  Botschafter  anlange 
mit  der  Erklärung  desselben,  dass  er  in  Frie- 
den aus  Siebenbürgen  abziehen  wolle.  Dazu 
habe  er  sechs  Monathe  Frist  gewähret  und  sei- 
nen Faschen  Stillstand  aller  Feindseligkeiten  ge- 
bothen  *).  Allein  die  Paschen  richteten  sich 
mehr  nach  ihres  Gebiethers  geheimen  Wün- 
schen und  Absichten,  als  nach  seinen,  bloss 
zum  Scheine  erlassenen  Befehlen;  und  noch 
vor  Michaelis  hatte  Tuygan  die  königlichen 
Burgen  Päsztö  in  der  Heveser,  Visonkö  in  der 
Weszprimer,  Szent-Jäkab  in  der  Szalader,  Ka- 

Eosvär,  Korothna,  Mesztegnyö,  Mernye,  Ba- 
otsa  in  der  Sümegher  Gespanschaft  theils  über- 
wältiget, theils  durch  übereilte  Übergabe  in 
Besitz  genommen  b).  Die  Besatzungen  bestan- 
den fast  überall  aus  Heiducken , welche  ohnÄ 
Sold,  bloss  für  die  Freyheit,  im  königlichen 
wie  im  Türkischen  Gebieth  zu  rauben,  die- 
nend, von  den  Burghauptleuten  anstatt  ordent- 
licher Söldner  gehalten  wurden;  den  von  dem 
Könige  angewiesenen  Sold  behielten  die  Be- 
fehlshaber für  sich.  Wenn  Ferdinand  her- 
nach über  des  Waffenstillstandes  Verletzung 
bey  den  Paschen  klagte,  erhielt  er  alle  Mahl 
zur  Antwort : kein  W affenstillstand  dürfe  auf 

Schonung  und  Sicherheit  für  Räuber  bedingt; 
ihre  Züchtigung  und  Vertilgung  könne  nie  als 
Verletzung  des  Vertrages  angesehen  werden; 

a)  Mömoirc«  de  Ribier  1.  C.  p.  565.  I)  Ferdinand! 
Reg.  Liter,  ad  Solyman.  Öuiponti  4.  Octobr.  (555.  ap.  Pray  Lpp. 
Procc.  P.  III.  p.  t5. 
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die  Paschen  hätten  nur  gelhan , was  der,König, 
sowohl  durch  ihre,  als  durch  seines  eigenen 
ruinirten  Landvolkes  gerechte  Beschwerden 
aufgefordert,  schon  längst  hätte  thun  sollen, 
und  was  bey  seinem  Mangel,  an  Millen,  oder 
an  Macht,  statt  seiner,  von  den  Paschen  ge- 
schehen müsste  *). 

ii.tfovlr.  Donnerstag  nach  Martini  vollzog  Ferdi- 
nand ^u  M ien  für  seine  Botschafter  Busbec, 
Wranczy  und  Zay  neue  Vollmachten;  die 
Vorstfhriflen , nach  welchen  sie  unterhandeln 
sollten , waren  von  dem  Österreichischen  Vice- 
Kanzler  Jonas  Ohernburger  und  seinem 
Amtsgenossen  Singkhmoser  aufgesetzt  wor- 
den. Die  Gesandten  sollten  auf  Siebenbürgens 
Besitz  bestehen,  weil  es  der  König,  weder 
durch  List,  noch  durch  Gewalt,  sondern  durch 
rechtlichen  Vertrag  mit  1 sähe  11a,  gegen  an- 
gemessene Entschädigung  übernommen  hätte: 
wäre  diese  noch  nicht  zureichend,  so  wollte 
sie  der  König  nach  Möglichkeit  erhöhen,  bloss 
aus  Achtung  für  die  Wünsche  Solejman’s, 
und  damit  Zäpolya’s  Nachkommenschaft  so- 
wohl, als  alle  Mächte  Europa  s erkennen  möch- 
ten, wie  viel  ihm  an  Frieden  und  Freundschaft 
mit  der  hohen  Pforte  gelegen  sey.  Wie  Isa- 
bella,  so  wolle  auch  Ferdinand  den  jähr- 
lichen Tribut  für  die  Provinz  entrichten;  die 
Gesandten  hatten  Vollmacht,  sogar  Erhöhung 
desselben  zu  bewilligen;  in  Ansehung  der  Sache 
könne  es  dem  Grossherrn  völlig  gleichgültig 
seyn,  von  wenn  er  die  Zahlung  erhielte,  in 
Rücksicht  der  zinspflichtigen  Person  aber,  wäre 
zwischen  einer  wankelmüthigen,  machtlosen 


n)  Forgäc«  Lib.  V.  p.  i33  *qq. 
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Frau  mit  ihrem  kleinen  Anhänge,  und  dem 
vornehmsten,  angesehensten,  mächtigsten  Mo- 
narchen Europa’s  ein  grosser,  fiir  S ol  e j m a n ’s 
lluhm  entscheidender  Unterschied.  — Die  Ver- 
fa  sser  dieser  königlichen  Anweisung  wussten 
nicht,  oder  hatten  vergessen,  dass  ein  König, 
welcher  so  selten,  und  immer  nur  einige  Tage 
in  seinem  Reiche  Hof  hielt,  nie  an  der  Spitze 
seiner  tapfern  Heermaclit  erschien, 'durch  un- 
geschickte Katzianer,  Ilogendorffer,  Teu- 
fel, oder  niederträchtige  Castalder  sich  ver- 
treten, und  so  über  zwey  Drittel  seines  Reiches 
sich  wegnehmen  liess,  weder  von  dem  kräfti- 
gen, thätigen ; siegberühmten  Sol  e j m a n , noch 
von  dem,  durch  seinen  Geist  gebildeten  Divan 
für  Europa’s  angesehensten  und  mächtigsten 
M onarchen  gehalten  wurde;  ein  trauriger  Be- 
weis, dass  die  ausfertigende  Staatskanzelley 
aus  allen  inhaltsvollen  Berichten  des  Bischofs 
"VVrdnczy  Nichts  gelernt  hatte. 

Unter  mehrern  Rücksichten,  welche  den 
Gross- Sultan  bewegen  könnten,  den  König  in 
Siebenbürgens  Besitz  zu  bestätigen,  sollten  die 
Gesandten  vorzüglich  Ferd  i n an  d ’s  , redliche 
lind  treue  Beobachtung  der  Waffenruhe,  wäh- 
rend Solejrr.an  in  l’ersien  Krieg  führte,  her- 
vorheben. Diese  Anweisung  gründete  sich  auf 
irrig  vorausgesetzte  Unbekanntschaft  des  Gross- 
herrn mit  Ungarns  Verhältnissen  und  Kriegs- 
Verfassung;  er  wusste  nur  zu  gut,  dass  Fer- 
dinand sich  lieber  mit  den  Deutschen,  als 
mit  den  Ungrischen  Reichsangelegenheiten  he- 
fasste;  dass  ihn  seine  vertrauten  Käthe  und 
Hofherren  von  Anführung  der  Reichsmacht  in 
Person  stäts  zurückhielten;  dass  die  Magnaten 
und  die  Adelsgesammtheit,  ohne  den  König 
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an  ihrer  Spitze,  nie  Mann  für  Mann  zu  Felir 
ziehen  würden;  dass  er  folglich,  zöge  er  auch 
bis  nach  Indien,  von  Ferdinand  keine  er- 
hebliche Feindseligkeit,  keine  wichtige  Unter- 
nehmung wider  seine  Faschen  in  Ungarn  n 
befürchten  hätte. 

Würde  ungeachtet  aller  billigen  Vorschlag 
Verheissungen  und  Beweggründe  auf  Siebes- 
bürgens Abtretung  an  lsabella  und  ihm 
Sohn  bestanden,  so  sollten  die  Bothschata 
bemerken,  dass  bey  aller  Bereitwilligkeit  d« 
Königs,  das  Verlangen  des  Grossherrn  zu  er- 
füllen, das  im  Europäischen  Staatenbunde  ob- 
waltende Recht,  dass  Pflicht  und  Ehre  ihm  nick 
gestatteten,  hierüber  ohne  Beratschlagung  mit 
den  übrigen  christlichen  Fürsten-*  mit  seinen 
andern  Erbstaaten,  ohne  vorläufige  Einwilli- 
gung und  Genehmigung  seiner  UDgrhcheo 
Reichssassen  zu  entscheiden;  dazu  sollten  ä« 
unter  Anrühmung  der  grossherrlichen  Gerech- 
tigkeit und  Grossmuth,  unter  den  heiligsten 
Versicherungen  von  des  Königs  Aufrichtigkeit, 
um  Gewährung  längerer  Frist  von  zwey  Jah- 
ren, oder  wenigstens  Einem,  anhalten,  ne- 
ben bey  auch  eben  so  lange  Waffenruhe  zu  er- 
langen suchen.  Aul  die  mögliche  Erklärung 
des  Gross-Sultans  und  seines  Divans,  dass  i® 
Falle  Zdpolya’s  Sohn  seiner  Wiedereinsetzung 
in  Siebenbürgens  Besitz  entsagte,  sie  die  Pro- 
vinz entweder  dem  Türkischen  Reiche  völlig 
einverleihen,  oder  derselben  Verwaltung  uni« 
unmittelbarer  Herrschaft  der  Pforte  einem  »c* 
dern  Eingebornen  übertragen  würden;  sollte“ 
die  Gesandten  erwiedern,  dass  ihr  König,  un- 
beschadet 'seiner  Ehre,  ohne  Gutachten  und 
Bey  tritt  anderer  christlichen  Fürsten , Macht« 
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und  Staaten,  welchen  er  hierin  verpflichtet  sey, 
in  solche  Lossreissung  Siebenbürgens  von  Un- 
garn schlechterdings  nicht  einwilligen  dürfe; 
dass  er  jedoch  geneigt  sey,  allen  billigen  Wün- 
schen des  Grossherrn  zu  willfahren,  nur  möge 
dieser  ihm  die  erforderliche  Zeit  und  Ruhe, 
in  welcher  es  ohne  Verletzung  seiner  Ehre 
und  seines  Rufes  geschehen  könne,  gewähr 
ren  ').  Sole j man  unterhielt  aber  allenthal- 
ben , vorzüglich  jetzt  in  Ungarn  auf  jedem 
wichtigen  Platze,  emsige  Kundschafter;  und 
die  lockere  Verbindung  der  Europäischen  Staa- 
ten-Republik,  Ungarns  Unabhängigkeit  von 
auswärtigen  Mächten  und  von  des  Römischen 
Königs  übrigen  Erbländern , war  in  dem  Divan 
so  genau  gekannt,  dass  die  diplomatische  Ver- 
schiebung einer  Unwahrheit  hierin;  gerade  das 
Mittel  war,  den  Zweck  zu  verfehlen,  die  Ein- 
gebungen des  Französischen  Hofes  zu  bestäti- 
gen, den  Argwohn  zu  verstärken,  und  keinen 
Waffenstillstand  zu  erlangen. 

In  den  ersten  Tagen  des  nächsten  Jahres  C.  1556. 
war  Auger  Gis  len  von  Busbec  zu  Con-  ulnf'Jmn' 
stantinopel  angekommen.  Nach  ihrer  Gewohn- 
heit forderten  der  Grossvezier  Rustan  und 
die  übrigen  Paschen  vorläufige  Mittheilung  sei- 
ner Aufträge;  und  als  sie  erfuhren,  dass  Fer- 
dinand von  dem  Vertrage  mit  lsabella  über 
Siebenbürgen  nicht  abstehen  wolle,  Hessen  sie 
den  heftigsten  Ausbrüchen  ihres  Unwillens 
freyen  Lauf.  Vergeblich  verlangten  die  ßoth- 
schafter,  dem  Gross -Sultan  vorgestellt  zu  wer- 
den; „sie  hätten  nicht  Köpfe  genug  zu  verlie- 


a)  VotUtänJij!  ateht  die  Irutrnction  bey  Miller  Epialolae 
lmperatorum  et  Regum  Ferdinandi  1.  et  M*ximiLiani  P*  ^9* 
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„ren,“  erwiederten  die  Paschen,  „um  ilirem 
„grossen  Beherrscher  die  Bothen  eines  ohn- 
mächtigen, des  Friedens  bedürftigen,  nur  in 
„listigen  Wendungen  und  Ausflüchten  starken 
„Fürsten  mit  beleidigenden  Anträgen  vorzo- 
„führen.  Solejman  lasse  jetzt  am  allerwe- 
nigsten mit  sich  spielen';  siegreich,  doch  er- 
„müdet  von  Anstrengung,  und.  arm  an  Beute, 
„habe  er  seine  Heerscharen  aus  A_sien  zurücL- 
„gebracht;  nichts  könne  ihm  erwünschter  kom- 
„men,  als  gerechter  Anlass,  sie  nach  Ungarn 
„zur  Erhohlung  an  der  Einwohner  Habe  und 
„Gut  zu  führen;  bald  werde  die  Unterwerfung 
„des  kleinen  Gebiethes,  in  welchem  Ferdi- 
nand noch  König  hiesse,  vollbracht  seyn. 
„Darum  sollten  die  Gesandten  ^ sich  ruhig  und 
^„verborgen  halten,  den  schlummernden  Löwen 
„nicht  aufreitzen,  noch  durch  Unklugkeit  da? 
„unvermeidliche  Schicksal  ihres  Gebiethers  be- 
„schleunigen ; das  gelindeste  Loos,  welches  sie 
^selbst  trfcllen  dürfte,'  wäre,  dass  ihrer  zwey 
„in  tiefen  Kerker  wandern  müssten;  der  dritte 
„mit  abgeschnittenen  Nase  und  Ohren  seinem 
„Herrn  zurückgesendet  würde. “ Sogleich  wur- 
den sie  in  ihrer  Wohnung  streng  bewachet. 
Niemanden  wurde  zu  ihnen  Zutritt  gestattet; 
ihnen  jeder  Ausgang  in  das  Freye  verweigert; 
nirgends  Gehör  gewähret;  und  diese  Behand- 
lung mussten  sie  durch  siebzehn  Monathe  er- 
dulden *).  - 

Inzwischen  hatte  sich  die  Lage  der  Dinne 
in  Siebenbürgen  völlig  verändert,  in.  Ungarn 


o)  Augerii  BtisbfquiiEpijtoI.il.  dp  i4.  Jnlii  i55fi.  An- 
ton Verantii  ot  ColJpg«r.  Ep.  ad  J'crd.  Rpg.  de  i.Julii  t55‘. 
ap.  f Cato  na  1.  c.  T.  XXII.  p.  tjöS.  Ferdina  ndi  Reg.  Littir. 
xd  OratorM  Vieraiao  19.  Marlii  iS5G.  ap.  Miller  p.  ua. 
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um  ein  Beträchtliches  verschlimmert.  Solej- 
man's  neuesten  Befehlen  gemäss,  sollten  der 
Grossvezier  llust an  zur  Heerfahrt  gegen  Un- 
garn sich  rüsten,  der  Beglerbeg  von  Morea 
Kriegsvolk,  sammeln , Haly-Pascha,  an  Tuv- 
gan’s  Stelle  zum  Beglerbeg  von  Ungarn  er- 
nannt, und  Kazzun-Pascha  von  Temesvdr 
in  das  königliche  Gebieth  einfallen,  die  w oi- 
woden  der  AValachey  und  der  Moldau  zum 
Einrücken  nach  Siebenbürgen  sich  bereit  hal- 
ten. Diese  Bewegungen  von  allen  Seiten,  mehr 
durch  drohende  Gerüchte,  als  durch  rasches 
Handeln  angekiindiget , erweckten  in  Ungarns 
nördlichem  und  östlichem  Gebiethe  sowohl,  als 
in  Siebenbürgen  die  ängstlichsten  Besorgnisse, 
in  welchen  dort  die  mächtigsten  Landherren 
und  Magnaten,  Fra nz  B ebek  mit  seinem  Sohne 
Georg  in  der  Gömörer,  Franz  Perenyi  in 
der  Aba  - Ujvärer,  Gabriel  Perenyi  und 
Franz  Nemcthy  von  Zeteny  in  der  Zem- 
plener,  Georg  Tarczay  in  der  Saroser  Ge- 
spanschaft, alle  berüchtigt  durch  Raub  und 
Gewallthaten , mit  ihren  nicht  minder  schlech- 
ten Hausverwandten  und  Schutzgenossen  von 
Ferdinand  abfielen,  und  der  Faction  Isa- 
bella’s  beytralen ; hier  die  drev  Nationen 
in  Maros  - Vasärhely  sich  versammelten,  um 
über  die  wirksamsten  Mittel  ihrer  Selbsterhal- 
tung zu  berathschlagen.  Der  Tag  wurde  mit 
des  Königs  Genehmigung  gehalten;  von  den 
"\\  oiwoden  der  Provinz,  Stephan  Dobo  und 
Franz  Kendy  in  Gegenwart  des  Bischofs 
Paulus  Bornemiszsza  eröffnet;  Herr  Jo- 
hann Petho  von  Gerse  wohnte  ihm  als  kö- 
niglicher Abgeordneter  bey,  und  sprach  von 
Ferdinand’ s flucht,  Eifer,  Anstrengung, 
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«eine  treuen  Völker  zu  beschirmen,  eine  Menge 
herrlicher  Worte,  an  welche  niemand  mehr 
glaubte,  und  weckte  nur  der  Hörenden  Un- 
willen,. da  er  mit  sichtbarer  Künsteley  sich 
hütete,  seinen  Vortrag  aus  dem  Kreise  allge- 
meiner, nichts  Bestimmtes  bezeichnender  Re- 
densarten heraustreten  zu  lassen.  Als  die  Reihe 
des  Sprechens  die  Stände  traf,  ergossen  sie 
sich  vor  Allem  in  bittere  Vorwürfe  des  Geitzes 
und  der  Erpressungen,  wodurch  der  Woiwod 
Dobü  seinen  zu  Erlau  erkämpften  Heldenruhm 
in  Verwaltung  der  Provinz  befleckt  hatte.  Nicht 
weniger  als  er,  war  der  Woiwod  Kendy  der- 
selben Niederträchtigkeiten  schuldig;  aber  die- 
ser gehurte  zu  lsabella’s  zahlreicher  Fac- 
tion,  und  blieb  mit  Vorwürfen  verschont,  wenn 
auch  nur  darum , weil  er  aus  Raubneid  schon 
lange  Do  bö’s  heimlicher;  seit  einem  hefigen 
Zanke  über  den  Besitz  eines  Rappen  öffentli- 
cher Feind  war.  Was  seitdem  das  Volk  nur 
unter  sich  sprach:  „für  einen  Schimmel  haben 
„unsere  Vorfahren  das  Land  erworben,  welches 
„jetzt  eines  Rappen  wegen  verloren  geht;** 
wurde  laut  in  der  Versammlung  ausgesprochen 
und  mit  Beyfall  aufgenommen.  ‘Man  klagte 
über  den  König  wegen  Sendung  solcher  Macht- 
haber; man  bemerkte,  dass  er  der  erste  König 
sey,  welcher  die  Provinz  nicht  besucht  habe, 
sie  vernachlässigte,  verachtete;  worauf  sogleich 
der  Antrag  folgte,  ihm  abzusagen  und  für  Za- 
polya’s  Sohn  sich  zu  erklären.  Da -trat  der 
Woiwod  Dobö  mit  Bischof  Paulus  voreilig 
aus  der  Versammlung,  wähnend  durch  ihre 
Abwesenheit  die  Fassung  kühner  Beschlüsse 
zu  hintertreiben;  aber  der  Woiwod  Kendy 
blieb;  und  man  einigte  siji  dahin,  eine  Botli- 
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?chaft  an  den  König  abzuordnen,  unterdessen 
die  oberste  Kriegsgewalt  dem  Herrn  Mel- 
chior ßalassa  zu  übertragen, 

Montag  nach  Exsurge  erhielten  L a d is-  9.  Feir. 
law  Kemeny,  der  Ungern;  Johann  Szom- 
bory,  der  Sz6kler;  der  Rechtsgelehrte  Tho- 
mas Bomel,  der  Sächsischen  Gesammtheit; 
und  der  Gyula  - Weissenburger  Domherr  Gre- 
gorius  Ramanczi,  des  Clerus  Verordnele, 
zu  Wien  bey  Ferdinand  Gehör.  Sie  tru- 
gen vor:  Lange  genug  hätten  sie  unter  seiner 
Regierung  abwechselnd  an  den  zwey  äusserslen 
Enden  des  menschlichen  Lebens,  Angst  und 
froher  Erwartung,  gestanden.'  Jetzt  sey  der 
benachbarte  gewaltige  Feind,  nach  Beruhigung 
seines  Hauses  und  seiner  Provinzen  in  Asien, 
frey  von  Kriegssorgen,  mächtiger,  übermüthi- 
ger,  furchtbarer  als  jemahls.  Er  habe  ihnen 
angekiindigel,  ihr  Land  mit  Feuer  und  Schwert 
zu  verheeren,  ihre  Wohnplätze  zu  zerstören, 
sie  aus  dem  Leben  zu  vertilgen,  ihre  Kinder 
und  Frauen  in  ewige  Sclaverey  wegzuführen. 

Dass  er  Wort  halten  werde,  und  auch  könne, 
darf  man  nicht  bezweifeln,  wenn  man  weiss, 
wie  Temesvär,  wie  Lippa,  wie  Ungarns  gröss- 
ter Theil  unter  seine  Gewalt  gekommen  sey. 

Seine  Majestät  möchte  daher  Siebenbürgens 
Nationen  Eines  von  beyden  gnädigst  gewähren; 
entweder  mit  einer  hinlänglich  starken  Heer- 
macht sie  und  ihr  Land  sogleich  wider  des 
Feindes  Anfälle  beschützen;  oder  sie  des  Ei- 
des der  Treue  und  Unterthänigkeit  entbinden, 
damit  sie  selbst  im  höchsten  Drange  der  Ge- 
fahr alle  erspriesslichen  Massregeln  für  ihr  und 
des  Vaterlandes  Heil  ergreifen  könnten.  Wäre 
F.r  des  Erstem  unvermögend,  so  könnte  er 
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Letzteres,  in  Ansehung  ihrer  bisher  bewiese- 
nen Treue,  ihres  und  ihrer  Liehen  unvermeid- 
lichen Unterganges,  ihnen  nicht  verweigern. 
"Was  er  auch  entscheidend  aussprechen  möge, 
sie  werden  es  annehmen,  genehmigen,  befol- 
gen. Das  Eine  oder  das  Ändere  werde  ent- 
weder er  gewähren,  oder  die  Nothwendigkeit 
ihnen' aufdringen  ®). 

13.  Marx.  Erst  Freytag  vor  Lätare  wurde  ihnen  Be- 
scheid erlheilt;  also  vier  und  dreyssig  Tage 
brauchte  der  Wiener  Staatsrath  zu  überlegen, 
was  zu  antworten  sey  in  dem  Augenblicke,  in 
f dem  der  König  Gefahr  lief,  eine  ganze  Pro- 
vinz, voll  herrlicher  Naturschätze  und  tapferer 
Völker,  zu  verlieren.  Und  wie  sprach  die  so 
lange  überdachte  Antwort  sich  aus?  „Die  Sie- 
„benbürger  sollten  treu  in  Kid  und  Pflicht  be- 
harren; keine  Neuerungen  anfangen,  keinem 
„andern  Fürsten  sich  ergeben,  im  Gange  der 
„Friedensunterhandlungen  mit  dem  Gross- Sul- 
„tan,  mit  dem  Könige  von  Pohlen,  mit  der 
„Königinn  Isabella  nichts  unternehmen,  und 
„durch  die  Anschläge  einiger  Bösgesinnten 
„nicht  mit  Geringschätzung  des  königlichen  An- 
sehens, sich  zu  Schritten  verführen  lassen, 
„welche  ihrer  bisherigen  Treue  und  Standhaf- 
tigkeit zuwider  liefen  b).“  Um  sie  in  dieser 
Gesinnung  zu  stärken,  oder  vielmehr  wieder 
zu  ihr  zu  bekehren,  begleitete  Herr  Ladis- 
law  Bänffy  die  Verordneten  in  die  Provinz 
zurück;  allein  dort  war  ohne  bewaffnete  Macht, 

a)  Also  der  gleichzeitige  Growwardeiner  Bischof  Fr  a n ci*  - 
cu»  Forgacs  (Hist.  Lih.  VI.  p.  139.)  ganz  übereinstimmend 
mit  dem  ebenfalls  gleichzeitigen  Hermannstädler  Syndicns  Mi- 
chael Sigler  (Chronolog,  ap.  Jlel.  Monument.  Decad.  I.  p.  7*. 
b)  Sigler  Cbronut.  1.  c.  p.  75.  Forgdc»  sagt:  „ Oralere» 
t,bena  tpe  esse  yussi,  ambiguo  rttponxo  dimttsi  mal.11 
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von  wenigstens  hunderttausend  Mann  unter  An- 
führung des  Königs  oder  eines  Ungrischen 
Feldherrn,  nichts  melir  zu  thun.  D ob  6 ’s 
und  Bänffy’s  Vorstellungen , Verheissungen, 
Bitten,  Ermahnungen  wurden  von  Ungern  und 
Szeklern,  endlich  sogar  von  der  Sächsischen 
Gesammtheit  verachtet.  Lange  hatte  sie  allein 
dem  Übertritte  zu  Zupolya’s  Sohn,  seiner 
von  zwey  Nationen  bereits  geschehenen  Er- 
nennung zum  Könige,  und  der  Aufstellung 
seine«  Wappens  widerstanden;  nachdem  sie  aber 
von  ihrem  Verordnten  Thomas  Bomel,  den 
Wiener  Hofbescheid  vernommen  hatte,  sandte 
der  llermannstädter  Rath  Bothen  an  Beter 
Petro  vics  mit  Anerbielhungen  der  Treue 
und  des  Gehorsams  gegen  Zäpolya’s  Sohn 
unter  der  Bedingung,  dass  vor  Ankunft  de» 
erwählten  Königs  Johann  Sigmund,  in  keine 
sächsiche  Stadt  Besatzung  gelegt,  der  staats- 
bürgerliche Stand  der  Gesammtheit  unverletzt 
erhalten , das  zu  Hermannstadt  aufbewahrte 
schwere  Geschütz  des  Königs  Ferdinand  nicht 
ehe,  als  bis  Ruhe  und  Ordnung  im  Lande  her- 
gestellt sey,  weggeführt,  und  alles  Vergangene 
vollkommen  verziehen  werde  "). 

Petro  vics  gab  ihnen  hierüber  urkund- 
liche Versicherung,  rückte  aus  Lugos  in  Sie- 
benbürgen ein,  sandte  einen  Theil  seiner  Mann- 
schaft vor  Deva,  er  selbst  nahm  Mühlenbach 
ein.  Gyula- Weissenburg  belagerte  Melchior 
Balassa,  von  dem  Bojaren  Mot  zog  mit  acht- 
tausend Moldauern  verstärkt;  zwölflausend  Wa- 
lachen kamen  über  Kronstadt  in  die  Provinz, 
und  wurden  zur  Einschliessung  der  Festungen 

i ’i  • •. 

a)  S i g 1 e r Chrooolog.  J.  c. 
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Bethlen  und  Samos -Ujvär  beordert.  Aufrich- 
tig beklagten  jetzt  die  königlich  gesinnten  Land- 
herren Martinuzzi’s  Ermordung,  nichts  von 
dem  Allen  hätte  unter  seiner  Verwaltung  ge- 
schehen können;  des  gewaltigen  Sturmes  Aus- 
bruch wurde  als  göttliche  Bestrafung  des  ab- 
scheulichen Staatsstreiches  betrachtet.  Von 
Ferdinand  war  keine  Hülfe  zu  erwarten; 
Von  der  sich  aufdringenden  neuen  Herrschaft 
kein  Heil  zu  hoffen;  wer  früher  unbewegliches 
Vermögen  in.bares  verwandelt  und  in  Sicherheit 
gebracht  hatte,  konnte  auswandern , aber  grund- 
sässigen  Herren  geboth  die  Nothwendigkeit  eine 
andere  Handlungsweise.  Von  dieser  Nothwen- 
digkeit gedrängt,  wandte  sich  unter  Andern  auch 
Andr  eas  Bäthory  aus  dem  Hause  Somlvo, 
Christoph’ s und  Stephan’s  Bruder,  der 
Margaretha  Ma j 1 äth  Gemahl,  drey er  Söhne, 
Stephan,  Balthasar  und  Andreas,  Vater, 
Besitzer  vieler  Güter  jenseits  der  Theiss  und 
18. MHrx.  in  Siebenbürgen,  jetzt  zu  Alvincz  sitzend,  an 
den  Palatin  Nädasdy,  bittend  um  dessen  Ver- 
mittelung bey  dem  Könige,  dass  ihm  und  sei- 
ner Familie  bewilliget  werde,  ohne  den  Ma- 
kel der  Treubrüchigkeit  zu  Zapolya’s  Sohne 
überzugehen , wozu  er  sich  in  der  von  Pe- 
trovics  verliehenen  Frist  von  sechzig  Tagen 
entschlossen  müsste,  wenn  er  nicht  mit  den 
Seinigen,  entweder  in  widerstrebendem  Kam- 
pfe, oder  in  Türkischer  Sclaverey  untergehen 
wollte  *). 

Sonnabend  vor  Judica  kam  Georg  Macsh- 
kässy,  von  Petrovics  gesandt,  nach  Her- 


o)  Andr.  Bdthorv  Epist.  *d  P«l*tin.  in  Airincx  18.  Mart“ 
»566.  »p.  Pray  Üpiit.  I'iocer.  P.  Ul.  p.  8o. 
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mannstadt,  fordernd  von  der  Sächsischen  Ge- 
sammtheit  dreyhundert  Mann  Büchsenschützen, 
Bombarden  und  allerley  anderes  grobes  Ge- 
schütz. Letzteres  wurde  verweigert,  mit  Be- 
rufung auf  des  Petrovics  urkundliche  Ver- 
sicherung; die  dreyhundert  Mann  wurden  aus- 
gehoben und  abgefertigt;  aber  auch  diess  wurde 
• von  dem  Volke  als  Verletzung  seiner  Rechte 
und  Freyheiten  angesehen,  ln  den  ersten  Ta- 
gen regte  sich  drohendes  Murren,  und  da  es 
nicht  sogleich  mit  Kraft  erstickt  wurde,  weckte 
es  zum  Aufruhr.  Königsrichter,  nicht  aner- 
kannt von  Ferdinand,  aber  als  verdienstvol- 
> 1er  Mann  geachtet  von  den  Edlem  im  Volke, 
war  Johann  Roth;  Bürgermeister,  und  von 
Ferdinand  ernannter  Graf  der  Nation,  Pe- 
ter Haller  von  Hallerstein,  beyde  des  unge- 
stümen Pöbels  Bewegungen  verachtend.  Dins- 
tag  vor  dem  Osterfeste  in  der  zweyten  Stunde 
nach  Mittag  stand  von  mehrern  Seiten  Her- 
mannstadt in  Flammen;  fünfhundert  sechs  und 
neunzig  Häuser  und  drey  Klöster  wurden  ein- 
geäschert. Als  Johann  Roth,  am  folgen- 
den Tage,  von  den  Anführern  gezwungen,  die 
Verwüstung  besichtigte  und  in  sein  Haus  zu- 
rückkehrte,  wurde  er  durch  einen  Flintenschuss 
getödtet,  sein  Leichnam  vor  die  Stadt  ge- 
schleppt und  unter  Hingerichteten  Missethätern 
begraben  *).  Die  vorzüglichsten  Stifter  des 
Aufruhrs,  Brandes  und  Mordes,  zu  spät  Eife- 
rer für  den  rechtmässigen  König,  flüchteten 
sich  nach  Österreich;  nur  drey  derselben  wur- 
den ergriffen  und  auf  öffentlichem  Marktplatz« 

a ) Nach  wiederhergettellter  Ruhe  wurde  er  ron  jener  Stätte 
wieder  erhoben , und  mit  »Han  Ehrenbezeigungen  in  der  Haupt- 
buchs bejrgeaetxt. 
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enthauptet.  Jetzt  erst  übernahm  Haller  von 
Hallerstein  als  Graf  der  Nation  die  Ver- 
waltung des  Königsrichter -Amtes ; aus  Ach- 
tung für  lloth’s  \ erdienste  hatte  er  sich  des 
Gebrauches  seiner  Rechte  und  Vorzüge  bisher 
enthalten  *). 

23 .April.  • Die  drey  hundert  Sachsen  wurden  bey 

Untergrabung  der  Gyula-Weissenburger  Mauern 
aufgcstellt ; Donnerstag  vor  Jubilate  überyab 
die  Besatzung  gegen  freyen  Abzug  und  Sicher- 
heit des  Eigenlhumes  die  Stadt  und  zog  nach 
Gyalu  zu  dem  Bischöfe,  in  dessen  Sold  sie 
stand.  Von  Weissenburg  führte  Melchior 
Balassa  einige  Haufen  an  den  Szämos,  die 
Belagerung  von  Ujvar  zu  unterstützen.  Dahin 
hatte  sich  der  Woiwod  Stephan  Dobo  mit 
seiner  Gemahiinn,  Tochter  des  Blasius  Su- 
lyok,  mit  seinem  Sohne  und  mit  seinen  Ver- 
wandten Georg  Bocskay,  Paul  Forgäcs 
' und  Andern , bey  dem  ersten  Ausbruche  der 
Revolution  zurückgezogen,  seinen  Bruder  Do- 
minik, Vice-YVoiwoden  nach' Wien  gesandt, 
um  dem  Könige  die  dringende  Gefahr  und  die 
Nothwendigkeit  eiliger  und  kräftiger  Hülfe  an- 
zuzeigen. Bey  seiner  Rückkehr  wurde  er  von 
der  Moldauern  gefangen  genommen,  nach  Con- 
stantinopel  geliefert,  dort  mit  schweren  Ketten 
belastet  in  die  sieben  Tihirme  eingeschlossen, 
und  täglich  nur  für  Einen  Asper  verpfleget, 
ohne  dass  ihm  des  Königs  Gesandten  einige 
Unterstützung  zuwenden  konnten  b).  Auf  wie- 
derhohlte  ßothschaften  nach  Wien  erhielt  Ste- 
» plian  nichts  weiter,  als  viel  verheissende  Worte 

<?)  Sig  ler  Clironolog.  1.  c.  p.  76.  Ij  Anton.  Verantii 
Epist.  ad  Ferd.  lieg.,  9.  April  1557.  np.  Kaiona  1.  c.  T.  XXII. 
p.  955. 


’S 

\ 


Digitized  by  Google 


— 84g  — 

und  dringende  Ermahnungen  zu  standhaftem 
Widerstande.  Bey  seiner  Einsetzung  in  die  - 
Woiwodschaft  hatte  der  König  versprochen,  im- 
merfort zweytausend  Reiter  und  tausend  Mann 
Fussvolk,  jene  sowohl  als  diese,  Ungern  von 
Geburt,  in  Siebenbürgen  zu  unterhalten,  Dob6 
und  Kendy  sollte  jeder  von  den  erstem  zwey-, 
von  den  letztem  Ein  hundert  besolden;  der 
Sold  der  übrigen  war  an  die  königliche  Kam- 
mer angewiesen  *).  Allein  da  die  Stände  Sie- 
benbürgens zu  Maros- Väsärhely  sich  versam- 
melt hatten,  war  nicht  die  Hälfte  dieser  Mann- 
schaft unter  Waffen,  und  die  wirklich  Dienen- 
den halten  schon  seit  geraumer  Zeit  den  Sold 
zu  fordern.  Die  Kammer  zahlte  nicht;  Fer-  * 
dinand,  auf  D o b 6 s Diensteifer  sich  verlassend, 
sandte  weder  Geld  noch  Waffenvolk.  Dobö 
mochte  sich  in  keine  Vorschüsse,  Bischof  Pau- 
lus Bornemiszsza  in  keine  Darlehne  ein-  » 
lassen;  in  völligem  Mangel  des  nothdürftigen 
Unterhaltes  zogen  ehrsame  Waffenmänner  heim 
zu  ihrem  Herde,  und  die  auch  dessen,  wie 
der  Rechtlichkeit,  entbehrten,  trieben  anstatt 
des  Waffendienstes  Raub  b).  Darum  hatte  Dobo 
schon  im  Sommer  des  verflossenen  Jahres  von 
Ferdinand  seine  Entlassung  verlangt,  doch 
nicht  erhalten;  und  eben  so  vergeblich,  er- 
neuerte er  durch  N k da sdy’s  Verwendung  seine 
Bitte  jetzt,  da  er  sich  auf  das  Äusserste  bedrängt 
sah,  und  fünf  seiner  Vettern  mit  fünfzig  haus- 
verwandten Rittern  bereits  in  Feindes  Gewalt 
gerathen  waren  c). 

— — — — 

o)  Urkunde  Ferdinand’»  v.  a8.  May  i553.  bey  pray  Anna?. 

P.  V.  p.  48g.  b)  Forgdc*  Lib.  VI.  p.  wo  »t)(j.  e)  Steph. 
Dobd  Epist.  ad  Palatinum.  Ujvar  l3.  April  ap.  Pray  Epiit« 
Procer.  P.  HI.  p.  83. 
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In  diesem  Bedrängnisse  nahm  Ferdinand, 
anstatt  sein  tapferes  Volk  unter  sein  Panier  zu 
sammeln  und  Thaten  seiner  Vorfahren  zu  thuo, 
seine  Zuflucht  nach  Rom.  In  seinem  Nahmen 
flehete  der  Agramer  Bischof  Paulus  Grego- 
20.  JpriL  ria  nczi  Montag  nach  Misericordia  Vor  Pau- 
lus dem  IV.  um  Beystand  mit  Geld-Subsiditn 
und  mit  WalFenvolk;  erhielt  aber  nur  erbau- 
liche Tröstungen  und  das  Bekenntniss,  dass 
seitdem  Luther’s  Lehren  und  der  Fürsten 
Widerspänstigkeit  die  päpstliche  Machtfülle  be- 
schränkt und  der  apostolischen  Kammer  alle 
Zuflüsse  zeitlicher  Mittel  abgeschnitlen  hätten, 
der  apostolische  Stuhl  eben  so  wenig  vermö- 
gend sey,  in  Feindesgefahr  schwebenden  Staa- 
ten mit  Geld  oder  mit  \ olk  beyzustehen,  ah 
Gottes  ewiges  Recht  erklärend,  schwächere  Re- 
genten gegen  unterdrückende  Willkür  gewal- 
tiger Weltstürmer  zu  beschützen.  Grego- 
rianczi  sah  in  Rom  selbst  zahlreiche  und 
wöhlgerüstete  Haufen  Reiterey  und  Fussvolk, 
auf  seinen  Antrag  sollte  ein  Tlieil  derselben 
dem  Könige  zu  Hülfe  gesandt  werden;  nicht 
also/  ervviederte  der  Papst,  sie  reichten  kaum 
zu,  die  Hauptstadt  der  Christenheit  und  die 
Grabstätte  der  Apostel  gegen  die  Plünderung 
christlicher  Völker  und  Fürsten  zu  sichern. 
Überhaupt  bemerkte  der  Bischof  sowohl  beT 
den  Grossen  in  Rom,  als  auch  bey  den  übri- 
gen Fürsten  Italiens  entschiedene  Abneigung, 
dem  Könige  Hülfe  zu  leisten:  welcher  ehr- 

bare Mann,  hiess  es,  könnte  sich  entschlossen, 
dort  in  Wallen  zu  dienen,  wo  er  vielleicht  dem 
Meuchelmörder  Castaldo  gehorchen  müsste1); 

n)  Episcopi  Zagrnbiensis  Epist.  ad  Palatin.  Romae 
April  r666.  ap.  Pray  Epp.  Procer.  P.  III.  p.  84. 


Digitized  by  Google 


— 85 1 — 

Spanische  und  Italische  Ilauptleufe  mit  ihren 
Holten  bothen  ihm  mehrmahls  ihre  Dienste  an; 
aber  er  hatte  keine  Vollmacht,  sie  anzuwerben; 
und  Ferdinand  kein  Geld,  sie  zu  besolden. 

M'ie  Ungarns  Barone,  Magnaten  und  Landherrn 
in  persönlichem  Aufstande,  mit  ihm  an  der 
Spitze,  ihn  von  Siegen  zu  Sieg  geführet  hät- 
ten, so  wären  hunderttausend  Ungern  freudig 
in  Diehst  getreten. 

Nachdem  ausser  Szämos-Ujvar  alle  festen 
Plätze  Siebenbürgens  von  Isabella’s  Faction 
eingenommen  waren , versammelten  sich  die 
Stände  und  die  Verordnsten  der  drey  Nationen 
Montag  nach  Trinitatis,  beschlossen,  die  Kö-  t. Juliut. 
niginn  mit  ihrem  Sohne  durch  eine  feyerliche 
Gesandtschaft  abhohlen  zu  lassen,  und  bestimm- 
ten viertausend  siebenhundert  Ungrische  Gulden 
zur  Bestreitung  ihrer  Reisekosten,  wozu  der 
Ungrische  Adel  und  die  Szekler  von  jeder 
Pforte  fünfzig  Pfennige  steuerten8).  Montag  6.Juliu$. 
nach  Mariä  Heimsuchung  reisten  Franz Kendy, 
der  Hermannstädter  Bürgermeister  Augustin 
Hedwig,  Johann  Tartler  von  Kronstadt, 

Peter  Rhener  von  Medwisch,  und  Stephan 
Schäfer  von  Schäsburg,  als  Abgeordnete  ab, 
und  trafen  Sonnabend  vor  Laurentii  zu  Lem- 
berg ein.  Die  Woiwoden  Alexander  von 
der  Moldau,  Peter  von  der  Walachey,  rück- 
ten durch  Siebenbürgen  bis  Szathmär- Nemethy 
vor,  schlugen  dort  mit  ihrer  vereinigten  Macht 
das  Lager  auf,  und  sandten  Streifhorden  bis 
an  die  Carpaten  voraus,  um  den  Einzug  der 
Königinn  zu  decken.  Der  ganze  Strich  wurde 
von  dem  wilden  Volke  verheert,  mehr  als 


a)  Benlö  Milkovia  T.  I.  p.  397. 
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dreyhundert  Dörfer  in  die  Asche  gelegt  Am 
23.  Septbr.  Tage  Tlieklä  brach  Isabella,  nicht  mehr  züch- 
tige Frau,  noch  ehrbaren  Wandels,  verderbt 
durch  ihrer  wollüstigen  Mutter  Bona  ärgerliche 
Beyspiele,  eingensinniger  und  herrschsüchtigef 
als  jemahls,  mit  ihrem  erklärten  Liebling  Sta- 
nislaw Nizoczky  von  Lemberg  auf,  und 
22.  Oeiolr.  zog  Donnerstag  nach  Lucä  in  zahlreichem  Gt- 
folge  von  Pohlen,  Rasciern  und  Ungern  in 
Klausenburg  ein  *).  Eben  dahin  schrieb  sie 
25.  yovbr.ixxl  das  Fest  Catharinä  einen  Landtag  aus  , zu 
welchem  nicht  nur  Siebenbürgens  drey  Natio- 
nen, sondern  auch  aus  Ungarns  nördlichem  und 
östlichem  Gebiethe  Magnaten  und  Herren,  von 
ihrem  rechtmässigen  Könige  abtrünnig,  in  gros- 
ser Anzahl  sich  einstellten.  Nachdem  sie  un- 
verletzte Erhaltung  der  Rechte  und  Freybeiten 
sammtlicher  Stände,  auch  genaue  Beobachtung 
der  Landesgesetze  versprochen  hatte , wurde  ihr 
von  den  verblendeten  Herren,  da  ihr  Sohn, 
sogenannter  erwählter  König,  das  siebzehnte 
Jänr  seines  Alters  noch  nicht  erreicht  hätte, 
• die  höchste  Gewalt  in  der  Reichsverwaltung 
auf  fünf  Jahre  übertragen,  wovon  sie  auch  so- 

fleich  auf  die  frecheste  Weise  Gebrauch  machte. 

>em  Reichsgesetze  zuwider,  welches  Veneter 
und  Pohlen  von  Würden  und  Ämtern  sowohl, 
als  von  dem  Rechte  der  Grundsässigkeit  aus- 
schloss, forderte  sie  die  Befugniss,  Befehlsha- 
ber-Stellen, Reichsämter,  Marktflecken,  Bur- 
gen und  Dörfer  nach  ihrem  Gutdünken  zu  ver- 
geben. Der  bessere  Sinn  mahnte  zwar  die 
Stände  an  das  von  ihren  Vätern  unter  dem 
grossen  Könige  Matthias  gegebene  Reichsge- 


a)  Sigleri  Chronolog.  I.  c.  p.  77. 
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setz;  aber  durch  die  lange  Gewohnheit  zu  rau- 
ben, zu  verrathen,  heilige  Eide  zu  brechen, 
Ehre,  Ruhm,  Pflicht,  Gewissen  zu  verkaufen, 
entwürdiget  und  enlmuthet,  willigten  sie  in 
das  Begehren  ihrer  neuen  Gebietherinn,  und 
gingen  in  ihrer  Niedrigkeit  so  weit,  dass  sie 
ihr  zur  Bestreitung  einer  prächtigem  und  üp- 
pigem Hofhaltung  sogar  sammtliche  Kirchen- 
güter in  Siebenbürgen  zuerkannten.  Nun  fand 
auch  der  Bischof  Paulus  Bornemiszsza  bey 
der  kirchlichen  Verwaltung  dieses  Landes  seine 
Rechnung  nicht  mehr.  Er  sammelte  seine  be- 
wegliche Habe,  verkaufte  seinen  reichen  Vor-  , 
rath  an  Wein  und  Getreide  den  Beamten  der 
öffentlichen  und  allgemeinen  Verpflegung;  liess 
nichts  zurück  als  seine  Schreibfeder,  und  bath 
die  Königinn  um  freye  Auswanderung  unter 
sicherm  Geleite.  Sie  gab  ihm  die  Herren  Nik- 
las Ombozy,  Michael  Sändor  und  Bene- 
dict Sükosd  zu  Ehrenbegleitung;  die  Haupt- 
leute Anton  SztSkely,  Franz  Szalay,  Mat- 
thias Szenczy,  Georg  Kusztovicsh  und 
Caspar  Morö,  jeden  mit  hundert  Reitern,  zur 
Sicherheit.  Bey  Grosswardein  kehrten  die  Eh- 
renbegleiter zurück;  die  Hauptleute  mit  ihrer 
Mannschaft  traten  auf  sein  Zureden  zu  Fer- 
dinand über  *). 

Statt  lange  erwarteter  Hülfleistung  erhielt 
endlich  Stephan  Dobo  von  dem  Könige  die 
Befugniss,  Ujvär  unter  was  immer  für  Bedin- 
gungen zu  übergeben.  Peter  Petrovics  und 
Melchior  Balassa  bewilligten  ihm  und  der 
Besatzung  mit  allem  Ihrigen  freyen  Abzug;  nur 


a)  Wolfg.  Bethlen  Lib.  VI.  p.  5g8.  Forgic*  Lib.  VI. 
p.  i43  iqq. 


«54 


Geschütz  und  Kriegsvorrath , womit,  die  Burg 
schon  vor  der  Belagerung  versehen  war,  soll- 
?8.  Xovlr.  ten  sie  unberührt  lassen.  Sonnabend  vor  An- 
drea, als  der  Landtag  zu  Klausenburg  noch 
versammelt  war,  führte  Stephan  Dobo  seine, 
seines  Bruders  Dominik  und  seines  Schwa- 
gers Georg  Bocskay  Familie,  sechshundert 
Reiter,  einiges  Fussvolk  und  hundert  Wagen 
Gepäck  aus  der  Burg.  Franz  Kendy  aus 
Eifersucht,  Gabriel  Perenyi  in  Rechtsstreit 
über  Säros- Patak  mit  Dobo  verflochten,  bevde 
zu  seinem  Verderben  verschworen,  drangen  in 
die  Küniginn,  ihn  aus  Siebenbürgen  nicht  zu 
entlassen.  Die  Pohlen,  mit  ihnen  einverstan- 
den, mussten  die  Frau  überreden,  der  bewahrte 
Kriej£smann  würde  Huszt  und  Grosswardein, 
jenes  von  Andreas  Bäthory  aus  dem  Hau«e 
Somlyo ; dieses  von  ThomasM  a r k o t sch  und 
Georg  Bäthory  aus  dem  Hause  Bathor  be- 
reits belagert*  unfehlbar  entsetzen  ; sie  geneh- 
migte Perenyi’s  Anschlag  der  Treulosigkeit. 
Auf  der  vierten  Meile  von  Ujvar  wurde  llobu 
von  ansehnlicher  Bothschaft  aufgehalten,  und 
* nach  Klausenburg  zur  Unterredung  mit  der 
Küniginn  über  wichtige  Angelegenheiten  ein- 
geladen. Er  zog  mit  seinem  ge.sammlen  Ge- 
folge hin,  svurde  anfänglich  mit  auszeichnen- 
der Achtung  aufgenommen,  sein  WaU'envolk. 
in  die  nächsten  Dörfer  verlegt,  dem  Wagen 
der  Marktplatz  zum  Standorte  angewiesen.  Fe-, 
renyi’s  Leute  waren  bestellt,  dieselben  zu 
durchsuchen  und  als  sie.  einige  mit  drey  Fal- 
kaunen  , sechzehn  Doppelhaken  und  etlichen 
Fässchen  Pulver  bepackt  fanden,  wurde  Do  hä, 
mit  seiner  Gemahlinn,  mit  Bocskay  und  La- 
dislaw  Vas  gefänglich  eingezogen.  Petro- 
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vics  und  Balassa,  welche  ihm  freyen  und 
ungefährdeten  Abzug  zugeschworen  hatten,  for- 
derten seine  augenblickliche  Befreiung  und 
Entlassung;  aber  Isabella  liess  über  ihn  Ge- 
richt halten,  und  nachdem  dieses  ihn  des  ver- 
letzten Vertrages  schuldig  erklärt,  die  zwey 
Bürgen  ihres  Eides  entbunden  hatte,  wurde 
D ob 6 in  Eisen  und  Banden  nach  Ujvär  in  das 
Gefängniss  abgeführt;  seine  Familie  nach  Bisz- 
tricz  verwiesen;  was  von  seinem  Gepäck  noch 
nicht  weggeraubt  war,  aufgezeichnet,  und  in 
sichere  Verwahrung  gebracht  ®). 

Sobald  die  Bebeker  von>Pelsöcz,  Va- 
ter und  Sohn,  ihrer  Verbrechen  wegen  von 
dem  Könige  zur  Verantwortung  vergeblich  vor- 
geladen |j),  von  der  Presburger  Ileichsversamm- 25. /anuo»-. 
lung  des  Hochverrathes  schuldig  erkannt  und 
geächtet  waren  c),  erhoben  Beyde  im  nord- 
östlichen Ungarn  die  Fahne  der  Empörung  öf- 
fentlich, erklärten  sich  für  Isabel la’s  Sohn 
und  schafften  sich  Anhang  durch  List  und 
durch  Gewalt.  Den  wichtigsten  Parteygänger 
an  Macht  und  Reichthum,  nicht  an  Geist  ge- 
wannen sie  an  dem  vier  und  zwanzigjährigen 
General  - Capitan  Gabriel  Perenyi;  was  ihm 
an  Kopf  mangelte,  ersetzten  seine  llofverwand- 
ten  Niklas  llennyey,  Georg  Milicsh  und 
Stephan  Kutassy,  sie  warben  in  der  Zem- 
plener,  Georg  Bäthory  von  Bäthor  in  der 
niittlern  Szolnoker  und  Krassower,  Baltha- 
sar Pathoczy  in  der  Arader  Gespanschaft, 

1 _ i 

a ) Episcopi  J a u r i n en  »i  s Epistol.  ad  Palatin.  Pnjonii  26. 

Decemlir.  i556.  G c o rg  i i S e re  <1  y Epist.  ad  Ferdinand.  Reg. 

IVtakowicza  3.  Jauuarii  1557.  ap.  Pray  Epp.  Proccr.  P.  III.  p.  io5 
sqq.  Forgicsl.  e.  S ig  1 e r Chronnlog.  1.  c.  p.  78.  6)  Fcr- 
dinandi  Reg.  Liter,  sp.  IVagner  Analect.  Scepua.  c)  Fe  r diu. 

Reg.  Decret.  XVII.  de  sä.  Jauuarii  iäö6.  Art.  XXIV. 
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während  Georg  Tarczay  in  der  Seröser  die 
Berszeyitzer,  Roszkover,  Horväther 
und  Doböer  Edelleute  zu  Isabella’s  Ban- 
ner sammelte*).  Da  Georg  Beb  ek  die  Zip- 
16.  Febr.  ser  Städte  bedrohte,  so  sandte  Ferdinand 
vorläufig  tausend  Deutsche  Lanzenknechte,  de- 
ren eine  Hälfte  Leutschau  besetzte,  die  andere 

fegen  Kasch.au  vorrückte.  Hier  war  Peter 
lacedoniay;  auf  Zehen  S i m o n Forgäcs, 
mit  vielen  Narben  rühmlich  bezeichnet,  Burg- 
hauptmann.  Bebek  stand  mit  seinem  Volke 
bey  Rosnau  in  gleicher  Entfernung  von  Leut- 
13.  April,  schau  und  von  Kaschau;  diess  geneth  Montag 
nach  Quasimodogeniti  in  der  neunten  Stunde 
des  Abends  in  Brand;  nach  vier  Stunden  un- 
ter heftigem  Nordwinde  waren  die  Hauptkirche, 
das  Ralhhaus  und  zwey  Klöster  der  Flammen 
Raub;  kaum  zwey  und  dreyssig  Häuser  blie- 
ben unbeschädigt  in  der  grossen  Stadt.  Des 
Morgens  erschien  Bebek  mit  seiner  Mann- 
schaft und  zahlreichen  Haufen  Landvolkes  bey 
Nagy-Ida  zwey  Meilen  von  Kaschau  und  Nie- 
jnand  zweifelte,  dass  er  der  Brandstifter  war. 

Am  Vorabende  Petri  und  Pauli  zogen  von 
dem  Könige  gesandt,  Mar  c eil  u s D i e t rieh 
mit  fünftausend  Mann  Deutschem  Fussvolke, 
und  Wolf  gang  von  Puchaim  aus  dem 
Hause  Gellersdorf,  Erbtruchsess  von  Österreich 
mit  sechshundert  geharnischten  Reitern  in  die 
Säroser  Gespanschaft  ein;  beyde  wieder  der 
königlichen  Hufherren  schlechte  Wahl.  Die- 
trich gottlos,  zur  Unzeit  verwegen,  in  ent- 
scheidendem Augenblicke  unentschlossen;  Pu- 


n)  Sigism.  Tor  da  Epist.  ad  Palatin.  Eporiea  i556.  ap.  Pray 
Eput-  Procer.  P.  III.  p.  87. 
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chaim,  der  Giäfinn  Margaf  etha  von  Sanct 
Jörgen  Gemahl,  seiner  väterlichen  Erbgüter 
Verschwender,  vom  Morgen  bis  in  die  Nacht 
dem  Trünke  und  Kartenspiele  ergeben  *).  Tarkö 
und  Ujvär,  des  Rebellen  Georg  Tarczay 
Schlösser,  waren  von  dessen  Waffenknechten 
stark  besetzt;  Simon  Forgacs  litt  nicht, 
dass  der  königliche  Machthaufen  dieselben  im 
Rücken  liess,  die  Deutschen  Feldherrn  mussten 
Stand  halten.  Sonntag  vor  Margaretha  nahmen  12.  Julius 
sie  beyde  Burgen  ein  und  liessen  sie  des  Kö- 
nigs Befehlen  gemäss  schleifen.  Nun  verei- 
nigte sich  mit  ihnen  Simon  Forgäcs  an  der 
Spitze  seiner  Reiterey  zu  dem  Zuge  gegen  Ka- 
schau;  dort  verweilten  sie  durch  vierzehn  Tage 
unthätig  im  Lager;  ihr  zuchtloses  Waffenvolk 
trieb  Raub  und  Gewalt  in  umliegender  Gegend. 

Endlich  zwang  sie  Forgdcs  vorzurücken  und 
Nagy-Ida  zu  belagern.  Montag  nach  Mariä  17.  August. 
Himmelfahrt  gab  sich  die  Besatzüng  gefangen, 
der  Platz  wurde  zerstöret.  Indem  diess  geschah, 
beorderte  des  Königs  geheimer  Befehl  den  tap- 
fern  Forgäcs  nach  Grosswardein,  welches 
Thomas  Warkotsoh  und  B ä t h o r y von 
Bäthor  schon  seit  drey  Monathen  belagerten 
und  vor  einigen  Tagen  seinen . wackern  Ver-t2.^u^w»f. 
theidiger , den  Bischof  MatthiasZaberdin  ' 
durch  den  Tod  verloren  hatte.  Er  liess  sei- 
nen Feldhauptmann  mit  der  Reiterey  bey  dem 
Deutschen  Heere  zurück,  und  folgte  des  Nachts 
im  Verborgenen  seiner  Bestimmung. 

Dietrich  und  P u c h a i m zogen  zur 
Züchtigung  der  Bebeker  in  die  Gömürer  Ge- 

o)  Chrojiic.  Leibitz  er  ap.  Wagner  Analcct.  Scepu«.  P.  II. 
p.  6 7.  — Episcop.  J aurine na.  Epiit.  ad  Palat,  ap,  Pray  Epist. 
l’rocer.  P.  III.  p.  107. 
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. Septbr.  spanschaft  und  begannen  am  Tage  Egidii  die 
Belagerung  der  auf  anmutliigem  Hügel  gele- 
genen Burg  Kraszna-Horka.  Sonntag  vor  Ma- 
riä Geburt  kamen  Franz  und  Georg  Bebek 
mit  zwey tausend  Ungern,  von  dem  OfenerBeg- 
lerbeg  Ha  ly -Pascha  mit  tausend  Türken 
verstärkt,  zum  Entsätze;  wagten  jedoch  keinen 
AngrilF  auf  die  überlegene  königliche  Macht. 
Um  sb  zuversichtlicher  drang  die  Ungrische 
Reiterey  auf  ein  Treffen,  sich  erbiethend  vor- 
aus der  B e b e k e r verschanztes  Lager  zu  über- 
fallen und  zu  beginnen  den  Kampf,  welchen 
das  Deutsche  Fussvolk  nachruckend  kräftig  un- 
terstützen sollte.  Kaum  hatten  die  Ungern  in 
die  Reihen  der  Türken  eingehauen,  so  ergrif- 
fen Dietrich  und  Puchaim  mit  ihrem 
Volke  die  unordentlichste  Flucht  über  den  Ri- 
koser  Berg  gegen  Rosnau;  weiterhin  der  Wege 
unkundig,  in  dem  Volbvetzer  und  Csertova- 
Holer  Gebirge  sich  verirrend,  Hessen  sie  al- 
les Gepäck  und  zwanzig  Karlhaunen  in  einem 
Thale  zurück;  kamen  endlich  über  den  Siro- 
miserBerg  und  das  Göllnitzer  \\  asser  auf  dem 
Igloer  Wege  an  Kräften  erschöpft,  mit  Schimpf 
und  Schande  bedeckt  in  Leutschau  an , wo  sie 
durch  frühere  Ausschweifungen  bey  ihrem  Ein- 
märsche alle  Theilnahme  mit  ihrem  Schicksale 
verwirkt  hatten.  Von  ihnen  betrogen,  hatten 
dis  Ungern  den  Kampf  bis  Einbruch  der  Nacht 
fortgesetzt,  und  sie  wären  gänzlich  aufgerieben 
wofden,  hätten  nicht  die  Bebeker,  der  Deut- 
schen schändliche  Flucht  für  klug  berechnete 
List  gehalten.  Mit  solchem  Ende  ihrer  Heer- 
fahrt erneuerten  die  Deutschen  Herren  Die- 
trich und  Puchaim  in  patriotischen  Un- 
gern der  Katzianer,  Rogendorf  fer, 
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Teufel  und  ihres  Gleichen  verächtliches  An- 
denken "). 

Unterdessen  hatte  Caspar  M a g 6 c s li  y , 
Burghauptmann  von  Gyula,  in  der  Bekeser  Ge- 
spanschaft wieder  bewiesen  , dass  wider  rebel- 
lische Ungern  und  wider  Türken  das  Vaterland 
von  Niemanden  besser  verlheidiget  werde,  als 
von  Indern  Ungern,  wenn  sie  ohne  fremde  Be- 
fehlshaber selbstständig  handeln  konnten.  So 
oft  auch  Balthasar  Pathoczy  mit  den 
Arader  Rebellen  in  die  Bekeser  Gespanschaft 
eindringen  wollte,  immer  wurden  sie  von  Ma- 
gd cs  hy  zurückgeschlagen.  Nachdem  ihnen 
Lad  isla  w R a d a k Burghauptmann  von  Bo- 
ros-Jeno,  Pankota  und  Dezna,  diese  Schlösser 
eingeräumt  hatte,  zogen  sie,  von  ICazzun- 
Pascha  aus  Temesvär  mit  Janitscharen  ver- 
stärkt, vor  Zaräna  und  Hessen  allenthalben  be- 
kannt machen , dass  Alle,  welche  Gehorsam 
und  YYallendienst  für  Zäpolya’s  Sohn  ver- 
weigerten, von  ihnen  niedergehauen,  oder  mit 
Frauen  und  Kindern  in  Türkische  Sclaverey 
weggeführt  werden  sollten.  Jetzt  hatten  sie 
den  jungen  Herrn  Emerich  Abrämffy 
durch  List  aus  seinem  Schlosse  Csaba  nach 
Jeno  gelockt,  und  ihn  gezwungen,  zu  Johann 
Sigmund  zu  .schwören  und  einzuwilligen, 
dass  Csaba  zu  einem  festen  \Y allenplatze  ein- 
gerichtet werde,  woraus  sie  hernach  Gyula 
überwältigen  und  des  ganzen  Bekeser  Gebie- 
thes  sich  bemächtigen  könnten.  Doch  Ma- 
göcshy  kam  ihnen  zuvor;  in  der  Macht  zog 
er  *mit  Reitern,  Büchsenschülzen,  Heiducken 

a)  Chronic.  Leibit  2er  sp.  Wagner  1.  c.  — Forgacs  Lib. 
VI.  p.  i85.  Jathuanffy  Lib.  XIX.  p.  a3o.  Fragmenta  Iglo- 
vicna.  in  liarlholomaeidU  Xotit.  Comit.  Gömörieoa.  p.  i33> 
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und  einigen  Falkaunen  vor  das  mit  gemauerten 
Bollwerken  und  Thürmen  versehene  Schloss, 
liess  bis  zu  Tages  Anbruch  feuern,  des  Mor- 
gens stürmen;  und  als  er  Herr  des  Platzes 
war,  die  Thürme  niederreissen , die  Bollwerke 
von  Grund  aus  zerstören,  das  Schloss  anzünden. 
Im  Gefechte  waren  Pathoczy’s  und  Ra- 
d a k ’ s Hauptleute  gefangen , Abramffyge- 
tödtet  worden  *). 

Zu  gleicher  Zeit  belagerte  Andreas  Bä- 
thory  aus  dem  Hause  Somlyo,  abgefallen  von 
Ferdinand,  in  der  Marmaroser  Gespanschaft 
die  Huszter  Burg,  durch  ihre  Lage  auf  hohem 
Felsen  und  durch  Kunst  eine  der  festesten, 
schützend  das  Land  von  dieser  Seite  gegen 
Tohlnische  Einfalle,  einträglich  für  die  Krone 
durch  ihre  Umgebung  vön  unerschöpflichen 
Salzbergen;  nur  arm  an  trinkbarem  Wasser; 
wegen  anhaltender  Gebirgsnebel  und  Ausdün- 
stungen der  damahls  noch  dicken  Wälder  auch 
ungesund.  Zwey  bewährte  Kriegsmänner  Mi- 
chael Korlath  und  Benedict  Szalay  ver- 
theidigten  den  wichtigen  Platz  mit  unerschüt- 
terlicher Standhaftigkeit,  und  erst  nachdem  die 
Besatzung  durch  unablässige  Anstrengung,  Man- 
gel an  Nahrungsmitteln,  durch  Durst,  Fieber 
und  Seuchen  beträchtlich  vermindert  war,  un- 
terhandelten sie  Waffenstillstand  durch  fünfzig 
Tage,  welchen  Bäthory,  ihre  Tapferkeit 
achtend,  und  die  Vergeblichkeit  ihrer  Hoffnung 
auf  Hülfe  von  Wien  kennend,  ohne  Anstand 
gewährte.  Auf  den  kläglichen  Vortrag  ihrer 
Bothen,  pflegte  Ferdinand  llath  mit  seinen 


a)  Caip.  Macochy  Epiat.  ad  Palatin.  Gyulae  Sto.  Jonii  «556. 
ap.  Proy  Epiat.  Procer.  P-  III.  p-  90. 
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Hofherren  und  auf  ihre  Empfehlung  beorderte 
er  Herrn  Andreas  Brandeis  in  die  Marma- 
ros  mit  dem  Aufträge,  das  hin  und  wieder 
zerstreute  WafFenvolk  der  Deutschen  Herren 
Dietrich  undPuchaim  zu  sammeln,  und  die 
Huszter  Burg,  entweder  zu  entsetzen,  oder  we- 
nigstens mit  Mundvorrath  und  frischer  Mann- 
schaft zu  versehen. 

Simon  Forgacs  hatte  nach  Hof  gemel- 
det, er  könnte  sich  auf  die  Treue,  Gewandt- 
heit und  Tapferkeit  seines  Unterhauptmannes 
in  Grosswardein  verlassen;  würde  ihm  erlaubt 
von  diesem  Posten  abzutreten,  so  wollte  er 
eine  Macht  aufbringen , mit  welcher  ihm  der 
Entsatz  beyder  Burgen  schwerlich  misslingen 
dürfte.  Graf  Niklas  Zriny  machte  sich  an- 
heischig, Huszt  auf  seine  Kosten  zu  befreyen, 
wenn  ihm  bis  zur  Rückzahlung  seines  Auf- 
wandes die  Nutzniessung  des  Platzes  urkund- 
lich verliehen  würde.  Franciscus  Forgacs, 
des  Simon’s  Bruder,  bath  den  König  instän- 
digst, einen  des  Landes  und  des  Volkes  kun- 
digen Unger  als  Befehlshaber  zu  senden,  die- 
sen wollte  er  begleiten,  und  ihn  von  seinen 
väterlichen  Erbgütern  reichlich  mit  Geld  und 
Mannschaft  unterstützen.  Doch  Ferdinand 
beharrte  auf  der  Wahl  seiner  Höflinge  */. 

Andreas  Brandeis  eilte  mit  unterlegten 
Pferden  nach  der  Marmaros  und  kam  bald 
wieder,  bringend  was  Niemand  erwartet  hatte, 
was  Niemanden  frommte,  eine  topographische 
Zeichnung  von  den  verschiedenen  Wegen,  von 


o)  Forglic«  Lib.  vt.  p.  191. 


den  Gebenden  und  Burgen  , welche  der  Feind 
besetzt  hielt;  von  den  Besch werlickeiten  und 
Gefahren  der  Unternehmung.  Der  König  war 
in  llegensburg;  von  dem  Österreichischen  Staats- 
ratheerhielt B ra  n de  is  Befehl , sich  unverzüg- 
lich aufzumachen  und  zu  handeln.  In  Frist 
einiger  Tage  war  er  in  der  Marmaros  und 
■yvieder  in  Wien  mit  Bericht,  von  der  Noth 
der  Haszter  Burg  und  von  der  Stärke  der  Re- 
bellen.  Auf  Geheiss  des  Staatsrathes  reiste  er 
noch  ein  Mahl  hin  und  zurück  ohne  irgend 
etwas  für  den  Zweck  seiner  Sendung  gethan 
zu  haben.  Inzwischen  näherte  sich  der  Waf- 
fenstillstand seinem  £nde,  die  lluszter  Haupt- 
leute entliessen  ihren  Unterhauptmann  Paul 
Szekely,  um  Hülfe  lierbey  zu  führen,  wo  er 
sie  immer  fände.  Bey  Piperies  begegnete  er 
dem  alten  Kriegsmann  Emerich  Telekessy; 
dieser  hätte  gern  geholfen,  aber  er  hatte  kaum 
vierhundert  Beiter,  mit  welchen  sich  nichts 
Erhebliches  unternehmen  liess.  Weiterhin  suchte 
Szekely  Herrn  Wolfgang  von  Puchaim 
auf;  der  war  von  seiner  Spiel-  und  Schwrel- 
gergeseljschaft  nicht  zu  trennen.  Szekely 
kam  nach  Presburg,  trug  dort  dem  Ungrisfchen 
Staatsrathe  das  Bedrängnis?  seiner  Sender  vor, 
und  erhielt  nichts  als  patriotische  Seufzer,  weh- 
miilhige  Klagen,  und  den  Kalh,  sich  unmittel- 
bar an  den  König  in  Regensburg;  zu  wenden. 
Unterdessen  war  die  Z^eit  des  Waffenstillstan- 
des abgellossen;  Andreas  Bdthory  forderte 
des  Vertrages  Erfüllung.  Michael  Korlath 
und  Benedict  Szalay  hielten  Wort,  über- 
gaben Huszt  und  zogen  mit  ihrer  ausgemer- 
gelten kleinen  Anzahl  Dulder,  ungefährdet  und 
geachtet  von  dem  Sieger,  voll  bitterer  Weh- 
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mulli  ab  *).  Durch  den  Besitz  der  Huszter 
Burg  gewann  Isabella  das  ganze  Gebieth’an 
der  Theiss;  damit  beträchtlichen  Zuwachs  aa 
Einkünften  und  an  Macht.  Grosswardein  wurde 
nun  heftiger  bestürmet,  aber  Simon  Forgäcs, 
von  dem  Geiste  der  alten  Grafen  Hunt- Faz- 
it a n seiner  Stammväter  beseelt,  behauptete 
seinen  Platz  und  seinen  Ruhm;  so  lange  er 
mit  Gott  für  Grosswardein  stand,  hatte  lsa- 
bel 1 a ’ s Faction  nur  ihre  Todten  zu  zählen 
und  zu  begraben,  besonders  an  ^dem  blutigen 
Sanct  Martins  Tage,  da  unter  dem  Ausfälle  ii.Novlr. 
der  Treuen  vierhundert  Rebellen  geblieben  wa- 
ren, und  der  ausgediente  Hauptmann  Georg 
Kapitänffy  mit  seiner  Reiterey  gefangen  in 
die  Burg  gebracht  wurde.  Erst  im  Sommer  /.  c.  1557. 
des  nächsten  Jahres,  nachdem  Forgäcs  von  vorl'j  Jul • 
dem  Könige  anstatt  des  oft  verheissenen  Bey- 
standes,  und  rückständigen  Soldes  für  die  Be- 
satzung, die  Befugniss  nach  seinem  Gutdünken 
zu  unterhandeln  erhalten,  ausrfer  dem  kleinen 
Vorrath  von  drey  Scheffel  Mehl,  schon  aller 
andern  Nahrungsmittel  ermangelt,  das  Fuss- 
volk  mit  Aufruhr  und  Abfall  gedrohet  hatte, 
musste  seine  Standhaftigkeit  der  Nothwendig- 
keit  huldigen,  musste  er  gegen  freyen  Abzug 
mit  'Waffen,  Pferden  und  Gepäck  Grosswar- 
dein an  Georg  Bäthory  von  Bäthor  und 
Thomas  \\  arkotsch  übergeben  b ). 

Bevor  der  Eunuch  Haly-Pascha,  zum 
Beglerbeg  von  Ungarn  ernannt,  Mann  von  häss- 
lichem Ansehen,  niedrigen  Wuchses,  aufge- 
dunsenen Körpers,  braungelblicher  Gesichts- 

o)  Epiacop.  Janrintni.  Epiat.  ad  Palatin.  Poaonii  aß.  De- 
ermbr.  i.S5ß.  »p.  Pray  Epp.  Procc.  P.  III.  p.  107.  Iathuäaffv 
Lib.  XIX  p.  23a.  t>)  Furgäca  Lib.  VII.  p.  198. 
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färbe,  trotzigen  Blickes,  breiten  Schultern,  da- 
zwischen eingepressten  Kopfes  mit  zwey  aus 
dem  Munde  hervorfletschenden  Hauzähnen,  von 
Constantinopel  ausgezogen  war,  hatte  der  Gross- 
herr ihm  verbothen,  vor  Szigethvär’s  Bezwin- 
gung in  Ofen  einzurücken;  er  den  königlichen 
Bothschaftern  betheuert,  er  werde  die  Ungern 
nicht  mehr  mit  Schwert  und  Lanzen,  sondern 
mit  eisernen  Keulen  und  Kolben  unter  das 
Joch  treiben  *).  Wahrscheinlich  hatte  er  da- 
rauf gerechnet,  anstatt  einem  Ungrischen  Georg 
Zondy  oder  Stephan  DobtS,  wieder  einem 
Deutschen  Erasmus  Teufel  zu  begegnen. 
Bey  seiner  Ankunft  in  Ungarn  standen  Der- 
nys-Beg  von  Fünfkirchen,  Achmet-Beg 
von  Babocsa,  Naz-Beg  von  Koppäny  mit 
ihren  Sangiaken  und  Völkern  bereits  um  Szi- 
gethvär  herum  im  Lager.  Die  Festung  liegt 
m der  Sümegher  Gespanschaft,  auf  der  Insel 
des  Flusses  Almäs,  ringsherum  von  tiefen  Süm- 
pfen umgeben.  Die  vorzüglichsten  Werke  halte 
Valentin  Török  angelegt.  Hinter  drey  brei- 
ten, tiefen,  stäts  mit  Wasser  angefüllten  Gra- 
ben standen  fünf  Bollwerke;  in  ihrer  Mitte 
das  Schloss  mit  hohem  Wachthurme;  gegen 
• Westen  der  Marktflecken  mit  doppeltem  Walle 
und  Graben  eingeschlossen.  Befehlshaber  des 
Platzes  war  Marcus  Horväth-Stansics 
von  Gradecz ; Burghauptmann , Sebastian 
tl.Juniu».  U j 1 a ky.  Am  Feste  Barnaba  begann  Haly- 
19.  Juniut»  B e g die  Belagerung  b).  Frey  tag  nach  Viti 

stand  der  Palatin  Thomas  Nädasdy  schon 


a)  Auger.  Btisbeq.  Epist.  III.  Tsthuanffy  Lib.  XIX. 
p.  221.  b ) Dieser  Tag  wird  von  K.  Fordin  and  angegeben 

in  seinem  Sendschreiben  au  die  Gesandten  au  Constantinopel 
Tom  i5.  August.  iS56.  bey  Miller  p.  i5i. 
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vor  Baböcsa,  fünfthalb  Meilen  von  Szigeth  mit 
zahlreicher  Heermacht,  in  der  Absicht  durch 
Babocsa’s  Belagerung  den  Feind  von  Szigethvär 
wegzuziehen.  Der  Fahne  des  Palatins  waren 
Graf  Niklas  Zriny  mit  tausend,  Emerich 
Telekessy  mit  fünfhundert  Reitern,  Franz 
Tahy,  Johann  Pethö  und  die  ßanffyer 
Stephan,  Ladislaw,  Niklas  mit  ihren 
Dienstleuten  zugezogen.  Von  Ferdinand 
beordert,  hatten  Johann  Lenkowicsh, 
Niklas  Freyherr  von  Pol wey ler,  Otta 
Heinrich  von  Puchaim,  aus  dem  Hause 
Rabs,  besserer  Kriegsmann, als  sein  Geschlechts- 
verwandter Wolfgang  aus  dem  Hause  Gel- 
lersdorf, gegen  zehntausend  Mann  Deutsche, 
Steyermärker,  Kärnthner,  Crainer,  theils  Rei- 
terey,  theils  Fussvolk  nach  Kanisa  geführt,  und 
daselbst  die  weitere  Verfügung  des  obersten 
Feldherrn  Nädasdy  erwartet. 

Am  Tage  nach  dessen  Ankunft,  dem  zehn- 
ten der  Belagerung,  gerieth  der  Marktflecken 
Szigeth,  von  dem  Feinde  mit  glühenden  Ku- 
geln beschossen,  in  vollen  Brand.  Die  Gewalt 
der  schnell  um  sich  greifenden  Feuersbrunst 
und  die  Bestürzung  der  Einwohner  ermuntert 
den  Feind  zum  Stürmen;  die  Gräben  waren 
schon  mit  Reisbunden  und  Holzblöcken  aus- 
gefüllt; der  erste  Anlauf  wird  von  der  Be- 
satzung zurückgeschlagen , mit  nicht  besserm  \ 
Erfolge  wird  er  drey  Mahl  wiederhohlt.  Wäh- 
rend das  WafFenvolk  kämpft  und  schlägt,  zün- 
den die  Einwohner  auf  Anweisung  der  Befehls- 
haber  an  mehrern  Stellen  das  Holz  in  den 
Gräben  an;  wo  das  Eindringen  am  leichtesten 
scheint,  streuen  sie  eine  Menge  Pulver,  Schwe- 
fel, Harz  auf,  bedecken  es  mit  Stroh,  treffen 
VI.  Theil.  55 
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Anstalten  zur  Entzündung,  worauf  Soldaten  und 
Einwohner  verstellter  Weise  in  die  Burg  sich 
flüchten.  Die  Türken,  frohlockend  über  der 
Ungern  scheinbare  Feigheit,  dringen  zum  fünf- 
ten Mahle  in  den  brennenden  Marktflecken  ein, 
und  sehen  sich  bald  zwischeu  zwey  Feuer. 
Die  Besatzung  stürzt  auf  die  Erschreckten  aus 
der  Burg  und  jagt  sie  mit  beträchtlichem  Ver- 
luste in  die  Flucht. 

Unterdessen  hatte  N ä d a s d y die  bey  Kl- 
ima angelangten  Heerscharen  an  sich  gezogen, 

■ und  Babocsa  beschiessen  lassen.  Am  fünften 
Tage  verliess  die  feindliche  Reiterey  die  Burg; 
mit  zweyhuridert  Janitscharen  und  einigen  Hau- 
fen Landvolkes  vertheidigte  Achmet-ßeg  den 
Platz,  wozu  ihn  Haly-'Pascha,  baldigen  Ent- 
satz verheissend,  nach  dem  fünften  Sturme  auf 
Szigeth  abgeordnet  hatte.  Letzterer  setzte  die 
Belagerung  noch  einige  Wochen  mit  rastlosem 
Eifer  fort.  Fünf  und  zwanzigtausend  Karren 
brachten  das  Reis  und  die  Holzblöcke  herbey, 
womit  er  nun  auch  die  drey  Gräben  um  die 
Szigether  Burg  ausfüllen  liess.  Die  mühsame 
Vorkehrung  wurde  wieder  von  der  Besatzung 
durch  angelegtes  Feuer  vernichtet.  Dasselbe 
geschah  mit  seinen  aufgeworfenen  Wällen, 
Schanzkörben  und  andern  Anstalten  zur  Ablei- 
tung des  Flusses  Almas,  um  der  Burg  ihre 
sicherste  Schutzwehr  zu  entziehen  und  sich 
nähern  Zugang  zu  erzwingen.  Das  leicht  er- 
rungene Glück  der  Paschen  von  Bosnien  und 
Herczegowina,  welchen  der  Crainer,  Pon- 
gracz  Lustthaler,  Donnerstag  nach  Marga- 
retha, die  Festung  Kosztanicza  an  der  Unna 
in  Croatien,  entweder  aus  Feigheit  übergeben, 
oder  ehrlos  verkauft,  gleich  darauf  auch  die 
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Besatzung  von  Növigrad  den  Platz  ihnen  ein- 
geräumt hatte,  spornte  Haly-Pascha’.s  Ehr- 
geitz  zu  ausserordentlichen  Anstrengungen.  Al- 
lein nachdem  keine  Unternehmung  ihm  gelun- 
gen, der  Verlust  an  seiner  Mannschaft  schon 
sehr  beträchtlich,  Achmel-Beg  zu  Babocsa 
durch  Nädasdy’s  mannichfaltige,  auf  des 
Feindes  Schreck  und  Ermüdung  berechnete  Be- 
wegungen mehr  bedrohet,  als  wirklich  gefähr- 
det war,  hob  er  am  Festtage  Mariä  Magda-  22.  Juli»». 
lenä  die  Belagerung  der  Szigether  Burg  auf; 
sandte  das  gröbste  Geschütz  nach  Fünfkirchen 
zurück,  und  rückte  mit  funfzehntausend  Mann 
ordentlichen  WafFen Volkes  von  gleich  zahlrei- 
chem Trosse  gefolgt,  vor  Babocsa. 

Seinen  Vortrab  empfingen  Graf  Niklas. 

Zriny  und  Johann  Lenkowicsh  mit  Ung- 
rischer,  Croatischer  und  Steyermärkischer  Rei- 
terey  am  rechten  Ufer  des  schlammigen,  in 
viele  breite  Sümpfe  ausströmenden  Rinya -Was- 
sers, über  welches  sie  ihn,  trotz  seinem  be- 
herzten und  ausdauerndem  Kampfe,  mehrere 
Mahle  zurückschlugen.  Das  Gefecht,  vielen 
tapfern  Moslemern  das  letzte,  wüthete  von  der 
eilften  Stunde  des  Tages  bis  zum  Untergang 
der  Sonne;  die  meisten  der  Fliehenden  ver- 
sanken und  erstickten  in  den  Sümpfen  der 
Rinya.  Am  linken  Ufer  derselben  zeigte  sich 
in  der  Abenddämmerung  Haly-Pascha  mit 
der  Hauptmacht;  doch  den  Übergang  verschob 
er  bis  des  folgenden  Tages  Anbruch,  und  auch  23.7»/«'«.. 
da  blieb  er  noch  mit  der  leichten  Reiterey 
und  dreyssig  Feldschlangen  jenseits  des  Was- 
sers stehen.  In  der  Schlacht,  welche  mit  Auf- 
gang der  Sonne  begann,  führte  nach  Nädas- 
dy’s Anordnung  Niklas  Zriny  das  Vor- 
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dertreffen,  aus  seiner  und  der  Slawonischen 
Reiterey  bestehend;  im  Mittel  treffen  stand  das 
Deutsche  Fussvolk;  hinter  diesem  die  Unge- 
sehen Reiterhaufen,  welche  gern  dem  bereits 
erprobten  Kriegsmann  Otto  Heinrich  von 
Puchaim  aus  dem  Hause  Rabs  sich  unterord- 
neten. Zriny  machte  mit  stürmischer  Gewalt 
den  Angriff  und  sprengte  die  feindlichen  Rei- 
hen aus  einander,  Ha  1 y geboth 'Erneuerung  des 
Gefechtes  und  liess  zugleich  die  Feldschlangen 
auf  das  königliche  Heer  anhaltend  abfeuem. 
Geflissentlich  zog  dieses  sich  zurück,  und  des 
Feindes  ganze  Gewalt  warf  sich  auf  Zriny. 
Verloren  für  . diesen  schien  der  Sieg  der  Tap- 
ferkeit an  die  Überzahl,  als  Nadasdy,  sein 
Bedrängniss  bemerkend,  die  "königliche  Fahne 
ergriff  und  mit  der  Kraft  seines  Heeres  zu 
Hülfe  eilte.  Unter  dem  heftigsten  Feuer,  wel- 
ches von  Baböcsa's  "Wällen  und  aus  Haly's 
Lager  die  Ungern  überströmte,  wich  Keiner 
von  seinem  Platze,  liess  Keiner  Muth  und  Arm 
sinken,  wennNädasdy  die  Zurück  gedrängten 
mit  begeisternden  Worten  zur  Wiederhohlung 
des  Angriffes  forderte.  Zriny  wurde  gerettet, 
die  Schlacht  gewonnen,  der  feindliche  Macht- 
haufen theils  in  die  Sümpfe,  theils  in  den 
Graben  der  Baböcser  Burg  gesprengt.  Jetzt 
setzte  Haly  mit  seiner  Reiterey  durch  die  Furt 
bey  Reterhida,  fiel  den  Ungern  in  den  Rücken 
und  wollte  sein  prahlerisches  Wort,  nicht  mit 
Keulen  und  Kolben;  sondern  ehrbarer,  mit 
Schwert  und  Lanze  erfüllen;  aber  das  Deut- 
sche Fussvolk,  .richtig  zielend  und  feuernd, 
trennte  seine  Rotten  und  ein  gewaltiger  Anfall 
der  geharnischten  Reiter  jagte  die  Zerstreuten 
mit  dem  Pascha  über  die  Rinya  zurück.  De 
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Tages  That  und  Ruhm  gehörte  den  Königli- 
chen. Haly  hatte  zur  Wiederhohlujjg  des 
Kampfes  Muth  und  Lust  verloren;  zweyhun-  < 
dert  siebzig  Kopfe  standen  vor  seinem  Zelte 
aufgesteckt  zur  Schau,  gegen  dreyssig  gerie- 
then  in  Gefangenschaft.  Von  Ungern  wurden 
nicht  mehr  als  vierzig  vermisst;  unter  ihnen 
des  Palatins  Bruder,  Jakob  Nädasdy,  Jo- 
hann Csobor,  Benedict  Szalay;  junge 
Männer,  bey  jedem  Angriffe  die  ersten.  Bey 
Th  omas  Nddasdy  und  Niklas  Zriny  wa- 
ren ausserordentliche  Thaten  der  Klugheit  und 
Kriegskunde  in  der  Ordnung.  Otto  Hein- 
rich von  Puchaim  und  Niklas  von  Pol- 
wey ler  hatten  sich  der  Ungern  Vertrauen 
und  Achtung  erworben.  i ■ t ■ 

Nidasdy,  gegen  seine  dürftigen  Streit- 
krafte  des  Feindes  überlegene  ' Macht  weislich 
Berechnend,  wohl  auch  erwägend,  dass  im 
Gange  der  Unterhandlungen  über  Waffenstill- 
stand und  Frieden  der  König  nur  den  Ver- 
teidigungskrieg gestattete,  gab  die  Belagerung 
der  Baböcser  Burg  auf,  und  zog  sich  in  bester 
Ordnung  nach  Berzencze,1  am  zweyten  Tage 
nach  Csurg6,  und  weil  die  Mannschaft  schon 
Mangel  an  Mundvorrath  litt,  am  dritten  nach 
Kanisa  hinauf.  An  eben  dem  Tage  lagerte  26.  Julius. 
sich  Haly-Pascha  wieder  bey  Görösgil  eine 
Meile  vor  Szigethvar,  des  Belagerungsgeschüt- 
zes Wiederankunft  aus  Fünfkirchen  erwartend»'; 
aber  der  Platz,  dem  er  nun  erst  recht  nach- 
drücklich zusetzen  wollte,  war  sehr  verändert. 

In  den  fünf  Tagen  seiner  Abwesenheit  hatten 
die  Besatzung  und  die  Einwohner,  Greise, 

Frauen,  Jünglinge,  sogar  Knaben,  von  Mar- 
cus Horvath  angefeuert,  mit  ungeheurer  An- 
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strengung,  nicht  nur  alles,  was  an  den  Wällen, 
Gräben  und  Mauern  der  Burg  vom  Feinde  be- 
schädiget war,  wieder  hergestellt;  nicht  nur  den 
abgebrannten  Marktflecken  mit  Hürden  und 
Schanzkörben  befestiget,  sondern  auch  des 
Feindes  Wälle,  Gräben,  Schanzen  und  andere 
•Belagerungswerke  eingenommen,  das  ruinirte 
ausgebessert,  und  in  guten  Vertheidigungssiand 
gesetzt.  Dahin  hatte  Horvdth  sämmtliches 
Fussvolk  verlegt;  und  nachdem  Ha  ly  die  Kar- 
thaunen  aus  Fünfkirchen  an  andern  Orten  hatte 
•ufführen  lassen,  brach  es  noch  vor  Ladung 
t9.  Juliui.  und  Richtung  derselben,  Mittwoch  nach  Jakobi 
mit  Ungestüm  hervor,/  hieb  Wachen,  Zeug- 
in eist  er,  Feuerwerker  nieder;  Haly  sendet 
seine  Rotten  zu  Hülfe,  rasch  zieht  Horväth 
mit  ’gesammter  Besatzung  aus  der  Burg  zur 
Unterstützung  der  Seinigen.  Wüthendes  Ge- 
fecht beginnt  und  stürmet  einige  Stunden  fort, 
his  die  feindlichen  Haufen  sich  auf  ihre  Haupt- 
macht zurückwerfen.  Horvath,  zufrieden  mit 
;dem  Siege,  verfolget  sie  nicht;  aber  des  Pa- 
scha's  Hauptleute  .und  Sangiaken  lassen  sich 
weder  durch  Bitten  und  Verheissungen,  noch 
durch  Vorwürfe  und  Drohungen  mehr  bewe- 
gen, die  Belagerung  zu  unternehmen.'  Flie- 
hendem gleich,  zieht  er  in'  der.lVacht  vor  Pe- 
tri Ivettenfeyer  gegen  Fünfkirchen  ab  *). 

Unterdessen  befand  sich  der  Falatin  bey 
Kanisa  in  äusserst  bedenklicher  Lage;  festsje- 
halten  daselbst  durch  des  Königs  Befehl,  bb 


' . . t 

a)  Der  genaueste  Gericht  steht  in  Ferdinand**  Sendichro- 
fcen  an  »eine  Bötluchafter  tu  Constantinopel  Wien  i5.  Angwt- 
j5S6.  bey  Miller  Epislolae  Fei>.  I.  p.  ,4y  *qq.  rerglicli.  mit 
Forgäc»  Lib.  VI.  p.  i45.  Sigler  Chronolog.  *p.  Uri  No- 
num.  üecad.  I.  p.  76.  Iithuanffy  Lib.  XIX.  p.  331. 
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zur  Ankunf  seines  zweiten  Sohnes  des  Erz- 
herzogs Ferdinand  mit  ansehnlichem  Heer- 
banne und  beträchtlichem  Kriegsvorrathe.  Das 
Deutsche  Fussvolk  unter  Niklas  von  Pol- 
wey ler ’s  Oberbefehl,  schon  lange  des  Sol- 
des entbehrend , und  in  Unthätigkeit  gehalten, 
durchbrach  alle  Schranken  der  Mannszucht, 
zerstreuete  sich  in  umliegender  Gegend,  plün- 
derte Dörfer  aus,  misshandelte  das  Landvolk, 
weder  Alter  noch  Geschlecht  verschonend; 
brachte  Wein,  Feldfrüchte,  Vieh,  Geräthschaft- 
ten  in  das  Lager  und  trieb  damit  offenen  Han- 
del. Da  rotteten  sich  die  Landbewohner  zu- 
sammen, lauerten  zwischen  Bergen,  in  Wäl- 
dern, in  Hohlwegen  den  Räubern  auf,  be- 
mächtigten sich  vieler,  schlugen  sie  todt  oder 
knüpften  sie  an  Bäumen  auf.  Herr  von  Pol- 
wey ler  entschuldigte  den  Unfug  seiner  Leute 
mit  dem  Mangel  des  Soldes;  Nädasdy’s  des 
Landvolkes  Verfahren  mit  der  Rechtmässigkeit 
jeder  Nothwehr  gegen  unbefugte  Gewalt.  Beyde 
Feldherren  schienen  einig  in  der  Gesinnung, 
dass  eines  kleinen  Gebietlies  Verwüstung  ge- 
ringeres Übel  sey,  als  wenn  bey  strenger  Ver- 
folgung der  Verbrecher,  die  Mannschaft  sich 
in  Aufruhr  setzte,  ihre  Fahnen  verlassend  ab- 
zöge und  bey  des  mächtigen  Feindes  -Nähe 
das  ganze  Land  in  augenscheinliche  Gefahr 
gerieth.  ■ 

Am  Bartholomäi  Tage  trat  der  Krzherzog24. Auguti. 
Ferdinand  sechs  und  zwanzig  Jahr  ah,  voll 
kriegerischen  Sinnes,  hohen  Muthes,  und  ed- 
ler Ruhmbegierde,  von  Wien  aus  seine  Heer-»- 
fahrt  an.  Sein  standhaftes  Anlialten  und  dri«T 
gendes  Bitten  halte  bey  dem  Vater  diess  Mahl 
die  Eingebungen  der  liofherren  besiegt^  von 
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jeher  war  Ihr  eifrigstes  Streben,  den  Vater 
und  die  Sühne,  entweder  in  unfruchtbare  Ge- 
schäftigkeit zu  verwickeln,  oder  in  majestäti- 
sche Unthätigkelt  zu  bannen.  Sein  Einzug  in 
' Ungarn  begeisterte  die  Reichssassen  zu  jubeln- 
der Freude  und  tröstenden  Hoffnungen.  Seit 
dreyssig  Jahren  hatten  sie  keinen  Fürsten  in 
kriegerischer  Rüstung  an  Heeres  Spitze  gese- 
hen; allein  die  ruhigem  Beobachter  gewahrten 
bald,-  dass  es  auch  diess  Mahl  nur  auf  einen 
Pracht-,  nicht  auf  einen  Schlachtzug  abgese- 
hen war.  Nicht  mehr  als  dreytausend  schwer- 
bewaffnete  Reiter  und  dreytausend  Mann  zu 
Fusse,  grössten  Theils  Sühne  Österreichischer, 
Böhmischer,  Mährischer  Magnaten  und  Land- 
herren, mehr  von  Begierde,  das  reichlich  ge- 
segnete Ungarn  zu  sehen,  als  von  Kampflust 
und  Verlangen  nach  Lorbern  getrieben,  waren 
seiner  Fahne  gefolgt.  Bloss  zur  Fortschalfung 
ihrer  Kutschen,  waren  auf  jedem  Standorte 
über  zweytausend  Pferde  erforderlich,  mehr 
noch  zur  Wegführung  des  Gepäckes.  Weit 
über  alles  Verhältniss  zur  Stärke  des  Heeres 
war  die  roitfolgende  Men^e  des  schweren  Ge- 
schützes und  andern  Kriegsvorrathes.  Ernst 
damit  war  es  Niemanden  als  dem  Erzherzoge; 
ihn.  drängte  der  alten  Habsburger  Geist  zu 
Thaten  , und  die  ihn  beobachteten,  selbst  Tho- 
mas Nädasdy,  ernannten  ihn  schon  jetzt  io 
v-  ihrem  Herzen  nach  seines  Vaters  Tod  zum 
Künigd  der  Ungern;  gewiss,  dass  ihn  keine 
Wiener  Hofränke  seinem  bidern  Volke,  dem 
bedrängten  Vaterlande',  dem  Wirkungskreise 
des  Alt-Ungrischen  Herrscherruhmes  entziehen 
Würden. 
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Nachdem  er  bey  Csurg6  sich  gelagert  un-d 
den  Palatin  mit  seiner  Kriegsmacht  an  sicln 
gezogen  hatte,  fragte  er,  wie  dem  jungen  Manne 
geziemte,  die  durch  glorreiche  Thalen  erprob  - 
ten Feldherren,  was  zu  thun,  ob  vorzurücken, 
anzugreifen,  zu  schlagen,  zu  erobern;  oder  ob 
nur  durch  manniehfaltige  Bewegungen,  Andeu- 
tungen, Gerüchte,  der  Feind  zu  schrecken, 
und  in  Furcht  zu  erhalten  sey.  Carl  Ziro  — 
tin,  überall  nichts  anders,  als  Kampf,  Sief* 
oder  Tod  in  das  Auge  fassend,  und  eine  kleine 
Anzahl,  welche  ausser  dem  Schlachtfelde  gleiche 
Gesinnung  mit  ihm  häuchelte,  wollte  vorwärts, 
Fünfkirchen  und  Siklos  zu  erobern.  Nädasdy 
den  geringen  Gehalt  der  neuen , prächtig  ge- 
rüsteten Mannschaft  durchschauend,  machte 
aufmerksam  auf  IlaJy-Pascha’s  überlegene 
Macht,  auf  seine  Verstärkung  durch  die  Pa- 
schen von  Bosnien,  Servien,  Temesyär;  auf 
seine  nahe  Vereinigung  mit  dem  Beglerbeg  aus 
Morea;  und  entschied  für  klugen  Stillstand  im 
befestigten  Lager,  aus  dem  man  des  Feindes 
Bewegungen  beobachten,  mancherley,  Furcht 
ihm  ein  jagende  Gerüchte  verbreiten,  bisweilen 
sich  schlagfertig  zeigen,  allenfalls  auch  den 
Szigethvärern  einige  Haufen  zu  Hülfe  senden 
sollte:  und  dabey  blieb  es  durch  der  Stimmen 
Mehrheit  gegen  die  Wünsche  des  Erzherzogs, 
dessen  Thätigkeit  im  Lagerdienste,  Abhärtung, 
Ausdauer  in  Beschwerlichkeiten,  und  Verzicht- 
leistung auf  alle  Gemächlichkeit,  von  den  Feld- 
herren mit  innigstem  Wohlgefallen  und  fro- 
hen Erwartungen  für  künftige  Zeiten  bemerkt 
wurde. 

Um  ibm  wenigstens  in  einigem  nachzuge- 
ben, und  seine  Kriegslust  zu  nähren,  unter- 


stutzte  Nddasdy  seinen  Antrag,  Korothna  zu 
tirobern.  Sforzia  Pallavicini,  war  ihm 
von  dem  Könige  als  Feld -Marschall  mit  gege- 
ben; diesem  übertrug  er  die  Unternehmung, 
unter  dessen  Oberbefehl  Niklas  von  Pol- 
wey ler  und  Johann  Lenkovicsh  mit 
ihrer  Mannschaft  sie  ausführen  sollten.  Die 
Nachricht  von  Haly’s  Anzuge  machte  den 
JFeldmarschall  für  den  Erfolg , besorgt ; und  di« 
llückerinnerung  an  die  von  eben  diesem  Haly 
•erlittene  schimpfliche  Behandlung  in  seiner  Ge- 
fangenschaft sogar  verzagt.  Da  erboth  sich 
ihm  Niklas  Zriny  mit  seinen  tausend  Croa- 
ten  zum  ßeystande  und  zur  Vorhut.  Zuver- 
sichtlich wurde  nun  der  Zug  angetreten,  und 
ehe  noch  ein  Schuss  geschah,  Korothna’s  äus- 
serer hoher  Wall  erstürmt.  Zriny’s  Fahnen- 
träger f Stephan  Tompa  und  der  wackere 
Ritter  Peter  Patatics  waren  die  ersten  oben; 
ohne  den  Befehl  der  Ilauptleute  zu  erwarten, 
drängten  sich  Reiterey  und  Fussvolk  hinauf, 
um  das  gräulichste  (jemetzel  so  schnell  als 
möglich  zu  vollbringen;  denn  niedergehauen 
wurde  alles,  was  nicht  gleich  bey  dem  ersten 
Angriffe  sich  in  die  Burg  geilüchtet  hatte;  und 
auch  dort  war  des  Feindes  Widerstand  nur  von 
kurzer  Dauer;  Anerbiethung  der  Übergabe, 
Bitte  um  Gefangenschaft  und  Gnade  des  Lebens 
vergeblich.  Tod  verhängte  und  vollzog  das 
Deutsche  Kriegsvolk,  über  die  gesammte  Be- 
satzung, zur  Rache  seiner  zweyhundert  siebzig 
Waffenbrüder  und  der  Herren  von  Rey  schach, 
von  Thum,  von  Si g e r s d o r f , welche  bey 
Baböcsa  gefallen  waren.  Viele,  die  zu  den  Un- 
gern ihre  Zuflucht  genommen  hatten,  wurden 
selbst  in  den  Armen  ihrer  mitleidigen  Rettet 
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von  den  Deutschen  ermordet;  nur  Wenige, 
schnell  mit  Ungrischen  Mützen  bedeckt,  und 
für  Ungern  gehalten,  entrannen  der  Wuth  ih- 
rer Verfolger.  Hier  bey  Korothna  begann  der 
raubgierigen  Deutschen  grässlicher  Gebrauch, 
die  Leichname  der  Erschlagenen  nicht  nur  aus- 
zuziehen, sondern  auch  aufzuschneiden,  um 
die  Ducaten  zu  suchen,  welche  der  verbreitete 
Wahn  die  Türken  vor  jedem  Gefechte  zur 
Stärkung  verschlucken  Hess. 

Die  Ankunft  der  wenigen  Flüchtlinge  zu 
Baböcsa  und  ihre  Nachrichten  erweckten  all- 
gemeines Entsetzen;  sie  betheuerten,  der  Erz- 
herzog sey  über  hunderttausend  Mann  stark, 
werde  unverzüglich  Baböcsa  und  alle  in  dieser 
Gegend  von  Türken  besetzte  Plätze  überfallen, 
dann  seine  Heermacht  theilen,  den  rechten 
Flügel  nach  Slawonien  und  Sirmien,  den  lin- 
ken längs  dem  Blatten -See  bis  gegen  Stulil- 
weissenburg  senden,  nach  Eroberung  sä'mmt- 
licher  dazwischen  liegender  Schlösser  und  Fes- 
tungen beyde  wieder  bey  Szigethvdr  an  sich 
ziehen,  dann  gegen  Fünfkirchen  und  SikltSs 
vorrücken;  so  war  ihnen  von  Ungern  geflis- 
sentlich versichert  worden.  Ihre  Kunde  kam 
mit  einiger  Übertreibung  bis  in  das  Lager  des 
Ha ly  - Pascha  und  die  Besatzungen  aus  Ba- 
böcsa,  Kalmantsa,  Görosgal,  Szent  Mdrton  und 
Söllye,  in  eilfertiger  Flucht  nach  Fünfkirchen, 
brachten  die  Bestätigung. 

Szigethvdr  war  nun  ringsherum  gegen 
feindliche  Überfälle  gesichert,  hatte  freye  Zu- 
fuhr, Johann  Petho,  Carl  Zirotin,  Franz 
Bocskay  verstärkten  mit  ihrer  Reiterey  die 
Besatzung  und  nahmen  gleich  nach  ihrer  An- 
kunft bey  einem  Ausfälle  den  Musa  Kihaja, 
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welchen  der  Beglerbeg  auf  Kundschaft  ausge- 
sandt hatte,  mit  einigen  seiner  Leute  und  rei- 
cher Beute  gefangen.  Nach  glücklich  voll- 
brachter Unternehmung  auf  Korothna  und  ei- 
nigen, den  Feind  irre  machenden  Bewegungen, 
führte  der  Erzherzog  die  gesammte  königliche 
Heermacht  aus  dem  Lager  bey  Csurgö  nach 
Legrad,  dann  weiter  hinauf  nach.  Perlak,  wo 
Graf  Niklas  Zriny  und  Johann  Len- 
. kowicsh  mit  ihrer  Mannschaft  über  die  Drawe 
setzen  und  durch  freygegebene  Gefangene  dem 
Feinde  hinterbringen  Dessen,  dass  sie  in  Sla- 
wonien mit  dem  neu  ernannten  Ban  Peter 
E r d ö d y vereinigt , den  Krieg  fortzusetzen 
beordert  wären.  Inzwischen  kam  Kazzun- 
Fascha  mit  sechstausend  Mann  vor  Csurgö, 
fand  das  königliche  Lager  aufgehoben,  machte 
vergeblichen  Versuch  die  Burg  zu  erstürmen, 
wurde  auf  dem  Rückzuge  von  Marcus  Hor- 
vdth  überfallen  und  über  Szent  Lörintz  hinaus 
bis  in  das  Lager  des  Beglerbegs . bey  Patats  vor 
Fünfkirchen  verfolgt.  Das  Spätherbstes  rauhe 
Witterung  gebotli  beyden  Theilen  Endigung 
des  Feldzuges;  beschämt  brach  Haly  gegen 
Ofen  auf,'  zehntausend  Mann  hatte  er  vor  Szi- 
geth  und  in  verschiedenen  Gefechten  verloren. 
Der  Beglerbeg  noch  immer  an  des  Erzherzogs 
überlegene  Macht  glaubend,  entliess  die  Pa- 
schen auf  ihre  Posten  und  kehrte  heim.  Das 
königliche  Heer  wurde  bey  Perlak  entlassen; 
der  Erzherzog,  von  dem  ihm  ungemein  gün- 
stigen Palatin  bis  Eisenstadt  begleitet,  wurde 
einige  Tage  vor  Allerheiligen  zu  Wien  von 
seinem  Vater  freudig  empfangen.  In  der  Zwi- 
schenzeit halte  der  Raaber  Burghauptmann 
Adam  Gail  glückliche  Streifzüge  nach  Stuhl- 
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iveissenburg  und  Gran  gemacht.  An  letzt  er  m 27.  s<-Pti,. 
Jrte  dreyhundert  Türken,  zweihundert  Ras- 
;ier  getödtet,  beträchtliche  Geldsummen,  sie- 
>enhundert  Schlachtochsen,  über  zweytausend 
Schafe,  eine  Menge  Frauen,  Kinder,  Handels- 
vaaren  weggeführt  und  die  Stadt  angezündet a). 

Nach  Szigethvar’s  Rettung  und  des  Fein- 
les Rückzug  sandte  Ferdinand,  keinen 
chleichenden  Empfehlungen  oder  Bedenklich- 
weiten  seiner  Deutschen  Hofherren  Gehör  ge- 
»end,  auf  eigene  Wahl,  den  alten,  seit  der 
dohäcser  Schlacht  in  manchem  schweren 
Kriege  bewährten,  nie  geschlagenen  Wallen - 
neister,  Emerich  Telekessy  mit  tausend 
Jngern  zu  Pferde,  eben  so  vielen  zu  Fusse  in 
las  nördliche  Gebietli,  um  für  das,  was  die 
JngrLsche  Krone  durch  die  schlechten  Man- 
ier, Wolf  gang  Puchaim,  Marcell, 
Hetrich,  Andreas  Brandeis  an  Ehre 
md  Vortheilen  verloren  hatte,  Ersatz  zu  er- 
kämpfen. Zu  seiner  Verstärkung  waren  aus 
Schlesien  und  Böhmen  die  Herren  Johann 
ieratow,  Adam  Taikowics,  Albrecht 
ablankow  mit  ihren  Rotten  unter  seine 
■ahne  beordert,  und  der  Preusse  Jakob  Spor- 
i a i m mit  seinem  Reitertrupp  in  Sold  genom- 
aen.  Telekessy  wählte  lvaschau,  wo  jetzt 
itephan  Dersffy  Burghauptmann  war,  zum 
Vaflenplatze  und  warb  auf  seine  Kosten  die 
on  Isabella  abtrünnigen  Hauptleute,  Anton 
izekely  mit  zweyhundert,  Franz  Szalay, 

a)  Ferdinandi  Reg. Liter,  ad  Oratorei.  Viennse  g.  Octobr. 

556.  ap.  Miller  p.  16a.  Forgiic*  Lib.  VI.  p.  i64  sqq.  It  - 
h u a n f f y Lib.  XIX.  p.  aai.  Wolff.  Larii  Rer.  contra 
urcaa  gcstar.  Hittor.  ap.  Schwandiner  T»  I.  p.  626  tqq  Basil. 
o a n n.  Herold  Rer.  contra  Turc.  geatar.  ilittor.  ap.  Bund. 

. C4g  sqq. 
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Matthias  Szenczy,  Georg  Kostowics 
und  Caspar  More,  jeden  mit  hundert  Rei- 
tern, zu  Ruhm  vcrheissendem  Dienste.  Mit 
diesen  Streitkräften  überwältigte  er  zuerst  die 
Zemplener  Burg,  welche  der  Rebell  Gabriel 
Perenyi  den  Drugethern;  dann  erstürmte 
und  zerstörte  er  die  Pilöczer  Burg,  welche 
derselbe  junge  Magnat,  durch  Raub,  Gewalt 
und  Treubrüchigkeit  sich  und  sein  Geschlecht 
schändend,  den  Dobdern  entrissen  uud  be- 
setzt hatte.  Indem  Gabriel  Perenyi  sei- 
ner Besatzung  auf  Pälöcz  zu  spät  zu  Hülfe 
eilte,  stiess  er  bey  Varano  mit  überlegener 
Macht  auf  Johann  Gersacher,  welcher 
dem  Feldhauptmann  T elekessy  dreyhundert 
Mann  Deutsche,  und  eben  so  viel  Ungern  zu- 
führen wollte.  Dieser  zu  schwach,  mit  jenem 
den  Kampf  in  offenem  Felde  zu  bestehen,  Ter- 
schanzte  und  befestigte  sich  in  dem  Markt- 
flecken auf  dem  Schlosse  der  Bäthorer,  und 
mahnte  den  Telekessy,  welcher  bey  Pü- 
ldcz  verwundet  worden  war  und  jetzt  das  von 
Rebellen  besetzte  Leleszer  Stift  belagern  Hess, 
um  Hülfe.  Seine  Bothen  wurden  von  Pere- 
nyi aufgefangen;  aber  Gabriel  Drugeth  s 
Wittwe,  Euphrosyne  Gyulaffy  meldete 
eiligst  Gersacher’s  Gefahr  nach  Lelesz. 
Telekessy  machte  sich  unverzüglich  auf ; die 
Ondova,  durch  heftige  Platzregen  aufgeschwol- 
len, hatte  sich  weit  und  breit  ergossen;  bey 
Csicsva  musste  über  sie  gesetzt  werden,  keine 
Furt  war  zu  finden;  darauf  rechnend,  hielt 
Perenyi  den  Gersacher  schon  drey  Tage 
eingeschlossen:  doch  Telekessy,  mit  hel- 
denmüthiger  Entschlossenheit  jeder  Gefahr  trot- 
zend, jede  Schwierigkeit  besiegend,  war  der 
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Erste  über  den  Strom;  und  von  seinem  Bey- 
spiele  begeistert,  blieb  kein  Mann  zu  Pferde, 
keiner  zu  Fus.se  jenseits.  Die  unerwartete  An- 
kunft des  furchtbaren  Kriegsmannes  jagte  den 
jungen  Herrn  Perenyi  in  die  unordentlichste 
Flucht  *). 

ln  diesem  Jahre  folgte  Kaiser  Carl  dem 
Drange,  welcher  schon  seit  vierzehn  Jahren  in 
seinem  Gemüthe  gearbeitet  hatte.  Aus  starken 
Ahnungen  von  Weisheit,  von  Gottseligkeit, 
von  einzig  wahrem  Leben  im  Geiste,  war  er 
entstanden ; er  trieb  ihn  in  das  Hieronymiten 
Kloster  St.  Just,  wo  er  in  äussern  Umgebun- 
gen, "Verhältnissen  und  Formen  Befriedigung 
seiner  ihm  selbst  unerklärbaren  Wehmuth 
und  Sehnsucht  zu  finden  hoffte.  Wäre  er  je 
zu  regem  Leben  in  der  Idee  erwacht,  so  würde 
’ ihn  der  heilige  Geist  der  Welthierarchie  er- 
leuchtet, erwärmet,  gestärkt,  er  in  ddr  Wirk- 
lichkeit durch  sieben  und  dreyssig  Jahre  an- 
ders gehandelt,  klar  gefasste  Zwecke  nie  ver- 
fehlt, auf  seinem  Platze  bis  an  das  Ende  aus- 
geharret,  und  das  Reich  Gottes  nirgend  an- 
derswo, als  in  seinem  Innersten  gesucht  haben. 
Weder  seine  Lobredner,  noch  seine  Tadler, 
hatten  ihn  in  der  Eigenthümlichkeit  und  Wirk- 
samkeit seines  Geistes  begriffen,  daher  seinen 
Entwürfen,  Unternehmungen,  Bestrebungen, 
bald  redliche,  grosse,  erhabene;  bald  listige, 
hochmüthige  und  herrschsüchtige  Absichten 
und  Bestimmungsgründe ; seines  öffentlichen 
Lebens  letztem  Acte  sogar  Wahnsinn  b)  un- 


n)  Iathuenffy  Lib.  XIX.  p.  332.  5)  Pipit  Paula*  IV. 

erklärte  gerade  zu , der  IVlanii , welcher  ao  viele  Kronen  und 
Kelche  niederlegte  und  in  eine  Mönch»  - Zelle  »ich  reraciiloaa, 
tey  impo*  menti*. 
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teirgeschoben.  Es  war  in  ihm  nur  Ahnung, 
frnylieh  stärkere,  als  seit  Carl  dem  Grossen 
in  irgend  einem  seiner  Vorfahren;  nicht  aus 
der  Idee  von  Staat  und  Hierarchie  rein  und 
klar  reflectierle  Erkenntniss  von  dem , was  dem 
Reiche  und  der  Kirche  dringend  Notn  that: 
dar  um  vergriff  er  sich,  bey  aller  Aufrichtig* 
keit  des  W illens,  dem  einen  und  der  andern 
zu  helfen,  fast  immer  in  den  Mitteln.  Blosse 
Ahnungen  sind  untauglicher  Stoff  zur  Bildung 
bes  timmter  Begriffe  und  richtiger  Schlüsse;  nur 
in'  blendenden  Wahn  können  sie  unter  der  Ge- 
schäftigkeit eines,  von  Ideen  verlassenen  Ver- 
standes übergehen.  Da  er,  der  Erkenntniss  er- 
mangelnd, Anderes,  und  auf  andere  Weise  wollte, 
als  was  und  wie  er  wollen  sollte,  so  hinter- 
liens  er  das  Reich  ohne  Wohlstand  und  Ord- 
nung, die  Stände  ohne  Landfrieden  und  Ein- 
tracht, die  gealterte,  hinfällige  Kirche  ohne 
unentbehrliche  Reform  und  Zucht,  die  neuen 
Kirchen  ohne  evangelische  Liebe , ohne  Freude 
und  Frieden  im  heiligen  Geiste:  die  Anstrfen- 

fung  seines  ganzen  Lebens  und  die  Aufrei- 
ung  seiner  Kraft  versetzte  nur  ihn  in  die  be- 
harrliche Gemüthsstimmung  des  Überdrusses, 
des  Ekels,  der  Unzufriedenheit  mit  Menschen 
und  mit  sich  selbst  *). 

ln  diesem  Zustande  übergab  er  zuerst  die 
Niederlande  und  die  Spanischen  Erbstaaten  sei- 
nem Sohne  Philipp;  und  nach  mehrerd  ver- 
unglückten Versuchen,  wodurch  er  seinen  Bru- 
der Ferdinand  bewegen  wollte,  zu  Phi- 
lipp’s  Gunsten  der  Römischen  Köni^swürde 

4 1 Ö 

o)  Gern  biethe  ich  Achtung  jeder  Ansicht  Anderer  ron  de« 
ausserordentlichen  Mannes  über  ich  aus  meinem  Standpunrte 
tonnte  Leine  Andere  von  ihm  fassen. 
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zu  entsagen,  sandte  er  Montag  vor  Christi  Ver-  3.  Augutl . 
klärung  Wilhelm  von  Oranien,  den  Reichs- 
Yicekanzler  Dr.  Seid,  und  seinen  Geheim- 
schreiber Haller  als  Bevollmächtigte,  um  die 
feyerliche  Niederlegung  der  Deutschen  Reichs- 
lierrschaft  dem  Jkönige  Ferdinand  zu-  ver- 
melden , und  mit  den  Churfürsten  auf  beson- 
derer Versammlung  das  Nöthige  zu  verhan- 
deln *.).  Hiermit  hatte  er  seinerseits  mit  der 
"Welt  völlig  und  für  immer  abgeschlossen;  aber 
für  Ferdinand’s  politische  Absichten  und 
Bestrebungen  wurde  Ungarn  nun  weniger  be- 
rücksichtiget. Seine  Bothschafler  an  der  Pforte*5.  Anguti. 
erhielten  die  Weisung  unter  jeder  Bedingung, 
nur  soviel  möglich  unbeschadet  seines  könig- 
lichen Ansehens,  den  Frieden  mit  Solejman 
abzuschliessen;  er  wolle  allen  Ansprüchen  auf 
Siebenbürgen  entsagen,  nur  müsste  auch  Isa- 
„ bella  die  zwey  Schlesischen  Herzogthümer, 

Peter  Petrovics  Munkacs  wieder  abtreten,  . 
und  allen  in  Siebenbürgen  vorhandenen,  dem 
König  gehörigen  Kriegsvorrath  ausliefern ; die 
dort  verhafteten  Stephan  Dobö,  Ladislaw 
Vas,  Georg  Bocskay  mit  ihren  Familien; 
die  zu  Constantinopel  Gefangenen , besonders 
Dominik  Dob6  sollten  freygelassen  wer- 
den b).  Sobald  der  Erzherzog  von  dem  Ung- 
rischen  Feldzuge  zurückgekommen  war,  reiste 
Ferdinand  auf  den  Reichstag  nach  Regens- 
burg, um  die  bleibende  Verbindung  der  Deut-g.^.  1555. 
sehen  lvaiserwürde  mit  seinem  Hause,  seines- 
politischen  Lebens  höchstes  Ziel,  wirksamer 


a)  Joh.  Willi.  Hoffwann'i  Sammlung  tingedr.  Nach- 
richten Thl.  I.  S.  m IT.  o3  ff.  b)  Ferdinand!  Reg. 
Liter,  ad  Orator.  Viennae  i5.  August.  i536.  ap.  Miller  p.  i4q.- 
.VI.  Theil.  ' 56 
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vorzubereiten,  und  nur  nebenher  um  Bev- 
stand  zu  Ungarns  Verteidigung  anzuhalten  *). 
c.  155?.  In  den  ersten  Mnnathen  des  nächsten  Jah- 
res ging  Ferhat-Pascha  von  Bosnien  über 
die  Sawe  und  verheerte,  plünderte,  entvölkerte 
zwischen  Agram  und  Iwanicza  das  ebene  Land, 
Der  Ban  Peter  Erdody  lag  an  der  Fass- 
gicht krank;  statt  seiner  zogen  Johann  Len- 
kowicsh  und  Johann  Alapy  mit  den  Gränz- 
truppen,  mit  dreyliundert  dreyssig  Deutschen 
geharnischten  Reitern  und  hundert  Scharfschüt- 
zen zu  Pferde  wider  den  Feind.  Unter  Weg« 
wurden  sie  von  den  Brüdern  Ladislaw,  An- 
dreas, Johann  und  Matthias  Kerecseny 
mit  ihren  Leuten  verstärkt.  Bey  dem  Dorfe 
Szent-Helena  stiessen  sie  auf  Ferhat,  griffen 
an  und  schlugen  ihn  mit  Verlust  von  mehr 
als  der  Hälfte  seiner  Rotten  in  die  Flucht. 
Allen  Raub  an  Menschen,  Vieh  und  Geräth- 
schaften  liess  er  zurück;  Pferde  wurden  in  so 
grosser  Menge  erbeutet,  dass  sie  nicht,  wie 
gewöhnlich,  durch  Meistgeboth  veräussert,  son- 
dern zu  zwey  bis  drey  unter  die  Soldaten  ver- 
theilet  wurden  b).  Unterdessen,  und  den  gan- 
zen Sommer  über  hatte  das  königliche  Waf- 
fenvolk bey  Kaschau  im  Lager  gestanden,  ohne 
irgend  etwas  wider  die  Türken  oder  wider  die 
Rebellen  zu  unternehmen;  so  war  von  dem 
Könige  befohlen,  um  seinen  Gesandten  zu  Con- 
stantinopel  die  Friedens -Unterhandlungen  nicht 
zu  erschweren.  Sold  wurde  der  Mannschaft 
nicht  bezahlt;  in  äusserster  Noth  zog  sie  durch 
die  benachbarten  Dörfer  und  nahm  mit  Gewalt, 

a)  Ferdinand.  Reg.  Literae  ad  Strigon.  AEp.  Ratisbon.  9. 
Decembr.  i556.  ap.  Pray  Epp.  PtOCC.  P.  III.  p.  io3.  b)  I»- 
thuanffy  Lib.  XX.  p.  a3S, 
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was  sie  für  sich  und  ihr  Vieh  bedurfte.  Die 
Beamten  hatten  von  der  königlichen  Kammer 
die  geheime  Weisung,  den  jedesmahligen  Raub 
zu  berechnen  und  zu  schätzen;  der  angegebene 
Betrag  wurde  hernach,  wie  es  hiess,  zum  Vor- 
theile des  Fiscus,  der  Mannschaft  von  dem 
Solde  abgezogen;  aber  dem  verletzten  Land- 
volke keine  Entschädigung  gegeben  *).  Fer- 
dinand’ s rechtlicher  Sinn  macht  es  unglaub- 
lich, dass  er  von  diesem  empörenden  Unfug 
wusste;  allein  welche  Gräuelthaten  werden  von 
hohen  und  niedrigen  Staatsdienern  nicht  ge- 
wagt unter  Fürsten,  welche  von  ihren  Reichen 
nichts  weiter  als  die  Hauptstadt  kennen,  nichts 
sehen  als  was  ihnen  ihre  Hofherren  zeigen, 
und  die  gerechtesten  Klagen  nie  unmittelbar 
von  den  Lippen  ihres  bedrängten  Volkes  ver- 
nehmen ? 

Dinstag  nach  Joannis  Enthauptung  wurden3*)-  Auguti. 
endlich  Antonius  Wranczy  und  Franz 
Zay  mit  bestimmter,  doch  wenig  erfreulicher 
Erklärung  des  Grossherrn  und  des  Grossveziers 
Rustan-Pascha  aus  Constantinopel  entlas- 
sen , AugerGislen  von  B u s b e c unter  Ver- 
sicherung der  gastfreundlichsten  Behandlung  zu- 
rückgehalten b).  Erst  Dinstag  nach  Lucä  ka- t9 .Oriolr. 
men  sie  nach  Wien  c),  berichtend,  dass  der 
König  und  der  Gross -Sultan  in  dem  Besitze 
dessen,  was  diesen  Augenblick  dem  Einen  und 
dem  Andern  in  Ungarn  unterthänig  wäre,  be- 
harren sollen.  Szigethvar  müsse  schlechter- 


<0  Forgac«  Lib.  VII.  p.  5)  Anton.  Verantii 

Epistolae  ad  Ferdinand.  Reg.  1.  8.  Jnlii  4.  17.  August,  ap.  Ka- 
lona  Hist.  Reg.  T.  XXII.  p.  965— 978.  Busbequius  Epist.lll. 
c)  Ferdinand!  Reg.  Liter,  ad  Anton.  Verantium.  Viennae 
18.  Octobr.  i557.  ap.  Pray  Epp.  Frocc.  P.  III.  p.  ia5. 
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dings  verlassen,  zerstöret,  geschleift  'werden, 
ohne  dies»  sey  durchaus  kein  Frieden  zu  er- 
warten. Das  seit  zwey  Jahren  rückständig» 
Ehrengeschenk  solle  ehestens  übersandt,  über 
desselben  jährlichen  Betrag  für  die  Zukunft, 
über  die  Bestimmung  der  Gränzen  zwischen 
den  Reichsantheilen  beyder  Monarchen,  und 
über  andere  Bedingungen  des  Friedens  sey  wei- 
terhin noch  zu  unterhandeln.  Eber  Kostanitzi 
in  Croatien ; über  Grosswardein , Munkacs, 
Huszt  in  Ungarn;  über  andere,  wahrend  des 
Waffenstillstandes  von  Paschen  oder  von  Re- 
bellen eingenommene  Plätze  waren  die  Gesand- 
ten von  Solejman  und  R u s t a n - Pas  cha 
gar  nicht  angehört  worden  ^ Diess  war  der 
Erfolg  ihres  vieljährigen  mühseligen  Aufent- 
haltes bey  der  hohen  Pforte;  diess  die  Ver- 
geltung der  von  Ferdinand  durch  vier  Jahre 
pünctlich  beobachteten  Waffenruhe;  diess  die 
Folge  unpolitischer  Rechnung  auf  der  Mode- 
rner Rechtlichkeit,  Billigkeit,  Friedfertigkeit; 
diess  die  Strafe  der  Unentschlossenheit  und 
vernachlässigter  Gelegenheiten,  dem  Feinde 
nach  den  von  ihm  selbst  in  Thaten  aufgestell- 
, ten  Gesetzen  zu  begegnen,  und  anstatt  von  ihm 
den  Frieden  zu  erkaufen,  ihn  zu  erzwingen 
und  vorzuschreiben. 

Nun  hielt  Emerich  Telekessy  nicht 
länger  Stillstand  im  Lager  bey  Kaschaii.  In 
den  Tagen  der  Weinlese  rückte  er  in  die  Üng- 
her  Gespanschaft  hinauf,  wo  Isabella's  Haupt- 


,a)  Anton  ii  Vcrantii  Epistola  ad  Ferd.  Keg.  17.  Anp»f- 
,557.  ap-  Katona  1.  c.  p.  977.  Summa  Succesaus  ultimae  «o°- 
uis  I.egator.  Anton.  Veraut.,  Franc.  Zay.  et  Auger.  a Uusbo; 
ap.  Princip.  Turcar.  kabita  l55;.  ap.  Kovachich  Script  Miar. 
T.  II.  p.  tßo  aqfl. 
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leute,  Christoph  Hagymässy  und  Be- 
nedict Bornemiszsza  UnghvÜr  und  Sze- 
rednye  beunruhigten.  Der  blosse  Huf  von  Te- 
lekessy’s  Ankunft  jagte  sie  in  die  Flucht, 
einige  Haufen  nach  Siebenbürgen  zurück,  ei- 
nige nach  Huszt,  andere  auf  die  Munkilcser 
Felsenburg,  dahin  folgte  ihnen  der  königliche 
Feldherr  und  schloss  sie  ein  bis  Melchior 
Balassa  und  Franz  Bebek,  mit  überle- 
gener Macht  aus  Siebenbürgen  in  Anmarsch, 
ihn  nöthigten.,  sich  an  die  Theiss  zurückzu- 
ziehen. Ünterweges  überwältigte  und  zerstörte 
er  die  Kovaszoer  Burg,  der  Rebellen  Sammel- 
platz am  rechten  Ufer  der  Borsova.  Isabel- 
la’s  eifriger  Parteygänger,  der  Rebellen  mäch- 
tige Stütze,  Franz  Ferenyi;  aus  der  Ugocser 
Linie,  auf  seinem  Erbsitze  sich  völlig  sicher 
glaubend,  bezog  mit  seiner  Gemahlinn  Catha- 
rina  Bebek,  mit  seinen  Kindern,  Ilausver- 
wandten  und  Schätzen  Nagy-SzöllÖs,  raubte 
die  an  Gold-  und  Silberopfern  reiche  Fran- 
ciscaner  Kirche  aus,  liess  den  Leichnam  des 
heiligen  Joannes  von  Capistrano,  welchen 
die  ürdensmänner  bey  der  Osmanen  Einfall 
nach  Sirmien  aus  Ujlak  dahin  gebracht  hatten, 
in  tiefen,  versiegten  Brunnen  werfen,  jagte  die 
Mönche  nach  gräulichen  Misshandlungen  aus 
dem  Kloster,  und  verwandelte  es  in  eine  Schutz- 
wehr vor  der  Känko-Burg,  auf. welcher  er 
sich  wider  den  herannahenden  Rächer  ver- 
iheidigen  wollte.  Telekessy  kam,  forderte 
Ergebung  und  Unterwerfung  unter  den  recht- 
mässigen König,  ward  nicht  gehört,  liess  das 
ichwere  Geschütz  die  Zerstörung  beginnen  und 
nahm  nach  einigen  Tagen  die  Kank6-Burg  im 
Sturme.  Perüny  i gerieth  mi^  seiner  gesamm-For  kt JVo 


ten  Familie  in  Gefangenschaft.  Telekessy 
liess  ihn  nach  Särös  abführen,  dort  sass  er  mit 
den  Seinigen  auf  hoher  Felsenburg  durch  sechs 
Jahre  in  Verhaft.  Seine  erbeuteten  Kostbar- 
keiten, vierzigtausend  Ducaten  an  Werth,  ver- 
theilte der  Sieger  unter  die  Mannschaft;  zur 
Besatzung  liess  er  den  wackern,  beherzten, 
entschlossenen,  von  der  alten  Szekler  Helden- 
mulh  beseelten  Anton  Szokely*)  mit  acht- 
hundert Mann  auf  der  Känko-Burg  zurück. 
Telekessy  zog  wieder  vor  Lelesz,  wo  Ga- 
briel Perenyi  aus  der  Aba-Ujvärer  Linie 
nach  Verjagung  der  Prämonstratenser  Mönche 
sich  hartnäckig  vertheidigte;  doch  endlich  an 
längerer  Behauptung  des  stark  beschädigten 
Platzes  verzweifelnd,  ihn  unter  Begünstigung 
finsterer  Nacht  mit  seinem  Waffenvolke  räumte. 
Die  Wachen  machten  Lärm;  aber  Telekessy 
verboth  im  Geiste  der  alten  Kriegshelden , ihn 
zu  verfolgen , die  Ermordung  seiner  verirrten 
Mitbürger  verabscheuend,  wenn  weder  Noth 
noch  Pflicht  es  geböthe. 

Das  Gerücht,  Melchior  Balassa,  Franz 
Bebek  und  Johann  Türök  seyen  mit  ge- 
sammter  Heermacht  Siebenbürgens  im  Anzuge, 
um  bey  Szathmär  mit  Stephan  Bäthory 
von  Somlyo  vereinigt,  Nagy-Szöllos  mit  der 
Kanko  - Burg  wieder  zu  erobern , bestimmte 
den  vortrefflichen  Feldherrn  über  die  Theiss 
zu  gehen  und  bey  Nemethy  an  des  Szamos 
rechtem  Ufer,  Szathmar  gegen  über,  sich  zu 
lagern.  In  dieser  Jahrszeit  war  durch  den 
Szämos  keine  Furt,  noch  weniger  litt  er  Brüc- 

a ) So  empfahl  ihn  Sißismnnd  Tor <la  on  den  Palatin,  in 
»einem  Sendschreiben  rou  |5.  Novbr.  >§5j.  bey  Pray  Epp.  Frocc. 
P.  111.  p.  iu6. 
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ken;  beyde  Theile  befehdeten  sich  gegenseitig 
durch  einige  Tage  bloss  mit  schwerem  Ge- 
schütze: dann  zündeten  die  Königlichen  die 

Vorstadt  von  Nemethy  an  und  zogen  sich  über 
die  Theiss  zurück.  Aber  Donnerstag  nach  23.  Dtcbr. 
Thomä  war  der  Strom  bey  Szäthmär  mit  dich- 
ter Eisdecke  belegt;  die  Rebellen  brachen  auf; 
nach  zwey  Marschen  standen  sie  vor  Nagy-' 

Szöllos  und  belagerten  die  Känzo-Burg.  Bey 
verunglücktem  Sturme  bei  unter  grosser  An- 
zahl Isabella’s  Farteygänger  Georg  Tärc- 
zay,  der  letzte  seines  Geschlechtes.  Anton 
Szekely  hatte  noch  keinen  Mann  verloren, 
als  Telekessy  zum  Entsätze  kam.  Die  Re- 
bellen, obgleich  stärker  an  Zahl,  verweigerten 
das  Treffen,  setzten  über  die  Theiss  und  war- 
fen sich  in  die  Nyaläber  Burg.  Indem  ihnen 
die  Königlichen  dahin  nachfolgten,  geriethen 
achtzig  Fuhren  mit  Mundvorrath  aus  Sieben-  ■» 
bürgen  kommend,  in  ihre  Gewalt.  Da-  jene 
mehrmahls  zum  Kampfe  gefordert,  sich  nicht 
stellten,  hätte  es  in  Telekessy’s  Macht  ge- 
standen, sie  durch  Hunger  umkommen  zu  las- 
sen oder  zur  Ergebung  zu  zwingen,  freylich 
nicht  ohne  Gefahr  eigenen  Verlustes  durch  ver- 
zweifelte Ausfälle  der  Eingeschlossenen,  durch 
Frost  und  Krankheiten.  Diess  erwägend,  ge- 
währte er  dem  Feinde  gegen  Versicherung,  im 
Gebiethe  des  Königs  keinen  Flatz  mehr  zu  be- 
fehden, freyen  Abzug;  liess  die  Kanko-Burg 
zerstören,  zog  den  Anton  Szekely  mit  sei- 
ner Mannschaft  an  sich;  und  kehrte  rühmlicher 
Thaten  froh,  in  das  Winterlager  bey  Kaschau 
zurück  “).  i 


u)  Forgäca  Lib.  VII.  p.  19g.  Siglcr  Clironolog.  ap.  Bel 
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Diess  ganze  Jahr  durch  herrschten  in  Sie- 
benbürgens Völkern  Unzufriedenheit,  Miss- 
muth,  Reue;  an  Isabella’s  Hoflager  Üppig- 
keit, Verschwendung,  Zwietracht  und  Ränke. 
Nach  ihrer  Ankunft  in  dem  Lande  hatte  si« 
den  Anton  Kendy  zu  ihrem  Schatzmeister 
bestellt,  als  er  aber  eine  wirtschaftliche  Be- 
rechnung ihres  Hofhaltes  ihr  vorlegte,  und 
sogar  die  Summen  bestimmen  wollte,  über 
welche  sie  jährlich  verfügen  könnte,  wurde  er 
von  der  beleidigten  Frau  seines  Amtes  entsetzt. 
Franz  Bebek  hatte  ihr  die  Wichtigkeit  sei- 
ner geleisteten  Dienste  zu  ihreT  Wiedereinset- 
zung angerühmt,  dafür  um  die  Woiwodsckaft 
in  der  Provinz  angehalten,  auch  um  Verlei- 
hung der  Gyalu-Burg  und  der  Kolosmonosto- 
rer  Abtey  gebethen.  Amt  und  Besitzungen 
wurden  ihm  abgesohlagen.  Von  nun  an  tru- 
gen- Kendy  und  Bebek  Hass  und  verräthe- 
rische  Anschläge  wider  die  Königinn  im  Her- 
zen. Bebek  begab  sich  nach  Constantinopel, 
bestach  die  Paschen,  erhielt  durch  sie  Gehör 
und  Gunst  bey  Solejman,  schilderte  Isabel- 
la’s willkürliche,  leichtsinnige,  verschwende- 
rische Verwaltung;  um  dem  Übel  zu  steuern, 
und  noch  schlimmem  Folgen  vorzubeugen,  sey 
er  von  den  Ständen  einhällig  zum  Statthalter 
von  Siebenbürgen  ernannt  worden,  der  Gross- 
herr  sollte  diese  Wahl  in  Gnaden  genehmigen. 
Solejman  belehnte  ihn  mit  der  Fahne  und 
sandte  den  Woiwoden  der  Moldau  und  MV 


Monum.  Dcc.  I.  p.  79.  vecgl.  mit  Listhii  Epistola  ad  Palitia. 
Vien.  ia.  Januar.  1038.  (die  Jahrzahl  1557.  in  unrichtig.)  Si- 
gismund Torda  Epist.  ad  Palatin.  Eperies  i3.  Nosbr.  iSS> 
ap.  Pray  Epp.  Procc.  P.  Itt.  p.  Il5  et  116.  Isthu  iaffr 
J.ib.  XX.  p.  237.  doch  sind  die  Begebenheiten  irrig  auf  das  Jth 
*bb$.  gesetzt,  ; , . 
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lachey  Befehl,  ihn  einzuführen.  Ehe  dies» 
noch  geschah,  erfuhr  der  Gross -Sultan  durch 
Isabella’s  Gesandtschaft  Bebak’ s Betrug, 
ihre  Geschenke  wogen  mehr  als  der  begüns- 
tigte Yerräther,  und  da  er  W ichtigeres  an  ihr 
vollziehen  wollte,  bezeigte  er  sich  im  Kleinen 
gefällig;  seine  Eilbotken  brachten  den  Woi- 
woden  die  Weisung  den  Bebeker  der  Köni- 
ginn  als  Gefangenen  zu  überliefern;  doch  der 
Moldauer  stiftete  zwisohen  ihm  und  ihr  Ver- 
söhnung, bey  welcher  sioh  beyde  Theile  mit 
glatten  Wr orten  betrogen,  im  Herzen  einander 
Hache  schworen  •).  * 

Isabella’s  Bothschafter,  Johann  Sza- 
länczy  und  Johann  Kemeny,  welche  bey 
der  Pforte  um  W iedereinräumung  des  südöst- 
lichen  Gebieths  von  Ungarn,  besonders  der 
Burgen  Lippa,  Temesvär-,  Becskerek,  und  Or- 
sova  angehalten  hatten,  wurden  mit  dem  für 
die  Küniginn  und  für  die  Stände  kränkenden 
Bescheid  entlassen,  es  sey  Solejman’s  ent- 
schiedener Wille,  dass  in  Zukunft  die  Quellen 
der  Flüsse  Fekete-Ügy  und  des  Grossen  Szä- 
mos,  Szilägyszög,  Kokeiburg  und  Deva,  für 
die  äusserstem  Gränzpuncte  Siebenbürgens  ge- 
halten werden.  Alles  dazwischen  Eingeschlos- 
sene, sollte  der  Küniginn  und  ihrem  Sohne, 
was  ausser  den  angedeuteten  Puncten  liegt,  der 
Pforte  angehören  l).  Kein  unbefangener  und 
redlicher  lnsass  in  Siebenbürgen  zweifelte  jetzt 

i 

i a)  Georg  Serddy  Epitt.  idFrrdin.  Reg.  3.  Januar.  1657. 
ap.  Pray  1.  c.  p.  108.  Anton.  Verantii  Kpist.  ad  J'erd. 
Keg,  22.  May.  ap.  Kalona  Hiat.  Reg.  T.  XXII.  p.  g55  aqq. 
Sigler  Chronolog.  ap.  Jiel  1.  c.  p.  78.  6)Caap.  Magocatiy 
Epiat.  ad  Palatin.  i5.  Julii  1667.  ap.  Pray  1.  c.  p.  121.  Anton. 
Verantii  Epiat.  ad  Ferd.  Keg.  6.  August,  iiby.  ap.  kaianm. 
b c>  P*  971’  . 


noch  an  des  Gross  - Sultans  Vorhaben,  das 
«anze  Land  sich  unmittelbar  zu  unterwerfen: 
das  schmerzliche  Vorgefühl  dieses  Unglücke* 
verschärften  die  Erpressungen  von  Seiten  der 
Königinn,  ihrer  begünstigten  Pohlen,  und  des 
(1556.  Peter  Petro vics.  In  eilf  Monathen  halte 
dieser  dreyzehn  drückende  Geldakgaben  ein- 
16.  Se/>il>r. )treibea  lassen,  zu  welchen  Hermannstadt  al- 
lein zwey  und  funfzigtausend  Gulden  bezah- 
len musste  *).  Von  diesem  verruchten  Vii- 
therich  befreyete  der  Tod  Mittwoch  nachDio- 
nysii  Siebenbürgens  Völker  und  des  Römischen 
Kirchenwesens  Anhänger;  er  starb  ohne  Nach- 
kommen ; lsabella  war  von  ihm  zu  einziger 
Erbinn  des  zusammengerafi'ten  ungerechten  Gu- 
tes eingesetzt  b). 

6.  V« >lr.  Drey  und  zwanzig  Tage  darauf,  in  der 

Nacht  vor  Leonardi,  entkam  Stephan  Dobö 
von  lluszka  glücklich  aus  seinem  Kerker  auf 
10.  ^oulr.gz;jmos_Ujv^ri  Am  Vorabende  Martini  ruhete 
er  schon  auf  seiner  Burg  Szerednye  in  der 
Beregher  Gespanschaft,  nichts  mehr  entbeh- 
-rend,  als  seine  Gemahlinn,  seinen  Sohn  und 
seine  Freunde,  welche  von  ihm  getrennt,  auch 
•jetzt  noch  im  Gefängniss  sassen , und  um  deren 
Befreyung  er  sich  an  den  König  wendete  ‘). 
.Ferdinand  berief  ihn  nach  Wien;  der  Held 
von  Erlau  stellte  sich  zuerst  vor  des  König* 
Hofherren,  dann  vor  dem  Monarchen;  vor  je- 
nen mit  stämmigen,  den  Siebenbürger  Slem- 
salzfülirern  entrissenen  0 ch.se n , mit  vielem,  der 
Krone  aus  den.  Bergwerken  entwendetem  Golde, 


n)  Pauli  Bornemiszaza  Tvpist.  ad  Palatin.  Nitriae  jk 
Seplbr.  <557.  aji.  Vray  Epp.  Procc.  P.  11t.  p.  ja5.  b)  Sigl*r 
Chrnimlog.  ap.  Hel  I..  c.  p-  79-  e)  Steph.  Dobö  F,pist. 
Feni.  Reg.  Szsreünjo  tu.  Deccmbr.  1657.  ap.  pray  1.  c.  p.  «»fr 
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und  mit  grosser  Anzahl  silberner,  durch  Raub 
gewonnener  Becher,  die  Gunst  der  Viel  ver- 
mögenden erkaufend  (die  grössten  Helden  tha- 
ten , wäre  auch  die  "\\  eit  durch  sie  gerettet 
worden,  können  und  dürfen  Niederträchtigkei- 
ten vor  dem  Richterstuhle  der  Historie  nicht 
bedecken);  vor  dem  Könige  in- schlechter  Klei- 
dung, mit  steifem  Nacken,  über  Schultern  und 
Brust  herabhangenden  Haaren  und  Bart,  um 
Theilnahme  und  Mitleiden  zu  erwecken.  Fer- 
dinand, von  seinen  Hofherren  geleitet,  liess 
ihm  ausser  dem  rückständigen  Gehalt  vierzig- 
tausend Goldgulden  auszahlen,  ernannte  ihn  zu 
seinem  Rath,  und  belehnte  ihn  mit  der  Le- 
ventzer  Burg,  mit  Yigles,  Göncz  und  Telki- 
banya  * ).  ; 

Am  Ende  des  Jahres  ging  Christoph 
Bdthory  aus  dem  Hause  Somlyo,  der  Fran- 
zösischen, Italischen  und  Spanischen  Sprache 
kundig,  nach  Frankreich  als  Botschafter  Isa- 
bella’s  an  Heinrich  den  11.  mit  der  Bitte, 
um  seine  Verwendung  bey  der  Pforte,  damit 
der  Königinn  nicht  nur  Siebenbürgen  unzer- 
stückelt  überlassen,  sondern  auch  Lippa,  Te- 
mesvdr,  Becskerek,  Orsova,  ohne  welche,  das 
Reich  seines  Werllies  und  aller  Sicherheit  ent- 
behrte, zurückgegeben  werde.  Bdthory  kam  j,  c.i55S. 
zurück  in  Begleitung  des  königlichen  Gesand-U®r  18 APr- 
ten  Peter  Franz  von  Martinez,  welcher  in 
öffentlicher  Versammlung  der  Stände  im  Nah- 
men seines  Senders  dessen  Tochter  dem  jetzt 
siebzehnjährigen  Sohne  Zdpolya’s  zur  Braut 
anboth,  fünftausend  Mann  Hülfsvölker  für  fünf 

Jahre,  Einschiiessung  der  Königinn  und  ihres 

/ 

(i)  Isthuänffy  Lib.  XX.  p.a44.  doch  irrig  auf  das  Jaiir  i5Go, 
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Sohnes  in  all©  seine  Bündnisse,  und  seine  thä- 
tigste  Vermittelung  bey^Solejman  versprach“). 
"So  erfreulich  die  Aussicht  auf  die  Folgen  die- 
ser wichtigen  Verbindung  den  Siebenbürgern 
war;  So  schnell  und  so  leichtsinnig  bewirkte 
Isabella  selbst , derselben  V erschwinden. 
Martinez  hatte  geheimen  Auftrag,  bey  der 
Königinn  und  bey  den  Magnaten  darauf  zu 
dringen,  dass  Johann  Sigmund  den  Kreisen 
der  Frauen  entnommen,  von  achtbaren  Män- 
nern seiner  künftigen  Bestimmung  gemäss  ge- 
bildet, zu  Staatsgeschäften  angehalten,  und  im 
Waffendienste  geübt  werde.  Je  eifriger  Mel- 
chior Balassa,  Franz  Bebek,  Franz 
Kendy,  Michael  Csäky  und  andere  Mag- 
naten dem  Gesandten  beystimmten,  desto  ei- 
gensinniger widerstrebten  die  Ivöniginn  und  ihr 
Günstling  Stanislaw  Nizoczky,  argwöh- 
nend, dass  Heinrich  des  II.  öffentliche  und 
geheime  Anträge  mit  den  verborgenen  Absich- 
ten der  Ungern  übereinstimmend,  lediglich  da- 
hin zielten,  ihr  und  dem  Fohlen  die  Herr- 
schaft zu  entwinden.  Sie  liess  den  Gesandten 
durch  kalte  Begegnung  ihr  Missfallen  empfin- 
den, und  warf  auf  die  genannten  Magnaten 
unversöhnlichen  Hass  b). 

Nun  erfolgte  zum  Theile  wirklich,  was 
sie  argwohnte.  Franz  Bebek  und  die  Ken- 
dy er  verschworen  sich,  ihr  in  Allem  entgegen 
zu  arbeiten,  und  dienten  damit  zugleich  dem 
Verhängnisse,  die  von  ihnen  begangenen  Ver- 
brechen an  ihnen  selbst  zu  bestrafen.  Bebek 
zog  sich  nach  Almas  zurück  und  folgte  kei- 


\ • 

o)  Forgi c*  Lib.  VIII.  p.  ao6.  6)  F o rg  a ca  Lib.  VW 

p.  aofi. 
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nem  Rufe  mehr  an  das  Hoflager.'  Die  Köni- 
ginn  entsetzte  ihn  der  Feldhauptmannsstelle 
und  anderer  Hofämter,  vergab  jene  an  Mel- 
chior Balassa,  welcher,  obgleich  in  Feind- 
schaft mit  Bebek,  sie  ablehnte.  Aul  dem  von 
ihr  ausgeschriebenen  Landtage,  erschien  weder 
der  eine  noch  der  andere,  noch  Johann  T ö- 
rök;  die  Kendyer  nur,  um  heimlich  An- 
hang zu  werben  für  ihren  Anschlag;  sie  woll- 
ten Isabella  von  ihrem  Sohne  trennen,  die- 
sen in  Siebenbürgen  behalten,  jene  mit  ihrem 
Pohlnischen  Hofstaat  nach  Grosswardein  ent- 
fernen. Auf  diesem  Landtag  wurde  Solej- 
man's  Befehl  bekannt  gemacht*  Kraft  dessen 
Isabella  dem  Moldauer  Woiwoden  Alexan- 
der Lapuschan  die  Herrschaft  ICokelburg 
überliefern  sollte.  Georg  Bethlen  und  Ste- 
phan Cserüny  gingen  als  Bothen  der  Koni-« 
ginn  nach  der  Moldau,  den  Woiwoden  zu 
mahnen;  dass  er  Bevollmächtigte  zur  Besitzer- 
greifung der  Herrschaft  abordne.  Alexan- 
der behielt  die  Siebenbürger  Herren  bey  sich 
und  fertigte  zwey  Bojaren  an  die  Königinn  ab. 
Sie  gab  ihnen  Machtbriefe  an  ihren  Burghaupt- 
mann Marge  y auf  Kokeburg;  er  aber  ver- 
weigerte die  Übergabe  unter  dem  Vorwände, 
er  habe  von  seiner  Gebietherinn  noch  keinen 
unmittelbaren  Befehl  dazu.  Da  kehrten  die 
Bojaren  voll  Verdrusses  heim,  und  der  Woi- 
wod  liess  sie  des  übereilten  Abzuges  wegen, 
die  Bothen  der  Königinn  für  den  mulhmass- 
lichen  Betrug  mit  Schlägen  züchtigen,  sandte 
sie  zurück,  brach  sogleich  in  Einverständnis 
mit  Bebek  nach  Siebenbürgen  ein,  verheerte 
Burzenland,  und  entschädigte  sich  durch  Raub, 
während  Isabella  das  blutige  Schwert  wider 


ihn  herumtragen  liess,  und  äusserst  Wenige 
zu  den  Waffen  griffen  *). 

So  demüthurend  von  dem  Sinken  ihre 

O * • « 

Herrschaft  belehret,  nahm  sie  wieder  zu  So- 
le jm  an  ihre  Zuflucht  mit  der  Bitte,  er  möchte 
zur  Sicherung  ihrer  Gränzen  gegen  Ferdi- 
nand, wenigstens  den  Landstrich  zwischen 
Lippa  und  Hunyad,  mithin  den  östlichen  Theil 
der  Krassover,  die  Hunyader  Gespanschaft  und 
das  Ilaczeker  Thal  Siebenbürgen  noch  hinzu- 
fügen. Zu  gleicher  Zeit  mit  ihren  Dothen 
trafen  auch  von  Bebek  und  von  den  Ken- 
d y er  n Abgeordnete  bey  der  Pforte  ein.  Diese 
berichteten,  Isabella  sey  wieder  des  Vorha- 
bens, sobald  der  Grossherr  ihre  listige  Bitte 
erfüllet  hätte,  auszuwandern  und  Siebenbürgen 
dem  Könige  von  Ungarn  zu  überliefern.  Bald 
fühlten  die  Bothschafter  der  Königinn  in  har- 
ter Behandlung  die  Folgen  der  falschen  An- 
klage. Auf  ihren  Bericht  sandte  die  geängstigte 
Frau  eine  Anzahl  Beweise  von  den  häufigen 
Verrätliereyen  der  Dreymänner,  und  unter- 
stützte ihre  Glaubwürdigkeit  mit  reichlichen 
Geschenken.  W ie  diese  W olilgefallen  , so  fand 
die  Spenderinn  Glauben;  ein  Cliiaus  führte  die 
Bothschafter  beyder  Theile  zurück,  die  des 
Bebek’s  und  der  Kendyer  wurden  in  der 
Walacliev  geflissentlich  aufgehalten;  mit  den 
Andern  eilte  der  Chiaus  zur  Königinn,  welche 
nun  nicht  länger  anstehen  wollte,  zu  vollzie- 
hen, was  sie  längst  über  die  genannten  drey 
Männer,  wohl  auch  über  Melchior  Balassa 


a)  AntoniiVerantii  Epist.  adCaap.  Magocahy.  Agriae  18. 
Aoril.  i558.  ap.  Kalona  T.  XXIII.  p.  73.  Casp.  Magocthj 
Epiat.  ad  Palatin.  6.  Junii  i558.  ap.  Pray  Epp.  Procc.  p.  i3o. 
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und  Michael  Csdky  *)  beschlossen  hatte. 

Nur  fehlte  noch  der  Vollzieher,  und.  diesen 
fand  Nizoczky  an  Melchior  Balassa, 
nachdem  er  dem  Weigernden  Kendy’s  ein- 
trägliche Burg  und  Herrschaft  Vetsh  in  der 
Thorenburger  Gespanschaft  versprochen,  und 
ihm  höchst  unbesonnen  eröffnet  hatte,  auch  er 
sey  zum  Tode  ausersehen,  nur  durch  Leistung 
des  verlangten  Dienstes  könne  er  ihm  entge- 
hen, und  die  Gnade  der  Königinn  sich  wieder 
erwerben.  ' 

Unter  dem  Vorwände  höchst  wichtiger 
Berathschlagungen  wurden  Franz  Bebek, 
Franz  und  Anton  ICendy  auf  Egidi  Tag 
nach  Gyula-Weissenburg  zu  dem  Staatsrathe 
berufen,  Abends  vorher  auf  der  Burg  in  Ge- 
sellschaft der  llofverwandten  Isabella’s  köst- 
lich bewirthet,  am  folgenden  Tage  die  Vor-  l.Sepilr. 
Bereitungen  zu  nächtlicher  Frevelthat  getroffen. 

Kurz  vor  der  Mitternachtsstunde,  da  die  drey 
Opfer  weiblicher  Rache  und  Fohlnischer  Ei- 
fersucht im  ersten  Schlafe  lagen,  zieht  Mel- 
chior Balassa  mit  fünfhundert  Bewaffneten 
in  die  Burg,  die  KÖniginn  empfängt  ihn  mit 
zudringlicher  Mahnung  rasch  zu  vollbringen, 
was  er  übernommen  Hatte.  Er  dringt  in  das 
Gemach  der  Kendyer  und  vollbringt  an 
Beyden  ohne  vielen  W iderstand  den  schänd- 
lichen Meuchelmord.  Mühsamere  Arbeit  ha- 
ben der  alte  Kriegsmann  Caspar  Perus- 
s i c s h und  Thomas  Daczo,  beordert  wi- 


o)  Dieser  Freund  des  Bischofs  Antonius  Wranczy,  als 
Kanzler,  treu  im  Dienste  der  Königinn,  nnd  keines  andern  Ver- 
brechens schuldig,  als  dass  er  ihr  verderbliches  Vorfahren  mit 
ihrem  Sohne  freymuthig  tadelte,  entrann  durch  Zufall  ihrer 
Rache. 


Digitized  by  Google 


der'Bebek,  durch  dessen  wuthende  Gegen- 
wehr, unter  welcher  sie  fast  tödllich  verwun- 
det, den  Muth  verlieren,  mit  ihm  zu  Tollen- 
den. Das  eindringende  WalFenvolk  rettet  sie, 
und  mordet  ihn  mit  vielen  Wunden.,  Auf  Be- 
trieb der  Königinn  erkannte  der  gefällige  Tho- 
renburger Landtag  die  drey  Männer  des  Hoch- 
verrathes  schuldig,  und  entehrte  sich  mit  der 
Erklärung,  dass  der  Meuchelmord  rechtmässig 
geschehen  sey.  Bebek’s  Leichnam  wurde  ge- 
viertheilt und  an  -den  vier  Thürmen  von  Weis* 
senburg  aufgesteckt;  den  Kendyern  Beerdi- 
gung bewilliget. 

Also  endigten  unter  gerechtem  Verhäng- 
nisse der  Nemesis  die  mächtigen  Magnaten 
Franz  Bebek  von  Pelsöcz,  Gömörer  Über- 
gespan, drey  Mahl  Abtrünniger  von  seinem 
rechtmässigen  König,  Verräther  seiner  neuen 
Gebietherinn,  gewaltiger  Unterdrücker  des  ar- 
mem Landadels  und  seiner  eigenen  Geschlechls- 
verwandten  aus  dem  Hause  Gsetnek;  von  Kö- 
nig und  Ständen  geächteter  Störer  des  Land- 
friedens, bäucbelnder  Verfolger  der  neuen 
Secte,  frecher  Kirchenräuber,  aller  göttlichen 
und  menschlichen  Gesetze  kühner  Verächter. 
Ehen  so  Franz  Kendy,  Ferdinand’s  wie 
Johann  Zäpolya’S  Verräther,  Stephan  Do- 
bd’s  Verfolger;  als  Woiwod  Siebenbürgen«, 
des  Volkes  Geissei;  der  Söhne  des  Walachi- 
schen  Bojaren  Zokol  Erbbestahler.  Zokol, 
der  Vergiftung  des  Woiwoden  Petrasko 
(m  Decbr.  schuldig  oder  verdächtig,  hatte  sich  mit  seiner 
l557,>  Familie  und  seinen  Sckätzen  zu  Kendy  ge- 
flüchtet ; von  Solejman  verfolgt , hatte  er 
die  letztem  dem  Kendy  anvertrauet  mit  der 
>'  Verbindlichkeit,  wenn  er  auf  weiterer  Flucht 
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jmkommen  sollte,  sie  seinen  Kindern  zu  über- 
iefern.  Zokol  gerieth  in  Gefangenschaft  und 
msste  zu  Constantinopel  sein  Verbrechen  mit 
lern  Tode.  Kendy  behielt  dessen  Reichtliü- 
ner  für  sich,  und  liess  die  Wittwe  mit  ihren 
sühnen  im  Elende  darben;  daher  die  unge-; 
leuern  Schätze  an  Gold  und  Silber,  welche 
lach  seinem  Tode  dem  Fiscus  der  Küniginn 
Leimfielen,  dennoch  nicht  zureichend,  den  Hass 
ler  Magnaten  Ungarns  und  Siebenbürgens,  wel- 
ker die  willkürliche  Herrscherinn , der  Foh- 
en  leichtsinnige  Befürderinn,  des  Meuchel- 
nordes rachgierige  Gebietherinn  von  nun  an 
erfolgte,  zu  besänftigen  oder  zu  ersticken  •). 

Schon  im  vorigen  Jahre  war  Franz  Be- 
te k ’ s Sohn , Georg,  nicht  viel  besser,  als 
[er  Vater,  von  ihr  abgefalleu  und  zu  Ferdi- 
a n d übergegangen;  im  gegenwärtigen  begän- 
,en  auch  ihre  übrigen  Stützen  unter  den  Un- 
ern  zu  wanken;  die  vornehmsten  derselben, 
.ie  Herren,  Gabriel  Ferenyi  und  Mel- 
lt i o r Balassa,  wurden  durch  Telekes- 
y ’ s glückliche  Unternehmungen  zur  Kntschei- 
ung  gebracht.  Durch  die  nachdrückliche  Rede, 
reiche  der  Grosswardeiner  Bischof  Francis- 
us  Forgäcs,  als  Bothschafter  der  Ungern 
uf  dem  Regensburger  Reichstage  zu  Anfang 
es  Jahres  über  die  Noth wendigkeit  Deutscher 
lülfe  wider  die  Türken  gehalten  hatte,  waren 
ie  Fürsten  bewogen  worden,  Subsidien  an 
reld  zu  achtmonatlicher  Unterhaltung  eines 
leeres  von  achttausend  Reitern,  vierzigtausend 


a)  Antonii  Verantii  Epist.  ad  Palatin.  Viennae  19.  Sep- 
•mbr.  i558.  ap.  Katona  Niit.  lieg.  T.  XXriI.  p.  57.  For- 
acs  Lib.  VIII.  p.  210.  Sigler  Chronolog.  ap.  Bel  Monum. 
cchd.  I.  p*  Bl« 
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Fussknechten  za  versprechen.  Mit  dieser  trös- 
tenden Versicherung  kamen  der  Bischof  und 
seine  Gefährten  Peter  Macedoniav  und 
Georg  Hoszutholy  einige  Tage  vor  Re 
miniscere  nach  Ungarn  zurück,  und  man  glaubte 
hier  auf  wirkliche  Leistung  dieser  Hülfe  um 
so  zuversichtlicher  rechnen  zu  dürfen , da  gleich 
ti.Mür*.  darauf,  Montag  nach  Oculi,  Ferdinand  auf 
dem  Churfürstentag  zu  Frankfurth  als  Römi- 
scher Kaiser  anerkannt  und  ausgerufen  worden 
war.  Allein  von  allen  eingegangenen  Hulfs- 
geldern  konnten  nicht  mehr,  als  sechzehnhun- 
dert Reiter,  eben  soviel  Fussvolk  angeworben 
und  durch  einige  Monathe  besoldet  werden*): 
güt  dass  der  Ungern  kluger  Feldherr  Tele- 
kessy  auf  Hülfe,  die  aus  Deutschland  kom- 
men sollte,  nie  vertrauete. 

Noch  vor  Ostern  hatte  er,  mit  Stephan 
Dersffy  vereinigt,  die  Rebellen  Gabriel 
P e r e n y i und  Franz  Nemethy  im  Saros- 
• Pataker  und  Tokajer  Gebiethe  befehdet;  erste- 
rer  hielt  nirgends  Stand;  dem  letztem  zer- 
fetzte Dersffy’ s Hauptmann  , Bertalan 
Fekete,  int  Gefechte  das  Angesicht.  Kis- 
Varda  von  Siebenbürgern  hartnäckig  belagert, 
wurde  entsetzt,  Stephan  Bathory  von  Som- 
lyo  in  die  unordentlichste  Flucht  gesprengt, 
die  wider  Kis-Varda  von  Stephan  Seredy 
und  Melchior  Baiass  a aufgeführte  Fes- 
tung überwältiget  und  geschleift.  Mit  erbeu- 
teten zehn  Karthaunen , welche  der  fliehende 
Bathory  dort  hinterlassen  hatte,  kehrte  Te- 
lekessy  über  die  Theiss  zurück,  lagerte  sich 
vor  Zeiheny,  Franz  Ndmethy’s  Erbburg. 


a)  Fo  rgäcs  Hist.  Lib.  VI*  p.  IgS* 
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lies«  die  Karthaunen  gegen  die  Mauern  dersel- 
ben aufführen , und  täuschte  die  Besatzung  mit 
scheinbaren  Belagerungsanstalten;  zum  Ernste 
fehlte  ihm  nichts  Geringers,  als  Kugeln  und 
Pulver.  Diesen  Mangel  ersetzte  die  Furcht  vor 
seiner  gewaltigen  Tapferkeit;  ohne  Widerstand 
wurde  ihm  die  Burg  auf  die  erste  Aufforde- 
rung übergeben;  Ferdinand  vergab  sie  an 
den  wackem  Feldherrn.  Eine  Meile  unter 
Homonna,  am  rechten  Ufer  der  Laborcza  stand 
das  feste  ßergschloss  Barko,  Mitgahe  der  Bar- 
bara Drugeth,  als  sie  der  gewesene  Wesz- 
primer  Bischof  Martin  Kechety  nach 'seinem 
Übergänge  zur  Reformation  ehelichte.  Jetzt 
hatte  Franz  Kendy,  Kechety’s  Wittwe  zur 
Gemahlinn  und  die  Burg  im  Besitze;  darum 
überfiel  sie  Telekessy  feindlich,  zwang  Ken- 
dy’s  Volk  zur  Räumung  und  lies»  die  Fes- 
tungswerke zerstören.  Endlich  nachdem  er  auch  1 • -JpriL— 
die  Kövesder  Burg  überwältiget  hatte,  führte  l9‘  SeP,br-t 
er  sein  Kriegsvolk  in  das  Lager  bey  Kascha u 
zurück.  Gabriel  Perenyi  vor  ihm  nir- 
gend mehr  sicher,  ergab  sich  lieber  seinen  Er- 
mahnungen, als  seinen  Waffen;  sandte  seinen 
Hausverwandten  Ladislaw  Barköczy  an 
den  Grauer  Erzbischof  Nicolaus  Ülähy 
und  an  den  Judex  Curiae,  Andreas  Bäthory 
aus  dem  Hause  Ecsed,  seine  Unterwerfung  an- 
biethend,  und  beyde  um  Vermittelung  bey  dem 
Könige  anilehend.  Ferdinand  nahm  ihn  in 
Gnaden  auf,  und  erhob  ihn  als  obersten  Reichs- 
schatzmeister zum  Reichsbaron,  um  den,  ed- 
lerer Antriebe  Ermangelnden,  wenigstens  durch 
den  Ehrentitel  in  der  Treue  fest  zu  halten  *). 


a)  Anton.  Verantii  Epijt-  ad  Caip.  Magöciliy  18.  April. 
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In  der  Zwischenzeit  halte  Hamza-Be« 
von  Stuhlweissenburg  $Dotis  des  Nachts  über- 
fallen und  eingenommen  , während  der  Burg- 
hauptmann  Johann  Nagy  mit  seinen  eigenen 
Angelegenheiten  zu  Ivomorn  beschäftiget  war 
■\Yeil  er  die  Reiterey  zu  seiner  Bedeckung  auf 
der  Reise  mitgenommen  und  nur  das  Fussvoli 
zur  Besatzung  zurürkgelasserwhatte , wurde  ihm 
der  Verlust  zur  Schuld  gerechnet,  und  nach 
15.  Jutiu..  dem  Urtheile  des  Standrechtes  der  Kopf  abge- 
schlagen* Der  erwachte  gesetzliche  Sinn  der 
Ungern  liess  jetzt  schon  über  Verratli  und  rer- 
nachlässigte  Pflicht  die  ganze  Strenge  der  Ge- 
setze walten  *).  - 

Nachdem  Telekessy  seiner  Mannschaft 
durch  einige  Wochen  Ruhe  gewähret  hatte, 
er  wieder  in  die  ZerAplener  Gespanschaft, 
um  den  einzigen  noch  übrigen  Itehellen  zu 
bezwingen.  Es  war  Franz  Nemethy,  un- 
redlicher Vormund  des  verwaisten  Stephan 
Seredy,  übergrgangen  zu  Isabella’s  Factioo, 
um  ungestraft  seines  Mündels  Erbgüter,  beson- 
ders dTe  Tokajer  Herrschaft,  welche  der  König 
an  Caspar  Ser6dy  und  dessen  Sohn  Bene- 
dict vergäbet  hatte,  sich  anzueignen.  Fest, 
und  durch  mehrere  Jahre  noch  unbezwinglich 
sass  er  auf  der  Tokajer  Burg,  und  während 
Telekessy  die  llebellen  anderswo  veT- 
s fol°te,  hatte  jener  die  Benedictiner  Abtey  auf 
dem  Szerencser  Berge,  dem  ersten  glücklichen 
Lagerstande  der  alten  Magyaren  von  Edum's 


Hipsd.  Epijt.  ad  PaUtiti.  ig-  Septerabr.  ap.  Kalona  T XXITI 
p.  77  et  Gt.  Forgaoa  Lib.  VIII-  p.  aio.  Istiiuänffy  Lib. 

_ j3q 

«)  Forgäc»  Lib.  VIII.  p-  Michael.  Verantii 

Eput.  ad  Ftatrem.  Viennae  i5.  May.  np.  Kalona  L c.  p.  äi. 
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Geschlechte,  dem  Abte  Georg  ßebek  ent- 
rissen, die  Mönche  vertrieben,  das  Kloster  zu 
einer  Festung  und  Bollwerk  vor  Tokaj  einge- 
richtet. Davor  stand  Telekessy,-  die  Bela- 
gerung leitend,  als  ein  Eilbothe  von  Szikszö 
kam,  meldend,  der  Marktflecken,  sey  von  Os- 
manen  uberfallen,  ausgeplündert , angezündet) 
die  Einwohner  gefangen  weggeführt  worden. 

Schon  hatten  sich  die  Häuberhorden , dreitau- 
send Mann  stark,  angeführt  von  We'litzan- 
Beg  aus  Fülek  durch  die  Borsoder  Gespan- 
schaft, längs  dem  linken  Sajo-Ufer  hinaufge- 
zogen, als  Telekessy  mit  fünfzehnhundert 
Mann  zwischen  Edeleny  und  Futnok  bey  dem 
Dorfe  Kaza  im  Thale  sie  erreichte,  und  Don-  13.  Octolr. 
nerstag  vor  Galli  in  der  Morgendämmerung  v 
zum  Schlagen  nöthigte.  Georg  Bebek  war 
aus  Pelsöcz  mit  seinem  Volke  zu  rechter  Zeit 
auf  dem  Platze,  und  stürmte  in  des  Feindes 
linken  Flügel  ein.  In  der  ersten  Hitze  des 
Gefechtes  war  bev  Ehre-,  Gut-  und  Lebens- 
Verlust  von  dem  Feldherrn  verbothen,  irgend 
einen  Moslemer,  anstatt  ihn  niederzuhauen, 
gefangen  zu  nehmen.  Bey  des  Feindes  dop- 
pelter Überlegenheit  musste  die  Zeit  gewon- 
nen, und  anstatt  ordentlichen  Treibens,  wildes 
Gemetzel  vollführt  werden,  ln  der  Schlacht 
und  auf  der  Flucht  entkamen  kaum  hundert 
Osmanen  dem  Tode;  mehrere  Agen  und  vor- 
nehme Hauptleute  blieben  auf  der  Wahlst^tt, 
drevhundert  wurden  am  Ende  des  Gefechtes 
gefangen  genommen,  vier  Fahnen  erbeutet, 
über  zweytausend  Bürger  und  Landleute  mit 
ihren  Kindern  aus  der  Sclaverey  befreyet.  Der 
längst  bewährte,  vielbenarbte  \\  ailenmeister 
Simon.  Forgacs  und  Johann  Petkü  von 

» * I 
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Gerse  theilten  mit  Telekessy  und  Bebek 
des  Tages  Anstrengung  und  Ruhm  *). 

Melchior  Balassa,  seine  Absichten  und 
Entwürfe  sorgfältig  verbergend,  hinderte  sie 
die  Belagerung  der  Szerencser  Abtey  wieder 
vorzunehmen.  Nach  dem  an  Franz  Bebek 
und  den  Kendyern  vollbrachten  Meuchel- 
mord hatte  ihn  Isabella  zu  ihrem  Feldmar- 
schall  ernannt,  Szathmir  zum  Wohnsitze,  die 
Tasnader  Burg  zum  Wallenplatze,  die  Zehen- 
ten der  drey  benachbarten  Gespanschaften,  dazu 
noch  das  gold-  und  silberreiche  Nagy-Banva 
zur  Verpflegung  des  Waflenvolkes  ihm  ange- 
wiesen. In  diesem  Gebiethe  waltete  er,  nicht 
als  Nutzniesser,  sondern  als  Oberherr,  vom 
Adel  und  Landvolke  der  unerträglichsten  Er- 
pressungen sich  erfrechend.  Entweder  um  sei- 
nen Gewaltkreis  zu  erweitern,  oder  wenn  es  ihm 
nicht  glückte,  im  Besitze  seines  Gebiethes  aller 
Abhängigkeit  von  Isabella  sich  zu  entledi- 
gen, führte  er  bald  nach  seiner  Einsetzung 
zahlreiche  Heerscharen,  Siebenbürger  und  Un- 
gern vor  Kis-Varda  hinauf,  und  gab  den  Schein, 
als  wollte  er  sich  der  Burg  mit  Sturm  bemäch- 
tigen. Sobald  Telekessy  zum  Entsätze  her- 
anrückte, betrieb  er  die  Belagerung  fahrlässi- 
ger, unterhandelte  heimlich  mit  ihm  über  sei- 
nen Übergang  zu  Ferdinand,  liess  ihn  ge- 
flissentlich seitwärts  vorbey  ziehen,  im  Rück  en 
sich  die  Zufuhr  abschneiden , und  dadurch 
scheinbar  zum  Rückzuge  sich  nöthigen.  Ge- 
troffener Verabredung  gemäss,  folgte  ihm  Te- 
lekessy auf  dem  Fusse  nach;  beyde  liessen 


o)  Relatio  Du  cum  ad  Ferdin.  Reg.  Saen'dr«  t3.  Octohr.  l5i& 
ap.  Kalona  T.  XXl.I.  p.  Sti.  Forgäca  JL.it>.  Vlll.  p.  a*7- 
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es  bisweilen  vorsätzlich  zu  gegenseitigen  An- 
griffen mit  kleinem  Gewehrfeuer  und  schwe- 
rem Geschütze  kommen,  und  gebothen  Rück- 
zug, wenn  ernstliches  Gefecht  beginnen  wollte. 
Balassa’s  Hauptleute  und  Waffenvolk,  streit- 
begierig, an  Zahl  beträchtlich  stärker,  als  der 
königliche  Feldherr,  schöpften  Verdacht.  Isa- 
bella,  davon  unterrichtet,  sandte  ihm  die  ge- 
messensten Befehle,  anzugreifen  und  zu  schlan- 
gen; er  täuschte  sie  mit  dem  Vorgeben  un- 
überwindlicher Schwierigkeiten,  oder  weiter 
hinaus  berechneter  Entwürfe;  sie  rief  ihn  zu- 
rück, wogegen  er  ihr  die  Nothwendigkeit  sei-* 
nes  Ausharrens  bewies  und  den  glänzendesten 
Erfolg  versprach.  Auf  diese  Weise  hin  und 
zurück  ziehend,  setzte  er  die  Unternehmung 
auf  Kis- Varda  bis  Anfang  des  nächsten  Jahres 
fort , während  Telekessy  und  der  gewesene 
Neitraer  Bischof,  jetzt  Anhänger  der  Heforma- 
tion  und  Arvaer  Obergespan,  Franz  Thurzo, 
dessen  Schwester  ßalassa  zur  Gemahlinn 
hatte,  für  seine  Aufnahme  in  Gnaden  bey  dem 
Könige  eifrigst  sich  verwendeten  *).  Seine 
wandelbare  Treue,  seine  Räubereyen  und  Ge- 
waltthaten  wurden,  in  Erwägung  seiner  Er-? 
fahrenheit  und  Gewandtheit  im  Kriegswesen , 
übersehen. 

Dennoch  bewirkten  seine  Fürsprecher  die 
Versöhnung  nicht  sogleich;  denn  seit  näch- 
sten Jahres  Anfang  bis  Sonnabend  nach  Mariä  /.  c.  1550. 
Himmelfahrt  sass  Ferdinand  zu  Augsburg,19,  AuöutU 
zum  ersten  Mahle  als  Kaiser  dem  Reichstage 


a)  Forgäcs  t.  c.  Anton.  Verantii  Emst.  ad  Archiduc. 
Maximilian.  Eperies  i.  Januarii.  Ejusd.  Epi»t.  nd  Telekessy. 
Eperies  11.  Januarii  i55g.  ap.  Kalona  I.  c.  p.  176  et  191.  Is- 
tkuänffy  Lib.  XX.  p.  243. 
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u9. Mar»,  vor:  dahin  berief  er  auch  Mittwoch  nach  dem 
Osterfeste  seinen,  unter  Ungern  einsichtsvoll- 
sten Staatsmann,'  An  ton  i us  Wränczy,  Bi- 
schof von  Erlau.  Seine  Charakterwürde  und 
Geistesfülle,  seine  eindringende  Beredsamkeit, 
unterstützt  durch  gründliche  Ivenntniss  von  der 
Macht  und  von  der  gefährlichen  Staatsklugheit 
der  hohen  Pforte,  sollte  die  Reichsstände  be- 
wegen, die  beharrliche  Türkenhülfe  zu  bewil- 
ligen. Nach  langen  Berathschlagungen  wurde 
endlich  die  Berichtigung  der,  von  früher  an- 
gewiesenen Subsidien  rückständigen  vierzigtau- 
send  Gulden  verordnet,  und  für  die  nächst- 
- folgenden  drey  Jahre  zur  Unterhaltung  der 
Ungrischen  Gränzfestungen  die  Summe  von 
fünfmahl  hunderttausend  Gulden  versprochen1). 

Anf.  Srpf.  Bey  seiner  Zurückkunft  in  Wien  fand  Fer- 
dinand  den  Gnesner  Erzbischof  Prserem- 
sky,  als  Gesandten  des  Königs  von  Pohlen, 
und  Herrn  Michael  Gyulay,  als  Isabel- 
la;s  Bevollmächtigten.  Isabella,  seit  meh- 
rern  Monathen  kränkelnd,  von  ihren  mächtig- 
sten Anhängern,  Georg  Bebek  und  Ga- 
briel Perenyi  verlassen,  vc«a  ihrem  Feld- 
marschall Balassa  verrathen  L);  von  ihren 
Slaatsräthen  und  Hauptleuteu  Andreas  Ba- 
thory  von  Somlyo,  Michael  Cs äky,  Jo- 
hann Szalänczy,  Georg  Bdthory  von 
Bathor,  Johann  Törö'k,  Clemens  Ar- 
tandy, Thomas  Warkocsh,  entweder 


p)  Ferdinand!,  Reg.  Liter.  ad  Anton.  Verantium.  Angn»'- 
Vindel.  2g.  Martii  ap.  Miller  p.  180.  Anton.  Verantii  Epi«i- 
nd  Nicol.  Oldliy.  August.  Vind.  nj.  Julii  ap.  Kalona  i.  c. 

p.  a 15.  Ejusd.  Epist.  ad  Palatin.  Vicnn.  t*>.  August,  ap-  Prtn 
Epp.  Procc.  P.  Itl.  p.  i4a.  4)  Forgaci  Gib.  IX.  p.  »»>• 
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vermieden  oder  veraclitet  *);  auf  ihren  Sohn, 
welchen  diese  Herren  nur  zu  laut  zum  Herr- 
scher im  Lande  forderten,  eifersüchtig;  wegen  * 

ihrer  Begünstigung  der  Pohlen  den  Völkern 
Siebenbürgens  verhasst;  ihrem  Schutzherrn  zu 
Constantinopel  misstrauend;  Hess  sie  dem  Kö- 
nige ihre  aufrichtige  Bereitwilligkeit,  unter 
Vermittelung  seines  Eidams,  ihres  Bruders, 
Sigmund  August,  Frieden  mit  ihm  zu  / 
schliessen,  und  unter  seinem  Schutze  ihre  Tage  > 
zu  besohliessen , ‘eröffnen.  Sie  that  diesen  Schritt 
mit  Genehmigung  Solejman’s,  welcher  eben 
jetzt  mit  seinem  empörten  Sohne  Bajazid  in 
Asien  einen  höchst  bedenklichen  Kampf  zu 
bestehen  hatte;  unterdessen  Siebenbürgen  so- 
wohl, als  Ungarn  in  ruhigem  Stande  erhallen 
wollte,  darum  auch  sämmtlichen  Paschen  und 
Sangiaken  in  Ungarn  auf  das  strengste  befoh- 
len hatte,  jeder  Verletzung  des  'Waffenstillstan- 
des sich  enthalten  b).  lsabella’s  und 
ihres  Bruders  Friedensbothen  verlangten  für 
Zapolya’s  Sohn,  eine  Tochter  Ferdi- 
nand’s  zur  Gemahlinn;  über  diess  Sieben- 
bürgens, der  Marmaroser  und  der  übrigen  Ge- 
spanschaften  am  linken  Ufer  der  Theiss,  der 
Huszter  und  Munkäcser  Herrschaften  ruhigen, 
unabhängigen  Besitz  mit  königlicher  Machtfülle: 
aber  F erdinand  bewilligte  nichts , als  Sie- 
benbürgen ; und  bevor  noch  Michael  Gyu- 
lay  mit  dem  Bescheid  in  Weissenburg  anlangte, 
Mittwoch  vor  Matthäi,  unterbrach  lsabella’s  20.  Sepilr. 


a)  Anton.  Verantii  Epist.  ad  Palatin.  Agriae  7.  Mortii 
)55q.  »p-  Kalona  1.  c.  p.  3oa.  i)  Anton  ii  V e r a n t ifcEpist. 
ail  Koniin.  Reg.  Agriae  17.  Febr.  7.  Martii.  i3.  Mertii  trog-  ap. 

Kalo  na  1.  C.  p.  21 5 »(JiJ. 
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Tod  im  acht  und  dreyssigsten  Jahre  ihres  Al- 
ters die  weitern  Unterhandlungen  a). 

Jetzt  fasste  Johann  Sigmund  Zäpo- 
lya’s  Anhang  unter  Ungern  und  Siebenbiir- 
gern  neuen  Muth  und  raschem  Entschluss,  ihn, 
den  König  aus  Ungrischem  Geschlechte  auf 
das  kräftigste  wider  Ferdinand  zu  unter- 
stützen und  zu , befestigen.  Dazu  schien  mit 
diesem  Friede,  oder  wenigstens  längere  Waf- 
fenruhe unentbehrlich,  weil  für  den  Augen- 
blick von  Sole  j man  kein  ßeystand  zu  er- 
J.  c.  1560.  warten  war.  Als  Unterhändler  sandte  Johann 
Sigmund  seinen  Kanzler  Michael  CsäLy 
und  den  Huszter  ßurghauptmann  Christoph 
H a g y m d s y nach  Wien.  Ihren  Anträgen 
sollte  der  Gnesner  Erzbischof,  als  des  Königs 
von  Pohlen  Bothschafter,  einiges  Gewicht  ge- 
ben. Kühn  nannten  sie  gleich  bey  erstem  öf- 
26.  Januar,  fentlichen  Verhör  ihren  Sender  erwählten 
König  von  Ungarn,  Dalmatien,  Croalien 
und  Slawonien,  und  forderten  nichts  Gerin- 
gers,  als  Ferdinand’s  Tochter  zur  Gemah- 
linn  für  ihren  Herrn , die  Donau  zur  Gränze 
seines  Reiches;  und  nach  Erlöschung  der  Nach- 
kommenschaft Ferdinand’s,  Heimfall  des 
Gebiethes  jenseits  der  Donau  an  Johann  Sig- 
mund, Zdpolya’s  Nachkommen.  Mit  edier 
Massigung  wies  der  König  die  verwegenen  An- 
träge der  Bothschafter,  bloss  mit  der  Weisung 
zurück,  sich  anständigere  Bedingungen  aus 
Gyula- Weissenburg  zu  verschallen,  wozu  er 
ihnen  Sendung  eines  Eilbothen,  und  bis  zu 
dessen  Rückkehr  Aufenthalt  in  Wien  bewil- 


, a)  Forgac»  1.  c.  Sigler  Chronolog.  ap.  Bel.  Monum.  De- 
cad.  I.  p.  82. 
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ligte.  Aber  Johann  Sigmund  erklärte  auf 
das  bestimmteste:  nie  werde  er  dem  Königs-  i 
Titel  entsagen,  er  führe  ihn  durch  seines  Vol- 
kes freye  Wahl,  durch  Erbrecht,  durch  des 
Gross -Sultans  Verleihung.  Seine  Besitzun- 
gen ausser  Siebenbürgen  werde  er  nicht  ab- 
treten, vielmehr  Erweiterung  seines  Gebiethes 
in  Ungarn  von  dem  Kaiser  fordern.  Die  Gber- 
herrlichkeit  desselben  als  Kaiser  wolle  er  an- 
erkennen, doch  unabhängig  von  ihm,  als  selbst- 
ständiger König  über  Siebenbürgen  und  Un- 
garn herrschen.  Stürbe  er  ohne  männliche 
Leibeserben,  so  wolle  er  genehmigen,  dass 
sein  lleichsantheil  auf  Ferdinand’»  Erben 
übergehe.  Für  den  Fall,  dass  er  Töchter  hin,- 
-terliesse,  soll  der  Kaiser  jetzt  schon  die  Art 
und  Weise  ihrer  Versorgung  und  den  Betrag 
der  ihnen  gebührenden  anständigen  Mitgabe 
bestimmen;  eben  so,  ihm  selbst  den  ürt  sei- 
nes künftigen  Aufenthaltes  und  angemessene 
Verpllegung  an  weisen,  wenn  er  etwa  des  ein- 
gegangenen Friedens  wegen  von  Solejman 
aus  Siebenbürgen  vertrieben  würde  a). 

Auf  des  Kaisers  ungemeine  Nachsicht  und 
Geduld  rechnend , trugen  ihm  diess  Alles  die 
Gesandten  unbedenklich  vor;  er  aber  entliess 
sie  mit  dem  Bescheid,  ohne  dass  ihr  Sender 
dem  Königs -Titel  entsage,  aus  Ungarn  völlig 
abziehe,  und  der  Ungrischen  Krone  Überherr- 
lichkeit über  Siebenbürgen  anerkenne,  müssen 
alle  Unterhandlungen  erfolglos  bleiben.  Den- 
noch bewilligte  er  Wali'enruhe  auf  ein  Jahr, 
zu  grosser  Unzufriedenheit  der  ihm  treu  er- 


a)  Wolfg.  Bethlcn  Lib.  V.  p.  2.  Forgac»  Lib.  X.  p. 
a5*.  ltthuduffy  Lib.  XX.  p.  a«4. 
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gebenen Ungern,  welche  in  tiefer  Wehmuth 
sahen,  wie  unter  lauter  Unterhandlungen  und 
Stillstandsverträgen  ein  Landstrich  nach  dem 
andern  von  königlichem  Gebiethe  verloren  ging; 
die  Faschen  an  keinen  Verirag,  an  keinen  Be- 
fehl ihre«  Gebiethers  sich  gebunden  hielten; 
nirgends  Friede,  nirgends  Stillstand  war;  die 
Güter  der  Landherren  ausgeraubt,  verwüstet, 
entvölkert;  ihre  Unterthanen  in  Sclaverey  weg- 
geführt, alle  Quellen  der  Nationalkraft  erschöpft 
und  zerstöret  wurden  *).  Nie  plünderten  und 
heerlen  die  Faschen  in  Ungarn  ungesehener 
< • als  eben  jetzt,  da  es  ihnen  durch  So  1 ej  mans 

Befehle,  sicher  nur  zum  Scheine , verbothen 
war  b);  nie  hatte  der  König  unstreitigeres  Recht, 
als  jetzt,  den  Stillstandsvertrag  aufzuheben  mit 
einem  Fürsten,  welcher  seine  Beamten  zur  Beo- 
bachtung desselben  anzuhalten , entweder  der 
Macht,  oder  dos  redlichen  illens  ermangelte. 
Fehlte  es  etwa  dem  Könige  an  Feldherren  oder 
an  Streitkräften  s*  Noch  lebten  muth  - und 
kraftvoll  die  Helden:  Thomas  Nadasdy, 

Marcus  Horvdth-Stansic  s,  Niklas  Zri- 
ny,  Stephan  Dobö,  Emerich  Telekessy, 
Franz  Tdhy,  Johann  Fethd;  auf  dem  letz- 
6 ■j559,r’  ten  l>rest>urger  Landtag  hatten  die  Stände  zu 
des  Reiches  Vertheidigung  zw ey  Ungrische 


n)  Weil  mulli  voll , schrieb  Antonius  Wränciy,  gewiss 
eifriger  Anhänger  und  Verehrer  Ferdinand’»  an  Husl.ee 
(f'ienn.  1.  Scptbr , 1558.  a p.  Katona  l.  c.  p.  119.;  , , ()mn  ex 

parle  premimur , imprlimur , populamur  , et  induriarnm  ac  paen 
..tempore,  9110  reliqui  Turcarum  confoedemti  goleant  esse  srnn 
„ac  securi,  kos  et  jacturas  majoret  facitnu*  . et  pertmus ; nec- 
„Jum  tarnen  ad  gladios  recurrimus , tnme/ue  j’aUaci  hosti  credert. 
irrj  usque  amiciiiam  tarn  inaniier  sallicitare  na rt  destnimut.“  S ) 
Antonii  Verantii  Epist.  ad  Bas.sarn  Hudens.  Ami«  9. 
April,  et  ad  Euudem.  5j.  Decembr.  i56o.  ap.  Katona.  I e.  p. 
391  sqq. 
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Gulden  Kriegssteuer  bewilliget;  und  wenn  der 
König  oder  einer  seiner  Söhne  in  Person  zu 
Felde  zöge,  Mann  fiir  Mann  mit  ihren  Völ- 
kern zur  Heerfolge  sich  angebothen. 

Seit  vielen  Jahren  waren  auch  die  Um- 
stände zu  kräftig  entscheidendem.  Kriege  nicht 
sa  günstig,  wie  in  dieser  Zeit,  da  Solejman 
im  laufenden  und  nächstfolgenden  Jahre  an 
keine  Feindseligkeit  gegen  Ungarn,  an  keine 
Heerfahrt  dahin  denken  konnte;  die  vereinigte 
Spanische,  päpstliche,  Sicilische  Flotte  be- 
drohte die  Dardanellen;  die  Osmanische,  wel- 
che aus  dem  Arabischen  Meerbusen  ausgelauU 
fen , im  Indischen  Ocean  kreuzte,  hatten  die 
Portugiesen  theils  versenket,  theils  genommen; 
Bajazid  hatte  sich  in  Asien  festgesetzt,  mit 
dem  Perser  Seit  ah  Thamasp  Walf’enbündniss 
geschlossen,  und  an  der  Spitze  von  mehr  als 
vierzigtausend  Mann  seinem  Vater  Trotz  gebo- 
then  *).  Solejrhan  selbst  war  seit  Bonifacii 
des  vorigen  Jahres  in  Asien , über  die  Auslie- 
ferung seines  Sohnes  mit  dem  Schah  unter- 
handelnd , im  Weigerungsfälle  mit  seiner  gan- 
zen Macht  ihn  bedrohend.  Den  königlichen 
Bothschafter  Busbec  hatte  er  mitgenommen, 
damit  er  ausser  Stand  gesetzt  würde,  seinem 
Herrn  von  des  Gross  - Sultans  Bedrängnissen 
Bericht  zu  senden  b).  Erst  im  folgenden  Jahre 
wogen  Solejman’ s fünf  Mahl  hunderttau- 
send Piaster  bey  Schah  Thamaspso  schwer, 
dass  er  seines  Schutzgenossen  sich  entledigte, 
auf  die  Jagd  von  ihm  begleitet,  ihn  von  sich 


a)  Anton.  Verantii  Epist.  ad  Ferdin.  Reg.  Agriae  i3. 
Martii  tS5g.  ap.  Kalona  1.  c.  p.  327.  b ) Augor.  ßuabcquii 
Epiat.  III.  Ant.  Verantii  Epiat.  ad  Ferdin.  Reg.  Agriao  i. 
Junii  iöCi.  ap.  Kplona  I.  c.  p.  18t. 
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wegziehen  hiess,  dem  Grossherrn  meldete,  Ba- 
jazid  befände  sich  ausser  dem  Schutze  der 
Gastfreundschaft,  und  frey  stände  ihm  zu  sei- 
nem. Vater  zurückzukehren,  wie  diesem,  mit 
dem  Sohne  sich  auszusöhnen  a).  "Weder  das 
Eine  noch  das  Andere  geschah;  der  Von  Alter 
schon  geschwächte  Gross -Sultan  blieb  noch 
ein  ganzes  Jahr  lang  in  Furcht  und  Angst  be- 
fanden, Ruhe  wünschend  und  Frieden  mit  der 
ganzen  Welt,  denn  Bajazid  von  Asiaten  ge- 
liebt nnd  unterstützt,  setzte  die  Empörung 
glücklich  fort,  bis  höhere  Summen  von  So- 
le j man  gesandt,  den  Schah  bewogen,  des 
pflichtvergessenen  Sohnes  sich  zu  bemächtigen, 
und  zu  gestatten,  dass  ihn  mit  drey  seiner  Kin- 
der des  Grossherrn  Knecht,  Hassan-Aga, 
im  Gefängnisse  erdrosselte.  Bis  dahin  wären 
unter  einem  energischen  König,  Zeit,  Ungarns 
Volk  und  Adelsgesammtheit  stark  genug  ge- 
wesen, der  Osmanen  Herrschaft  im  Lande  zu 
vernichten,  und  Siebenbürgen  der  Krone  wie- 
der zu  unterwerfen.  Allein  unglücklicher  Weise 
wollte  Ferdinand,  an  seiner  Hofherren  kurz- 
sichtigem Gutdünken  hangend,  nicht  ablasseo, 
wie  Antonius  Verantius  klagte,  „dem 
„betriegerischen  Feinde  zu  vertrauen  und  nach 
„dessen  Freundschaft  auf  so  nichtige  Wehe 
„sich  zu  bestreben.“  Wahrlich,  weder  Man- 
gel an  Macht,  Tapferkeit  und  Kriegskunde  der 
Ungern,  noch  irgend  eine  Weigerung  ihrer 
Seits,  für  Vaterland  und  König  sich  aufzuop- 
fern, war  Schuld  daran,  dass  Ungarn  in  Frist 
von  vierzig  Jahren  fast  gänzlich  unterging. 


a)  Franeiac.  Forgics  Epiit.  ad  Palatin.  Viennae  11.  Joiä 
l&Ol.  ap.  Pray  tpp.  Frocc.  P.  III.  p-  idi. 
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Ira  nächsten  Jahre  entriss  der  Tod  dem  j.  c.  iS6i 
Yaterlande  zwey  seiner  preiswürdigsten  Ver-W,r  14-  Srpi 
theidiger,  den  Szigether  Burghaupt  mann,  Mar- 
cus Horvath  Stansics  von  Gradecz  und 
den  Feldherrn  Emerich  Telekessy  in 
seinem  drey  und  sechzigsten  Jahre.  An  die 
Stelle  des  erstem  ernannte  Ferdinand  den 
siegberühmten  Grafen  Niklas  Zriny,  wel- 
cher voll  Verehrung  gegen  seinen  wackern  Vor- 
gänger, dessen  Panzer  und  alltäglichen  Säbel 
für  jeden  Preis  an  sich  kaufte.  Für  Emerich 
Telekessy  wurde  Franz  Zay  oberster 
Feldhauptmann  im  nördlichen  Reichsgebiethe 
und  Befehlshaber  zu  Kaschau.  Caspar  Ma- 
g 6 c s y , des  gefährlichen , von  dem  Könige 
schlecht  unterstützten  Burgdienstes  auf  Gyula 
überdrüssig,  nahm  seine  Entlassung  und  zog 
sich  auf  seine  unlängst  käuflich  erworbene  Fel- 
senburg Thorna  zurück.  Ladislaw  Kerec- 
s6ny  übernahm  von  dem  Könige  die  Last, 
die  wichtige  Gyula -Burg  gegen  des  Feindes 
unablässige  Angriffe  zu  behaupten.  Den  Ver- 
lust der  drey  bewährten  Kriegsmänner  ersetz- 
ten einiger  Massen  Niklas  Bäthory  von 
Ecsed  und  Melchior  Balassa  durch  ihren 
Übergang  zu  Ferdinand,  welcher  dem  letz- 
tem alle  Verbrechen  verzieh,  sein  Vertrauen 
ihm  schenkte,  und  für  alles,  was  er  in  Sie- 
benbürgen durch  Abfall  von  Johann  Sig- 


Eines  unerbittlichen  Verhängnisses  schwere 
Hand  war  ausgestreckt  über  die  Ungrische 
Krone;  König  und  Volk  mussten  dem  Drucke 
derselben  unterliegen,  um  einst  als  Regent  und 
Nation  sich  glorreich  wieder  zu  erheben. 
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mund  Zäpolya  verlor,  in  Ungarn  reichli- 
chen Ersatz  gewahrte  *). 

Bald  darauf  berief  der  König  die  Prälatec 
und  Reichsbarone  zu  wichtigen  Verhandlungen 
nach  Wien,  und  empfahl  ihnen,  nach  Anriih- 
mung  seiner  Verdienste  um  des  Ungrischen 
Reiches  Sicherheit  und  Wohlfahrt,  seinen  erst- 
gebornen  Sohn  Maximilian,  vier  und  dreys- 
si<»  Jahr  alt  zu  seinem  bestimmtenr  Nachfolger 
auf  Ungarns  Thron;  nicht  undeutlich  verra- 
thend,  dass  er  seines  rechtmässigen  Wunsches 
unweigerliche  Erfüllung  von  ihnen  verlangte. 
Der  unerwartete  Antrag,  weder  zu  rechter  Zeit, 
noch  an  geziemendem  Orte  gemacht,  wahr- 
scheinlich von  Fremden,  der  Ungrischen  Reichs- 
verfassung entweder  unkundigen,  oder  nicht 
achtenden  Hofherren  eingegeben,  setzte  die  ver- 
sammelten Magnaten  in  einige  Verlegenheit,  und 
ihr  tiefes  Schweigen  war  bedeutsam.  Endlich 
nahm  der  -beherzte  Palatin  Thomas  Nä- 
dasdy  das  Wort  und  bemerkte,  in  dem  alten 
Irrthume  der  Ungern  von  einem  Wahlrechte, 
befangen:  „so  entschieden  das  Erb  folge -Recht 
„der  löniglichen  Nachommenschaft  -sey , so  ge- 
gründet sey  auch  das  Recht  der  Ungrischen 
„Stände,  aus  mehrern  Leibeserben  des  Königs, 
, denjenigen  zu  ihrem  Herrn  zu  erwählen, 
„welchen  sie  in  Hinsicht  auf  des  Vaterlandes 
„Bedürfnisse  und  Wohlfahrt  für  den  fähigsten 
und  würdigsten  erkenneten.  Seit  fünf  und 
„dreyssig  Jahren  habe  er  sowohl,  als  der  ge- 


a)  Liter.  Ferdinand.  Reg-  Vienn.  i4.  Septembr.  i56i.  »p- 
If^asner  -Anal.  Scepus.  p.  18a.  G e o r g.  D r » «k  o w i e i EjHit. 
Vienn.  31.  Septbr.  läßt.  np.  Eund.  p.  l83.  Ikthu.nffj  Lik. 
XX  p.  »42.  mit  irriger  Angabe  des  Jahres.  Liter.  Ferdinand! 
Reg!  pro  Melch.  Ualaasa.  Pragae  a9.  Jauuatii  i56a.  ap.  Praj  An- 
nal.  P.  V.  p.  63y. 
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„sammte  Adel  in  Ferdinand  einen  edel  mil- 
chigen, milden,  gerechten,  gnädigen  König 
„verehrt;  und  Niemanden  sey  bisher  in  den 
„Sinn  gekommen,  einen  andern  sich  zu  wün- 
schen: ihn  möge  der  Allerhöchste  ihnen  noch 
„lange  erhalten;  sollte  er  aber  einst  zu  ewi- 
ger Belohnung  seiner  Verdienste  abgerufen 
„werden,  so  würde  der  Landtag,  dem  es  allein 
„geziemt,  berathschlagen , welcher  von  seinen 
„drey  Söhnen  auf  den  Ungrischen  Thron  er- 
,, hoben  werden  soll.  Hiermit  habe  er  seinem 
„Gewissen  genug  gethan,  und  auch  seiner  Pflicht, 
„über  die  Hechte  und  Freyheiten  der  Stände  ' 
„zu  wachen.“ 

Ferdinand  vernahm  den  Einspruch  ohne 
irgend  ein  Merkmahl  des  Unwillens;  das  Zweck- 
widrige seines  geschehenen  Antrages  fühlend, 
lenkte  er  ein  mit  der  Wendung,  er  habe  sich 
mit  seinen  Treuen  vorläufig  nur  beratlien  wol- 
len; der  Sache  Entscheidung  gehöre  allerdings 
zu  anderer  Zeit  für  die  lieichsversammlung. 

Er  kannte  des  Palatins  und  der  meisten  Mag- 
naten Vorliebe  für  seinen  zweyten  Sohn  Fer- 
dinand, welcher  sich  ihnen  im  Lager  bey 
Csurgo  als  wackern  Kriegsmann,  wie  ihn  Un- 
garn längst  bedurfte,  gezeigt  hatte;  ohne  Zwei- 
fel wäre  er  dem  Erstgebornen  vorgezogen  wor- 
den, hätte  der  König,  in  der  Sorge  für  seines 
Hauses  Grösse  jeder  Theilung  seiner  Erblän- 
der widerstrebend,  nicht  für  gut  befunden 
nachzugeben  a). 

Schon  waren  die  meisten  Magnaten  heim- 
gekehrt, nur  der  Graner  Erzbischof  Nicolaus 


<*)  Forgäc»  Lib.  XIII.  p.  3ia.  Isthnänffy  LIb.  XX. 
p.  a5o. 
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Olahy,  die  Bischöfe  Georgius  Drasko- 
•wics  von  Fünfkirchen,  Franciscus  F orgacs 
von  Grosswardein  und  der  Palatin  zu  Wien 
noch  anwesend,  als  eines  kühnen  Abenteurers 
Anerbiethungen,  und  des  Ober- Feldhauptman- 
nes Franz  Zay  pfliclitmässige  Anfrage  schein- 
bare Hoffnung  gaben,  die  Moldau  der  Ungri- 
schen  Landeshoheit  wieder  zu  unterwerfen. 
Johann  Basilikus,  eines  SchifFers  Sohn, 
auf  der  Insel  Creta  geboren,  von  Johann 
Laskaris  auf  Chios  unterrichtet,  dann  io 
den  Kriegen  des  Kaisers  Carl  Dienstmann  des 
angeblichen  Herakliden,  Jakob,  Titular-Des- 
potens  von  den  Ägeisclien  Inseln ; von  die- 
sem auf  dem  Todbette  an  Sohnes  Statt  ange- 
nommen, und  seiner  Urkunden  Erbe,  hatte 
sich  seines  Pflegevaters  Nahmen , Titel  und 
Ansprüche  angeeignet  und  den  Waffendienst 
im  Spanischen  Heere  mit  einiger  Auszeichnung 
fortgesetzt.  Der  Griechischen , Lateinischen, 
Italischen,  Deutschen  Sprachen  mächtig,  und 
in  gelehrten  Kenntnissen  nicht  unbewandert, 
erschien  er  nach  Carl’s  Zurückziehung  unter 
dem  Nahmen  Jakob  Basilicus  Herakli- 
des,  Despot  von  Samos,  Markgraf  auf 
Paros,  Bitter  vom  goldenen  Sporn,  kai- 
serlicher Pfalzgraf,  zu  W ittenberg.  Er 
bekannte  sich  zur  Reformation  ; beschäftigte 
sich  mit  Mathematik  und  Astronomie;  ernannte 
auf  den  Grund  des  Diploms*  das  Kaiser  Carl 
seinem  Pflegevater  verliehen  liatte,  gekrönte 
Poeten:  und  gelehrte  Männer,  welche  an  all- 
gemeine Concilien  und  an  des  Papstes  Primat« 
nicht  mehr  glauben  mochten , glaubten  an  des 
Abenteurers  Nahmen,  Titel,  W ürden  und  Be- 
fugnisse. 
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r-  ,,  Gieicheh  Glauben  fand  er  in  Pohlen;  bald 
darauf  auch  in  der  Moldau,  wo  des  WoiwoA 
den  Alexander?«  Gemahlinn,  R o x a iti'g^ 
sÖgar  an  .seine  angebliche  Verwandtschaft  rnU 
ihr  glaubte.  An  ihrem  Hofe  fasste  er  den  An»f 
schlag,  sich  des  Woiwoden  Stühls  zu  bemäch- 
tigen. Er  fand  Anhang  unter  Bojaren  und  im 
Volke;  denn  Alexander  war  seiner  Gram 
samkeiten  ’ wegen  allgemein  gehasst.  Von  die- 
sem als  Betrüger  vor  Jahres  Ablauf  aus  de« 
Moldau  verjagt und  mit  Steckbriefen  verfolgt, 
gewährte  ihm  Al b r e c h t L a s 2 k y , des  H i e- 
ronymus  Sohn,  Palatin -von  Siradien,  Burg- 
herr auf  Kesmärk,  gastfreundliche  Aufnahme 
und  thätjge  Unterstützung  seine»  Anschläge» 
auf  die  Moldau..  VoU  ,L« s z ky’s  Gelde  wur- 
den Pohlen  und  Ungern  angeworben  ,•  neud 
Feldstücke  angeschafft,  die  Heerfahrt  über  die 
Carpaten  unternommen;,-  aber  jenseits  derselben; 
von  dem  Statthalter  Galiziens  auf  Alexan-t 
d er5 s- Ersuchen  mit  bewaffneter  Hand  zurück- 


getrieben. Nach  Misslingen  >deS  ersten  VerH 
suche»  wandte  sich  der  Tittdar  - Despot  ah 
Franz  Zay  in  Kascha o>  und  unter  desseh 
Vermittelung  an  den  König,  um  Geldhülfe  und 
Waffenbeystaud«  Auf  Al  e x an  d er  ’s  Abmah- 
nung antwortete  F erd  i n and:  er  werde,  der 
Sitte  der  alten  Könige  Ungarns  folgend,  die 
Verwandten  der  Woiwoden  aufnehmen,  ohne 
diesen  feindlich  zu  begegnen.  Liter  des  Aben- 
teurers Anträge  und  des  Feldbauplmannes  Gut- 
achten zog  er  die  drey  Prälaten  und  den  Pa-* 
lalin  zu  Käthe.  Die  staatsklugen  Olahy  und 


Draskowics  mit  dem  besonnenen  Nädasdy 
erklärten  sich  geradezu  wider  des  Königs  Be- 
fassung mit  dieser,  nur  leeren  Titel  verheis-- 

Du 
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Bätthyänyi,  hätten  heimlich  dem  Könige 
vorgeschlagen,  da  die  Reichskrone  und  Insi- 
gnien in  seinen  Händen  wären,  ohne  weitere 
Anfragen  und  Umstände  zu  befehlen,  dass 
sein  Erstgeborner  gekrönet  werde,  Niemand 
würde  es  wagen,  sich  zu  widersetzen.  Nik- 
las Olähy,  Walach  von  Geburt,  als  Bischof 
streng  gegen  die  Clerisey,  als  Magnat  geitzig 
und  habgierig,  wurde  von  Vielen  im  Besitze 
der  höchsten  Kirchen-  und  Staatswürde  Ungarns 
mit  bitterer  Missgunst  angesehen.  Von  Zriny 
und  Bätthyänyi  war  bekannt,  dass  der  Eine 
auf  die  Falatinal- Würde  rechnete,  der  Andere 
über  unbefugte  Güter- Anmassung  von  Mat- 
thäus und  Ladislaw  Sibrik  vor  Gericht 
verfolgt  wurde,  und  durch  königliche  Gunst 
das  Recht  zu  beugen  hoffte;  um  so  leiden- 
schaftlicher beharrte  die  Adelsgesammtheit  auf 
ihren  Forderungen.  Zu  entscheidendem  Vor- 
theile der  Magnaten -Partey  stützte  sie  diesel- 
ben auf  Gründe,  welchen  staatsrechtliche  Halt- 
barkeit mangelte.  Leicht  war  den  Magnaten 
zu  beweisen,  dass  wenn  auch  ein  König  meh- 
rere Söhne  hinterlassen  hatte , dennoch  alle 
Mahl  der  Erstgeborne  den  übrigen  vorgezo- 
gen und  auf  den  Thron  erhoben  worden  sey. 
In  Ansehung  der  Palatinal- Wahl  sprach  das 
Reichsgesetz  offenbar  und  bestimmt  wider  des 
Adels  Forderung,  indem  es  nur  für  den  Fall, 
dass  der  königliche  Regentenstamm  erloschen 
wäre,  und  eine  neue  Herrscher -Dynastie  er- 
wählet werden  sollte,  die  Wahl  eines  Palatins 
verordnete;  ihm  die  erste  Stimme  bey  solcher 
Königswahl  zuerkannte,  und  derselben  Gültig- 
keit auf  des  Palatins  vorzügliche  Mitwirkung 
bedingte. 
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